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Vorwort. 


Indem id den zweiten Band dieſes Lehrbuches der Deffent- 
lichkeit übergebe, halte ich mich für verpflichtet, demfelben zur Er- 
Härung feines etwas verfpäteten Erſcheinens einige Worte voraus⸗ 
zuſchicken. 

Ich hatte vor, die der Aufzählung der Schriften der einzel⸗ 
nen Sirdjenväter und Kirchenſchriftſteller in der Regel beigefügten, 
aus denfelben entnommenen Textftellen in diefem Bande zu kürzen, 
damit er den Umfang des erften nicht viel überfchritte, und das 
Lehrbuch mit zwei Bänden abgeiäjloffen werden könnte. 

Jedoch der Rath einfichtsvoller Yreunde bewog mich, Diele 
Abfiht aufzugeben, vielmehr die ausgehobenen Texte in demfelben 
Umfange, wie im erftien Bande, beizufügen. In Folge bievon 
bat fi der Umfang des Lehrbuches etwas vergrößert, die Arbeit 
vermeßrt und das Erſcheinen verzögert. Ich glaube mich aber der 
Hoffnung bingeben zu dürfen, daß der Werth desfelben um ebenjo 
viel zugenommen babe. Der äußeren Symmetrie wegen wurde 
es num in drei Bände abgetheilt, und fo dürfte es den Charakter 


IV Borwort. 


materieller und formeller Gleichmäßigkeit an ſich tragen. Ich er- 
laube mir, diefen Band derfelben freundliden Aufnahme zu em«- 
pfehlen, die dem erften zu heil geworden ift. 

Der folgende Schlußband mit ausführlidem Regifter wird 
im Laufe des nächſten Jahres erſcheinen. 


Würzburg, 23. April 1883. 
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8. 99, 


Allgemeine Charalterifirung der chriſtlichen Literatur bes 
ganzen zweiten Zeitraumes. 


Durch Kaifer Sonftantin erhielt die chriſtliche Religion die Freiheit; 

an feiner Hand beftieg fie den Thron der römischen Herrſcher, den fie, 
die kurze Regierung des Kaiſers Julian abgerechnet, von ba an fietS 
einnahm. 
Auf die fange Unterdrüdung und oft biutigen Verfolgungen war 
endlich Für die Stiche Friede, Schuß und Begünftigung gefolgt. Die 
chriſtliche Lehre konnte nun im ganzen römilden Weltreicde in Wort und 
Schrift ungehindert verfündigt werden; die Kirche erhielt große Privi⸗ 
legien und ein reiches Beſitzthum, das Volk trat in fie ein; überall er⸗ 
boben ſich bifhöflihe Stühle und Kirchen, in denen ein zahlreicher 
Klerus mit großer Feierlichkeit den chriſtlichen Gotlesdienſt feierte. 

Diefer glückliche Umſchwung allein fon, da er die dhriftlichen 
Herzen, wenn man die Jetztzeit mit der jüngften DBergangenheit verglich, 
mit bober Freude erfüllen mußte, war für die Entfaltung der chriſtlichen 
Literatur von dem günftigflen Einfluffe. Und fo beginnt mit Sonftantin 
ihre Ylüthezeit. 

Diefe Blüthe Ieitelen au ein und unterhielten die großen dog⸗ 


matifhen Kämpfe, weile noch unter Gonflantin begannen und die 
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folgende Zeit fortdauerten. Sie waren veranlaßt durch die gefährlichen 
und tiefgehenden Härefien des Arianismus, Macedonianismus und Semiaria- 
nismus, Neflorianismus und Eutychianismus und einige Heinere Secten im 
Morgenlande und durch den Donatismus und Pelagianismus im Abend» 
lande, Härefien, durch welche die Grundlagen de3 ganzen Chriſtenthums 
negirt und erjehüttert wurden. Denn Arius, Presbyter in Alerandrien, 
ſprach dem Erlöfer die göttliche Natur und ewige Eriftenz ab und erklärte 
ihn für ein Geſchöpf des Vaters, das diefer nicht aus jeinem Weſen 
gezeugt, ſondern aus Nichts geſchaffen habe. Was Arius vom Sohne 
behauptete, dasſelbe lehrte Macedonius, Patriarch von Conſtantinopel, 
vom heiligen Geiſte, der nad ihn als ein Geſchöpf des Sohnes zu be= 
trachten ſei. Neftorius, gleichfalls Patriarch von Conftantinopel, ftellte 
die wahrhafte Menſchwerdung des Sohnes Gottes in Abrede mit der 
Behauptung, der Logos habe im Menſchen Jeſus nur wie in einem 
Tempel gewohnt, ohne die menſchliche Natur ſich wirklich anzueignen und 
in realer, unauflöslicher Verbindung mit der göttlihen Natur in der Einen 
göttlihen Perſon zu vereinigen, während fein Gegner Eutyches, Ardi- 
mandrit (Abt) in Conftantinopel, die menſchliche Natur Chrifti ganz in 
der göttlichen aufgehen ließ und daher wie nur Eine Perfon, fo aud) 
nur Eine Natur annahm. Apollinaris, Biſchof von Laodicäa, ſprach dem 
Herrn die menichliche Seele ab. Die Tonatiften in Africa, anfangs nur 
die Giltigfeit der kirchlichen Sacramentipendung Teugnend, verwarfen 
bald die ganze Kirche. Der Brite Pelagius und fein Genofje Cöleftius 
behaupteten, e3 gebe keine Erbjlinde, der Menſch lünne mit den eigenen 
Kräften jelig werden, er bedürfe weder der actuellen noch der Beilig- 
machenden Gnade; fie negirten jomit auch die abjolute Nothwendigkeit 
der Menſchwerdung des Herren und feines Erloͤſungswerkes. 

Dieje Irrlehren ftellten aljo das ganze Chriſtenthum in Trage. Sie 
wurden um jo gefährlicher, da fi mit dem Arianismus, Neflorianis- 
mus und Eutychianismus die byzantiniſche Staaisgewalt verband und 
die orthodore Lehre zu unterdrüden und auszurotten trachtete. 

Bei diefer Gefahr des Glaubens fahen ſich alle wiſſenſchaftlich ge= 
bildeten rechtgläubigen Dlänner, insbejondere die Biſchöfe und öffentlichen 
Lehrer aufgefordert, das überlieferte Heilsgut mit dem Aufwande ihrer 
Gelehrjamteit und Geiftesfraft zu vertheidigen und ficherzuftellen. Sie 
thaten es in aufopfernder, begeifterter Zhätigleit; und wir verdanken 
diefer eine große Reihe der berühmtelten dogmatiſch polemi- 
hen Schriften. Unter diefen verbienftreihen Männern thaten fich 
befonderd hervor gegen den Nrianismus und Macedonianismus: 
Athanafius, Bafilius, Gregor von Nazianz und Gregor von Nyfia, 
Ephräm, Didymus, Amphilohius, Chryfoftomus (gegen die Anomöer), 
Cyrill von Alegandrien, Hilarius von Poitiers, Ambrofius, Marius 
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Bictorinus Afer, Auguflin, der Dichter Prudentius (in feiner Apotbeofe), 
Lucifer, Bischof von Cagliari, Eufebius, Biſchof von Bercelli, Zeno, 
Biſchof von Brescia, u. U. ; gegen Neflorius und Euiyches: Cyrill von 
Alexandrien, Prollus, Theodorei, Biſchof von Cyrus (gegen Eutyches), 
Papft Leo J., Caſſianus; gegen den Donatismus und Pelagianismus: 
Opiatus, Biſchof von Milevi, beſonders Auguſtin, Hieronymus, Prosper. 
Auguſtin belämpfte außerdem in zahlreichen Schriften die Manichäer, 
Pacianus die Novatianer, Hieronymus die Irrlehrer Jobinian, Helvidius 
und Pigilantius, Athanafind und Bafilius den Apollinaris. 

Gleichzeitig wurde auch die Beftreitung des Judenthums 
und Heidentbums fortgefegt und erzeugte eine ſehr werihvolle 
Literatur. Gegen jenes ſchrieben Eufebius von Gäfaren, Eppräm, Chry⸗ 
foftomus (8 Homilien). Gegen Kaiſer Julian und feine Beitrebungen 
erhoben fi) Gregor von Nazianz, Ephräm, befonders Cyrill von Aleran- 
drien. Das SHeidentfum überhaupt belämpften im DMorgenlande insbe 
fondere Athanafins und Theodoret, Eyrill von Alerandrien, im Abend» 
lande Yirmicus Maternus, Commodianus, Oroſius und Auguftinus; dieſe 
beiden gegen die Bormwürfe der Heiden, das Verlaſſen der alten Götter 
fei Schuld an den großen Uinglüdsfällen und dem drohenden Untergange 
des weſtroͤmiſchen Reiches. Auch Ambrofius und Prubentius in ihren 
Werten gegen den römiſchen Stabtpräfeeten Symmachus gehören hieher. 
Bei den Griechen ſchloß Theovoret (graecarum affectionum curatio), 
bei den Lateinern Auguftin mit feinem monumentalen Werte de civitate 
Dei die apologetiſche Literatur des patriftifchen Zeitalters. 

Eine befonders eifrige Sorgfalt wurde der Erllärung der 
heiligen Schriften in diefer Beit zugewendet, da es galt, einerjeits 
die Beweife, weldhe die genannten und andere Säretifer und ihre An⸗ 
hänger aus denjelben entnahmen, zu entlräften und die kirchliche Lehre 
als jchriftgemäß zu erweilen, andererjeit3 dem gläubigen Volle die Rein⸗ 
beit und Heiligkeit des chriſtlichen Sittengejekes im Gegenſatze zu ben 
frivolen heidniſchen Lebensgrundfägen vor Augen zu ftellen, dasjelbe zum. 
Beobachten dieſer Vorſchriften anzuleiten und aufzufordemn, überhaupt 
auch ein alljeitiges, richtiges Verſtändniß des Schriftwortes zu erſchließen. 
Dies geſchah theils in eigenen Commentaren, theils in Homilien 
an das Boll. In beiden Arten befigen wir zahlreiche ausgezeichnete 
ſchriftliche Producte aus diefer Zeit; in jenen vorzüglich von Eufebius 
bon Gäfaren, Athanaſius, Didymus, Ephräm, Bafllius, Gregor von 
Nie, Eyrillus von Alerandrien, Theodoret, Hilarius, Ambrofius, 
Auguftin und beſonders von Hieronymus; in diefen von Ephräm, Bafiliug, 
Gregor von Nyſſa, beionders von Chryſoſtomus, Hilarius, Ambrofius, 
Auguſtin. 

Was ferner zum Erblühen einer reichen exegetiſchen Literatur 
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weſentlich beitrug, das waren die gelehrten chriſtlichen Schulen, 
welche theil3 aus der vorigen Periode fortblühten, wie die zu Aleran- 
drien, Cäſarea und Antiochien, theil3 neu eniftanden, wie die zu Nifibis, 
Edeſſa, wo Ephräm Iehrte, und Rhinokorura. Denn die Theologie 
beftand damals wmejentli in der Bibellunde und wurde als ſolche an 
diefen Schulen docirt. 

Namentlih waren Alerandrien und Antiohien Brennpunkte und 
wahrhaft Leuchten der chrifilihen Wiſſenſchaft während der ganzen 
Periode, und viele audgezeichnete hriftliche Gelehrte und Biſchöfe haben 
dort ihre theologiſche Bildung erhalten. Als vornehmfte Bierden von 
jener find zu nennen Athanafius, Didymus, Cyrill; die Hauptvertreter 
bon diefer waren Eufebius, Biſchof von Emela (} c. 360), Biodor, 
Biſchof von Tarfus (F 390), Theodor von Mopfueftia und fein Bruder 
Polyhronius. ort Huldigte man, ſich anfchließend an Origenes, der 
allegoriſchen Schriftauslegung, aber nicht ausſchließlich, da in den dog⸗ 
matiſchen und polemifchen Schriften, wie die Werke des Athanafius und 
jelbft des Cyrillus bemweifen, der buchftäblihe Sinn eruirt und verwerthet 
wurde, hier der buchſtäblichen und Hiftorifchen Smterpretation, aber in 
etwas verflachter Art ohne die nothwendige dogmatijche Vertiefung. Aus 
diefer gingen Arius und Neflorius, aus jener ihre beiden großen Gegner, 
Athanafius und Cyrillus, hervor. Beide Methoden vereinigten in ehr 
glücklicher, ſelbſt mufterhafter Weiſe Chryfoflomus, auch Ephräm, ferner 
Polychronius und Iſidor von Pelufium. Im Abendlande arbeitete Hiero- 
nymu3 durch feine Bibelüberfegung, durch andere biblijche Arbeiten, durch 
Ueberfegung von folden und Homilien aus dem Griechiſchen für Die Ber- 
breitung biblifcher Senntniffe zum Theile bahnbrechend und normbildend 
ſehr verdienſtvoll. Aehnliches Teiftete Rufinus als Ueberſetzer, und 
Auguſtin in den beiden Schriften de consensu evangelistarum und 
befonder8 de doctrina christiana. 

So kam e8, daß die eregetifche Literatur nicht minder zahlreiche 
Muſter von Sommentaren al3 von Homilien und andere bibliide Werte 
pon bleibendem Werthe aufzumweiien hat. 

Der rege wiſſenſchaftliche Geift und die Gunft der Berhältnifie 
führten bald auch dazu, daß das Feld der Geſchichte der Kirche be» 
baut murde, daß die Schidfale des Reiches Chrifti, die Anfänge und ber 
Verlauf der Härefien geſchildert, koſtbare Tocumente früherer Zeit vor 
dem Untergange bewahrt und bewunderungsmwürdige Beiſpiele chriftlicher 
Zugendgröße und Glaubenstreue in den Martyrern, frommen Bifchöfen 
u. f. w. aufgeftellt wurden. Dies that vor Allen Eujebius von Cäfarea, 
bee deßhalb „der Vater der Kirchengeſchichte“ zu heißen verdiente. In 
feine Fußſtapfen traten feine drei Yortjeger, Socrate®, Sozomenus und 
Theodoret, im Abendlande fein Ueberſetzer und Fortſetzer Rufinus, 
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Speciell die Gefhichte der Härefien machten zum Gegenflande 
ihrer Darfiellung die Härefiographen Epiphanius, Biſchof von Salamis, 
der eben genannte Theodoret, Philaftrius, Biſchof von Brescia, und 
Auguſtin. Mit der Kirchengeſchichte im Zufammenhange fliehen dann 
auch die meiften Briefe und Schreiben der Päpfte, die Beichlüffe und 
Canones der Eoncilien. Anjäge einee chriſtlichen Literargeſchichte 
finden wir bei Hieronymus in feinem Werle de scriptoribus ecclesia- 
sticis sive de viris illustribus. 

Eine ſyſtematiſche Darftellung der kirchlichen Glaubens— 
lehre bieten Gregor von Nyſſa in feiner großen Katecheſe, und Auguftin 
in feinem enchiridion ad Laurentium. In derjelben Weile behan- 
delte Ambrofius in feiner Schrift de officiis ministrorum die Hrifl- 
ide Moral. Im Einzelnen fanden alle Lehrpunfte der chriftlichen 
Slaubens- und Sitienlehre vortreffliche zahlreiche Bearbeitungen ſowohl 
in einzelnen Abhandlungen, als auch in Homilien. Bon jenen feien 
namhaft gemacht die Erklärung des apoftoliihen Glaubensbelenntniſſes 
von Rufinus, die Schriften Auguftin’s über die Taufe, über die Che 
(gegen die Manichäer und Pelagianer), über die Kirche (gegen die 
Donatiſten), das Werl des Chryſoſtomus de sacerdotio, das ähnliche 
des Gregor von Nazianz de fuga sua, die Schriften über die Buße 
von Pacianus — er ſchrieb auch ein vortreffliches Werl de baptismo 
— von Ambrofius und Ephräm, über die Birginität ven Ambrofius, 
Auguftin, Hieronymus, Chryſoſtomus. 

Auf eine hohe Stufe erhob ſich die Ficchlide Kanzelberedjam- 
feit. Als die Herborragendften kirchlien Redner find zu verzeichnen: 
Eurbius von Caſarea, Athanafius, die drei Kappadocier, Baſilius, Gre⸗ 
gor von Nazianz und Gregor von Nyfa, Ephräm, Eprill von Aleran« 
drien, Aſterius, Biſchof von Amafen; im NAbendlande Ambrofius, 
Auguftin, Leo I., Petrus Chryſologus, Maximus, Biſchof von Turin. 
In allen Arten geifilider Beredfamteit, in Homilien über bibliſche 
Stellen, in dogmatiſchen und moralifchen Predigten, in Feſtreden auf die 
Tefle des Herrn, in panegyriſchen auf die Martyrer und Heiligen, in 
Trauer» und Leichenreden weiſt dieſe Periode Redner und Neben auf, 
weihe einem Cicero und Demoſthenes und ihren oratorifdhen Meiſter⸗ 
werten an die Seite geſetzt werben können. 

Mufter von Katecheſen an die Katechumenen befiken wir in ben 
Katecheſen des Eyrillus von Serufalem, des Chryſoſtomus, Ambrofius, 
Auguflinus, der aud eine treffliche Anleitung zum tatechetifchen Unter 
richte der Anfänger (de catechizandis rudibus) verfaßte, 

Die Beremonien des firhliden Cultus erflärte der eben 
genannte Cyrill in feinen myſtagogiſchen Satechefen und Dionyſius Arco» 
pagita im feiner „kirchlichen Hierarchieß Beihreibungen von 
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Hriftliden Baſiliken geben Eufebius in feiner zu Tyrus gehaltenen 
Kirhmeihpredigt, dann befonders Paulinus von Nola; die Katalomben 
und ihre Einrihtung und Ausſchmückung bejchreibt uns der Dichter 
Prudentius, 

Eine befondere Art von Schriften rief auf da3 Ana- 
Horeten- und Klofterleben hervor, indem in denjelben entweder 
die Regeln und Grundſätze für dieſe neue Lebensweiſe dargelegt oder in 
dem Leben der ausgezeichnetiten dieſer Einfiedler und Stlofterobern 
Mufterbeifpiele zur Nachahmung aufgeftellt wurden. Jenes thaten die 
großen Geiftesgmänner und Uebte: Antonius, Pachomius, Orfiefius, Iſaias, 
Evagrius, Bafilius, die beiden Malarius, Caffianus, dieſes Athanafius, 
Palladius, Theodoret, Hieronymus und Rufinus. 

Mit diefem Aſcetenleben in Verbindung fieht die criſtliche 
Myftit, die bei Makarius d. Gr, in ihren erſten Heimen und Grund- 
zügen erfcheint, bei Dionyſius Areopagita aber ſchon als ein geheimnif- 
voller Baum in voller Ausgeftaltung vor uns fteht. 

Auch die chriſtliche Poefie gelangte in dieſer Periode, nachdem 
fie in der abgelaufenen die erften Verſuche gemacht, zur ſchönen Entfal⸗ 
tung und bradte reihe und mannigfadde Producte hervor in Gregor von 
Nazianz, dann bei den Zateinern in Juvencus, Prudentius, Baulinus 
von Nola, P. Damafus, Sebulius, Prosper. Namentlich feierte die heilige 
Mufe der Syrer ihre Blüthezeit, hervorgerufen durch den gottbegnadigten 
Sänger Ephräm, ihren Hauptvertreter, und durch Baläus und Cyrillonas. 

Auguftin legte in feinen philoſophiſchen Schriften den 
Grund einer Hriftlihen Philoſophie; Nemeſius, Biſchof von Emeja, 
lieferte eine Art- Piychologie und Anthropologie (de natura hominis) 
bom Kriftliden Standpunkte aus, 

Zu den anziehendften und lehrreichſten Producten dieſer Zeit ger 
hören endlich die zahlreiden Briefe über alle Seiten des Lebens und 
über die verfchiedenften Vorgänge und wiſſenſchaftlichen und kirchlichen ragen 
der Zeit, in den mannigfachften Seelenftimmungen gefchrieben. Mit 
Auszeihnung find zu nennen die Briefe von Ambrofius , Hieronymus, 
Auguftin, Paulinus von Nola, Leo d. Gr., Athanafius, Bafılius, Gre 
gor don Nazianz, Chryſoſtomus, Nilus und Iſidor. Eine befondere 
Gattung bilden Die Ofterbriefe des Athanafiu und Cyrillus und die 
literae canonicae von Bafilius. 

So nahm, mie wir fehen, die chriſtliche Literatur in diefer Epoche 
einen alljeitigen und großartigen Aufſchwung und faßt Werfe von 
bleibendem Werthe und Namen von unfterblidem Ruhme in !fih. ‘Mit 
Recht heißt dieje Zeit die Periode der (großen) Kirchenväter, 
das Blüthezeitalter der patriſtiſchen Literatur. 

Und merlwürdig! Die Blüthe erftredt ſich über alle Kirchen; es 


+ 
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tritt dem Beobachter gleihlam ein Wetteifer derfelben vor Augen. Im 
vierten Jahrhunderie behaupten die griechiſche und ſyriſche Kirche den 
Principat, treten ihn aber im fünften an die lateiniihe und an die 
armeniſche ab. Und auch jedes hriftliche Land bat einen oder mehrere 
große Gelehrte oder Geiftesmänner aufzuweilen: Aegyhpien, um nur bie 
glänzenden Namen zu nennen, einen Athanaſius, Didymus und Eyrill, 
Paläftina den Eufebius und Cyrill von Jerufalem, Syrien den Ephräm, 
Ehryioftomus und Theodoret, Kleinafien die drei großen Kappadocier, 
Baſilius, Gregor von Nazianz und Gregor von Nyffa, Dalmatien den 
Hieronymus, die Gegend von Aquileja den Rufinus; Italien Leo L, 
Petrus Chryfologus, auch den Ambrofius, da er dort, obgleich in Gallien 
geboren, feine Bildung und den Schauplab feines Wirfens erhielt; 
Gallien den Hilarius von Poitierd, Paulinus von Nola, Prosper, dann 
die gelehrten Männer, welde aus der Schule von Lerin herborgingen, 
Bincentius, Eucherius von yon, Yauflus von Rhiez; Spanien den 
Orofius, Pacianus und die beiden Dichter Juvencus und Prudentius; 
Africa Optatus, dann einen Auguſtinus. Selbſt den Golhen erfand im 
vierten Jahrhunderte ſchon in Ulfiles ein berühmter Schriftfteller!). 

Dur Ueberjegungen fand ein Austauſch der literariichen Pro⸗ 
ducte und wiſſenſchaftlichen Ideen flat. So wurden mehrere Schriften 
von Ephräm frühzeitig in die griechiſche Sprache, viele griechiſche Werte 
in's Lateiniſche übertragen. 

Letzteres war aus dem Grunde nothwendig geworden, weil im 
Abendlande, ſelbſt in Italien und Rom, die griechiſche Sprache ver⸗ 
ſchwand. Es datirt und erklärt ſich dies aus der Erhebung von Byzanz 
durch Kaiſer Conſtantin zur Hauptſtadt und dann zumeiſt aus der 
Trennung des Reiches in ein oſt⸗ und weſtrömiſches durch Theodoſius. 
So lange von Rom aus das Morgen- uud Abendland regiert wurden 
und Ein Reid) bildeten, hatten die ariftofratiichen Familien Italiens und 
des Occidents überhaupt, damit ihre Mitglieber auch im Driente die 
böchften Stellen und Staatsämter einnehmen konnten, das größte Inter⸗ 
ee, in ihren Kreifen das Griedhifche zu pflegen und pflegen zu laflen. 
Dieſes Intereſſe fiel jegt weg. Die Rüdwirkung diefer Veränderung auf 
die kirchlichen Kreiſe ergab ſich von jelbft 2). 


1) Nicht wenige biefer berühmten kirchlichen Schriftffeler hatten nicht von 
Kindheit an dem chriftlicden Belenntniffe angehört, ſondern waren in ihren 
Jugendjahren durch bie heidniſchen Schulen gegangen und dann erft durch den 
Empfang ber Taufe in die Kirche eingetreten. 

2) &o kam es, daß man zur Beit bed Papftes Zofimus (im J. 417) in 
Rom nicht einmal mehr den griechifchen Text der nicänifchen Canones gehabt zu 
haben fcheint, und Papſt Edleftin im Jahre 430 dem Reitoriuß meldete, er babe 
feine Briefe nicht beantworten Tonnen, weil fie erſt in's Lateinifche hätten 
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8. 100. 


Enfebius, 
Btihof von Cäfarea. 


Quellen. Opera Eusebii ipsius. Athanasius, de decretis Nicaenae 
Synodi n. 3; de synodis n. 13 et 17; apolog. c. Arianos n. 77. 78; 
epist. ad Afros n. 6. Hieron. de vir. ill. c. 81; apolog. adv. Rufinum 
I. n. 8. 9. 11. Socrat. h. eccl. I. 1. 8. 23. 24; 1. 4. 20. 21; 
II. 23. Sozom. h. eccl. I. 1.u.f. w. DI. 18. u. ſ. w. Theodoret, h. ecel. 
I. 11. 20. 31. Photius, cod. 9—13. 27. 38. 118. 127. — Die Prole- 
gomena der Ausgaben von Valesius und Migne. 


Eufebius Pamphili, der Vater der Kirchengeſchichte, eröffnet eine 
Reihe der glänzendfien Namen in der chriftlichen Literatur des vierten 
Jahrhunderts. 

Etwas dor dem Jahre 2701) in Paläftina geboren, ein naher Ber- 
wandter des Eufebius, des Biſchofs von Nikomedien, erhielt er vielleicht 
in der Schule zu Cäfarea, wo Pamphilus lehrte, feine gelehrte Bildung 
und die Priefterweihe. In Antiochien hörte er den gelehrien und from- 
men Priefter Dorotheus vor der Gemeinde die heilige Schrift auslegen; 
und in Paläftina hatte er mit Meletius, einem Biſchof aus Pontus, der 
ſich dor der diocletianijchen Verfolgung dahin geflüchtet Hatte und daſelbſt 
verborgen hielt, der daS „deal eines Gelehrten war, jo daß er „der 
Honig Attila's“ hieß, fieben Jahre Hindurhd Umgang ?). 

Mit Pamphilus ſchloß er einen fo innigen Freundſchaftsbund, daß 
er zum Ausdrude defjelben deſſen Namen dem feinigen beifebte, und 
daß er ihm, als jener in der Verfolgung des Marimin in den Kerker 
geworfen wurde, auf daß treuefte zur Seite blieb. Im Gefängniffe ver- 
faßten fie mitjammen während der zweijährigen Haft fünf Bücher der 
Apologie des don ihnen beiwunderten Origenes. Pamphilus endete ala 
Martyrer (309) 3); und Eufebius, des Lebens nicht fiher, floh zuerft 
nah Tyrus und dann nach Aegypten, wo er, wie in Tyrus, Zeuge der 


überjegt werden müflen, und er nicht fofort einen Weberfeger zur Hand gehabt 
babe. Döllinger, Hippolytus nnd Kalliftus. ©. 28. 

1) Balefius nimmt bad Jahr 260, Tillemont 264 an; Andere find 
für 268. Einigen Anhaltspunkt gibt der Umftand, daß er den Biſchof Dionyfius 
von Alexandrien, ber 269 ftarb, noch zu feinen Zeitgenofien (xaI” nuäs raw 
imoxommv ellnxex, h. eccl. III. 28) reiht. S. Dr. Stein, Euſebius, Bifchof 
von Säfaren. Preisichrift. Würzburg, 1859. ©. 2 f. 

2) Euseb. h. eccl. VII. 32, 83. 

8) Eufebius fchrieb fein Leben und Martyrium in 3 Büchern. Was babon 
übrig ift: Acta Passionis s. Pamphili et sociorum bei Migne, s. gr. T. 20, 
p. 1440—56, und Acta SS, (Bolland.) Jun. T. I. 
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glorreichften Kämpfe der Märiyrer war; er warb aber enidedt und felbft 
in Bande gelegt!). 

Im Jahre 313 oder 314 wurde er auf den Biſchofsſiß von Käfaren 
in Baläftina erhoben. Als Biſchof gehörte ex zu den angejehenften und 
einflußreichſten, galt namentlid) auch bei Kaiſer Eonftantin wegen jeiner 
Gelehriamteit, Beredſamkeit, Froͤmmigleit und eiferbollen Zhätigleit fehr 
viel. Und feinen Namen würde ſicher der glänzende Ruhm eines bad 
gefeierten Kirchendaters umflrahlen, wenn ex denjelben nicht durch eine 
bedenlliche Haltung in der großen und gefahrvollen Angelegenheit bes 
Arianismus bei der Dit- und Nachwelt verbunfelt hätte. 

Er erwies fi) nämlich als einen Gönner des Arius, nahm ihn, 
durch feine Ränle getäuſcht, in die Gemeinfchaft feiner Kirche auf, als 
diefer in Alerandrien excommunicitt und bon dort vertrieben worden war, 
hieß ihn priefterliche Functionen vornehmen und verwendete ſich Für ihn 
bei feinem Bifchof Alexander. Auf dem Goncil von Nicka wollte er 
anfangs vermitteln, legte auch das Symbolum der Kirche von Käfaren 
vor, untergeichneie aber nad) einigem Bebenten doch in Rüdficht auf den 
Kaifer und auf den Umſtand, daß einige gelehrte und berühmte Bilchdfe 
der früheren Zeit des Ausdrudes ömoovao; ſich bedient hatten, dad Sym⸗ 
bofum bes Concils; jedoch zu einer rechten Entſchiedenheit fam er aud) 
von dort an nit. Er beftritt zwar das Nicänum und das duooveugs 
nicht, blieb aber factiſch in Verbindung mit den arianiſchen Biſchoͤfen. 

So fehen wir ihn an der Synode zu Antiochien (330), die einen 
Hauptgegner des Arianismus, den dortigen Biſchof Euftathius, unter der 
Beihuldigung des Sabellianismus abfekte, Antheil nehmen?). Doc) 


1) Epiphanius (haeres. 68, 8) beichulbigt ihn, den Böden geopfert und 
fo die Freiheit erlangt zu haben. Doc würbe Eufeblus dann ſchwerlich Biſchof 
geworden fein, jedenfalls nicht fo bald. ©. Valesius, vita Euseb, in Prole- 
gomena. 

23) Euftathius ſtammte aus Side in Pamphilien, wurde zuerft Bifchof 
von Beröa und beftieg c. 325 den Bilchofsfik von Antiochien. Hatte er ſchon 
unter Diocletian und Licinius den Namen eined „Belenner®” fich erworben, fo 
trat er auch jegt mit größter Entſchiedenheit auf dem Concil von Ricda und in 
Schriften gegen die arianifche Härefie auf. Da ihn ebenfo Gelehrſamkeit und 
Beredſamkeit als Heiligteit fchmüdte, er auch durch bie Kunſt ber fchriftlichen 
Darftelung ſich außzeichnete, überbie® unter ben Bifchöfen des Morgenlanded nad 
Athanaſius ben erften Rang einnahm, fo läßt fich ermeflen, wie ungelegen biefe 
hervorragende Berföntichkeit den arianifchen Häuptern fein mußte Er follte 
baber bejeitigt werben. Sie beichulbigten ihn außer bes Sabellianiämus ber Un⸗ 
ebrerbietigleit gegen den Kaiſer und eines Bergehend mit einer Öffentlichen Dirne, 
worauf er abgefegt und nach Thracien verbannt wurde. Dort ftarb er entiveber 
fon 387 (oder viel fpäter 360). Die Kirche ehrt ihn (26. Juli) als einen Heiligen. 
Euſtathius bat ſehr viel gefchrieben, wovon aber faft Alles verloren gegangen. 
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batte er fo viel Rechtsgefühl, daß er den auf foldhe Weile erledigten Bi- 
Ihofsfib, al3 er ihm angeboten wurde, nicht annahm 1). Nichts deſtowe⸗ 
niger beibeiligte er fi auch an der Synode zu Tyrus (335) und ſcheint 
fogar den Borfit bei derjelben geführt zu Haben, die gegen Athanafius 
von Mlerandrien, das Haupt der Orthodoren, gehalten wurde. Als 
Arhanafius von Tyrus weg zum Kaiſer gegangen war, um vor ihm bie 
Umtriebe feiner Gegner aufzudeden, befand fi) Eufebius bei der Gefandt- 
\haft, melde die auf der Synode zu Jeruſalem verfammelten Biſchpfe 
deßhalb nach Eonftantiopel abordneten. 

Während diefer Anweſenheit in ver Hauptſtadt (336) hielt er zur 
eier der dreißigjährigen Regierung Conſtantins die Feſtrede, eine große 
Lobrede zur Verherrlichung des erften chriftlichen Kaiſers. Auch bei der 
Einweihung der prachtvollen, von Eonftantin erbauten Auferftehungstirche 
des Erlöjerd zu Jeruſalem (336) hielt er die Feſtpredigt, wie er das früher 
auch bei der Eonfecration der vom Biſchof Paulinus in Tyrus erbauten 
Baftlila, der Ihönften von ganz Phönicien, gethan hatte (314) 2). 

Im Jahre 337 farb Kaiſer Eonftantin, und Eufebius folgte feinem 
hohen Gönner und Freunde bald darauf, mwahrjcheinlih im Jahre 340 
in das Grab, 


8. 101. 
Die Schriften. 

Sn einem ſchöneren Lichte als in feinem Wirken erjcheint Eufebius 
in feinen Schriften; denn als Schriftfteller und Gelehrter hat er unver- 
gänglihe Verdienſte. Seine Schriften zerfallen in hiſtoriſche, biblijch- 
exegetifche, in dogmatiich-apologetiiche und dogmatiſch-polemiſche, in Reden 
und Briefe. 


Ganz erhalten ift nur dissertatio de engastrimytho adv. Origenem. Drigenes 
meinte, die Seele Samuel (1. Kön. 28) fei wirklich erfchienen, während unfer 
Bilchof mit den übrigen Kirchenvätern die Erjcheinung für Blendwerk und Alles 
für Täufchung hält. Die übrigen Schriften waren: a) 8 Bücher gegen die Aria: 
ner; b) je ein Tractat ober eine Rebe über „ber Herr fchuf mich ald den Anfang 
feiner Wege” (Sprüdmw. 8, 22), und über: „Efjet mein Brod” (a. a. D. 9, 5); 
c) eine Schrift über die Seele gegen die Arianer, d) Erklärungen zu einigen 
Weberfchriften von Pjalmen und zu letzteren felbft; e) fehr viele Briefe, die gänzlich 
verloren gegangen find. — Ein Sommentar zum Hexasmeron, eine Rebe, bie er 
zu Nicka an ben Kaifer Eonftantin gehalten haben joll, find unäcdt. Disser- 
tatio de engastr. ed. Leo Allatius. Lugdun. 1629. 4. Diefelbe mit den rag: 
menten bei Gallandius, T. IV. Migne, s. gr. T. 18. — Cesliser, T. IV, (ed. 
2. T. IIL). Fessler, I. 

1) Für Euftathius war Eulalius eingefet worden, ber aber nur kurze Zeit 
lebte. Jetzt wollten die Arianer den Eufebius dahin verfegen. Nach Theodoret 
(hist, ecel. I. 21) war indeß auch ber Kaiſer gegen bieje Verſetzung. 

2) Euseb. X. 4. Hier gibt er dieſe Rebe vollftändig. 
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I. Die hiſtoriſchen Schriften. 


1. Die Chronik (Xpovixav xavdvay navrodanh istopia!) in 
zwei Büchern. Das erſte Buch (xpovoypapix — chronicon) gibt in 49 
Kapiteln eine kurze Geſchichte aller Völker und Reiche oder einen Grund⸗ 
riß der Weltgeſchichte von Adam bis zum Sahre 325; das zweite Bud) 
(canones chronici) befieht aus chronologiſchen Tabellen, in welden bie 
Namen der weltlichen Regenten, der jüdiſchen Hobenpriefter und chriſt⸗ 
lichen Biſchöfe und zugleih die wichtigften Ereigniſſe von zehn zu zehn 
Jahren angegeben find. ylr dieſes Außerft ſchwierige Werl von ſtau⸗ 
nenswertber Gelehrſamkeit hatte Eufebius inäbejondere in der Chrono» 
graphie des Julius Africanus eine jehr brauchbare, verdienftvolle Vorar⸗ 
beit. Aber au fein Werk ift bis auf nicht unbedeutende Fragmente 
berloren gegangen; doch haben wir den erfien Theil noch in einer ar⸗ 
meniſchen Ueberjehung, und den zweiten Theil in der Tatei- 
niſchen Bearbeitung des Hieronymus, der denjelben bis zum 
Jahre 378 fortgeführt hat. 

2. Die Kirchengeſchichte (iotopiæ inxincsıactıxn — historia 
ecclesiastica?) in 10 Büchern, von der Gründung der Kirche bis zu 


1) Der noch vorhandene griechiiche und lateiniſche Tert bei Migne, opp. 
s. Hieronym. s. 1. T. 27. p. 33—702. Der armeniſche und lateinifche 
Tert und bie griedifchen Fragmente wurden ebirt von J. B. Aucher, Euseb. 
chronicon bipartitum. Venet. 1818. II T. 4. mit einer ſehr inftructiven Eins 
leitung. Reu bearbeitet und ebirt von Ang. Mas, script. vet. nov. coll. T. 8. 
Migne, s. gr. T. 19. p. 99 —598. Als appendix find mehrere andere chronologiiche, 
arithmetifche u. aftronomifche Werte der Alten, auch ein Calendarium vetus romanum 
beigegeben (p. 599-1460). Um beften edirt von Alfr. Schoene, Eusebii chro. 
nicon bipartitum. Berol, 1866 u. 1875. 2 T. 4. Der erſte Theil gibt die 
Chronik in den griechifhen Fragmenten und in der von Betermann in’s Las 
teinifche übertragenen armen iſchen Meberfefung Der zweite Theil bietet 
die chronologiſchen Tabellen nach den griechifihen Fragmenten, nach ber Inteiuifchen 
Bearbeitung bed Hieronymus, nach der von Petermann lateinifch gegebenen 
arme niſchen Berfion und nad einem furiidden, von Rodiger in's Lateinifche 
überfekten Auszuge. Auf dieſe Weiſe ift dieſes Außerfi wichtige Wer? wieder 
bergeftelt. — Gutschmid, de temporum notis, quibus Eusebius utitur in 
chronicis canonibus, Kilise. 1868. 

2) Migme, s. gr. T. 20. p. 45906. — Ausgaben ber hist. eccl. mit der 
vita Constantin: Die ed. pr. gr. u.lat.von Rob. Stepbanus. Bar. 1544. f. 
Sehr gut gr. u. lat. von Henr. Valesius (Henri de Valois — mit ben Fori⸗ 
fegern der hist. eccl, Socrates, Sogomenus u. Theobdoret). Par. 1689— 
1673. 4 T. £. ; verbeffert (mit den Fortſeern) von Reading. Cantabr. 1720. ST. f.; 
nadigebrudt Augustae Taurinorum. 1746. 1 T. f. Diefelben Werke gr. u. lat, 
bon Zimmermann. Francofurti. 1822. 2 T, 8. Die bist. eccl. ferner vers 
befiest gr. von Stroth. Hallac 1779 nur 1. 8b.; mit Rot. gr. u. lat. von 
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Conſtantins Sieg Über Licinius (3. Juli 323) oder bis zur Allein⸗ 
herrſchaft deſſelben — des Eufebius verdienftvollftes, ein wahrhaft un- 
ſchätzbares Werk; denn es ift für die Kenntniß der Geſchichte der Kirche 
in den drei erften Jahrhunderten, dieſer außerordentlich wichtigen und 
ehrwürdigen Periode, faft die einzige Quelle. Ueberdies ift e8 großen 
theil8 ein wirkliches Quellenmwerf, indem der Verfaſſer, welchem für feine 
Arbeit durch die Getmogenheit des Kaiſers alle Archive und Bibliotheken 
geöffnet waren, „Alles, was ihm für fein Unternehmen tauglich ſchien, 
aus den zerftreuten Nachrichten der alten Schriftfteller gefammelt und 
die brauchbaren Stellen wie auf Yluren des Geiſtes gepflüdt Hat !).“ 


Es enthält daher zahllofe Excerpte und die koſtbarſten Documente 
der chriſtlichen Urzeit, und gibt fo eine über jene Zeit unentbehrliche, 
verläjfige Kunde: über die Difciplin, die Reihenfolge der Bifchöfe, die 
Berfolgungen und glorreihen Martyrien, fowie über die Härelien und 
Spaltungen. Wegen diejes Werkes erhielt der Verfaffer den Ehrentitel 
„Vater der Kirchengeſchichte.“ Euſebius verfolgte dabei aber kein blos 
hiftorifches Intereſſe, fondern wollte darin da3 ehrwürdige Alter und die 
Göttlichkeit des Chriſtenthums Allen einleuchtend machen. Und in der 
That hat er durch die vorgeführten Thatſachen den handgreiflichen Beweis 
für die Göttlichfeit und Unüberwindlichleit der Kirche, überhaupt eine 
der lehrreichften und anziehendften Apologien des Chriſtenthums geliefert. 


3. Die Geſchichte der Martyrer Paläſtina's (iyypanua 


Fr. Ad. Heinichen. Lips. 1827—28. 3 T. 8. Eine neue Textausgabe beforgte 
Burton. Oxon. 18388. 2 T. 8. SHandausgaben von Schwegler, Tubing. 1858; 
gr. u. lat, von Laemmer, Schaffh. 1869. Heinichen, Lips. 1868. In's Deutſche 
überfegt von Stroth, Quedlinb. 1776. 2 Bde.8. Cloß, Stutig. 1839. Stig: 
loher, Kempt. 1870. P. Abraham Dſchari, der gelehrte Mechitariſt, über: 
ſetzte des Eufebiuß Kirchengeſchichte aus dem Griechiſchen in’8 Armenifche. 
Unter dem Texte derſelben veröffentlichte er eine alte armeniſche Ueber— 
ſetzung, von der er glaubt, daß ſie auf Befehl des heil. Mesrop veranſtaltet 
und aus dem Syhriſchen gemacht worden ſei. Der Titel iſt: Des Euſebius 
bon Cäſarea Geſchichte der Kirche, übertragen aus dem Syriſchen 
in das Armenifhe im fünften Jahrhundert, begleitet und bes 
richtigt von einer neuen Ueberſegung nah dem griedifhen Urs 
text. Venedig. Klofter San Lazaro. 1877. S. Vetter in Tübing. theol, Quar⸗ 
talichrift 1881. — Moeller, de fide Eusebii in rebus Christianorum enarran- 
dis, Havniae. 1818. Danz, de Eusebio Caes. ejusque fide historica recte 
sestimanda. Jenae. 1815. Kesiner, commentatio de Eusebii auctoritate et 
fide diplomatica sive de ejus fontibus et ratione, quibus usus est. Götting. 
1816. KBeuterdahl, de fontibus hist. eccl. Eusebii. Lundini Gothor. 1826. 
Bienstra, de fontibus hist. eccl, Eusebii et de ratione, qua iis usus est. 
Ultraj. 1888, 
1) Euseb. 1. 1. 
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mepl Toy na’ alrdv naptupnedvrov — de martyribus Palaestinae)'). 
Der Berfafler führt darin die DMarigrer auf, die unter Diocletian und 
Maximin (v. 303—310) gelitten und feine eigene Diöceje ala Blutzeugen 
verberrlicht Hatten, von deren fchredliden Martern und wunderbaren 
Standhaftigfeit er Augenzeuge geweien war. Die Schrift, früher ein 
ſelbſtſtändiges Wert, ift jetzt gewöhnlich dem achten Buche, wo er die in 
den verſchiedenen Provinzen des Reiches vorgelommenen Mariyrien ſchil⸗ 
dert, oder dem Schluſſe der Kirchengeſchichte beigefügt. 

4. Bon dem Leben des Kaiſers Sonftantin (eis zöv Piov 
Kuvoravrivov toũ Baaıleog — de vita Constantini Magni)?) in bier 
Büchern. Dieſe Schrift ift keine vollfländige Biographie; denn der Ver⸗ 
fafler Schloß abfihtlih davon aus, was Gonftantin als Feldherr und 
Geſetzgeber überhaupt für das Reich geleiftet Hat, und beſchränkte ſich im 
Weſentlichen auf Dasjenige, mas er durch Geſetze, Bauten, Begünſtigungen 
u. |. w. vor und nad dem Eoncil von Nicda bis zu feinem Tode für 
die Kirche geihan hat. Und in diefer Beziehung bietet fie viele intereſ⸗ 
fante Züge und Nachrichten über ihn und feine Familie und die Vor» 
Hänge im Weihe und in der Fire. Bei den wirklich außerordentlich 
großen Berbienften des erften chriſtlichen Kaiſers um die Kirche und die 
Gläubigen, bei der Freude aller Chriften über die erlangte Tyreiheit nach 
fo Tanger und harter Verfolgung, bei der großen Verehrung des Verfaſſers 
gegen denfelben war es wohl natürlich, dag die Darftellung ſtellenweiſe 
panegprifch wurde. Eufebius ſchrieb fie nach des Kaiſers Zod?). Hie⸗ 
ber gehört auch: 

5. Die Lobrede auf Conſtantin (Acyos eis Kuvaravrivov 
Tpıiaxovraetnpınds — oratio de Constantini M. laudibus)*), welche 
Eufebius zu Eonftantinopel zur dreißigjährigen Regierungsfeier des Kai⸗ 
ſers (335) gehalten bat, 


1) Migne, T. 20. p. 1457—1520. — Es werben bie Paginal za hlen deßhalb 
beigefügt, damit der Umfang einer Schrift daraus erlannt werben kann. Dabei 
it zu bemerien, daß bei Migne ein Blatt wegen des zweifpaltigen Drudes 
vier Paginaszahlen Hat; daß bei den griechiſchen Schriften, da die Inteinifche 
" Ueberfegung ſtets beigegeben unb mitgezählt ift, der Umfang um die Hälfte fich 
mindert. 

2) Sehr gut feparat ebirt von Heinichen, Lips. 1880; ed. II. 1869. 
Migne, 1. c. p. 906—1280. 

8) Die Nebe, welche Gonftantin felbft hielt »ad Banctorum coetum« bei 
Migne, s. gr. T. 20. p. 1288—1817. Die Schriften bes Katfers Eon» 
Rantin, b. i. decreta et constitutiones, orationes et epistolae bei Migne, 
s. . T. 8. p. 98-582, Dafelbft auch (p. 9—92) vita Constantini Iateinifch 
und ber panegyricus Nasarii, (321) Constantino Augusto dichus (p. 581— 
608), 
4) Migne, s. gr. T. 20, p. 1315—1440. 
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6. Die Martyreracten des Heil. Pampbilus und fei- 
ner Genoffen (acta Passionis s. Pamphili et sociorum), ein 
Fragment der Lebensgeſchichte des Bamphilus 1). 


I. Die biblifhen Werte, 


1. Exegetiſche. 

a) Sommentare zu den 150 Pjalmen (unouviuara eis toug 
baduous), jehr gelehrt und ſcharfſinnig und im Altertfume gejhäßt?) ; 
davon find die erfien 118 noch vollftändig, die übrigen in Heineren ober 
größeren Yragmenten erhalten); b) Gommentare zu Yjaias in 
10 Büchern (eis Hoatav Adyoı dexa), faft ganz im Originalterte erhalten °) ; 
c) Bruchſt ücke, ziemlich bedeutende, von den Gommentaren zu Quca35), 
dann je ein Kleines Yragment zum Hebräerbrief, zu Daniel und zu ben 
Sprüchwörtern ). — Was feine exegetiiche Methode und Interpretation 
betrifft, fo ſchließt ſich Euſebius an Origenes an und Huldigt neben der 
buchſtäblichen Erklärungsweiſe mit Vorliebe der allegorifchen. 

2. Andere biblijde Säriften. 

a) Zehn Sanones oder Indices einer Evangelienhar- 
monie?). In 10 Tabellen wird ſehr geſchickt dargeftellt, was alle vier 
Sdangeliften, dann was nur drei oder zwei berichten, und was jeder ein« 
zelne Beſonderes hat, um die Uebereinſtimmung anſchaulich zu machen. 
Ein Brief an einen gewiflen Karpianus erflärt die Einrichtung der Ta- 
bellen. b) Evangeliſche Fragen und Löfungen (mei av Ev 
evayyelloıs Entnudtwv nal Aboemv Tips Ltegavov — quaestiones et 
solutiones evangelicae)®) in 3 Büchern, von denen die erften zwei an einen 
gewiſſen Stephanus, das dritte Bud an einen gewiffen Marinus gerichtet 
waren. Scheinbare Widerjprüde in den Cvangelien finden hier ihre 
fung. Die erfteren (16 an der Zahl) betreffen die Genealogien bei 


1) Migne, p. 14389—1456. S. oben S. 8. Rote 3. 

2) Hieronymus nennt fie commentarios eruditissimos. Devir. ill. 1. c. 

8) Diefe Fragmente entbedte Ang. Mai in drei alten Eatenen ber Väter, 
bob fie aus und edirte fie in bibl. nov. Patr. T. IV. Bei Migne, T. 24. p. 
9—78. Die 118 Pfalmen in T. 28. 

4) Migne, T. 28. p. 89—526. 

5) Migne p. 526—606 u. p. 7678. 

6) Migne p. 526-528 u. p. 606. Die Brucftüde eines Commentars 
sum Sobenliede find nur theilweife als Eigenthbum des Eufebiuß anzufehen, 
d. i. fie ſtammen zum Theile aus feinen Werlen, das Uebrige auß andern. 

7) Migne T. 22. p. 1275—1292. Galland., bibl. Patr. T. II. 

8) Migne p. 877—958, Dazu ein griehifhes® Supplementum 
(p. 957—984) und ein anderes (p. 988—1006), beide mit Iateinifcher Ueber⸗ 
c⸗kung. 
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Matihäus und Lucas, die lekteren vier einige Angaben bezüglid) des 
Grabes nnd der Auferfichung des Herrn. Das Werl wurde von den 
Kichenvätern viel benügt. c) Bon den biblifden Ortsnamen 
oder Onomaſtikon (mepl tüv Tornıxav dvondtwv iv ri Iela ypapıi 
— de locis hebraicis, onomasticon) !), urjprünglich eine Topographie 
oder Ortsbefchreibung von Paläftina und Jeruſalem, die aber verloren 
gegangen. Erhalten if davon nur ein alphabetiſches Verzeichniß 
faf aller altteftamentliden biblifhen Orte mit Angabe ber 
Lage und Namen, die fie zur Zeit des BVerfaflers Hatten, die Schrift 
bietet aljo ein ſehr infirucdives geographiſches Wörterbud des 
alten TZeftamentes. Hieronymus hat es überfegt und ergänzt. 


IH, Die apologetifdgen Schriften. 


1. Gegen Hierolles (npds ra und Piloosrparou eis Anollawıov 
tov Tuavia dia vhv "Iepoxdei napaluıp$eicav aürou te xal Kpıorou üy- 
xpiov — gewöhnlich citirt: contra Hieroclem ?) in 48 Kapiteln. Hierolles, 
Statthalter in Bithynien, ein erflärter Chriftenfeind und Miturheber der 
diocletianiſchen Verfolgung, fuchte in feiner Schrift Adyoı gAadnideıs pic 
tobg xXpiotiavoos aus der von Philoſtratus verfaßten Lebensgeſchichte des 
Apollonius von Tyana darzuthun, daß Chriſtus auf die Würde des 
Sohnes Gottes keinen Anſpruch habe, da Apollonius nod) größere Wun⸗ 
der geihan habe, als er. Gegen diefe Behauptung und Vergleichung 
erhebt fi nun Eufebius in diefer Heinen Schrift und weift jehr gründ⸗ 
fi) nad), daß die ganze, angeblid) jo wunderbare Geſchichte des Apollo 
nius nur eine fabelhafte Sage ſei, und daß die vorgeblihen Wunder Er- 
dichtung oder aber Blendiwerle der Dämonen geweſen jeien. 

2. Evangelijhe Vorbereitung (nporapasmevh evayyelınn 
— praeparatio evangelica)?) in 15 Büdern. In den erften ſechs 
Büchern wird nachgewieſen, daß die Ehriften nad) Vernunft und Gewiſſen 
gehandelt, indem fie das Heidenthum aufgegeben haben. Zu diefem 
Zwecke thut der Verfaſſer aus vielen Zeugnifien von Philoſophen und 
aus den Bötterculten und Myſterien und Oraleln der Griechen, Römer, 
Phoͤnicier und Aegypter die Berwerflichleit des Heidenihums dar. In 


1) Griechiſch und lateiniſch bei Vallarsi, opp. s. Hieron. T. 8, Migne, 
s. lat. T. 28. Reueftend von Lassov et Partheg. Berol. 1862; bann von 
Lagarde, onomastica sacra, Götting. 1870, 

2) Griechiſch und Lateinifh von Gassford. Oxon. 1862. Migne, T. 22. 
p. 795—868. 

8) Ed. a Vigero, Par. 1625; verbefiert und mit Iateinifcher Weberfefung 
bon Heinichen. Lips. 1842. 2 T. Gaisford. Oxon. 1848. 4 T. 8, Migne, 
T. 21. 
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den folgenden Büchern wird ſodann der Beweis durch eine Vergleichung 
des Judenthums mit der griechiichen Philofophie fortgejebt, daß die Chri⸗ 
fen mit Recht das Judenthum dem Heidenthume, die Lehre de Moſes 
und der Propheten der Philoſophie der Griechen, auch der eines Plato 
und Ariftoteles und der Stoifer vorziehen. Das Werk bekundet die im- 
menſe Belejenheit des Verfaſſers in der ganzen Literatur und hat großen 
Merth auch wegen der zahlreihen Zeugnifje, welche Eufebius jelbit aus 
jest nicht mehr vorhandenen Schriften ſchön zufammengeftellt Hat. Bas 
Heidenthum fieht auch er, wie die KHriftlichen Schriftiteller vor ihm, als 
ein Product und Reich der Dämonen an und die Orakel al3 von ihnen 
erfunden zur Täuſchung der Menſchen. 

3. Evangelifhe Bemweisführung (andeuıdıs evayyelınn — 
demonstratio evangelica)!) in 20 Büchern, von denen aber nur die 
erften zehn noch übrig find. Wie ſich der Verfaffer im ebengenannten 
Merle an die Heiden gewendet hat, jo wendet er ſich in diefem an bie 
Juden, indem er zeigt, daß daS Judenthum nur eine Vorſtufe des 
Chriſtenthums geweſen, und die Juden vor Gott und ihrem 
Gewiſſen durch ihre Religion verpflichtet feien, e8 anzunehmen. Das 
Chriftentfum fei die urfprünglige, aber vergeiftigte Religion, Die 
von Mofes verheißene, die erwartete univerjelle, mad das Judenthum 
feiner Natur nad nicht fein konnte. Chriftus, der Stifter der chriſtlichen 
Religion, fei der wahre Meſſias, in welchem, alle Propheten und Bor« 
bilder, ſowohl diejenigen, welche ſich auf feine göttliche Natur (Theologie) 
als auch diejenigen, welche ſich auf feine menſchliche, auf die Zeit feiner 
Erſcheinung und auf fein Leben und Wirlen und Leiden (Defonomie) 
beziehen, volllommen erfüllt worden find. Die übrigen 10 Bücher ver« 
breiteten fi) wahrſcheinlich über die Auferftefung und die Kirche 
Chriſti 2). 

Daran ſchließen fi) 

4. Prophetiſche Ausſprüche (exdoyal npopnrıxat — eclogae 
propheticae®), Erklärungen der in den Hiftorifchen und prophetiſchen 


1) Zuerſt edirt von Bob. Stephanus, Paris. 1544. f.; gr. u. lat. Paris. 
1546. f.; dann von Montacutius (Montaigu), Paris. 1628. f. Gaisford. 
Oxon, 1852. 2 T. 8. Migne, T. 22. p. 18—792. Tazu ein Meines Frags 
ment p. 792—794. Ang. Mai, bibl. nov. Patr. T. IV. p. 814. Die praepa- 
ratio und demonstratio evang. vereint eb. gr. u. lat. Dindorf, Lips. 1867. 
8 voll. 8. Diefe beiden Schriften befpricht fehr eingehend Haenell, de Eusebii 
Caesar. religionis christianae defensione. Götting. 1848. 

2) Bon dem fünfzehnten Buche fand und ebirte Ang. Mas ein kleines Frag⸗ 
ment. Bibl. nova Patrum, T. IV. Migne, 1. c. p. 792—794. 

8) Ed. Gassford, Oxon. 1842. Migne, T. 22. p. 1021—1262. Das 
größere Wert führte den Titel: H xaIolou araxuudı sicayuyı — generalis 
elementaria introductio. Es fcheint 10 Bücher umfaßt und von den Härefien 
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Büchern und in den Pjalmen vorfommenden meffianifchen Stellen in 4 
Büchern — eine vortrefflihe Schrift, aber nur ein Theil eines größeren 
Werles. 

5. Bon der Theophanie (mepl rüs Ieopavias — de theo- 
phania)!), von der Erſcheinung des Herrn im Fleiſche in 5 Büchern, 
außer bedeutenden griechiſchen Yragmenten nur noch in einer ſyriſchen 
Verſion vollftändig erhalten. Die Quintefienz der praeparatio und 
demonstratio evangelica enthaltend, handelt die Schrift vom Logos, 
dann vom Menſchen, von der heidniſchen Philoſophie, von der Nothwen⸗ 
Bigfeit der Erlöfung; hierauf zeigt fie die Erhabenheit des Chriſtenthums 
in dem Leben, den Lehren und Wundern des Herrn, in dem Wirken 
feiner Jünger und in der Belehrumg ganzer Völker. Dieſe Schrift if 
eine der fchönften Apologien des Chriſtenthums wegen der bortrefflichen 
Auswahl des Stoffes und der Bündigkeit der Begründung, eine Apo- 
logie, welche, wie Lee meint, noch ebenfo gut für unfere Zeit paßt, wie 
für jene, in welcher fie geichrieben worden if. 


IV. Die dogmatifäh-polemifhen Werte. 


1. Gegen Marcellus (xar« Mapxiliou — contra Mar- 
cellum)?) in 2 Büchern. Euſebius fchrieb diefe Schrift im Auftrage 
der arianiſchen Bilchöfe. Marcellus, Bilchof von Ancyra in Galatien, 
verteidigte nämlich jehr lebhaft die Gonfubflantialität des Logos mit 
dem Bater und wurde deßhalb, weil er ein Hauptgegner der Arianer 
war, unter der Beſchuldigung, daß er jabellianifch Iehre, auf dem Con⸗ 
cil von Konftantinopel (335) von ihnen abgejebt. Dieſen Beſchluß jollte 
der gelehrte Eufebius rechtfertigen. Er entlebigte fich dieſes Auftrages 
mit diefem Werke, in welchem er mit den eigenen Worten des Gegners 
nachzuweiſen fuchte, daß deſſen Logoslehre wirklich ſabellianiſch ſei. Da 
des Marcellus Schriften bis auf Fragmente verloren gegangen find, jo 
läßt fi nicht genauer beurtheilen, ob die von Gufebius in dieſem 
Merle wiedergegebenen Ercerpte deſſen wirkliche Lehre enthalten. Dem 
Awede der Schrift gemäß ſcheint der Verfaſſer die dafür dienlichen 
Stellen beſonders berüdfichtigt zu haben. So fam es, daß allmälig, 
wahrſcheinlich in Rüdfiht auf diefe Schrift unferes Kirchenhiſtorilers, 


gehandelt zu haben. Einige Heine Yragmente davon bon Ang. Mai ed. in bibl. 
nov. Patr. IV. p. 816. Msgne, T. 22. p. 1271—1274. 

1) Die ſyriſche Ueberſezung entdechte Tattam in einem Kofler ber 
nitrifgen Wüfte. Heraußgeg. v. Lee. Lond. 1842. Die bedeutenden griechiichen 
Fragmente mit lat. Meberf. bei Ang. Mai, 1. c, Migne, T. 24. p. 610-690. 

2) Migne, T. 24. Gepar. eb. v. Gaisford, libri contra Hieroclem et 
Marcellum. Oxon. 1852. 
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aud) die biäherigen DBertheidiger des Marcellus, d. i. die orthodoxen 
Biihöfe, melde ihn auf dem großen Concil zu Sardica (343) reftituirt 
batten, bedenklich wurden !), 

2. Bon der kirchlichen Theologie (mepl rüs inxinnactıwnig 
Seoloyias — de ecclesiastica theologia)?) in 3 Büchern, ebenfalls 
gegen Marcellus. Nachdem nämlich Eujebius in dem eben erwähnten 
Merfe die LTogoslehre des Biſchofs von Ancyra al3 häretifch widerlegt 
und damit auch defjen Abſetzung gerechtferligt hatte, wollte er in diejer 
Schrift die wahre, die firhlihe Lehre vom Logos ausführlich darlegen 
und begründen. ber die Lehre, die er da borträgt, ift keineswegs die 
kirchliche, ſondern feine eigene, welche allerdings, ſoweit fie den Logos 
betrifft, im Weſentlichen auf kirchlichem Boden fteht und mit der des 
Arius nichts gemein Hat; denn er lehrt beftimmt die göttliche Weſenheit 
des Logos, feine ewige Zeugung aus dem Vater und feine perjönliche 
Subfiftenz und DVerfehiedenheit vom Vater. Aber feine Lehre vom hei⸗ 
ligen Geifte ift unkirchlich. Beide EC chriften find in dogmengeſchichtlicher 
Beziehung wichtig. 

3. Vom Paſchafeſte (mepi räs tod ndoxa opräsg — de solem- 
nitate paschali)?), aus Anlaß der Verhandlungen zu Nicka über Die 
Feier des Dfterfeftes geichrieben, vom Kaiſer Conftantin jehr gelobt und 
damals ſchon in's Lateinische überfegt. Leider ift nur ein Fragment da⸗ 
von erhalten, daS von der jüdifchen und chriſtlichen Ofterfeitfeier handelt 
und bon dem Vorzuge dieſer vor jener, weil CHriftus unſer Ofterlamm 
it. Es enthält ſehr treiflide Gedanfen. So wird bemerft, daß das 
Oſterfeſt, da in Chriftus die Welt auferftand, mit Recht im Frühling 
gefeiert wird, zur Zeit, da die Natur neu auflebt; daß Chriftus einen 
Zag vor den Juden dad Paſcha genofjen habe; daß die Ehriften es nicht 
blos einmal im Jahre, jondern alle Sonntage und zwar 
im Genuſſe des Fleifhes und Blutes des Herrn feiern; 
daß diefes unſer Ofterlamm unfere Wegzehrung in das gelobte Land des 
Himmels ſei. 


1) ©. unten Nr. 11 die Logoslehre des Marcellus von Anchra. 

2) Migne, T. 24. Separ. ed. von Gaisford. Oxon. 1852. — Unter 
Theologie im engeren Sinne verftanden die Kirchenväter und alten Kirchen: 
fchriftfteller die Lehre vom Logos nach feiner göttlihen Ratur, fofort auch bie 
Lehre von ber Trinität, bie Lehre von der Incarnation und dem Erlös 
fungswerke bezeichneten fie im Gegenſatze bazu als Delonomie (olxovouie). 

3) Das Fragment zuerft eb. v. Ang. Mas. Nova coll. Patr. T. IV. Migne, 
T. 24. p. 694—706. 
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V. Die Neden und Briefe 


1. Bierzehn Reden!) über verjchiedene theologiiche Themate, nur 
lateiniſch erhalten. Die Themaie find: a) vom Glauben, d. i. an 
den eingeborenen Sohn Gottes, gegen Sabellius (2 Reden); b) von der 
Auferftehung des Herm (2 Reden); c) von der Unlörperlichleit Gottes 
des Vaters (3 Reden); d) von dem Unlörperlien überhaupt; 
e) von der Unkörperlicleit der Seele und des Denlens (2 Reden); 
f) über die Worte des Herrn: Ich bin nicht gelommen, den Frieden 
zu bringen auf die Erde,” und: „Was id euch in’s Ohr fage, predigt 
von den Dächern,“ Matth. 10, 35. 27 (2 Reden) ; g) von den guten 
und böfen Werten (2 Reden). Sie werden zwar gewöhnlid) als Ab» 
bandlungen (opuscula) bezeichnet, find aber, wie man aus denfelben 
erfieht, Reden, die wirllich gehalten wurden, fcharffinnig, gedanlenreich 
ſchon und lebhaft geichrieben. 

2. Bon den Briefen haben wir no zwei: a) das Send⸗ 
ſchreiben an feine Didcefanen (ad Caesarienses) über feine 
Haltung auf dem Concil von Nicda bei der Unterzeichnung des Sym⸗ 
bolums und über den Sinn des duoovaros?). b) Den Brief an Con⸗ 
Rantins Schweſter Sonftantia (ad Constantiam Augustam) 
über die Chriſtusbiſder. Dieſe hatte nämlich gewünjcht, ex möge ihr 
ein Bild Chriſti zufchiden. Gujebius lehnte dies aber ab, indem er ihr 
darthut, daß es unmöglid und unzuläffig fei, Chriſtum nad feiner 
göttlichen oder menſchlichen Natur darzuftellen ?). 

3. Berlorene Werte. Diele von den gablreihen Schriften des 
Eufebius iſt entweder ganz oder bis auf Fragmente verloren gegangen. 
So daS Meifte von der Theophanie im Driginalterte — 10 Bucher der 
demonstratio evangelica — 5 Bücher der Apologie des Urigened, die er 
mit Pamphilus verfaßte — ein großes Werk gegen Porphyrius in 29 ober 


1) Migne, T. 24. p. 1047—1208. Daß diefe Neben wirklich gehalten 
worden, erhellt aus vielen Stellen. &o heißt es in ber zweiten Rebe über die 
Auferftehung: »Et ne quis putet, oblitum me fuisse hesternae promissionis 
meae ; promiseram enim de resurrectione dicere heri; exposcebat enim 
tempus. Sicut enim heri de resurrectione motus est sermo: ita quia festi- 
vitas regressum Domini requirit ad Patrem.« L. c. p. 1095. Und wieber: 
»Et nolite fatigare de resurrechione in die assumptionis audire.« L. c. 
p. 112. Demnad wurde die 2. Nebe Über bie Auferftehung bed Herrn am 
Simmelfabrtöfefte, und bie erfte am Tage vorher gehalten. 

2) Bolftändig bei Socrates, h. e. I. 8, und Theodoret. h. e. I. 11. 
Migne, T. 20. p. 15365—1544. 

8) Migne, T. 20. p. 1545—1550. Card. Pitra, Spicil. Solesm. T. I. 
p. 383886 mit einer ſcharfen Widerlegung bed Patriarchen Nicephorus 
v. Sonftantinopel. L. c. p. 887—891. 

21% 


20 Befondere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabjchnitt. Erfted Kapitel. 


30 Büchern, von denen Hieronymus noch 20 kannte — 3 Büder der Bio: 
graphie de Pamphilus — eine Sammlung von Martyreracten!) — eine 
Schrift über daS Leben der Propheten?) — die Commentare zum Evange⸗ 
lium nah Matthäus und zum erften Briefe an die Korintber — und, mie 
Hieronymus beifügt, noch vieles Andere. 


8. 102. 


Des Eufebius Charalter und Berdienfte als Schriftſteller. 
Zeugniſſe für kirchliche Lehren. 


Euſebius war ein vielſeitiges, aber weniger tiefes Talent, ein 
Polyhiſtor im edlen Sinne. Er beherrſchte die ganze griechiſche und 
chriſtliche Literatur, war namentlich in der heiligen Schrift überaus be⸗ 
wandert. Bon einer feuerigen Liebe zur chriftliden Wahrheit ent- 
zündet, arbeitete er bis zu feinem Lebensende unermüdlid in der Er- 
forſchung und Bertheidigung derjelben. Durch feine zahlreichen Schriften 
erwarb er ſich unfterbliche Verdienſte. 

Wie er der größte Gelehrte ſeiner Zeit war, ſo galt er auch als 
der erſte Redner unter den damaligen Biſchöfen. Conſtantin ſelbſt hoͤrte 
ihn mit Bewunderung, einmal ſogar ſtehend aus Ehrfurcht vor dem 
göttlihen Worte. Ebenſo fehlte es ihm nicht an der Gabe einer elegan- 
ten Darſtellung. Sein Stil ift jedoch verfchieden, meift troden, da er es 
liebte, feine Darftelung mit zahlreichen Stellen der Bibel und Excerpten 
aus anderen Schriftftellern zu durchflechten; er ermüdet mitunter durch 
lange Perioden oder wird durch etwas gezierten Redeſchmuck gefucht. 

Bei ſeinem hoben Anſehen am Hofe und bei den Bilhöfen Hätte 
er durch eine entſchiedene Stellungnahme gegen den Arianismus im Ver—⸗ 
eine mit den Dertretern des Nicänums denjelben ohne Zweifel völlig zu 
überwinden vermodt. Seine Unentſchiedenheit, feine factiſche Partei⸗ 
nahme für die Anhänger der Irrlehre bleibt eine Makel an feiner 
Orthodorie und an feinem Charakter, welche feine Liebe zum Frieden 
und zur Verjöhnlichkeit und feine Yrömmigleit nicht zu tilgen vermögen. 

Als Zeuge möge er für nachſtehende Lehrpunkte auftreten: 

1. Ueber die Zrapition. 

Den Marcellus von Ancyra redet Euſebius, nachdem er dargeftellt 
hatte, daß derſelbe irrthumlich lehre, der Logos lege den angenommenen Leib 
wieder ab und kehre fo ganz in den Bater zurüd, mit den Worten an: 
„Warum bewahreft du nicht, was du von den kirchlichen (ExxAnauzorızuv) 


1) Davon eriftirt noch ein Fragment. Migne, T. 20. p. 1519—1534. 

2) Ein Fragment davon bei Migne, T. 22. p. 1261—1272. — Dazu 
kommt endlich noch: Passio sanctorum decem martyrum Aegyptiorum, Mar- 
ciani, Nicandri etc. Migne, T. 20. p. 1633 - 1636. 
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Vätern und Lehrern empfangen haft? . . . Wo haft du das gelernt? Wer 
war dir hierin Lehrer? Welcher Bilchof? melde Synoden? welde Schrift 
von einem kirchlichen Manne? Und wo foll ver unfterblide Leib des Er⸗ 
löfers binlommen? Denn wenn du befennft, daß er unfterblih, und wenn 
du fagft, daß er göttlih, fo fupponirft du ja fon, daß er unverweslich 
und unauflöslich 1).* 

2. Betrus, das Haupt der Apoftel, kam unter Kalfer Elaus 
Mus nah Rom. „Und zu allen diefen (Wunvertbaten, die Moſes als 
Heerführer des Bolles getban hatte) ernannte Moſes den Nave Jeſus; und 
in berfelben Weiſe auch der Heiland den Simon Betrus?).” Petrus if alfo 
der Fuhrer des chriſtlichen Bolles, von Ehriftus gefegt. „Der Apoftel Petrus 
ik vom Herrn über alle anderen Apoftel gefeht worden?).“ „Noch zur Zeit 
der Regierung des Claudius führte die allgütige und über Alles menſchen⸗ 
freundliche göttlihe Vorſehung den mädhtigften und größten unter den 
Apofteln, denjenigen, welcher wegen feiner Tugenden der Sprecher aller übri⸗ 
gen war, den Petrus, nad) Rom ).“ 

3. Das neutefamentlihe Prieſterthum und Dpfer. 

a) Die neuteftamentlihen Priefter opfern geheimnißvoll den Leib und 
das Blut des Herrn nah der Drbnung des Melchiſedech. Die Worte des 
Pſalmiſten: Tu es sacerdos in aeternum secundum ordinem Melchise- 
dech (Ps. 109), erllärend, fagt Eufebius: „Und wahrhaft wunderbar ift die 
Erfüllung der Weiffagung für denjenigen, ver es wmitanfieht, wie unfer Hei⸗ 
land Sefus, der Gefalbte Gottes, nad) Art des Melchiſedech dasjenige, mas 
den priefterliden Dienft unter den Menfchen betrifft, auch jetzt noch durch 
feine Diener vollbringen läßt. Benn wie jener, der ein “Priefter 
unter den Heiden war, nirgends thieriſche Opfer gebracht. zu haben fcheint, 
fondern Wein allein und Brod, indem er den Abraham fegnet: fo ges 
brauchte (dieſelben) in der That auf diefelbe Weife zuerſt 
unfer Heiland und Herr felbft, und dann alle Briefter, die 
von ibm außdgeben und unter allen Böltern den geiftigen 
Briefterdientt nah den lirhliden Sagungen verridten, und 
ftellen dar die Geheimniſſe feines Leibes und feines heil: 
bringenden Blutes, wie ed Melchiſedech im göttlichen Gelfte vorausge⸗ 
(haut und die Vorbilder der zulünftigen Dinge vorausgebraudt hatte 8).“ 


1) Euseb. c. Marcell. II. c. 4. Gaisf. p. 110 u. 111. 

2) Demonstr. Il. 2. Gaisf. I. p. 209. 

8) O ravrwy alray rpoxsepipivog anöatolas xai pasntic auto (Incoi) 
Dlrpes. Dem. II. 8. Gaisf. I. p. 278. 

4) Hist. eccl. II. 14. 

5) "Erura ol dE auto navrıs lepds ava navra Ta Idm Tiv mvsuparmcmv 
imtsloüvreg xara tolg duxInmiaarmels Isapoig lapoupyiav, oiva xal Kpro, To TE 
sunatıg aurou xal Toü aurmpiou aiuarog alvirtovrau ra pücrnpe. Migne, L. c. 
p. 5685. 
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4. Diefes Dpfer, das der Herr angeordnet bat, wird in 
der ganzen Velt ala Gedächtnißfeier feines Kreugesopferd 
dargebradt. 

„Der Heiland ift am Holze des Kreuzes eine Trophäe des Fluches ge: 
worden; aber er hat ein mwunterbares Schlachtopfer und auserleſenes Opfer: 
ftüd dem Bater zu feinem Wohlgefallen gebradt und für das Hell unfer 
Aller geopfert, und hat angeordnet, daß aud wir zum Anden: 
ten daran an Opferſtatt es Gott ununterbroden darbringen!).* 
„Das Andenken an dieſes Dpfer ift zu begeben an einem 
Tifhe unter gemwiffen Symbolen, unter denen feines Leibes 
und beilbringenden Bluted, nah den Sagungen des neuen 
Bundes, die wir überlommen haben?).“ „Das Geheimniß des 
neuen Bundes Ehrifti, von dem Propheten Iſaias (25, 6) dunkel angeben: 
tet, wird in der Gegenwart in der That bei allen Völlern vor Aller Augen 
(tvapyüs) vollbraht (Exreeirau)?)." „Und wer Anderer hat je feinen An- 
bängern gelehrt (naptdwxev), unblutige und vernünftige Opfer (Aoyurds 
MRolac) durch Gebete und bad Ausſprechen des geheimnißvollen Namens 
Gottes darzubringen, als unſer Heiland allein? Deßhalb find nun auf 
dem ganzen bewohnten Erdlreife Altäre errichtet und ges 
weihte Kirhen, und werden bochheilige Gaben von geiftigen und ver= 
nünftigen Opfern dem Einen Gott, dem Lenker aller Dinge, von allen Böl: 
fern dargebracht (Avaneunöpevae) ?)." Ferner fpriht Eufebiu® „von den 
Dpfern, welche durh die Worte der Mpfterien find, 
von jenen, von melden der Heiland Aller verorbnet hat, daß fie der ganzen 
Menfchheit zu einem Gedächtniſſe feiner felbft überliefert werben 5). 

5. Das heilige Dpfer und die Gommunton fin: 
det alle Sonntage ftatt. 

„Die Anhänger des Moſes fchlachteten (opferten) nur einmal im gan⸗ 
zen Jahre, am 14. des erften Monat3 gegen Abend das Paſchalamm: wir 
aber, die Sünger des neuen Bundes, feiern alle Sonntage 
unfer Dfterlamm und fättigen un? ftet8 am Leibe 
des Heilandes und nehmen ftet3 Theil am Blute 
des Lammesß).“ 


1) Dem. I. 10. Gaisf. I. p. 103. 

2) Tovrov dire zoo Sonata (dad Opfer am Kreuze) riv pyaum int Tpandiıg 
ixtelsiv da ovpßölov, ToÜ TE auparos alrou xal Toü awrnplou ainaros, xara 
Isapoos rc xavig Kadiuıg mapedngöres. Dem. I. 10, Migne, L. c. p. 90. 

8) Gaisf. p. 106. Migne, p. 92. 

4) Euseb. de laud. Const. c. 16. Vales. p. 659. Migne, T. 20, p. 1428. 

5) Theophan. syr. III. 71, S. Stein, ©. 160 f. 

6) Kal oi piv xara& Muüola ana& Toü navrög üroug mpößarov Tou TATXa 
Ivo riooapsaundexirn Too mpwrov umvög, TO mpg komipav" üusic de ol Ti 
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6. Nothwendigkeit des Sünpdenbelenntniffes. 

Bom Kaifer Philippus berichtet Euſebius als Sage, daß er ein Ehrift 
geweien und am Tage der legten Dftervigilie mit dem Bolle an den Gebeten 
batte Theil nehmen wollen; allein der Zutritt fei ihm von dem damaligen 
Biſchofe nicht eher geftattet worden, bi3 er ein Belenntniß feiner Sün: 
den abgelegt und fi} den Gefallenen und am Bußorte (in der Vorhalle der 
Kirche) Befindlichen beigefellt habe. Die Erzählung ift ohne Zweifel unbe 
gründet. Aber Eufebius fügt bei: „Philippus würde anderd, wenn er dies 
nicht getban hätte, wegen der vielen Schuld, vie auf ihm laftete, von dem 
Biſchof niemals zugelaflen worden fein!).” Gr fagt ferner ausdrüdlich, 
mit der Buße (neravorx) müfle dad Sumdenbelenntniß (iomoAdynars) vers 
bunden werden; man bürfe „die Sünden nicht in der Tiefe ber Seele ver: 
bergen ).“ 

7. Ueber die Jungfräulidleit. 

a) Die JZungfräulihleit ein bimmlifhes Leben. 
In der Kirche Ehrifti, fagt Eufebius, gibt es zwei Stände, ven jungfräus 
lihen und ehelichen. Jener gebt über unfere Natur und den gewöhnlichen 
menſchlichen Lebenswandel hinaus. „Diejenigen, welche diefe Lebensweiſe er: 
griffen haben, feinen für das fterbliche Leben tobt zu fein, wandeln nur 
noch mit dem Körper auf der Erde, während fie mit Sinn und Seren in 
den Simmel erhoben find)“ b) Große Zahl der Jungfräus 
liden. Die große Zahl ber jungfräulichen Chriſten feiner Zeit führt Cu⸗ 
ſebius für die Wahrheit und Göttlichleit der Lehre Jeſu an, indem er fagt: 
„Willſt du aber vollends (ms) aus feinen Schülern ertennen, von welcher 
Art ihr Lehrmeifter gewefen, fo baft du von Bläubigen der Worte Jeſu bis 
auf den heutigen Tag noch Taufende, von denen e3 fehr viele Vereine von 
Männern gibt, die gleihfam in Schlachtordnung nit nur gegen bie finn 
lien Lüfte des Leibes lampfen, fondern aud die Seele von jeder unreinen 
Begierde unverfehrt bewahren, welde auch das ganze Leben bis in’s 
Gretfenalter in Enthaltſamleit hingebracht und dadurch glänzende Beweiſe der 
geiftigen Nahrung (Tpopiis) gegeben, die fie aus feinem Worte gezogen 
haben. Aber niht allein Männer üben unter feiner Anweiſung dieſe Art 
von Philofophie, fondern aud Frauen, und es iſt nicht zu fagen, wie viele 
Myriaden auf dem ganzen Erdkreiſe, als Priefterinen des Gottes des ALS, 


zosvig dadipıng dp’ indarıg xupaxic hulpac rd kauräv nasxa Telolvreg, de ToÜ 
anuaTog ToÜ aurmplou Supopoiussa, et To alumtos Toü mpoßarou neradauße- 
vouev. De solemnit. pasch. n. 7. Migne, T. 24. p. 702. 

1) Hist. ecel. VI, 84. 

2) Aa roorem dıdamım huäc 6 Abdyos, ph apırreuv ra kavräv xaxd, und 
üerep rıya pelavlav zal afılev zark Bao ri Yuxik auvixuv Ta Auapräuara, 
Comment. in Ps. 87. Migne, T. 23. p. 844. 

3) Dem. I. 8. Gaisf. I. p. 85. Migne, T. 22. p. 75. 
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die hoöchſte Philofophie Iieb gewonnen und, von Liebe für die bimmlifche 
Meisheit erfaßt, um leiblide Nachlommen gar nicht geforgt haben, ſondern 
bie alle Sorgfalt der Seele zugewendet und fi ganz mit Leib und Seele 
ihm, dem König Aller und dem Gott des Weltalls, geweiht haben, indem fie 
eine vollftändige und jungfräulihe Keufchheit beobachtet haben 1). 

8 Die Briefter des neuen Bundes follen ebe: 
[03 fein. 

Euſebius begegnet dem Einwurf, daß im alten Bunde die Heiligen, 
die Patriarchen und Propheten in der Ehe gelebt, indem er fagt, das fei damals 
nothwendig gewejen, damit das Gefchleht der Frommen nicht ausftarb 
gegenüber der großen Zahl der Ungerechten. Diefer Grund ift aber, bemerft 
er, im neuen Bunde meggefallen; „denn jept drängen fich zahlloſe Wölter 
zum Cvangelium heran, fo daß die Lehrer und PVerfünder des göttlichen 
MWorted ihnen nur genügen können, wenn fie von allen Banden des Lebens 
und gefftverwwirrenden Sorgen frei find.” „Ganz beſonders aber tft für biefe 
jest nothwendig, wegen ber ihnen obliegenden höheren Aufgabe auf bie 
Entbaltung von der Ehe bedacht zu fein, da fie mit der göttlichen und geiſt⸗ 
lihen Kindererzeugung beichäftigt find und die Pflege und gottgemäße Er: 
ziebung und die Sorge für den übrigen Lebenswandel nicht eines ober 
zweier Kinder, fondern einer vieltaufendfahen Menge übernommen haben ?).” 

9. Ueber das Wallfahren an die heiligen Stätten 
bezeugt Eufebius, daß zu feiner Zeit aus allen Theilen der Erde, wo nur 
Bekenner Chriftt wohnten, zahlreihe Walfahrer nah Jeruſalem ftrömten, 
um auf dem Delberge zu beten, „mo die Fuße unferes Herrn und 
Hellandes, ja des Logos Gottes felbft, infofern er einen menfhlichen Leib 
angenommen hatte, geftanden haben, und zu der Grotte, melde heute bort 
gezeigt wird, in der er gebetet bat?);“ und auch nah Bethlehem 
zu der Stelle auf dem Felde, wo die Jungfrau geboren und ihren 
Neugeborenen hingelegt hat?);”" nah Bethlehem felbft, „mo, mie 
in einem Zelte, die Gottheit des Cingeborenen gewohnt hat 8).“ 


1) Dem. III. 6. Gaisf. p. 285 sq. Migne, T. 22. p. 227 sqq. 

2) DAv Aa rolc Isgupdvas za mepl rAv Tod Bol Jupansiav Aaxolou- 
pdvars aAvdxsıy Iombv apäs auroug nponime TÜc Yapızic öpuliac" ücor di ph Ti 
Toaaurıg helavras ispouyiag aranın. 
Dem. I. c. 9. Gaisf. p. 91. Migne, T. 22. p. 82, 

8) Dem. VI. 18. Gaisf. II. p. 580. 

4) L. c. VII 2. Gaisf. p. 685. 

5) ’Ev &, Sc iv umaparı, n Jeörig Toü povoysvoig xarencnvwas. L.c, VII. 
2. Gaisf. p. 693. In Ehrifto waren bie göttliche und menſchliche Ratur zu Einer 
Perſon vereinigt, daher ift Maria „Bottesgebärerin". “Eva xal röy auröv 
ivar röv vlöv roõ Aafid Th Bmoü vin, xal röy uldv rei Bü ru vin Aafßid. 
Dem. evang, VII. 7. 
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10. Die Logoslehre des Eufebiuß. 

Seine Logoslehre wurde von den Kirdhenpätern und fpäteren kirchlichen 
Schriftſtellern ebenfo verichieden beurtheilt, wie die des Marcellud von Ancyra. 
Die einen bielten fie für ganz arianiſch, die anderen für ganz orthodor !). 
Zu jenen zählen unter Anderen Atbanafius, befondes Hierony⸗ 
mus und Epiphanius, PBetavius, Baronius und Mont: 
faucon; zu diefen Socrates, Theodoret, Valeſius?), 
Geillier, Stein. Dan bezeichnete ihn fogar, wie den Drigenes, als 
den Bater des Arianismus. Andere mollten einen Unterſchied finden in 
feiner Lehre vor und nah dem Concilium von Nicäe. 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß feine Begünftigung der Ber 
treter de3 Arianismus und feine DOppofition gegen Athanafiud das ungünftige 
Urtheil über feine Doctrin beeinflußt bat. 

Im Allgemeinen kann behauptet werden: Arlaner war er nicht. Er 
nahm das öuoovaros In dem Sinne an, daß der Sohn feine Weſenheit aus 
dem Vater babe, ohne daß dieſe eine Veränderung erleivet®), und hat es 
nie belämpft. Der Logos iſt ihm ver einzige und wirkliche Sohn Gottes, 
aus dem Weſen des Vaters vor aller Zeit, zeitlos, ald Gott von Gott, Licht 
vom Licht, Leben vom Leben, auf eine unausfpreilide und uns unbegreifs 
lihe Weiſe gezeugt *). Er ift daher von Ratur Bott’), felbft Gott6), ſelbſt 
Bernunft und Leben”), der ſchlechthin Seiende, von gleicher Majeftät und 
Ehre wie der Baier (idoriuoc). Er befigt die Fülle der väterlihen Gottheit, 
er allein durchſchaut das Welen und vie Gedanlen des Vaters; er durchdringt 
Alles, ift allgegenwärtig und unveränderlih als Gottꝰ). Er tft immer mit 
dem Bater, berriht mit ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit. Weil er Gott, ift 
Maria Gottesgebärerin (Oeotoxoc)ꝰ). Wenn Eufebius jagt, daB der Sohn 
geringer ift ald der Vater, oder ein GBeichöpf des Vaters, oder dem Pater 
nur Ahnlich, nicht glei, fo verfteht er dies im Grunde doc eigentlich in 
dem Sinne, daß der Sohn nicht ſich felbft Urfprung und Brincip, fondern 
daß der Bater fein Urfprung, daß ber Vater ihm fein Weſen mittbeilt, er 


1) ©. bie Urtheile der Kirchenväter unb alten Kirchenfchriftftellee pro unb 
contra Eusebium bei Migne, T. 19. p. 67—98. 

2) Prolegom. zur hist. eccl. 

x 3) Theodoret. hist. eccl. I. c. 11. 

4) Eccl. theol, I. 8. 

5) Ass za ice Id; Öpou za movoyevic slöc. Dem. evangelic. V. 4. 

6) Kadölov Bol raida yriamv wat aurodsov mponwuviio9eu. Hist. eccl, X. 4. 

7) Abrovoũc, auröloyogs, aurocopia, auroayadoy, aurokan, auropix. Dem. 
evang. IV. 2. 18. 

8) "Avalloisrog Av xal drpentos üc Bröc. Dem, evang. IV. 18. unb 
Comment. in Ps. 44. ©. Stein, S. 137. 

9) Comment, in Ps, 109. Stein, ©. 137. 
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e3 alfo vom Bater empfängt, alſo ohne Vater nicht eriftirte, und infofern 
vom Vater verfhieden, ihm nicht glei ift!). 

Seine Logoslehre wird aber dadurch mangelhaft, daß er: a) den Logos 
nit aus dem göttlichen Lebensproceß, fondern aus dem Willen des Vaters 
bervorgeben läßt; b) die Gleichewigkeit desſelben mit dem Bater zu wenig be: 
tont, überhaupt feine Unterfchievenheit zu ftarl hervorhebt; c) dem Logos 
eigentlih nur die Aufgabe zuweiſt, vie Thätiglelt des in fih rubenden, mit 
der Welt in feine unmittelbare Beziehung tretenden Vaters nad außen in ber 
Schöpfung und Leitung der Welt zu vermitteln; d) daß er fih wircllich manch⸗ 
mal ganz arlanifher Ausprüde bedient; endlich e) kann kaum in Abrede ges 
ftellt werben, daß er ben heiligen Geift für keine göttliche Perfon, fondern für 
ein Gejhöpf des Sohnes anfah ?). Somit ift feine Lehre vom Logos kirchlich 
nicht ganz correct, die vom heiligen Geiſte geradezu falſch Eufebius kennt 
feinen immanenten trinitarifhen Lebensproceß. Darum bielt 
er bie Lehre des Athanafius für fabelllanifirend und belämpfte fie als ſolche >). 

11. Die Logoslehre des Marcellus von Ancyra. 

Eufebius beurtheilte die Lehre des Marcelus, indem er fie für Sabellia- 
nismus erllärte, zu ftrenge; denn fabelllanifh war fie durchaus nicht. Dies 
erhellt au8 dern Glauben2belenntniffe, dag er dem Papfte Julius I. überreichte. 
Darin fagt er, daß er ein ganzes Jahr und drei Monate in Rom auf feine 
Ankläger, die arlantihen Biichöfe, gewartet habe), Da er fih nun, weil 
dieſe ausblieben, nicht mündlih und öffentlih vor dem Papſte rechtfertigen 
tonnte, überreichte er dieſem vor feiner Abreife eine professio fidei, die er, 
wie er betheuert, „mit aller Wahrhaftigkeit abgefaßt und eigenhändig gefchrieben 
hatte 5). “ 

In diefem Glaubensbelenntniffe macht er e3 den Artanern zum Bormwurfe, 
daß fie fagen: „unfer Herr Jeſus Ehriftus fet nicht der eigene und wahrhafte 
Logos des Vaters, der Logos fei nicht wahrhaft der Sohn aus 
Gott Bater.” Dann fügt er bei: „Sch glaube, folgend ven göttlichen 
Schriften, daß Ein Gott iſt, und daß der Logos fein eingeborener 
Sohn, mwelder immer zugleih mit dem Vater eriftirt und niemals einen Ans 


1) Stein, ©. 129-146. 

2) TE dr napaxımrov nvsüpa oüre Bsög oüre viöc, ümel ph dx Tau Ilarpöc 
önolac Tu vim xal aurd ray ylvaaı engen, iv de Tı Tüv dir Tou viol Yevandvmy 
ruyxave. De eccles. tbeolog. lib. III. c 6. Migne, T. 24. p. 1014. Und er 
geht hierin fo weit, daß er bieje feine Anficht für bie Lehre ber Kirche erklärt. 

8) Möhler, Atbanafiuß II. S. 36—47. Ritter, Eusebii Caes. de divi- 
nitate Christi placita. Bonnae. 1823. 

4) Die Arianer hatten ihn nämlich bei dem PBapfte als Sabellianer verflagt, 
worauf Julius beide Parteien vor fich berief. . 

5) Merâ nao adndeiac TF dpauroü xupı Ypabac. 
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fang des Seins gehabt hat, der wahrhaft aus Bott iſt)), nicht geichaffen, 
nidt gemacht, fondern immer felend, immer mit Gott dem Bater 
berrfhend, deſſen Neihes nah dem Beugniffe des Apoftels 
fein Ende fein wird.” „Diefer Logos, der eingeborene Sohn 
( viög movoyevnis) iſt ed, der in den legten Zeiten um unſeres Helles willen 
berabgelommen und aus der Jungfrau geboren worden ift und den Menſchen 
angenommen bat.” „Wir haben aus ven göttliden Schriften gehört, daß 
die Gottheit des Baterd und des Sohnes untrennbar fei; 
denn wenn Jemand den Sohn, das iſt, den Logos des allmächtigen Gottes, 
trennen wollte, fo muß er entweder glauben, daß zwei Götter find, mas aber 
ala mit der göttlihen Lehre völlig im Widerſpruche erfannt worden tft, ober 
eingeftehen, daf ver Logos nicht Bott ift, was felbft wieder ver ädhten Lehre 
fremd zu fein ſcheint.“ „Diefen Glauben, den ich ſowohl aus den göttlichen 
Schriften, als aud von den gottfeligen Ahnen gelernt babe, verfünde ich for 
wohl in der Kirche Gottes, wie ich ihn auch bier an Dich (Julius) niederge⸗ 
fchrieben habe ).“ 

Diefes Glaubensbelenntnig ift orthobor ?). Bon bdemfelben ift bei ber 


1) 'Adndüc dx Toü Beeü Urdpyam. 

2) Epiphanius, haeres. 72. n. 2 u. 8. 

8) Denn er lehrt: a) die Einheit bes göttlichen Weſens und bie Ewigkeit 
bed Logos. b) Die Menſchwerdung bed eingeborenen Sohnes Gottes in ber Zeit 
und feine Geburt aus ber Jungfrau; c) bie Ewigkeit feineß Reiches und feine 
immertwährenbe Herrihaft mit dem Vater; d) wenn er mandmal fagt, bas Reich 
und die Herrſchaſt Ehrifti höre mit dem Weltgerichte auf, fo kann er nur beflen 
Erlöfungsthätigkeit, d. h. fein irdiſches Neich als ftreitende Kirche, die als folche 
bort allerdings endet, weil dort das Böfe ganz überwunden werden und bie 
irdiſche Kirche In bie triumphirende ganz übergeben wird, verfianden haben. 
e) Lückenhaft und aud etwas Incorrect wird aber feine Logoslehre darin, 
daß er jagt: nach dem MWeltgericht werde ber Sohn dem Vater bie Herrſchaft 
übergeben, und Gott werbe wieber Alles in Allem fein — ex fchrieb darüber eine 
eigene Schrift: de subjectione Domini. Hilarıus Pictav. fragmenta hist. II. 
n. 22 — b. i. ber 20908 werde wieder in den Vater zurüdtehren und fein, wie 
ex vor feiner Menſchwerdung geivelen, weil fein Wert vollbracht it — ohne ans 
zugeben unb, wie er felbft befennt, angeben zu wollen unb zu können, was aus 
ber verflärten Menſchheit Chriſti werden wird. Dies ift eine ins 
eorreete Unbeſtimmtheit. Auch Hatte Marcelus feine eigene Terminologie, 
indem er den Eingeborenen in der Regel nicht Sohn, ſondern Logos nennt 
und ihn ald Sohn erft bezeichnen laſſen will, nachdem er aus Maria ald Gott 
menfch geboren worben if. In Folge bievon lagen Mißdeutungen feiner Lehre 
ſehr nahe. Theodor Zahn, Marcelus v. Anchra. Ein Beitrag zur Gefchichte 
ber Theologie. Gotha. 1867. Willenberg, Ueber die Drtbobogie bed Marcellus 
v. Ancyhra. Münft. 1859. Kloſe, Geſch. u. Lehre de3 Marcelus und Photinus. 
Samb, 1888. Möhler, Atbanafius d. Gr. II Th. ©. 21-86. — Die 
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Beuriheilung der Orthodoxie des Marcellus auszugeben, da das ganze öffent 
lie Wirken dieſes gerabfinnigen und energiihen Mannes Teinen Anhalts⸗ 
punkt bietet, feiner Betheuerung zu mißtrauen und ihn einer simulatio vor 
dem Bapfte zu befchulbigen. 


Auzgaben und Literatur. 


Bon den Schriften des Eufebius gibt e8 nur Eine Gefammtaus: 
gabe. Opera omnia, quae exstant, curis variorum, nempe H. Valesii, 
Fr. Vigeri, Bern. Montfaucon, Ang. Mai edita, collegit et denuo re- 
cognovit J. B. Migne. Par. 1857. 6 voll. — Tillemont, T. VII. Ceillier, 
T. IV. (ed. 2. T. IL). Dr. Stein, Euſebius, Bifhof v. Cäfarea, Preis: 
Schrift. Würzb. 1859. Die übrige reiche Lit., ſoweit fie nicht bereitö ange: 
führt worden ift, bei Chevalier. 


8. 108. 
Der heilige Athanafius, 


Erzsbifhof von Alexandrien. 


Quellen. Opera s. Athanasii. Gregorius Naz., oratio de s. Atha- 
nasio. Epiphantus, haeres. 68. 69. 73. 77. Hieron. de vir. ill. c. 87. 
Rufinus, h. eccl. X. (1) 5. 14 etc. XI. (I) 3. Socrates, h. eccl. 
ib. I—IV. Sozom. h. eccl. lib. I—-VI. Theodoret. h. eccl. lib. I—IV. 
Phot. cod. 32. 139. 140. 258. — Die Prolegomena der Ausgaben von 
Montfaucon u. Migne, daſelbſt audy mehrere alte vitae s. Athanasii, darun: 
ter eine von Simeon Metaphrastes. 


Was in Eufebius troß feine großen Talentes und feiner außer- 
ordentlichen Gelehrſamkeit vermißt wird, die Entſchiedenheit und Feſtigkeit 
des Charakters, das zeichnete den Athanafius in eminentem Grade aus 
und machte ihn zu einer der außerordentlichiten Perfönlichleiten aller 
Zeiten, die ein halbes Jahrhundert lang die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Kirche und des römilchegriedhifchen Reiches auf fi zog. Er heißt daher 
auch mit Recht der Große und ift der erfle der vier großen griechifchen 
Kirchenlehrer. 

Athanafius wurde zu Alexandrien wahrſcheinlich 298 von adeligen 
chriſtlichen Eltern geboren und, wie Rufinus berichtet, beim Spiele von 
feinen Kameraden getauft. Vom Biſchof von Alexandrien in ſein Haus 
aufgenommen, da er für den geiſtlichen Stand beſtimmt war, erhielt er 


Schriften des Marcellus ſind verloren gegangen. Die noch übrigen Bruch⸗ 
Rüde hat zuſammengeſtellt und mit Noten verſehen eb. Kettberg, Marcelliana. 
Götting. 1794. Migne, s. gr. T. 18. p. 1277—1298. 
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eine ſehr Fromme Erziehung, hatte auch in Alerandrien die beſte Gelegen⸗ 
beit, in der Philoſophie und Theologie ſich umfaflende Kennmiſſe eigen 
zu maden. Zur Bildung des Lebens weilte er eine Beit lang in der 
Wuüſte bei Antonius, dem Bater der Mönche. 

Im Jahre 319 ordinirte ihn Alexander zum Dialon und ftellte ihn 
als feinen Archidialon an die Spite des Klerus, kurz bevor Arius mit 
feiner Irrlehre herbortrat. Die erften Kämpfe dagegen fanden in Alexan⸗ 
drien ſelbſt flatt, wo Arius Pfarrer war. Arius wurde, da er bei jei- 
nem Irrihume, der Sohn fei ein Geichöpf des Vaters und nit aus 
feinem Weſen gezeugt, fondern aus Nichts geichaffen, bartnädig beharrte, 
auf einem großen Concil ägyptiiher Bilchöfe fammt feinen Anhängern 
(320 oder 321) excommunicirt und dann aus der Stadt vertrieben. 
Dur ein Rundſchreiben ſetzte Biſchof Alexander die Ehriftenheit bon die» 
fen Borgängen in Kenntniß !). Hiebei hatte fih Athanafius fo hervor⸗ 


1) Dieſes encyllifche Schreiben verdient auszüglich bier angeführt zu werben. 
Darin fehildert Alexander zuerft das gottlofe Unterfangen des Artus und feines 
Genofſſen Adillad, Felt dann bar und widerlegt ausführlich bie neue, häretifche 
Lehre, und begründet mit fpeculativen Argumenten und biblifchen Zeugniſſen: 
daß Ehriftuß von Ewigkeit her aus dem Weſen des Vaters gegeugt, von Natur 
aus und mwahrbaft der Sohn Gottes if. Dann fpridt er den überlieferten 
Glauben der Kirche unter Ainderem mit ben Worten aus: „Wir glauben, daß ber 
Bater immer Vater if. Vater von Ewigkeit ber ift er aber nur durch dad Das 
fein des Sohnes, um befienwillen er Bater genannt wird. Dadurch nämlich, daß 
der Sohn immer für ihn da ift, ift er felbft immer im vollen Sinne Vater und 
ermangelt nicht feiner Vollkommenheit, da er feinen eingeborenen Sohn weber in 
der Zeit noch in irgend einem Beitraum noch endlich aus Nichts hervorgebracht 
bat, Wer da fagt, der Abglanz der Herrlichkeit exiſtire nicht, der Ieugnet ja 
auch das urfprüngliche Licht, wovon jenes der Abglanz iſt; und wenn das Bild 
Gottes nicht immer war, jo tft offenbar auch dasjenige nicht immer, wovon jenes 
das Bild if; ja, wenn der Abbrud des Weſens Gottes nicht iſt, fo if bamit 
auch dieſes Weſen jelbft aufgehoben, welches volllommen in ihm ausgeprägt ers 
ſcheint.“ Wir glauben baber „an einen ungeborenen Vater, ber in keinem Ans 
beren ben Grund feines Seind hat, der unmwanbelbar und unveränberlich tft, 
immer fich ſelbſt in jeber Beziehung gleich bleibt und weder einer Vervollkomm⸗ 
nung noch einer Berminderung fähig iſt. Und an Einen Herrn Jeſum 
Chriſtum, den eingeborenen Sohn Gottes, der nicht aus dem 
Nichtſeien den, ſon dern aus dem fetenden Bater geboren ift, nicht 
in der Weiſe von Körpern durch Ausſcheidung oder Trennung ober Emanation, 
wie Sabellius und Balentin glauben, fondern in einer unausfprechlicden und uns 
erforſchlichen Weiſe. Seine Daſeinsweiſe ift für alle geichaffenen Weſen uners 
gründlich, wie der Bater jelbft unergründlih if.“ Dann fährt Alexander im 
Glaubenöbelenninifie fort: „Ferner find wir gelehrt worden, daß biefer Sohn 
unwanbelbar und unveränderlich if, wie ber Bater, fich felbft ges 
nügend und volllommen, daß er bem Vater gleihlommt und nur allein mit 
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gethan und im Vertrauen des Biſchofs fo befeftiget, daß er ihn mit fich 
zum großen erften allgemeinen Concil 325 nad) Nicäa nahm. 

Auch hier eriwie er ſich bald als den geiſtreichſten und gewandteſten, 
aber auch entjchiedenften und unerjährodenften Gegner des Artus und 
feiner Lehre. Deßhalb traf ihn der unverföhnliche Haß aller offenen und 
geheimen Gefinnungsgenofjen de3 Irrlehrers. Uber fein Anſehen war fo 
groß, daß er beim Hinjcheiden Alexanders nom Bolfe in Alerandrien une 
geachtet feines Widerftrebens mit Freuden einftimmig zu feinem Nachfolger 
gewählt wurde (8. Juni 328). Und von nun an concentrirten ſich alle 
Anftrengungen der Arianer gegen das nicäniſche Symbolum auf den 
Biſchof von Alerandrien, den mädtigften Vertheidiger desfelben im Oriente, 
und fo wurde fein Episcopat eine ununterbroddene Reihe von Verfolgun⸗ 
gen, Kämpfen und Leiden. 

Zunächſt verlangten die arianifch gefinnten Biſchöfe, Eufebius von 
Nitomedien an ihrer Spite, Athanaſius ſolle den Arius, welchen Kaifer 
Gonftantin auf ihre Yürbitte und von ihm felbft durch ein ſcheinbar 
orthodoxes Glaubensbekenntniß getäufht, aus der Verbannung hatte 
zurüdfehren lafen, in Alerandrien wieder in die Kirchengemeinſchaft auf- 
nehmen. Er weigerte ſich aber beharrlid. Da jedoch die Bijchöfe ihren 
MWillen um jeden Preis durchſetzen wollten, jo beſchloſſen fie, den ſtand⸗ 
haften Gegner zu ftürzen. Unerhörte Anklagen wurden nun gegen ihn 
vorgebracht. Er foll den meletianifhen Biſchof Arfenius ermordet, 
defien Hand abgehauen und zur Zauberei gebraudt und einem gewiſſen 
Iſchyras, der fi für einen Priefter ausgab, einen Kelch zerbrodhen und 
einen Altar umgeftürzt haben. Darüber follte ſich Athanafius auf der 
Synode zu Cäſarea in Paläftina und, da er hier nicht erſchien, zu 
Tyrus (335) dor feinen Gegnern rechtfertigen. Er konnte es in glänzen- 
der Weile. Sämmiliche Anllagen, auch die eines ſündhaften Umganges 


Rückſicht auf das Nichtgeborenfein ihm nachftebt” (d. h. ber Vater iſt das Prin⸗ 
eip des Sohned; injoferne fteht der Sohn dem Bater nach, der fich felbft Princip 
und Urfprung iſt); „benn er ift dasgenaueſte und in Nichts abweichende 
Ebenbild des Vaters, ba ein Ebenbild Alles enthält, wodurch das größere 
Urbild dargeftellt wird.” Dann nennt er die Geburt des Eingeborenen des 
Vaters „eine anfangslofe” Weiter beißt ed: „Ferner Kennen wir eine Aufs 
erftehbung von ben Todten, deren Erftling unfer Herr Jeſus Chriſtus ifl, der 
in Wahrheit und nicht dem Scheine nad aus der Gottedgebärerin 
Maria (dx Ti Bsorsxou Mapla) einen Leib angenommen bat.“ 
Endlih fügt er dem Sumbolum bei: Diefes aljo lehren wir. Diefes 
prebigen wir, biefes find die apoftolifhen Dogmen der Kirche, 
für welde wir zu fterben bereit find, verachtend Diejenigen, welche uns 
drängen, fie abzufchwören, und wenn fie auch durch Foltern uns zwingen, inbem 
wir von der auf jene Lehre gegründeten Hoffnung nicht ablafien.“ Theodoret. 
h. eccl. I. 4. 
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mit einer Weibsperfon, erwieſen ſich als völlig grundlos. Arfenius er 
ſchien fogar ſelbſt volllommen gejund in der Berjammlung, und achtund⸗ 
dreißig Biſchofe Aegyptens gaben ihrem Erzbiſchof das einſtimmige Zeug. 
niß gänzlider Unfhuld. Aber feine Gegner nahmen darauf leine Rüd- 
fiht, jondern jeßten ihn, als er beim Kaiſer perfönlid Schuß ſuchte, ab 
und erhoben fodann bei Konftantin fo lange Klagen gegen ihn, bis die 
fer ihn in die Verbannung nad Trier verwies. Der Berbannte fand 
dafelbft bei dem Biſchofe Marimus eine freundliche und ehrenvolle Auf- 
nahme. Doc geftattete Conflantin nicht, daß der biſchöfliche Stuhl in 
Alerandrien befeßt wurde. Der Arianismus ſchien zu triumphiren. 

Mit Eonftantind Tod endete fein Exil, und Athanafius konnte 
feinen Sit wieder einnehmen. Die Arianer fahen ihre Anftrengungen 
vereitelt. Aber fie erhielten an Conftantius einen eifrigen Vertreter ihrer 
Sade, und fo begannen fie ihre Umtriebe von Neuem. Sie brachten 
neue Sagen bei den genannten Slaifer gegen ihn vor, ja fie wandten 
nd auch an den Papft Yulius und erllärten ihn dann, obgleich eine 
Synode von ägyyptiſchen Biſchofen ihn für ſchuldlos erkannt hatte, zu 
Antiochien 339 feiner Würde für verluftig, und wählten den Kappadocier 
Bregorius zu feinem Nachfolger, der fi mit Waffengewalt unter Blut- 
vergießen und Mißhandlung des rechtgläubigen Volles in den Befi der 
Kirchen in Alerandrien ſetzte. Athanafius rettete ſich durch die Flucht 
und ging nad) Rom zum Papfle Julius, wo eine Synode feine Unſchuld 
ausſprach, worauf Julius in einem ernſten Schreiben das Verfahren der 
Eufebianer desavouirte. Bald darauf wurde er auch von der großen 
Synode zu Sardila 343 abermals freigefproden und reflituirt. Aber 
erft 345, als Gregor mit Tod abgegangen war, fonnte er nad) jechsjähriger 
Abweſenheit nach Alerandrien zurüdtehren; fein Einzug in die Stabt 
(31. Oct. 345) geftaltete fi zu einem Triumphzuge. 

Seine Berbannung in’3 Abendland Hatte für dieſes ſegensreiche 
Holgen. Er brachte die erſte Kenniniß von dem wunderbaren Leben der 
Einfiebler in Aegypten dahin, und war ſelbſt von zwei derſelben begleitet. 
Mit Staunen, von Vielen mit Begeifterung ward diefe Kunde aufge 
nommen, und bald blühte es daſelbſt, jelbft in der Weltſtadt Rom, 
ſchon auf. 

Den Frieden genoß Athanaflus, der ununterbrocen, auch literariſch, 
zum Schutze der Orthodoxie gegen die große Gefahr des Arianismus 
thätig war, nur einige Jahre. Im Sabre 350 wurde nämlidy der 
arianiſche Conſtantius nach dem Tode des edlen Conſtans Alleinherſcher 
und begann nun feinen gewaltthätigen Kampf zur gänzlichen Unterdrückung 
des Katholicismus. Athanafius follte vor Allen befeitigt werden. Dieſer 
jah den Sturm lommen. Er richtete daher ein Schreiben an ihn und 
bethenerte feine Unſchuld und Friedfertigleit; auch Papſt Liberius inter 
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cedirte für ihn. Aber Conftantius, von arianischen Biſchöfen mipleitet, 
beharrte bei feinem Vorhaben, ihn zu flürzen. Er ſchüchterte zuerft Die 
verfammelten Biſchöfe in Arles (353), dann die auf der großen Synode 
zu Mailand vereinigten (355) mit Drohungen und Gemaltthätigfeiten 
der Art ein, daß fie der Abſetzung des großen Gegnerd der Arianer 
beiftimmten. Diejenigen, die ſich weigerten, darunter der berühmte 
Hofius, Biſchof von Cordova, und Papſt Xiberius, mußten in die 
Verbannung gehen. 

Um in Alerandrien den Beſchluß zu vollitreden, drang das Militär 
in die Kiche ein, wo das Voll um den Biſchof verfammelt war, ihn 
mit Gewalt feftzunehmen. Die Kirche wurde durch gräuliche Gewalt- 
thaten und Blutvergießen entweiht. Athanaſius entkam wie durch ein 
Wunder und floh jeßt in die Wüfte; aber ſelbſt bis in die Thebais 
verfolgte ihn die Wuth des Kaiſers. In Ulerandrien waltete mit 
brutaler Gewalt abermals ein Kappadocier Gregorius als Biſchof. Und 
biefer Zuſtand dauerte bis zum Tode des gemaltthätigen Herrſchers 
(3. Nov. 361). 

Mit der Thronbefteigung Julians konnte auch Athanafius, wie bie 
übrigen verbannten Bilchöfe, in feine Biſchofsſtadt zurückkehren. Sogleich 
nad) feiner Rüdtehr verjammelte er (362) eine Synode, um die Frage 
wegen der Wiederaufnahme der zu den Arianern abgefallenen Gläubigen 
und Geiftlihen zu berathen und die Beilegung des meletianifchen Schismas 
in Antiochien herbeizuführen. In beiden jchwierigen Fragen handelte er 
mit großer Klugheit und Milde. Uber diefes erfolgreiche Wirken für die 
kirchliche Einigleit wollten die Heiden nicht dulden. Sofort erging von 
Seite Julians der Befehl, ihn aus Wlerandrien und ganz Aegypten zu 
vertreiben. Mit äußerfter Lebenögefahr, entrann er diesmal den Ver—⸗ 
folgern. Doc der baldige Tod des Apoſtalen (26. Juli 363) führte 
ihn mwieder nach Alerandrien zurüd. Uber noch einmal ah er ſich ver- 
anlapt, bei dem Beginne der Verfolgung des arianischen Kaiſers Valens, 
feine Biſchofsſtadt zu verlafjen (367). Diesmal verbarg er fi in der 
Nähe der Stadt auf einem Landgute, zeitweije in der Grabftätte feiner 
Familie. Nah vier Monaten erhielt er die Erlaubnik zur Rückkehr. 
Und nun hatte fi) der große Dulder für die noch Übrige Lebenszeit, fo 
fehr auch die Kirche außer Aegypten unter Valens zu leiden hatte, des 
Friedens zu erfreuen. 

Diefe ihm noch beſchiedene Ruhe von äußeren Bebrängnifien dere 
wendete ex zur Verwaltung jeines Amtes und zu literarifchen Arbeiten, 
befonders zur Vertheidigung der kirchlichen Lehre gegen die Apollinariften. 
Auf einer Synode im Jahre 369 verwarf er die Beſchlüſſe von Rinini 
und beftätigte die Autorität der Decrete von Nick. Am 2. Mai 373 
vollendete er feine Laufbahn, Hatte er den guten Kampf ausgelämpft. 
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In dem Leben und Stämpfen des Athanafius fpiegelt ſich die 
Geſchichte der Kirche feiner Zeit. Gegen ihn hatte fih die ganze 
Maht des Arianismus verſchworen, und Doch geht er als Gieger 
aus dem Kampfe hervor. Immer verleumdet, flieht er ſteis in 
mafellofer Reinheit da; immer von Reuem verurtheilt, triumpfirt er 
ſtets; immer wieder vertrieben, kehrt er allemal zurüd. Er ift immer 
derfelbe große Bilchof, treu der Kirche, unbeugfam, wo es ihre Wahrheit 
und Ehre forderte, firenge und ſcharf gegen ihre und feine Gegner und 
Berleumder, voll Milde gegen die Gutgefinnten, nachgiebig um des 
Friedens willen, jo weit er fonnte. Hiedurch, ſowie durch feinen mehr 
als Fünfzigjährigen Kampf für die göttliche Würde des Logos, für den 
er zwanzig Jahre in der Verbannung zubradhte, erwarb ex fich den Bei⸗ 
namen „der Große” und „Bater der Orthodoxie“. Athanafius ift in 
der That einer der größten Männer aller Zeiten, ein glänzender Vor⸗ 
fümpfer und Heros unter den Streitern der Kirche. 


8. 104. 
Die Schriften bed Athanaſius. 


Groß wie in feinem Leben und biſchöflichen Wirken iſt Athanafius 
auch in feinen Schriften, deren er ungeachtet feines vielbewegten Lebens 
viele verfaßt Hat. Faſt alle gehören der Zeit feines Episcopates an 
und beziehen fi auf feine perjönliche Stellung und Schidjale oder auf 
die großen theologifchen und kirchlichen Fragen und Angelegenheiten feiner 
Zeit. Sie zerfallen in dogmatiſche, Biftorijche, eregetiiche, moraliſche und 
in Briefe. 


L Die dogmatiſch-apologetiſchen Schriften!). 


1. Gegen die Heiden (Adyos xa$' "Eidrivay — oratio adv. 
gentes) in 47 Sapiteln, eine kräftige und geiftreihe Vertheidigung des 
Chriſtenthums gegen das Heidenthum. Im erflen Theile (c. 2—29) 
"wird der Urjprung des Heidenthums aus dem Ahbfalle des Menſchen von 
Gott in der Sünde und feine Verwerflichkeit allfeitig und ausführlich 
dargethan. Der zweite Theil erweift die Exiſtenz Cines Gottes aus ber 
Geiftigkeit der menſchlichen Seele, aus der harmoniſchen Weltordnung, 
ferner die Allmacht, Güte und Weisheit des Logos aus der Schöpfung, 
Einrichtung und Erhaltung der Welt und aus der Schrift, und ſchließt 
mit einer jehr jchönen Ermahnung. 

2. Bon der Menſchwerdung des Logos (Adyos repl Täg 
ivavdpuniaesg tov Aödycv — oratio de incarnatione Verbi), die Fort- 


1) $. Athanasii opera dogmatica electa ed. Thilo. Lips. 1858. 
Rirſchl. Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 3 
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ſetzung oder das zweite Buch des eben genannten Werkes in 57 Kapi⸗ 
teln !). Eingehende Erörterungen über die Nothwendigkeit, Möglichkeit 
und Gotteswürbigfeit der ncarnation des Logos, dann über da3 Er- 
löjungswerf, den Sreuzestod, die wunderbaren Wirkungen des Chriften- 
thums al3 Beweife für die Gottheit des Erldſers bilden den reichen In⸗ 
halt dieſes Wertes. Schließlich verteilt er den Leſer an die Lectüre der 
heiligen Schrift. 

Beide Schriften find mit viel Geift und Gelehrjamteit, mit großer 
ſtiliſtiſcher Kunſt gejchrieben und von jehr großem Wertbe; Iebtere gibt 
über eine der wichtigften Fragen, über die Nothivendigfeit der Menſch- 
werbung und de3 Kreuzestodes des Sohnes Gottes, die lehrreichſten Auf- 
ſchlüſſe. Athanafius fchrieb fie um das Jahr 318, vor dem Beginne des 
arianiſchen Streites, da er darauf nicht reflectirt, und begann damit feine 
ruhmvolle Laufbahn als Apologet der chriſtlichen Wahrheit. 


I. Die dogmatiſch-polemiſchen Schriften. 


1. Vier Reden gegen die Arianer (Asyıı 0 xar' "Apsıavav 
— orationes IV adv. Arianos), von Athanafius während feines 
Aufenthaltes in der Wüfte verfaßt ?2), Handeln von der Gottheit des Logos 
und der Trinität. In der erften Rede (oder Abhandlung) beweiſt er 
aus der Schrift und jpeculativen Momenten, daß der Sohn Gottes ewig, 
aus dem Weſen des Vaters gezeugt, unveränderlih wie diefer fei. Die 
zweite Rede vernichtet die Beweiſe, welche die Arianer aus der Schrift 
hernahmen, indem er die betreffenden Stellen nad ihrem wahren Sinne 
erflärt. Die dritte Rede erläutert die Worte des Herrn: „Ich im Bater, 
und der Vater in mir“ (ob. 14. 11), und deducirt daraus die Gleichheit 
der Natur und die Selbfiftändigfeit der beiden göttlichen Perſonen; ferner 
befpricht er die Zmeiheit der Naturen und die Einheit der Perſon des incare 
nirten Logos. Die vierte Rede endlich verbreitet fich twieder liber das Ver⸗ 
bältniß des Vaters zum Sohne und widerlegt irrige Auffafjungen desſelben. 

Diefe vier Abhandlungen, mit großem Scharffinn und eben fo großer 
Präcijion des Ausdrudes ausgearbeitet, fönnen in Bezug auf die Logos⸗ 
und Trinitätslehre ein Eaffiiches Werk genannt werden, aus dem ſelbſt 
ein Bafilius und Gregor von Nazianz gejchöpft haben. Photius nannte 
fie mit Recht „eine Siegestrophäe über jede Härefie, vor Allem über die 
Arianer 8).“ 

1) Sieronymuß (de vir. ill. 1. c.) bezeichnet beide Schriften als duos 
libros contra gentes; Photius bagegen (l. c.) gibt dem erften Band den Titel 
contra gentes, dem ztveiten de incarnatione. Die beiden Schriften bei Migne, 
T. 25. q. 1—198. 

2) Ueber die Zeit der Mbfaffung fiehe de vita et script. s. Athanas. Ani- 
madversio III. Migne, I. c. p. CLXI agq. 

8) Pot. cod. 140. 
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2. Bier Sendfhreiben an Serapion, Bildhof von Thmuis 
(eniorolai 0° ps Zepaniova — epistolae IV ad Serapionem) 1), 
in der Wüfte auf defien Bitte gejchrieben. Der Berfafjer vertheidigt ſehr 
Iharffinnig und ausführlid im erſten, dritten und vierten Briefe bie 
Gottheit des heiligen @eiftes, im zweiten die des Sohnes gegen Diejenigen, 
welche beide für geichöpfliche Weien hielten. Im vierten Briefe wird 
dann aud) das Verhältniß der drei göttliden Perſonen erörtert. 

Aehnlichen Inhaltes if: 3. Das Bud von der Trinität und 
bom heiligen Geifte (liber de trinitate et spiritu sancto ?), das 
nur noch lateiniſch erhalten ifl. 

Die folgenden Schriften handeln ebenfalls von der Gottheit, aber 
borzugsteife von der Menſchheit des Logos. 4A. Abhandlung 
über: „Alles if mir vom Bater übergeben worden)“ 
(Matth. 11, 27), woraus die Arianer ſchloſſen, der Sohn fei nicht ewig 
und nicht von Natur aus im Befige der göttlichen Macht. Athanafius Führt 
bier auß, daß diefe Worte vom Menjchenfohne zu verftehen find, und 
jet den Gegnern das andere Wort des Herrn: „Alles, mas der Vater 
bat, ift mein“ (ob. 16, 15), entgegen. 5. Ertlärung des Slau- 
bens (ExSens niorwsg — expositio fidei) *), eine ganz kurze, jchöne 
Erflärung des Slaubenabelenntnifjes gegen die Arianer. 6. Eine grö- 
Bere Rede (Abhandlung) über den Glauben (Adyos neikwv nepl 
nigtewg — Oratio major de fide)5), in welcher beide Dogmen, Trinität 
und Incarnation, ausführlicder aus der Schrift und durch Syllogismen er- 
wielen werden. 7. Der Brief an den Kaiſer Jovian Über den 
Glauben (rpds Ioßavdv repi nisreng — ad Jovianum de fide) 6), an 
den feommgläubigen Nachfolger des Kaiſers Julian, der ihn um eine Dar- 
legung des kirchlichen Glaubens erjucht hatte. Der Brief gibt diefe kurz 
in ausgezeichneter Weile. 8. Bon der Menſchwerdung des Logos 
Gottes gegen die Arianer (Anomöer) (repl ti: evaaprov inıpavela; Tou 
Beov Adyou xal xar' Apsavay — de incarnatione Verbi Dei et con- 
tra Arianos)?), um 365 geſchrieben, beihäftigt fi außer dem Hauptgegen- 


1) Migne, T. 26. p, 525—676 

2) Migne, 1. c. p. 1191—1218. Die Aechtheit unterliegt keinem Zweifel. 
Migne, p. 1191. Montfaucon, Opp. s. Athanas. T. 2. p. 778. 

8) Migne, T. 25. p. 208—220. 

4) Migne, 1. c. p. 198-208. 

5) Migne, T. 20. p. 1262—129. Die Schrift iſt nicht vollitänbig, da ber 
Anfang fehlt. 

6) Migne, T. 26. p. 811—824. Voraus gebt der kurze Brief des Kaiſers 
an Atbanafius, in mweldem er ihn zur Rückkehr auffordert und feine hoben 
Tugenden preift. 

7) Migne, T. 25. p. 982—1028. 


g* 
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Rande, der Gottheit deö Logos, mit vielen anderen Dogmen, der Gottheit 
des Heiligen Geiftes, dem Ausgange desjelben vom Vater und Sohn, der 
Gegenwart des Leibes des Herm in der Euchariſtie — und werden diefe 
und andere mit zahlreichen Bibelftellen in ſehr geiftreicher Weiſe erwieſen. 
9. Der Brief an Epiltet gegen die Häretiler (nois 'Erixmtov, 
eniowstov KopivIss, narı 2@v aicerızay Enıa7arr, — ad Epictetum, epis- 
copum Corinthi, contra haereticos epistola) !). Epittet, Biſchof von 
Korinth, hatte den heiligen Lehrer von verjchiedenen häretiſchen Meinungen 
in Betreff des Logos, 3. B., daß die Gottheit fi in das Yleifch verwandelt 
babe, am Kreuze geftorben fei u. dgl., in Kenntnis gejeßt und dadurch 
diefes Sendſchreiben (c. 371) veranlapt. Es ift eine ſehr gehaltvolle, 
ſchon bei den Alten hochberühmte Schrift des Athanaſius?). 10. Der 
Brief an den Bifhof und Bekenner Adelphius gegen die 
Arianer (Erımton np; "Adeizıcv Enigzomov nal euckspitiv xata 
"Apsıavov — ep. ad Adelphium episcopum et confessorem contra 
Arianos) ?), gegen die Beidhuldigung geſchrieben (c. 371), die Katholifen 
“ beten, indem fie Chriſtum anbeten, ein Geſchöpf an. In Chriſtus, ent- 
gegnet Athanafius, find die göttlide und menſchliche Natur in der Einen 
Perſon des Logos vereinigt; es wird alfo der Menſch gewordene Sohn 
Gottes, der Gottmenſch angebetet. Der Brief if nicht allein eine kräftige 
Widerlegung des Arianismus, fondern aud) des Neflorianismus und 
Eutychianismus, von denen jener die beiden Naturen in zwei Perjonen 
trennte, diefer in Eine Natur verſchmolz, die menſchliche in der gött« 
lien aufgehen ließ. 11. Der Brief an den Bhilofophen Marie 
mus (rpis Maiusv pidsspov — ad Maximum philosophum) ®), 
um diefelbe Zeit geichrieben zur Widerlegung der Irrthümer in Betreff 
der Perfon des Erlöfers, über und gegen welche diejer Philojoph, wahr- 
ſcheinlich in Alerandrien, an Athanaſius gejchrieben Hatte. 12. Ueber 
die Menſchwerdung unjeres Herrn Jeſus Chriſtus gegen 
Apollinarius (nepi vapxworss; Tou xupiov rumv Ins. Xp. xara 
'AroAlıwapıov — de incarnatione Dom. n. Jes. Chr. contra Apol- 
linarium) >) in zwei Büdern (um 372 geſchr.), eine der lebten und 
zugleich berühmteften Schriften unferes großen Stirdhenlehrers, welche über 
diefen Gegenftand im ganzen Alterifume faum ihres Gleichen hat. Denn 


1) Migne, T. 26. p. 1047—1070. 

2) Die allgemeinen Synoden von Ephefus und Chalcedon, 
die Päpfte Leo IL, Gelafius citiren fie rühmend, ebenſo Theodoret v. 
Eyrus u. U. Ephiphanius nahm fie ganz in feine Geſchichte der Härefien 
auf. Haeres. 77. 

8) Migne, T. 26. p. 1070—1084. — 4) Migne, 1. c. p. 1084— 1090. 

6) I. c. p. 1091—1166. 
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während darin alle Irrthümer des Apollinarismus, namentlich auch der, 
daß in Chriſtus der Logos felbft die Stelle der vernünftigen Menſchen⸗ 
feele vertreten habe, aufgededt- und widerlegt find, werben zugleich die 
wichtigfien chriſtlichen Lehren, von den beiden Naturen in Chriftus, deren 
hypoſtatiſchen Union, von der Nothmwendigleit der menſchlichen Seele 
Chriſti zum Werke der Erlöfung, der Annahme eines wahrhaft menſch⸗ 
ſichen Xeibes aus Maria der Jungfrau, von der Anbetungswürbigteit des 
Menſchenſohnes ausführlich erfäutert und mit bewunderungswürdigem 
Scharffinn und entfcheidender Kraft vertheidigt. 


HI. Die Hiforifhedogmatifhen Schriften. 


Hierher find zu reinen: 

1. Drei Apologien. a) Die Apologie gegen die Arianer 
(aroAoynrınd; nar' "Aptıavav — apologia contra Arianos) !), nad 
feiner Rückkehr aus dem zweiten Eril (349) gefchrieben, als die Arianer 
auf eine abermalige Berbannung hinarbeiteten. Die Vertheidigung führt 
Athanafius aus den Acten der Synoden, weldie feine Sadje verhandelt 
hatten, indem er im erſten Theile die Synodalbriefe von 340—350 und 
im zweiten die Verhandlungen in Saden des Meletius, Iſchyras und 
Arenius gidt. b) Die Apologie an den Kaiſer Conſtantius 
(dnoloyia npds röv Baaılia Kuvoravrıov — apologia ad imp. Con- 
stantium)?), in der Wüfte im Jahre 356 gejchrieben zur Rechtfertigung 
gegen die Anfchuldigungen feiner Gegner, er habe: a) deſſen Bruder 
Conſtanz gegen Eonftantins aufgereizt, b) an den Uſurpator Magnentius 
Briefe gerichtet, c) im einer noch nicht geweihten Kirche in Alerandrien 
feierliden Gottesdienft gehalten. ie Apologie, in directer Anrede an 
den Saifer, iſt in jeder Beziehung eine glänzende). c) Die Apologie 
wegen feiner Flucht (anodoyia nepl Täs puyis aürov — apologia 
de fuga sua)*), im Jahre 357 oder 358 gefchrieben, gegen die Be= 
ſchuldigung, er habe aus ?yeigheit feine Heerde verlafien. Sie ift für 
die Geſchichte jener Zeit und des Lebens unferes Heiligen höchſt wichtig. 
Ueberhaupt geben dieſe drei Apologien über feine perſönlichen Schidjale, 
die Umtriebe der Arianer und über das Unheil, das fie in der Kirche 
anftifteten, eine fehr lebhafte und lehrreiche Schilderung. Die beiden 
legten find formell wahre Mufterfchriften. 2. Das Rundſchreiben 


1) Migne, T. 25. p. 2389410. — 2) L. c. p. 595—642. 

3) Si vim argumentorum spectes, validissima, si salem et leporem, 
elegantissima, si rerum varietatem, jucundissima censenda est, atque inter 
praecipua Athanasii opera jure computanda. Migne, l. c. p. 594, 

4) L. c. p. 643-680, 
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an die Bifchödfe (Emioroin Eyauxdıos pbs Emiwönoug — EPi- 
stola encyclica ad episcopos) !), im Sahre 341 geſchrieben, bes 
nachrichtigt alle Bilchöfe von den Getwaltthätigkeiten, die bei der Ein⸗ 
führung des von den Arianern eingedrängten Gregorius in Alexan⸗ 
drien verübt wurden und von der Verwirrung, die dadurch entftand,. 
3. Das Sendjhreiben in Betreff der Glaubensdecrete 
des Concils von Nicäa (epistola de decretis Nicaenae synodi) ?) 
zw. 350 u. 355 verfaßt, an einen Freund und Gegner der Arianer, 
der ihn um nähere Aufichlüffe gebeten Hatte. Der Verfaſſer jchildert 
genau die Vorgänge auf der genannten Synode, gibt an, warum das 
Wort önoovcıos (consubstantialis) in's Symbolum aufgenommen more 
den, welde Haltung die Eufebianer dabei beobachtet haben, und meift 
weiter nad), daß, wenn daS öucovaus auch nicht in der Schrift ſtehe, 
doch Har dem Sinne nad) darin enthalten fei, und daß es frühere Väter 
gebraucht Haben, ſchließlich auch Euſebius von Cäferen gebilligt Habe. 
4. Da3 Sendfhreiben über die Lehre des Dionyfius von 
Alexandrien (nepl Arovuaiov, tob Enioxenov "Adebavöpiiag — de 
Dionysio, episc. Alexandriae) 3), um diejelbe Zeit verfaßt, ift dem 
Nachweiſe gewidmet, daß die Arianer fi mit Unrecht auf einige Stellen 
und Ausdrüde des großen Vorgängers unjeres Glaubenähelden, die er in 
feiner Schrift gegen Sabellius gebraucht hatte, beriefen; es flellt zu die⸗ 
jem Zwede die Trinitäts- und Logoslehre dar, wie fie Dionyfius in feiner 
Apologie an den Papft Dionyfius niedergelegt hatte, und beweiſt deren 
Uebereinftiimmung mit dem kirchlichen Dogma. 5. Das Rundidrei« 
ben an die Biſchöfe von Aegypten und Libyen (EmaroA 
Eyrundıog Tipds Toüg Erianönoug Alyuntou xai Außüng xar' Apsıavav — 
ad episcopos Aegypti et Libyae epistola encyclica contra Arianos) *) 
ein eindringliches Mahnſchreiben (vom Jahre 356) aus der Verbannung 
an die genannten Oberhirten, fi vor den Ürianern und Meletianern 
und ihren Umtrieben zu hüten, die Schriften der erfteren zu fliehen und 
am Symbolum Nicänum feitzuhalten. Um feine Mahnung zu verflärten, 
berichtet Athanaſius auch den Tod des Arius. 

6. Das Sendjhreiben an Serapion Über den Tod des 
Arius (imisroin npos Zepariova tev dosApiv — epistola ad Sera- 
pionem fratrem de morte Arii)3), im Jahre 358 gejchrieben. Bei 
einer Gonferenz, die Serapion mit Arianeın hatte, jchienen diefe bereit 
zu fein, in die kirchliche Gemeinſchaft einzutreten, wenn es gewiß fei, daß 
Arius außerhalb derfelben geftorben ſei. Serapion wandte fi daher 


1) L. c. p. 220—240. — 2) L. c. p. 411-476, 
3) L. c. p. 478--522. Siehe dieſes Lehrbuch I. S. 331 ff. 
4) L. c. p. 585—594. — 5) L. c. p. 680—6%. 
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an Athanafius, der ihm die Umſtände des plöglicken Todes des Häreſi⸗ 
ardyen berichtete, wie dieſer kurz vor feiner feierliden Aufnahme in die 
Kirche zu Eonflantinopel tobt in einem Aborte mit ausgefchütteten Ein- 
geweiden gefunden worden ſei. Athanafius beruft ſich hiefür auf feinen 
Presbyter Malarius, der fi) damals in Eonftantinopel befunden habe. 
Dieſer ſchauerliche Todesfall ſei ein Gottesurtheil, die Arianer follten in 
die Kirche zurüclehren. 

7. Die Geſchichte der Arianer an die Mönche (historia 
Arianorum ad monachos)!). Sie reicht vom Jahre 335 — 357 und wurde 
bei den Einſiedlern geſchrieben. Ein Brief an fie gebt ihr voraus. 
Sie enthält mehrere Actenftüde, ift aber ohne eigentlichen Anfang. 

8. Das Sendihreiben über die Synoden von Rimini 
und Seleucia (imioroAn nepl Toy yevonkvav iv tä Apınivo tüg Tralias 
al ev Zeleuxeia tüg Toaupiag auvedoy — ep. de synodis Arimini in 
Italia et Seleuciae in Isauria celebratis) ?), gegen Ende des Jahres 359 
verfaßt, ſchildert: a) Die Verhandlungen dieſer beiden (im Jahre 359 
gehaltenen) Synoden und die Parteiumtriebe der Arianer, in Yolge deren 
Kaifer Conſtantius die rechtgläubigen Biſchöfe zur Unterzeichnnng einer 
arianifchen Glaubensformel zwang; b) legt vor und verwirft die verſchie⸗ 
denen, von den Arianern aufgeftellten Blaubensbefenntniffe, und c) ver» 
tbeibigt das „weſensgleich“ (duooucio;) des Nicknums mit unmwiderlege 
fihen Argumenten. 

9. Drei andere Sendſchreiben: a) Der Tomus an die 
Antiodener (3 mpds tous "Ayrıoxeis töuos — tomus ad Antio- 
chenos)°), d. i. ein kurzer Bericht der zu Alerandrien auf der Synode 
im Jahre 362 verfammelten Bifchöfe über die Verhandlungen und Bes 
ſchlüſſe wegen ber Wiederaufnahme der Arianer in die Kirche. Er 
fammt aus demſelben Jahre und ift an vier in Antiocdhien eben 
verfammelte Bilchöfe gerichtet.” b) Der Briefan Rufinianus (inı- 
aroAn ps 'Poupwiaviv — epistola ad Rufinianum)*), ganz kurz, 
betrifft diefelbe Frage. c) Das Rundfhreiben an die africani» 
ſchen Bifhöfe (imorodn npös "Aypous — epistola ad Afros)>), ein 
officielles Schreiben des Athanafius und aller Bilhöfe Aegyptens und 
Libyens (c. 369) an die Bifchöfe Africa’s, d. i. der Cyrenaila. &3 mahnt 


1) L. c. p. 691—796. — 2) Migne, T. 26. p. 677-794. 

3) L. c. p. 794-810 Töpos iſt ein zufammenfaflender Bericht über 
Synodalverhandlungen. 

4) L. c. p. 1179 - 1182. 

6) L. c. p. 1027—1048. Der richtigere Titel ift: Kar’ 'Apsavsv mpdc Taix 
ev 9 "Aypuxd Tmuraroug dmumöroug ümoroih — contra Arianos ad honora- 
tiseimos episcopos epistola. 
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fie, vor den Falftriten der Arianer auf der Hut zu fein und am Niche 
num feſtzuhalten. 

10. Zwei Sendfhreiben an Lucifer (epistolae duae ad 
Luciferum)!), Biſchof von Cagliari. Im erften Briefe lobt Athanafius 
die Standhaftigfeit diefes feurigen Gegners der Arianer und unbeugjamen 
eigenen Vertheidigers und fchildert kurz die traurige Lage der Kirche. 
Sm zeiten Briefe, nad dem Empfange der ihm bon Qucifer überſchick- 
ten Schriften gegen Kaiſer Sonftantius, ift dieſes Lob gefteigert, und’ die 
Schilderung noch viel lebhafter und energiſcher. Beide kurzen Briefe find 
nur lateiniſch vorhanden. 


11. Leben und Wandel des heiligen Antonius (Bios wei 
molıreia Tod daiou narpog Aumv Avroviov — vita et conversatio 8. pa- 
tris nostri Antonii)?) in 94 Kapiteln, eine der foftbarften Perlen der 
patriftiihen Literatur?). Sie wurde verfaßt (c. 365) auf Bitten der 
auswärtigen Mönde?). Athanaſius entwirft darin ein ungemein an⸗ 
ziehendes und ergreifendes Lebensbild feines einfligen Lehrers als 
ein Vorbild für das klöſterliche und ascetiſche Leben. Die Schrift 
wurde bon jeher jehr hochgeſchätzts) und trug Vieles bei zu der bald 
darauf alle Stände im Morgen» und Abendlande durchdringenden Bes 
geifterung für das Asceten- und Mönchsleben ). 


1) L. c. p. 1182—1186. Im zweiten Briefe ruft er aus: O vere Lucifer, 
qui juxta nomen, lumen veritatis ferens, posuisti super candelabrum, ut 
luceat omnibus! Aus biefer Anfpielung auf das Inteinifche Wort Lucifer könnte 
man vielleicht auf eine urfprünglih lateiniſche Abfaffung ber Briefe 
ſchließen. 

2) Ueber ben vollſtändigen und richtigen Titel ſ. Migne, T. 26. p. 885. 
Die Parifer Ausgabe hat: sic röy Blov roü aylou ’Avroviou x.T.). 

8) Die Hechtbeit, die Dudin u. U. beanftanbet haben, unterliegt nicht dem 
minbeften Zweifel. S. das monitum bazu bei Montfaucon, Opp. s. Athan. 
T. I. n. 8—6. Migne, T. 26. p. 823—834. 

4) Scripta missaque ad monachos in peregrina regione — transmarina 
— versantes, wahrſcheinlich an bie in Stalien und Gallien, wohin durch Atha⸗ 
nafius die Kenntniß von dem Einfieblerleben in Aegypten gefommen war. Ein 
Brief des Verfaſſers an fie, „bie mit ben Mönchen Aeghptens einen enlen Wett: 
ftreit unternommen haben,” bilbet das Vorwort zur Biographie. 

5) Hieronymu nennt ed ein insigne volumen (de vir. ill. c. 88). Die 
Urtheile eine® Gregor v. Nazianz, Ephräm, Chryſoſtomus, Augu— 
ftin, Baulinus von Nola u. m. 9. f. bei Migne, 1. c. p. 826—830. 

6) Der Text bei Migne, 1. c. p. 839—976. Im Abendlande wurde fie 
durch die freilich ettwaß freie Ueberſetzung in's Lateiniſche, welche Biſchof Eva⸗ 
grius von Antiochien wahrſcheinlich ſchon bald nach dem Erſcheinen derſelben 
(im. 865—370) beſorgte, allgemein bekannt und geleſen. Hieron. de vir. ill. 
c. 126. Den griechiſchen Text mit lateiniſcher Ueberſetzung edirte zuerſt 
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IV. Die eregetifden und moralifden Schriften und die 
übrigen Briefe. 


1. Die eregetiiden Schriften. Mit der heiligen Schrift be⸗ 
häftigte fih Athanafius faft befländig. Dies bezeugen feine polemifchen 
und dogmatiſchen Schriften, in denen er die umfafjendfte Kenniniß der- 
felben bekundet. Speciell ſcheinen die Pfalmen feine Lieblingslectüre 
geweſen zu fein; denn er verfaßte drei Schriften darüber: a) Ueber 
die Erllärung der Pfalmen (ds Av ipumeav tav daluay — 
de interpretatione psalmorum)!), ein Brief in 33 Rapiteln an 
einen gewiſſen Marcellinus, der, eben von einer Kranlkheit genefen, 
mit der Lectüire der Palmen ſich befchäftigen wollte. Athanaſius ertheilt 
ihm darüber eine ausgezeichnete Unterweiſung, indem er einen Greis redend 
einführt, der von dem hohen Wertde und großen Ruben, von den Arten 
der Pfalmen, der Stimmung, die man bei der Lectüre derfelben haben 
fol, ſpricht. Das Buch der Pſalmen fei einzig in feiner Art, die Heilige 
Schrift im Seinen und enthalte den Ausdrud des ganzen Seelenlebens, 
indem alle die verſchiedenen Affecte, Zuftände und Anliegen des menfchlichen 
Herzens in feiner Sprache darin ausgedrüdt fein. Da bete, bitte, Iobe, 
bereue, dante das Herz mit feinen eigenen und nicht mit fremden Wor- 
tn. b) Pfalmenerllärung (expositio in psalmos)?), .einfadye, 
turze, theils woͤrtliche, theils myſtiſche, aber nicht immer vollfländige Er⸗ 
Härungen der erfien 146 Pſalmen, da einzelne Berje übergangen find. 
c) Bon den Titeln der Pjalmen (de titulis psalmorum)>) erw 
Härt (nicht immer richtig) diefe Titel und einzelne Verſe meift nur um⸗ 
ſchreibend in wenigen Worten. 


Hoeschel zu Augsburg 1611. Bon ba an oft. Deutſch von 2. Clarus, 
neueftend von 3. Fiſch. Kempt. 1875. 

1) Migne, T. 27. p. 9-46. In's Deutfch überfegt von Fiſch. Kempt. 
1875. 2. B. der „auserleſ. Schrift. des Beil. Athanafıus.“ 

2) Eine vollfländige Handſchrift davon eriftirt nicht; Vieles mußte baber aus 
ben Eatenen ergänzt werden. Tillemont, Dudin u. U. beftritten die Hecht 
beit, Montfaucon vertheibigte fie und wies nad, daß im Ganzen Athanaſins 
ald Berfafler anzufehen fei. Der ganzen Erpofition felbft geht ein Borbericht 
(uröSesıg — argumentum) über die Eintheilung, die Zahl, die Verfafler, bie 
metaphorifche Erklärung der Pfalmen, und ebenfo jedem einzelnen Pſalme 
gleichfalls ein ſolches argumentum, eine Turze leberficht des Inhaltes enthaltend, 
voraus. — In's Deutfche überfeht von Fiſch. Kempt. 1875. 

5) Zuerfi edirt mit dem Titel: Interpretatio pealmorum sive de titulis 
psalmorum a Nic. Antonello, Romae 1746. mit einer fehr umfangreichen und 
gelehrten Einleitung. Migne, T. 27. p 597—648. Der Text der Erllärung 
p. 649— 1344, 
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2. Moraliſch-ascetiſche Schriften befiken wir außer der 
Biographie des Antonius, die gleichfalls auch hieher gerechnet werden 
fann, noch nachſtehende zwei: a) Das Sendſchreiben an Dra- 
contius (£moroAn npbs Apaxövrıov — epistola ad Dracontium)!) 
im Sabre 354 oder 355 fehr ſchön und lebendig geichrieben. Dracon⸗ 
tius, ein Möndh und Vorfteher von Mönchen, mar zum Biſchof von Klein⸗ 
bermopoli3 gewählt worden, aber aus Yurdt vor den Gefahren und 
Schwierigkeiten dieſes Amtes entflohen. Sobald Athanafius davon Funde 
erhalten hatte, richtete er dieſes Schreiben an ihn, ihn unter Hinweiſung 
auf die Propheten und Apoftel, ihre Mühen und Leiden zur Rückkehr 
und Uebernahme des Bifhofsantes mahnend. Dracontius folgte wirklich 
der Aufforderung b) Das Sendfhreiben an den Mönd 
Amunis (enıoroh npds Apoüv wovdlovr« — epistola ad Amunem 
monachum) ?), vor 356 gejährieben, eine an die Mönche gerichtete Belch- 
rung auf die Bitte ihres Vorfteherd Amunis über die unfreiwilligen nächt⸗ 
lihen unreinen Borftellungen und Pollutionen ; an fih jeien fie nicht 
ſündhaft. Dann wird an die Erlaubtheit der Ehe erinnert, da3 jung- 
fräuliche Neben aber al3 ein „engliſches“ gepriefen. Jenes erlange dreißig⸗, 
diefes hundertfältige Früchte 3). 


1) Migne, T. 25. p. 521—534. 

2) Migne, T. 26. p. 1170-1176. 

8) Diefem Briefe ift ein anderer an benjelben Amunis, ein Fragment (da 
der Anfang fehlt) aus dem 39. Seftbriefe, beigefügt über die heiligen Bücher: 
quos divinos esse, canonice scriptum, traditum et creditum est. Athanafius 
überſchickte diefen Brief, damit die Mönche aus Unkenntniß Feine unrechten Bücher 
leſen. Er zählt darin bie canonifchen Bücher des A. u. NR. Teſtaments auf. 
Dann fügt er diejenigen bei, die man zwar nicht in ben Canon aufgenommen 
babe, die aber nach den Beſtimmungen ber Bäter zu leſen feien: Sapientia Sa- 
lomonis, Sapientia Sirach, Esther, Judith, Tobias, Doctrina, ut vocant, 
Apostolorum, et Pastor. Migne, 1. c. p. 1176—1179. Außer den bisher auf: 
geführten Briefen Haben wir von Athanaſius noch einige minder bebeutenbe: 
a) zwei an den KloftersObern Orſiſius (Orſieſius); im zweiten tröftet er 
ihn und bie Mönche über den Tod ihres hochverehrten Abtes Theodor; biefer 
Theodor, magnus vir Dei, wie ihn Athanafius nennt, war Vorſteher des Kloſters 
Tabenna (daher Tabennesiotes) in der Ober⸗Thebais, in welchem Athanafiug, 
als er aus Alerandrien ſich hatte flüchten müflen, einige Beit zugebracht hatte. 
Während dieſes Aufenthaltes bafelbit verlündigte ihm Theodor den Tod bed Kai⸗ 
fer8 Julian am nämlichen Tage, an weldem er im fernen Berfien wirklich 
erfolgte. Migne, T. 26. p. 982, b) Der Brief an die Mönche warnt fie 
vor den Arianern und gibt Vorfchriften, ben Berlehr mit Häretilern zu meiden; 
c) ein anderer „an feine Söhne“ ift ein lateinifches Fragment eines Feſtbriefes. 
Migne, T. 26. p. 977—979 u. 1185—1190. 
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8. Die Feſtbriefe. 

Eine eigene Gattung der Briefe des Athanafius bilden feine Ofter- 
oder Feſtbriefe (dmorolal kopraotızai — epistolae festales, aud) 
ypdupata naoydlız — libelli paschales), 15 an der Zahl, in denen 
er dem Beſchluß des Concils von Nicka gemäß !) die Zeit des Faſtenbe⸗ 
ginnes und der Ofterfeier mit moraliſchen Ermahnungen und dogmatiſchen 
Erörterungen officiell feiner und den auswärtigen Kirchen und auch den 
Möftern Aegypiens vertündigte. Diefe Briefe wurden dann in der Oſter⸗ 
zeit, namentlihd am Palmfonntage, in den Kirchen vorgelefen. Bisher 
ganz unbelannt, wurden fie (im Jahre 1847) in dem Mearientlofter 
(Maria Deipara) der nitrifden Wüfte großentheild, aber in fyrifcher 
Sprache, aufgefunden ?), und haben in dogmatiſcher und chronologiſcher 
Beziehung ?), fpeciell auch für die Geſchichte des Athanafius eine außer- 
ordentliche Bedeutung *). 


1) Es war bie auch dem Herkommen gemäß; denn ſchon Dionyfius 
d. Er. hatte an bie ihm untergebenen Kirchen ſolche Ofterfeftbriefe gerichtet. Siehe 
diefed Lehrb. I. B. ©. 883. Diefe Feſtbriefe wurden nad Epiphanie erlaflen. 
Cassianus, collat. Patr. X. c. 2. 

2) Zum Heinften Theile waren fie durch H. Tattam, ber dem Klofter 
die ganze Bibliothek abgelauft hatte, ſchon im Sabre 1842 nad) England ges 
bracht worden. Aber die Mönche hatten ihm einen Theil der Bibliothel verheim⸗ 
licht; bdiefen mit den anderen Brucftüden ber Briefe brachte im Jahre 1847 
Job. Raimund Pacho nad London. Cureton veröffentlichte fie fofort: The 
Festal Letters of Athanasius. Lond. 1848. Syriſch und lat. eb. fie Angelo Mas. 
Bibl. nor. Patr. T. VI, lat. bei Migne, T. 26. p. 1351—1450; in’s 
Deutfche überfegte fie auß dem Syriſchen mit ſehr wichtigen Erläuterungen 
F. Larsow: Die Feftbriefe des heil. Athanaſius. Leipz. u. Götting. 1852. 

8) So wurbe 3. B. durch fie feftgeftelt, daß bie große Synode zu Sardika 
(Sophia) nicht im Jahre 344 ober 847, fondern ſchon im Sabre 843 gefeiert 
worden ift. 

4) Die Sammlung gibt bie Feftbriefe bis zum zwangigften; aber der 
achte, neunte, zwölfte, fünfzehnte und fechäzehnte fehlt noch. Dazu kommt je ein 
Heined Bruftüd vom fiebenundzwanzigften, neunundzwanzigſten und vierundvier⸗ 
zigſten. Siehe Larſow, S. 55—154 Die Fragmente S. 154 u. 155. Da 
Athanafius 45 Jahre (v. 823—878) Biſchof war, fo würde fih die Zahl ber 
Feſtbriefe, falle er regelmäßig in jedem Jahre einen ſolchen erlaflen, auf 45 be 
laufen; er bat jedoch, wie ber Vorbericht dazu (die xepadua ober Summarien) 
meldet, mebrere Sabre, wie 5. B. bie Jahre 886, 887 u. 340, in welchen er durch 
Reifen, Flucht oder Krankheit zu fchreiben gehindert war, übergehen müflen. Die 
in griechifcher Sprache abgefaßten Tyeftbriefe müflen bald nad ihrem Gricheinen, 
namentlich für bie fyrifcgen Mönche, in's Syrifche überſetzt und fpäter, foweit fie 
ſich noch vorfanden, in eine Sammlung gebracht worben fein. — In wie hohem 
Anfehen die Schriften bed Athanaſtus überhaupt ſchon frühzeitig geftanden, bavon 
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1. $ragmente find noch von folgenden Werken vorhanden : 

a) von einem Sommentar zu den Pfalmen!); b) zum Hohen: 
liede; c) zum Evangelium des Matthäus, das Mandes fehr Be: 
achtenswerthes enthält, 3. DB. über die Abſetzung von Biſchöfen, Prieftern und 
Dialonen, die tadelhaft wandeln, über die Austbeilung der Guchariftie durch 
bie Dialonen; d) zum Evangelium des Lucas mit einem wichtigen 
Ausſpruche, daß die binterbliebenen Freunde den Berftorbenen, nit ganz 
Entfühnten, zu Hilfe kommen auf Antrieb ver göttlihen Gnade. e) Einige 
Beilen von einem Commentar zu dem erften Eorintherbriefe?). 
f) Bruchſtücke von einer Rede — von einer Schrift gegen Balentin — 
einer Erflärung zum Symbolum (interpretatio de symbolo) — einer 
Rede de patientia u. einer in ramos palmarum, und von nocd anderen; 
es find aber das Brucftüde von Schriften, deren Aechtheit mehr oder minder 
unficher iſt >). 

2. Shriften zweifelhafter Aechtheit: 

a) De incarnatione, wahrſcheinlich von einem Eutychianer over einem ande: 
ten Häretiler *). b) Testimonia ex sacra scriptura de naturali communione 
similis essentiae inter Patrem et Filium et Spiritum sanctum >). Der Berfafler 
beweift gegen die Anomder und Pneumatomachen, daß, was dem Vater (mit 
Ausnahme der perjönlihen Proprietät) zulommt, zugleih auch dem Sohne 
und heiligen Geifte zulomme, eine Schrift, melde jebenfall® vor Neftorlus 
verfaßt worden, da auf feine Härefie fein Bezug genommen worden iſt. 
c) Epistola catholica ®), eine Warnung vor den Arlanern und Mahnung 
zum Feſthalten am katholiſchen Glauben an die Konfubitantialität der drei 
göttlihen Perſonen, den die Mehrzahl. ver Bifchöfe befenne. d) Refutatio 
hypocrisis Meletii et Eusebii Samosatensis adv. Consubstantialitatem ‘), 
faum von Athanaſius. e) De incarnatione Dei Verbi®) belämpft die 
Härefie des Neſtorius von den zwei Perfonen in Chriftus. f) De aeterna 
Filii et Spiritus sancti cum Deo existentia et contra Sabellianos ?), ſcheint 
der ſiebenundzwanzigſten Homilie des heil. Baſilius gegen die Sabellianer, gegen 
Artus und die Anomder entnommen zu fein. g) Fünf Homilten: 
1. Quod unus sit Christus 10), in Natalem Christi, ſcheint aus dem fünf 
ten Jahrhundert zu ftammen, da fie ebenfalld gegen die Lehre von zivei 


gibt und der Rath des Abtes Cosmas: „Wenn bu eine Schrift des heil. Athana⸗ 
fius findeft und du haft Tein Bapier, fo fehreibe fie auf beine Kleider,” den beften 
Beweis. Larſow, S. 25. 

1) Migne, T. 27. p. 547—5%. 

2) Die Fragmente von b bi8 e bei Migne, 1. c. 1348—1404, 

$) L. c. p. 1284—1888. — 4) Migne, T. 28. p. 28 - 80. 

5) L. c. p. 80-80. — 6) L. c. p. 81—84. 

7) L. c. p. 86-89. — 8) L. c. p. 89—96. 

9) L. c. p. 98—122, — 10) L. c. p. 122—132, 
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Berfonen in Ehriftus gerichtet iſt. 2. De sabbatis et circumcisione!), han: 
delt vom Sabbat und Sonntag, von ber Beihneidung und Taufe, und tft, 
wenn nicht von Atbanafius felbft, jedenfalld von einem frommen und gelehr: 
tn Manne. 3. De semente ?), über die Beobachtung und Feier des Sabbats, 
tadelt die Scrupulofität der Juden und empfiehlt, Gebet und Almofen und 
andere gute Werte an demfelben zu verrichten — tft gut gefchrieben und ent 
hält nüßliche Gedanken. 4. Ueber die Worte: Profecti in pagum, qui est 
e regione, invenietis pullum alligatum (Matth. 21, 2) 3), gehört wahrſchein⸗ 
lih dem Athanaſius nit an. 5. In passionem et crucem Domini *) wohl 
niht von Athanaſius, ald feinem Stile widerſprechend und überhaupt feiner 
unwürdig. h) De vırginitate sive de ascesi?). Die fhönen theoretiſchen 
und praftifchen Lehren verratben einen frommen und kirchlichen Autor, aber 
der Stil weicht von dem des Athanafius ab, und überdies findet ſich die 
Schrift nicht in den alten Sammlungen feiner Werte. i) Synopsis scriplurae 
sacrae®), eine mit Klarheit, Scharflinn und Gelehrfamteit geichriebene Art 
Einleitung in die alts und neuteftamentliden Bäder, in welcher dieſe genau 
tecenfirt, über die Chronologie, die Berfafier der einzelnen Bücher, über die 
Ueberfegungen trefflihe Bemerkungen gegeben find. Sie fcheint aber erft nad 
ber Zeit des Athanaſius gefhrieben worden zu fein. 

3. Die unädten Schriften. 

Die Zahl ver unferem Kirchenlehrer mit Unrecht zugefchriebenen Werte 
ift ungemein groß und beläuft fih auf 59, felbft wenn die 20 Reden 
gegen die Häretiler als Ein Werk gerechnet werden. Darunter befinden 
fih außer dieſen noch 18 andere Reden und Homilien ’). — Das Symbolum 
Athanasianum brüdt zwar fehr präcid und Mar die Lehre des Heiligen von 
der Zrinität und Incarnation aus, ftammt aber nicht von ibm, fondern aus 
einer fpäteren Zeit ®). 


1) L. c. p. 188—144. — 2) L. c. p. 144—168, 

3) L. c. p. 169186. — 4) L. c. p. 186260. 

5) L. c. p. 251—281. — 6) L. c. p. 284—438. 

7) Migne, T. 28. p. 43871610. 

8) Der Hauptgegengrund ift ber, daß es in den erften ſechs Jahrhunderten 
bon Teinem einzigen griechifchen ober Iateinifchen Kirchenfchriftfteller ala ein Wert 
des Athanaſius erwähnt wird. Ein fo vortreffliches Symbolum von einem fo 
großen Bifchof wäre aber gewiß befannt und erwähnt worden. Es ſcheint viel 
mehr einen Latei ner zum Berfafler zu haben. Aber auch bie Autorichaft eines 
Bigilius, des Biſchoſs von Tapfus, oder eined Bincentius von Lerin läßt fi 
nicht mit Sicherheit beiweifen. Siehe die diatribe in symb. Quicunque bei 
Migne, T. 28. p. 1568—1581. Die verfchiebenen griech. und lat. Formeln 
defeiben, fowie einen Commentar dazu ebenbafelbfi p. 1582—1694. Muratori 
hält dafür, es Tönne mit mehr Grund Benantius Fortunatuß als Ber: 
fafler angefehen werden. Murators, anecdota. Mediol. 1698. T. II. Disqui- 
sitio de symboli Quscungue auctore, et an is fuerit Venantius Fortunatus, 
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8. 105. 
Athanaſius als Schriftftieller und Kirchenlehrer. 


Athanafius zählt, wie zu den größten Männern aller Zeiten, jo auch 
zu den bedeutendften patriftifden Schriftftellern. Ausgezeichnet durch die 
Seltenften Geiftesgaben, insbefondere durch eine Mare und tiefe Erkenntniß 
und eine wunderbare Stärke des Willens und Kraft des Glaubens, er- 
fcheint er in feinem Leben als das Mufter aller Tugenden !) und Die 
Zierde des Episcopates. In feiner Lehre galt er zu feiner Zeit als 
„See der Orthodoxie“, in feiner Standhaftigleit als „eine Säule der 
Kirche” , in feiner mündliden und ſchriftlichen Lehrthätigfeit als „eine 
große Poſaune der Wahrheit” 2), als ein unüberwindlider Gegner der 
Häretifer, die er, fo janft und verföhnlich fonft fein Gemüth war, unab«- 
läſſig mit größter Energie befämpfte. 

Sein Stil iſt Har und einfach, aber lebhaft und kräftig. Leber- 
dies zeichnet ihn ein großer Reichthum von Gedanken, Leihtigleit und 
Eleganz der Darftellung und große Gewandtheit in der dialektiſchen Dis- 
cuffion aus, jo daß ſelbſt Photius ihm Bewunderung zollte ?). Dabei 


p. 217— 231. Das Symbolum Tann jehr wohl symbolum Athanasianum heißen, 
da es feine Lehre enthält, nicht aber symbolum s. Athanasis, weil es nicht von 
ihm ftammt. 

1) Gregor v. Nazianz fagt von ihm: „Wenn ich den Athanafius Iobe, 
Iobe ich die Tugend; denn es ift dasfelbe, ihn nennen und die Tugend loben, 
weil er ja alle Tugenden in ſich vereinigt hat, ober, um es richtiger zu fagen, 
in fich vereinigt. Oratio de s. Athanas. n. 1. 

2) Diefe und viele andere Lobſprüche, beſonders auch foldde von Bafllius, 
bei Migne, s. gr. T. 25. p. CCLXXIV—CCLXXX, 

8) Er fagt: „Athanafius ift in feinen Reden durchgehend klar im Aus: 
brude, kurz und einfach; dabei aber fcharffinnig und tief, in feinen Nrgumentas 
tionen durchaus Iebhaft, und es fteht ihm eine bewunderungswürdige Fülle zu 
Gebot. Der Logifchen Kunftmittel bedient er ſich nirgends nur nebenher und ohne 
reifere Ueberlegung, wie Schüler und Ungebildete, fondern in wahrhaft pBilofos 
phifcher und großarliger Weile. Mit Beugniffen und Beweismitteln aus ven 
Schriften ift er zur Bemeisführung wohl außgerüftet, — und borzüglidh gilt dies 
von feiner Rede gegen die Heiden und von berjenigen, welche von ber Menſſch⸗ 
werbung Gottes handelt, von den fünf Büchern gegen Arius, die wahr« 
haft eine Siegespalme über jede Härefie find, ganz beſonders aber über die 
arianifde. Und wenn Jemand fagen würde, Gregoriuß der Theologe und Baſi⸗ 
lius der Göttliche, welche aus dieſer Schrift, wie aus einer Duelle, geſchöpft 
haben, laſſen ſchöne und glänzende Redeſtröme von ſich ergießen, fo, glaube ich, 
würbe es Niemanden geben, welcher die Aehnlichkeit dieſes Bildes nicht zugãbe. 
Photius, cod. 140. Möhler, Athanaſius, Vorr. S. VII. Bon gleicher ftiliftifcher 
Schönheit, wie die von Photius genannten Schriften, find dann bie GSends 
ſchreiben über die Lehre bes Dionyſtus unb an Drafontius und ganz befonbers 
feine Apologie wegen feiner Flucht an ben Kaifer Conſtantius 
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bediente er fi in feiner Argumentation der ächt lirchlichen Beweismiitel, 
nämlich der Bernunftichlüffe und der Zeugnifle aus der Schrift und 
Tradition, und zwar in der gervandteflen Weile. 

Wegen dieſer vorzüglichen Eigenihaft kann Athanafius der Vater 
der kirchlichen Theologie oder der willenichaftliden Erläuterung 
und Begründung des kirchlichen, überlieferten Glaubens genannt werden, 
und trägt ex mit Recht den Ehrennamen eines der großen Slirchenlehrer. 
Hieraus ergibt fi) auch, wie wichtig feine Zeugnifie find. 

1. Das Symbolum von der Trinität. 

„Laßt uns aber überdie8 noch“ — außer der vorausgehenden Beweis⸗ 
führung für die Trinitität — „in's Auge faflen die urjprünglidhe Lieber: 
lieferung und Lehre und den Blauben ver katholiſchen Kirche felbft, melden 
der Herr gegeben, die Apoftel vertündigt und die Väter bewahrt haben. Denn 
auf diefen ift die Kirche gegründet, und wer davon abfiele, ber lönnte weber 
ein Chriſt fein noch ein folder genannt werden. Alſo bie beilige und voll: 
tommene Dreieinigfeit if diejenige, welche im Bater und Sohn und beiligen 
Geiſte belannt wird, welcher nichts Frembartiges oder von außen Genomme⸗ 
ned beigemifht ift, noch aus dem Erſchaffer und Gefchaffenen zufamınen be: 
ſteht, ſondern welde die ganze fchaffende und die Dinge geftaltende Kraft if, 
welche aber nur ſich ſelbſt gleih und untheilbar ihrer Natur nad ift, und 
beren Wirken gleichfalls nur Eines ift. Denn der Vater macht Alles durch den 
Sohn im heiligen Geiſte; und fo wird die Einheit der heiligen Triad bes 
wahrt ; und fo wird Ein Gott in der Kirche geprevigt, „der da iſt über 
Allem und dur Alles und in Allem.“ „Ueber Allem“ als Bater, als Ur: 
ſprung und Duelle; „durch Alles” aber burd den Logos; „in Allem” in 
dem heiligen Geiſte. Cine Trias aber iſt dies nicht bios in Einem Ramen 
und in felbft erdachter Ausprudsweife, fondern In Wahrheit und Wirklichkeit 
eine Trias. Denn wie der Seiende tft der Bater, fo iſt auch der Seiende 
und fiber Alles Gott fein Logos. Und aud ver heilige Geift ift nicht ohne 
(eigenes) wirkliches Sein, fondern er eriftirt und jubfiftirt in Wahrheit, Die 
Apoftel aber gingen bin (dem Auftrage des Gern gemäß) und lebrten jo; 
und das iſt die Predigt (die ausging) in die ganze Kirche unter dem 
Himmel 1),* 

2. Die Perſonlichkeit des göttlihen Logos hebt die Ein 
beit der göttlihden Weſenheit niht auf. 

a) „Aus Gott iſt der Logos Gottes, Weil fomit Chriſtus Gott aus 
Gott und Gottes Logos, Weisheit, Sohn und Kraft ift, deßhalb wird Gin 
Gott von den göttlihen Schriften verfünvet. Da nämlich, der Logos der Sohn 
des Einen Gottes ift, fo wird er auf venfelben, dem er angehört, bezogen, 


1) Ep. 1. ad Serap. c. 28, 
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fo daß Pater und Sohn zwar zivet find, die Einheit der Gottheit aber unges 
trennt und ungetbeilt ift. Und darım darf man aud nur von Einem Brincip 
der Gottheit reden, und nicht won zweien, weßhalb auch nur Eine Monardie 
iſt 1Y.“ „Es gibt aljo zwei, weil der Vater der Vater ift und nicht felbft 
der Sohn, und meil der Eohn ver Sohn iſt und nicht felbft der Bater. 
Eine aber ift ihre Natur; denn der Erzeugte ift dem Erzeuger nicht unähn- 
Ih, da er fein Abbild ift, und da Alles, was der Bater, aud der Sohn 
bat. Daher ift der Sohn auch nicht ein anderer Gott, . . da die Gottheit 
diefelbe iſt.“ Wie der Glanz und das Licht zugleich und doch verſchieden, fo 
auch der Bater und Sohn. „ES iſt alfo nothwendig Ein Licht; und nidt 
nennt man Sonne und Ölanz zwei Lichter, fondern zwei find wohl Sonne 
und ihr Glanz, eines aber das Licht aus der Sonne, das im Glanze über- 
allhin leuchtet. So ift auch die Gottheit des Sohnes die des Vaters, weß⸗ 
balb fie auch ungetheilt if. Uno fo ift Ein Gott, und es gibt feinen an- 
deren außer ihm. Ta fie alſo in viefer Weiſe eins find und Eine aud ihre 
Gottheit, jo wird dad vom Sohne ausgeſagt, was aud vom Bater audgejagt 
wird, mit Ausnahme de3 Namen? Bater ?).” „Gleichwie vom Feuer das 
Licht, fo ift aus Gott der Logos, die Weisheit aus dem Weifen, und aus 
dem Vater der Sohn. In diefer Weife bleibt denn auch die Einheit unge: 
trennt und ganz, und der Sohn aus ihr, ver Logos, iſt nicht unweſenhaft 
noch unperfönlih, fondern in Wahrheit wejenhaft 3).” 

b) Logiſcher Beweis für die Perſönlichkeit des Logos. 

„Shriftus ift der Logos Gottes. Wie nun, iſt er aus fich felbft ent- 
ftanden, und, nachdem er entitanden, mit dem Vater vereinigt worden, oder 
bat ihn Gott gemacht und fein Wort genannt? Wenn nun das Grite der 
Tall ift, ich meine, wenn er durch fich felbit entitanden und Gott tft, fo gibt 
e3 wohl zwei Perfonen; aber er wird felbftwerftänplich nicht dem Vater eigen 
fein, weil er ja nicht dem Vater, fondern fich felbft angehört. Iſt er aber 
von außen ber gemacht worden, fo ift er mohl ein Geſchöpf. Es bleibt alfo 
nur übrig, daß er aus Gott jelbft if. Sit aber die, dann ift wohl etwas 
Anderes dad, was aus Etwas tft, und etwas Anderes dad, woraus es iſt. 
In dieſer Beziehung alſo find es zwei. Sollten es aber nicht zwei fein, 
ſondern wollte man dies von einem und demſelben ſagen, ſo müßte das 
Namliche Grund und Begründetes, Gezeugtes und Zeugendes fein, eine Un: 
gereimtbeit, die wir dem Sabellius nachgewieſen haben. Iſt er aber zwar 


1) Orat. IV. c. Arian. c. 1. 

2) Oürm iv iv airav övrav xal puäs aurig oben Tüc Jeörntog, xal aura 
YMyerau ep Tod Yioö, da Adyerar xal mepı Toü Ilorpös xupls Toü Adysadaı 
Ilertp. Orat. III. c. Arian. c. 4. 

8) Oüx dvovauıg, oüde oux ipsorix, AI” ovawdrn diudix. Orat. IV. c. 
Arian, c. 2. Affirmativ beißt e8 c. 1: Obroc it Vnosraseng Unöoraros nal dE 

< ovawöng xal kvouatıs xal SE Övros div. 
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aus ihm, aber nichts Anderes (d. i. kein Anderer), fo ift er zeugend und 
nit zeugend: zeugend, weil er aus fih bervorbringt, nicht zeugen aber, 
weil er nichtö Anderes als er ift (d. i. keine andere Berfon). Iſt aber dies, 
fo würde dem Sinne nah der Nämlide Bater und Sohn genannt. Wenn 
aber eine ſolche Auffafiung ungereimt ift, jo find allerdings zwei, Vater und 
Sohn, aber Eins, weil der Sohn nicht von außen, fondern aus Gott ges 
zeugt iſt i).“ 

3. Der heilige Geiſt iſt wahrhaft göottlicher Weſenheit 
und eine für ſich ſubſiſtirende göttliche Perſon. 

„Der Sohn iſt eine natureigene Geburt aus dem Weſen und ber Nas 
tur des Vaters, und ebenfo tft der Gelft, ber genannt wird der Geifl, Bots 
te3, und der in ihm tft, nicht fremb der Natur des Sohnes no der Gott: 
beit des Baterd. Denn darum ift in der Trias, im Vater und Sohn und 
Seit, ſelbſt Eine Gottheit, und ift in dieler Trias Eine Taufe und Ein 
Blaube?).” „Gleichwie nämlich der Sohn, der in feinem Ber: 
bältniffe zum Bater als wefensgleih befannt wird, als 
ein Bolllommener in feiner Beziehung zu einem Vollkom— 
menen belannt wird: fo aud der heilige Geiſt; denn wefens: 
gleih if die Trias)“ „Gottlos alfo iſt es, ven Geiſt Gottes ges 
ſchaffen oder gemacht zu nennen, ba bie ganze Schrift, die alte und bie 
neue, ihn mit Vater und Sohn aufzäblt und mit ihnen verberrliht, weil 
ihm diefelbe Gottheit und diefelbe Macht und Weſenheit eigen ift ?). 

4. Der heilige Geift gebt vom Vater und Gohne auß, 

„Bom Vater geht er aus, infofern als er vom Logod, der aus dem 
Bater dem Glauben gemäß fit, geſendet und geipendet wirb).” Aber ber 
Geift geht nad Athanaſius aud vom Sohne aus; denn er nennt den Sohn 
die Quelle des heiligen Geiſtes, und dieſen ben Geift des Sohned. Zu den 
Worten des Pfalmiften (Pf. 35, 10.): „Denn bei bir iſt die Duelle des 
Lebens, und in deinem Lichte werben wir fchauen das Licht,“ bemerlt er: 
„Denn er (David) erlannte, daß bei Gott Vater der Sohn, bie Quelle des 
beiligen Geiſtes, ſei 6).“ „Deßhalb hauchte ihn (den heiligen Geiſt) Chriftus 
in das Angefiht der Apoftel, indem er ſprach: „Empfanget den heiligen 


1) Orat. IV. c. Arian. c. 8. 

2) Ep. IV. ad Serap. c. 8. 

8) Qoxip yap 6 Yiöc Öpooiews mpös Tv Ilardpe öpororyobusvon, Tel 
apös röy TÖsrov Snoloysitar, zada xal tb Ayov Ilvsüua: öpoovarog yap h Tpias. 
Contra Apollin. 1. 9. 

4) Asörı ric aurkc Isörnrös darı, xal Tüs adrüs dEovalac. De incarn. c. 
Arian. c. 9. Migne, T. 26. p. 997. 

5) Ep. I. ad Berap. c. 20. 

6) Oids yap, napk ru Beh Harpl övra Toy Yldv, ray muryhv Tob aylou Ilv- 

. De incarn. c. Arian. c. 9. 

Nirſchl, Sehrbuch der Batrologie und Patrifiil, II. 4 
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Geiſt,“ damit wir lernen, daß der Geiſt, welcher den Jungern gegeben wird, 
aus der Fülle der Gottheit ſeil).“ In Chriftus wohnt aber die Fülle ber 
Gottheit Teibhaftig (Koloſſ. 2, 9.); daher fendet er auch den Geiſt. Und 
wenn biefer bei der Taufe auf ihn berablam, fo fandte er ihn ſelbſt aus 
der Fülle feiner Gottheit. „Man meine nit, daß er ihn, den er vorher 
nicht hatte, empfing; denn er felbft fandte ibn von oben herab 
als Gott; und er felbft empfing ihn berunten als Menſch. Aus ihm 
alſo ftieg er herab auf ihn, nämlih aus feiner Gottheit 
auf feine Menfhheit?).” Der beilige Geift tft unveränderlih, all 
gegenwärtig, wie Bater und Sohn, „der Eine Geilt des Logos;“ „er ift der 
dem Einen Logos eigene und der dem Einen Gott eigene und weſensgleiche 
Geiſt.“ „Er ift der der Weſenheit und Gottheit des Sohnes eigene und 
nicht ein fremder Geiſt, wodurch er aud der Geilt der heiligen Trias ift3).“ 
„Denn Eine ift die Gottheit und Ein Gott in drei Perfonen ).“ 

5. Chriſtus wahrer Gottmenfd. 

„Ich weiß, daß Ehriftus Gott, wahrhaft vom Himmel, leidensunfähig; 
ih weiß, daß er aus dem Eamen David's dem Fleifhe nah Menſch, von 
der Erbe, leivensfählg. Ich unterfuhe nicht, wie der Nämliche leidensfähig 
nnd leidendunfähig, wie er Gott und mie er Menſch: damit ich nicht, indem 
ih mir um das „wie“ vergeblihe Mühe gebe und den Grund davon zu er: 
forfhen fuhe, aus der uns in Ausſicht geftellten Seligkeit falle. Denn 
glauben muß man zuerft und lobpreifen, und dann die 
rihtige Erfenntniß von oben herab erflehen, nit aber dieſelbe 
von unten herauf zu wege bringen, von Fleifh und Blut, fondern, wie 
Petrus>), von einer göttlihen und himmliſchen Offenbarung 6).“ 

6. Zwed der Menfhwerpung ded Sohnes Gotte2. 

a) „Niht um ſich felbit zu erlöfen, fondern um und, die wir tobt 
waren, zu erldjen, kam der unfterblihe Gott; nicht für fich Mitt er, fondern 
für und, damit er dadurch, daß er unfere Niebriglelt und Armuth annahm, 
und feinen Reichthum fchenfte; denn fein Leiden ift unfere Unleibenbeit 
(araFeia), fein Tod unfere Unfterblichkeit, fein Weinen unfere Freude, fein 
Begräbniß unfere Auferftebung, feine Taufe unfere Heiligung; denn: „Ich 


1) "Iva paswpev, örı Ex Tob Minpuparog ig Ieörnrög darı To dedäusmor 
Ivsöua Tois pasmaic. L. c. 

2) ’EE auto oWv sic auröy warf, de Ti Isörmreg aüroü eis Tav dvIpw- 
rörma aureu. L. c. 

8) Ep. I. ad Serap. c. 26. 27. 

4) Mia yap h Ist xal als Osds iv Tpıalv bmoastacsaıw, De incamn. c. 
Arian. c. 10, 

5) Apg. 10, 10-16. Matth. 16, 17. 

6) Athanas. fragmenta in Lucam, Ang. Mai. Nov. Coll. vet. Patr. 
T. 2. p. 580 sq. 
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heilige mich,“ jagt er (Job. 17, 19), „für fie, auf daß fie felbft geheiliget 
feien in der Wahrheit;“ feine Striemen unfere Hetlung; „denn burd feine 
Striemen find wir geheilt worben (Sf. 53, 5),“ feine Strafe unfer Hell; 
denn die Strafe unfered Heiles nahm er auf fih, d. 1. für unfer Hell ward 
er geftraft; feine Schande iſt unfer Ruhm, fein Niedergang unfer Auf: 
gang!1).” b) Denjenigen, welde wegen der Erniedrigung bie 
Gottheit Ehrifti beftreiten?), entgegnet er fo: „Wegen feines 
Herabfteigend nämlid, was der Menfhen wegen geſchah, 
leugnen fie feine wefentlide Gottheit; da fie ihn aus der 
Jungfrau bervorgeben fehben, zweifeln fie, daß er wahrhaft 
der Sohn Gottes jet; da fie ihn in der Zeit Menih ges 
worden ſehen, leugnen fie feine Emigleit; da fie ihn betrachten, 
wie er unfertwegen litt, glauben fie nicht, daß er der unverwesliche Sohn 
vom unverweslihen Vater ſei; und überhaupt weil er unfertivegen duldete, 
leugnen fie, was feiner wirflihen Ewigleit angehört... . D Undankbbarer! 
Shriftuäftreiter ! über Alles Gottlofer! der feinen Herrn töptet?), am Auge 
der Seele Blinder und Jude in deiner Gefinnung! Wenn du die Schrift 
verflanden und auf die Heiligen gehört hätteft, deren einige fagen: „Laß 
leuchten dein Antlig, und wir werden erlöft werben (Pi. 79, 3);“ andere 
aber: „Sende bein Licht und deine Wahrheit (Pf. 42, 3):” fo hatteſt bu 
erkannt, daß der Herr nicht ſeinewegen, jondern unfertwegen berabftieg; und 
um fo mehr hätteft du auch darin feine Menichenliebe bewundern müſſen; 
wenn du beadtet hätteft, was der Vater ift, und was der Sohn ift, dann 
hätteft du keineswegs, ihn ſchmähend, gefagt, daß der Sohn aus ber Ber: 
änderlichleit beroorgegangen fei; und wenn du dad Werk feiner Menfchenliebe, 
das zu unferem Helle geihab, verſtanden hätteſt, dann hätteft du nicht dem 
Bater den Sohn entfremvet, und hätteft den, der und mit feinem Vater ver⸗ 
föhnte, nicht für einen fremven gehalten. Ich weiß wohl, daß dies nicht 
nur die Ehriftusbeftzeiter, fondern auch die Sectirer verleht; denn, nunmehr 
fih wie Geſchwiſter betrachtend, haben fie fih mit einander verbunden, und 
weil fie gelernt baben, „ben untrennbaren Rod Gottes zu trens 
wen“ (d. i. die Kirche), „fo halten fie e8 auch nicht für unpaflend, den 
untheilbaren Sohn vom Vater zu fheiden?).“ 

7. Marta, Jungfrau und Gottesgebärerin. 

Da ed für Athanafius ein ausgemachted Togma war, daß der göttliche 
20908 aud Maria geboren worden, fo war es völlig confequent, fie Gottes⸗ 


1) H xd9odos aüuroo hubv darıy dvds. De incam. c. Arian. c. 6. 
Migne, T. 26. p. 998. 
2) Die "Apuopavrlraı und Zporoudxa, db. 1. bie Ariustollen und Chriſtus⸗ 
beftreiter. 
3) "N xpisroudys — xupoxröve, 
4) Larfow, Die Feftbriefe des heil. Athanaſius; 10. Feſtbr. S. 111 f. 
4* 
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gebärerin zu nennen; denn „wir fagen, daß Ber aus Maria gleihen Weſens 
mit dem Vater iſt.“ „Gott ift von einer Jungfrau geboren wor: 
den, nicht Gott und ein Menſchl),“ d. i. die Gottheit und Menſch⸗ 
beit Chrifti bilden nur Eine Perfon, Einen Chriftud. Der Name Gotteöge: 
bärerin (Oeoröxos — Deipara) ift ihm daher ganz geläufig?). „Der 
Sohn Gottes ift deßwegen Menſchenſohn geworden, damit die Söhne des 
Menſchen, d. i. Adams, Söhne Gottes werden. Denn der Logos, wel: 
her von oben aus dem Vater auf unausſprechliche, unerklär— 
liche, unbegreiflide Weife und ewig gezeugt ift, diefer ſelbſt 
wird bienieden auß der Jungfrau Maria, der Gottedge: 
bärerin, geboren, damit die früher von unten Geborenen oben wieder: 
geboren würven, das ift, aus Gott. So hat alfo Er eine Mutter 
auf Erden, und wir haben einen Vater im Himmel ?).” 

8. Die Wirkungen des Chriftentbum3 find munderbar 
und ein Beweis der Gottheit feines Stifter3. 

„Viele Könige und Herrſcher bat es vor ihm (vor Chriftus) gegeben, 
von vielen Weifen und Magtern gefchieht bei den Chalväern, Aegyptern und 
Juden Erwähnung. Welder von dieſen vermochte jemals, ich fage nicht nad 
dem Tode, fondern noch bei feinen Lebzeiten, eine fo große Macht zu ent: 
wideln, daß er die ganze Erde mit feiner Lehre erfüllte und eine fo große 
Menge vom Aberglauben der Götzen zurüdbradte, als unjer Erlöfer vom 
Götzendienſt zu fi bekehrte? Die heidniſchen Philoſophen fhrie: 
ben Biele® mit Ueberredungdfunft und Rednergabe. Haben 
fte etwa fo Großartiges zu Stande gebradt, wie daß 
Kreuz Chrifti? Bis zu ihrem Lebensende fand ihre Weisheit Glauben. 
Aber auch in dem, morin fie im Leben mächtig zu fein fchienen, befämpften 
fie fih gegenfeitig und verloren fi darüber in gelehrte Streitigleiten. Doch 
der Logos Gottes lehrte in ärmerer Redeweiſe und verbuntelte in auffallender 
Meife die hervorragendſten Sophiften, verbrängte ihre Lehren, indem er Alle 
an fih zog, und füllte die eigenen Kirchen. Auch ift e8 gewiß wunder: 
bar, daß er, während er als Menfh in den Tod ging, der 
Ruhmredigkeit der Weifen in Betreff der Bögen ein Biel 
feste. Denn weflen Tod vertrieb je die Dämonen? Dder melden Top 
fürchteten je die DAmonen, wie den Tod Chrifti? Tenn wo ber Name de3 
Erlöfer® genannt wird, da wird jeder Dämon vertrieben. Wer hat in folder 
Weiſe die Seelenktrankheiten der Menſchen mweggenommen, daß die Unzüchtigen 
keuſch find, daB die Mörder nicht mehr zum Schwerte greifen, und 


1) Contra Apollin. I. 10. II. 4. 

2) Oratio III. c. Arian. c. 14. 29. 38. Oratio IV. c. 82. De incarn. 
c. Arian. c. 22. Contr. Apollin. 1. 4. 12. 13. 

8) De incarn. c. Arianos c. 8. 
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bie ſich vorber feige zeigten, tapfer werden? Und wer bat überhaupt 
bei den Barbaren und den verfchievenen Böllern die Menfchen überrebet, 
den Wahnfinn aufzugeben und auf den Frieden zu denlen, als ver 
Blaube Chriſti und dad Zeichen des Kreuzes? Wer anders bat die Men: 
ſchen fo von der Unfterblichleit überzeugt, als das Kreuz Ehrifti und bie 
Auferftebung feines Leibe? Denn obſchon die Heiden alle Lügen ausfannen, 
tonnten fie gleihwohl die Auferftebung ihrer Bdpen nidt 
erdbihten, indem fie überbaupt niht auf den Gedanken 
tamen, ob e3 möglich fet, daß der Leib nah dem Tode von 
Neuem erftebe. Und dad mag man von ihnen am eheften hinnehmen, 
weil fie durch diefe Eonfequenz die Ohnmacht ihres Götzendienſtes beiwiefen und 
Ehrifto die Macht zugeftanden haben, damit er aud hieraus bei Allen als 
der Sohn Gottes erlannt werde 1).“ 

9. Die Eonjecrationdmworte vollbringen die Wandlung. 

„Du fiebft, wie die Leviten Brod bringen und einen Kelch mit Wein 
und auf den Altar fegen. Und fo lange die Bitten und Anrufungen nod 
nicht ftatt haben, bleibt Brod und Kelch, was fie find. Wenn aber die 
großen und wunderbaren Gebete vollbradht werden, dann 
wird (yiyveraı) das Brod der Leib und der Kelch das Blut 
unferes Herrn Jeſu Ehrifti?).“ 

10. Unterſchied der Taufe und Buße. 

Es ift ein großer Unterſchied zwifhen der Taufe und Buße (nad) der 
Zaufe) ; „denn Derjenige, welcher Buße thut, hört auf zu fünbigen; er be: 
bält aber die Narben der Wunden; wer aber getauft wird, 
der zieht den alten Menſchen aus und wird erneuert, von 
oben herab“ (Avadev — übernatürliher Weiſe) „durch die Gnade des 
Geiftes geboren 3).” 

11. Die Jungfräulidleit ftammt von Chriſtus, pie 
Yungfrauen find Sprößlinge Maria’. 

Zu den Morten ded Magnificat (Luc. 1, 48): „Denn er hat ange: 
ſehen die Nieprigleit feiner Magd u. f. mw.“ bemerkt Athanafius: „Wie 
groß iſt doch das Gut der Jungfräulichkeit! Die anderen Tugenden zu 
üben, wird Severmann vom Geſetze angewieſen, die SJungfräulichleit aber 
überfteigt das Geſetz, trachtet mit ver ganzen Führung des Lebens nah einem 
höheren Bwede, ift ein Kennzeichen der anderen Welt, ein Bild ver Reinheit 
der Engel. Man könnte viel über fie fagen; um aber nicht bei Belanntem 
mich aufzuhalten, will ih, um die Größe diefer Tugend zu zeigen, ftatt Allem 
nur Eines fagen: Der Herr des Alls, Gott der Logos, bat, 


1) De incarnat. Verbi Dei. c. 50. &. oben S. 44. e. 
2) Ang. Mai. Coll. nov. vet. Patr. T. II. p. 584. 
8) Ep. IV. ad Serap. c. 18. 
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nahdem der Vater die Welt erweden und erneuern wollte, 
feine andere zur Mutter des Leibed, den er tragen mollte, 
ermwählt, al3 eine Jungfrau. Go geihah es, und jo hat der Herr 
unter und als Menſch gewohnt, damit, wie die Welt durch ihn ent- 
ftand, fo audb die Jungfräulidhleit aus ihm den Anfang 
nehme, und durch ihn bienieden diefe Gnade den Menſchen gefchentt 
werde und fördernd unter ihnen verweile. Welcher Gegenftand des Rühmenz 
dies für die Sungfrauen ift, und welches Kennzeihen der Gottheit in ihm, 
tann man bieraus erfeben .... . Was aber Maria gefhah, das ge: 
reiht allen Jungfrauen zum Ruhm; denn diefe hängen fort: 
an wie jungfräulihe Shößlinge an ihr al3 der Wurzel!).” 

12. Die Jungfräulihleit a) ein Beweis für die Gott: 
heit Chriſti. 

„Welcher Menſch hat nah feinem Tode over felbit bei Lebzeiten bie 
Sungfräulichleit gelehrt, und daß diefe Tugend dem Menfhen nicht unmöglich 
fei? Aber Ehriftus, unfer Erlöfer und der König aller Dinge, hatte, indem er 
fie lehrte, eine fo große Macht, daß felbit Kinder, die no nicht volljährig 
geworden find, die nicht gebotene Yungfräulichleit geloben 2).“ 

b) Die Jungfrauen find Bräute Ehrifti. „Diejenigen nun, 
welche dieſe Tugend befiten, pflegt die Kirhe Bräute Chrifti zu 
nennen. Wenn die Heiden dieſe ſehen, jo ftaunen fie dieſelben an als 
einen Tempel des Wortes (Logo), Denn nirgends als nur bei 
uns Ehriften wird in Wahrheit dieſe ehrmürdige und himm— 
lifhe Lebensmweife gepflogen. Und gerade dies iſt aud ein großer 
Beweis, daß wir die wirkliche und wahre Gottesfurdt haben.” Dann fchil: 
dert Athanafiug, wie frevelhaft die Arlaner gegen gottgeweihte Jungfrauen 
verfuhren, und fagt: „Die Glieder der Jungfrauen gehören vorzugsweiſe dem 
Hellande.” „Nur Häretiler find einer folhen Bosheit fähig, daß fie gegen 
den Sohn Gottes gottlos find und gegen feine heiligen Sungfrauen freveln 3).“ 


Ausgaben und Literatur. 

Die editio princ., aber nur lat., erfchien zu Vienne. 1482. f.; dann 
ebenfallö lat. zu Bafel v. Erasmus, 1527. f.; verbejlert ebend. 1556. f. 
Die erfte gr. lat. ging aus ver Dfficin des Commelinus hervor. Heidelb. 
1601. 2 T. f.; befler v. Pizcator zu Parid. 1627. 2 T. LG; 
nachgedr. Köln 1686. Die beite gr. lat. ift die Mauriner von Yac. 
Lopinus und Bern. Montfaucon. Paris 1698. 3 T. f. Dazu 
eine Ergänzung v. Montfaucon in Coll. nov. Patr. Par. 1706. I. T. 


1) Commentar. in Luc. Galland. V. p. 187. Lehner, Marienverehrung, 
©. 129 f. 

2) De incarnat. Verbi Dei. c. 61. 

3) Apologia ad imperat. Constuntium c. 33. 
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Abermals verm. mit ber interpretatio psalmorum v. Justiniani. Patavii. 
1777. 4 T.f. Noch mehr vervollfländigt v. Migne, s. gr. T. 25—28. 
In's Deutſche überf. in „fämmtl. Werke der Kirchenväter”. Kempt. B. 13 
—18. Beſſer von Job. Fiſch: „Ausgewählte Schriften des Athanafus“. 
Kempt. 2 Bde. 1872 u. 1875. — Hernant, vie de st Athanase, Par. 
1671. 23 voll. 4. In's Deutſche überf. Augsb. 1741. f. Möhler, 
Athanaſius d. Er. Mainz. 1827. 2. Aufl. 1844. Boigt, die Lehre 
des Athanafius (zum Theil gegen Möhler). Bremen. 1861. 8. Böhringer, 
Athanafius und Arius, oder der erſte große Kampf der Orthodoxie und 
Heterodorie (mit der unrichtigen Auffaflung, ald wäre die Lehre des Atbana; 
fus eine Neuerung geweſen). Stuttg. 1874. 8. Atzberger, die Logos: 
lebre des Athanaſius. Munch. 1880. Tillemont, T. VIII. Ceillier, T. V. 
(ed. 2. T. IV.) Die übrige reihe Lit. bei Chevalier. 


8. 106. 
Der heilige Eyrillus, 


Bifhof von Jerufalem. 


Quellen. Opera s. Cyrilli. Epiphan. haer. 66. nr. 20; 73. 
n. 23. 27. Hierm. de wir. ill. c. ‘112; chronic. ad ann. 352. 
Rufinus, h. ecci. X. (I) 23. 37. XI. (I). 21. Soerat. h. eccl. Il. 
38. 40. 42. 45; II. 20; IV. 1; V. 3. 8. Sozom. h. eccl. IV. 5. 
17. 20. 22. 25. 30; VII. 7. 14. Täeodoret. h. eccl. ll. 26. 27; 
III. 14; V. 8. Philostorg. h. eccl. IV. n. 12. Nicepkor. h. eccl. IX. 
14. 32. 46. — Die Prolegomena ver Ausgaben von Touttde, Migne, Reischl. 


Cyrill Hat einen berühmten Namen in der morgen- und abendlän- 
diſchen Fire. Er war um das Jahr 315 geboren und brachte feine 
Jugendzeit in Yerufalem mit den Studien und frommen Webungen hin. 
Mit 19 oder 20 Jahren (334 oder 335) wurde er vom Biſchof Maka⸗ 
rind daſelbſt zum Diakon orbinirt und fcheint nun ein ftrenges afcetifches 
Leben geführt zu haben. Zehn Jahre darauf weihte ihn des Mafarius 
Nachfolger Marimus zum Presbyter und übertrug ihn das Predigtamt 
und den Unterricht der oberflen Claſſe der Katechumenen, eine Auszeich- 
nung, deren fih Eyrill im hohen Grade würdig bewies; denn er ber- 
waltete die beiden wichtigen Aemter in mufterhafter Weile. Zeugnik 
geben davon feine bei diefer Gelegenheit gehaltenen berühmten Katecheſen, 
ſowie feine nad dem Tode des Marimus erfolgte Erhebung auf den 
Biichofsfig von Jeruſalem (350 oder 351). 

Sein Episkopat fiel gerade in die Zeit der heftigften arianiſchen und 
ſemiarianiſchen Stürme unter der Regierung des arianifchen, getwaltthäti- 
gen Kaiſers Eonflantius. Anfangs ſcheinen die arianifchen Biichöfe, da 
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er in feinen Satechefen das Wort „weſensgleich“ nicht gebraucht Hatte, 
mit feiner Erhebung einverftanden gewejen zu fein; aber bald, als fie fi 
getäufcht fahen, begannen fie den Kampf gegen ihn, und jo wurde jein 
Biſchofsamt für ihn zu einem außerordentlich bevrängnißbollen. 

Eine merkwürdige Begebenheit jcheint ihn darauf vorbereitet zu haben. 
Es zeigte fi nämlih am 7. Mai 351 um 9 Uhr Vormittags ein bell- 
glänzendes Kreuz am Himmel, das, wie Blike ftrahlend und den Glanz 
der Sonne übertreffend, über dem Galvarienberge ftand und bis zum 
Delberge Hinüiberreichte und mehrere Stunden fang ſichtbar war!). Cyrill 
und die ganze Einmohnerfhaft Jeruſalems beobachtete die wunderbare 
Erſcheinung. Der Eindiud, den fie auf Alle machte, war ein außeror- 
dentliher. Alle bradden in Xobpreifungen des Erlöjerd aus. Cyrill ſah 
darin einen Beweis der Liebe Gottes und der Mahrheit des Glaubens 
an den Eingeborenen. Ohne Zweifel war fie auch ein Vorzeichen des 
Triumphes, den der Gekreuzigte auf Moria über Julian und feinen 
Tempelbau während Eyrill’3 Episfopates feiern follte. Bald darauf be— 
gann feine Leidensgeſchichet. Ta er nämlid am Symbolum Nicänum 
fefthielt, jo wurde Akacius, der Erzbiſchof von Cäſarea und eines der 
Häupter der Arianer, jogleich fein offener Gegner. | 

Dazu kam dann eine andere Mißhelligfeit. Akacius wollte als Erz- 
biſchof feine Metropolitanredhte auch über die Kirche von Jeruſalem aus- 
üben. Es befaß aber dieje Kirche als „die Mutterlicche der ChHriftenheit“ 
von jeher eine bejondere Auszeichnung der Ehre, und da3 Goncil von 
Nicäa Hatte diefen Chrenvorrang ausdrüdlich beftätigt. In Rückſicht 
hierauf wahrte denn auch Cyrill feine Unabhängigkeit. Somit ftand er 
in zwei wichtigen ragen dem arianiſchen Erzbiichofe im Wege. Deßhalb 
follte ex geftürzt werden. Sofort wurde jet von Seite des Gegners Die 
Rechtmäßigkeit feiner bifchöflichen Ordination beanftandet und ihm weiter 
zum Vorwurfe gemacht, daß er kirchliche Geräthe und Kleider veräußert 
und der Profanirung preißgegeben habe. In feiner MWohlthätigfeit Hatte 
er nämlich zur Zeit einer Hungerönoth außer andern kirchlichen Gegen» 
ftänden und Gefäßen aud ein vom Kaiſer Conſtantius gejchenttes koſt⸗ 
bares Taufkleid verfauft, das der Käufer an eine Schaufpielerin abgab, 
die damit öffentlich auftrat. Dafür wurde nun der Biſchof verantwort⸗ 
ih gemadt. Akacius rief ihn zur Verantwortung, und da er feine 
Folge leiftete, wurde er (358) von einer Synode abgejegt und von jeinem 
Site vertrieben. 


1) In his sanctis sanctae pentecostes (seu postpaschalis temporis) die- 
bus, nonis matis, circa horam tertiam crux permagna luce constructa in 
enelg „.. apparuit. Cyrells epist. ad Constantium, n. 4. Sozom.h, eccl. IV. 5. 
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Cyrill proteftirte und begab fich zu feinem Freunde, dem Biſchof Sylva- 
nus, nad Zarjus und hatte die Genugihuung, daß die im folgenden 
Jahre 359 gehaltene große Synode von Seleucia feine Abſetzung als 
uncanoniſch caffirte, hingegen über Alacius die Strafe der Depoſition aus⸗ 
ſprach. Aber er mußte Jeruſalem, wohin er von Seleucia zurüdgelehrt war, 
gleichwohl bald wieder (360) verlafien, da Conſtantius, von Alacius bear- 
beitet, den Beſchluß der Synode nicht anerlannte. 

Nach der Thronbefteigung Julian's konnte jedoch auch er feinen 
biſchoflichen Stuhl (362) wieder einnehmen, und bald darauf war er 
Zeuge jener Wunderbegebenheiten, durch die Chriſtus und die Wahrheit 
feine Wortes gegen des Apoftaten Unternehmen, den Tempel wieder auf» 
zubauen, vor den Augen der ganzen Welt jo glänzend verherrlicht wurde. 
Cyrill Hatte dag Miplingen des Unternehmens vorausgejagt und war in 
feinem Glauben unerfchüttert geblieben, als die Arbeiten bereit3 begonnen 
Batten, und Heiden und Juden zu triumphiren begannen. Den durd) den 
Tod des Alacius erledigten Sit von Cäſarea befegte er mit feinem 
Neffen Gelafius, einem kenntnigreichen, tugendhaften Manne. 

Aber unter Kaiſer Balens, durch den die Arianer wieder die Oberhand 
geivannen (367), traf ihn noch einmal das Loos der Verbannung, und 
diesmal dauerte jein Eril eilf Jahre. Erſt mit dem Negierungsantritte des 
Kaiſers Gratian (378) kamen endlich für die Kirche beflere Zeiten, und 
konnte unſer Kicchenvater nad) Jeruſalem zurüdtehren und von jebt an 
big zu feinem Lebensende ununterbrochen thätig fein, die zerrütiete Ein⸗ 
beit in feiner Didcefe wieder herzuftellen und die Wunden zu beilen, 
welche Schisma und Härelie dem kirchlichen und fittlichen Leben geſchlagen 
batten. Der Erfolg feiner Wirkfamleit war ein ſegensreicher. Unterftüht 
wurde er von der heil. Melania, die in der Heiligen Stadt ein Slofter 
erbaut Hatte und mit Rufinus eifrig thätig war, die Getrennten zur 
Einheit zurüdzuführen. 

No finden wir ihn auf dem zweiten allgemeinen Goncil zu Con⸗ 
flantinopel 381, das Kaiſer Zheodofins berief, um der Kirche des Mor⸗ 
genlandes den lang entbehrten Frieden zu verſchaffen. Im folgenden 
Sabre Hatte er die Freude, daß eine zweite Synode daſelbſt nicht nur 
feine Ordination als rechtmäßig anerlannte, fondern auch rühmend ber- 
vorhob, „Daß er gegen die Arianer an verjhiedenen Drten fehr viele 
Kämpfe beftanden habe.” 

Nach gewöhnlicher Annahme farb Eyrill am 18. März 386. Wäh- 
rend feines Z5jährigen Epistopates hatte er 16 Jahre im Exil zugebracht. 
Gleichwohl war der Zuftand feiner Kirche, die Zeit feines letzten Erils, 
wo Paläftina der Schauplag heftiger Kämpfe der Häretiler war, und das 
meletianifde Schisma in Antiochien auch die Orthodoxen trennte, abge» 
rechnet, ein blübender, ein Beweis feiner eifrigen und jegensvollen Wirkſamleit. 


58 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabfchnitt. Erſtes Kapitel. 


8. 107. 
Die Schriften. 


Wie als Heiliger Biſchof, befigt Cyrill aud) als kirchlicher Schrift. 
fteller ein jehr Hohes Anjehen in der Kirche. 

Diefen Ruhm erwarben ihm feine dreiundzwanzig — mit ber 
Borlateheje 24 — Katecheſen, die er als Preöbyter vom Jahre 
347 an im Heiligthume der Grabblirche des Erlöfers an die oberfte Glaffe 
der Katechumenen (die competentes, electi), d. i. an diejenigen, welche 
auf die nächſten Oftern die feierliche Taufe empfingen, hielt. 

Die erften 18 mit einer einleitenden Katecheſe hielt er in der 40tägigen 
alten, vom erften Sonntage derjelben bi3 zum Ofterfamstage, worauf 
in der Oſternacht die Taufe flattfand; die übrigen in der Oſterwoche an 
diefelben als Neugetaufte. Jene dienten zur fpeciellen Vorbereitung auf 
die Taufe und heißen, meil die Taufe „Erleudtung“ genannt wurde, 
„Katehejen für Solde, die erleudhtet werden ſollen“ 
(rarnyioes parbouevov — catecheses illuminandorum); durch letz- 
tere wurden die Neophyten, denen man vorher wegen der disciplina 
arcani die genauere Lehre Über die Myſterien nicht anvertraute, in die 
Lehren von der Taufe, Firmung und Eudariftie, die fie am Oftertage 
bereit3 empfangen hatten, meiter eingeführt. Daher ihr Titel myſta⸗ 
gogifhe Katecheſen (zarnyrisuıs uvorayayırai — mystagogicae) 
oder an die Neuerleudteten (npos Toüg verpgwriorsusg — ad recens 
illuminatos), d. i. Neugetauften. 

1. Die Vorka teche ſe (npoxarixnaıs) gibt Belehrungen über die 
Anhörung des katechetiſchen Unterrichtes, die Würde der Taufe und des 
Getauften, die Art der Vorbereitung, die gute Abficht, den Gebrauch der 
Erorcismen und das Verhalten in der Kirche. Die erfte Katecheſe ver⸗ 
breitet fich über den Werth der Taufgnade, die Nothmendigfeit und Art 
einer würdigen Vorbereitung, befonderd über die Pflicht des Sünden- 
befenntnifjes. Sn der zweiten Statecheje ift die Rede von der Buße, dem 
Sündenbelenntniffe und dem Widerfacher, d. i. dem Satan, als Urheber 
der erften Sünde, und von feinen Verſuchungen. Jede noch jo große 
Sünde werde durch die Buße erlaffen. Die dritte Satechefe zeigt in der 
Taufe das Heilmittel, erklärt, warum fie im Waſſer gejpendet werde, 
redet von Johannes und feiner Taufe, von der Taufe Jeſu und ihren 
Wirkungen. Sehr geichidt wird hierauf in der vierten Katecheſe eine 
ſehr Schöne Ueberfilht der Glaubenslehren und ein kurzer Inbegriff von 
chriſtlichen Lebensregeln gegeben, weil „daS Weſen der Religion im wah⸗ 
ten Glauben und frommen Leben beftehe.“ Weil Häretiler falfche heilige 
Schriften verbreiteten, fo wird auch der Canon der heiligen Bücher des 
A. und N. Teftamentes beigefügt und vor jenen eindringlich geiwarnt, 
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Mit der fünften Katecheſe beginnt die Erffärung des Symbolums 
ſelbſt. Sich beſchränkend auf das Wort „ich glaube”, beipridht fie die 
Herrlichkeit, Kraft und Nothivendigleit und die beiden Arten des Glau⸗ 
bens, des dogmatiſchen und mwunderthätigen. Zum Schluffe theilt ber 
Redner das Symbolum der Kirche von Serufalem mündlid den Kate 
chumenen zum Auswendiglernen mit. Die vier folgenden erläutern den 
erftien Glaubensartikel. Die ſechſte Katecheſe handelt von der 
Einheit Gottes, der Unbegreiflichleit und den übrigen Eigenfchaften bes 
göttliden Weſens im Gegenſatze zur Bielgötterei der Heiden und dem 
Dualismus der Gnoſtiker und Manidhäer, von deren Urfprung und Gott- 
fofigteit ausführlich die Rede if. Die jiebente Hatechefe über das Wort 
„Vater“ zeigt, in welchem Sinne Gott Vater fei für den eingeborenen 
Sohn und für die Menſchen. In der achten Katecheſe Über den „All 
mächtigen“ wird dargethan, daß fi Gottes Weltberrichaft liber Alles 
erſtrede. Die neunte Katecheſe handelt von Gott als Schöpfer der ſicht⸗ 
baren und unfitbaren Welt, debucitt aus dem wunderbaren Baue der 
Belt, wovon eine ſehr fchöne Schilderung gegeben wird, die Weisheit 
und Preiswürdigkeit Gottes. 

Die zehnte und elfte Katecheſe erläutern den zweiten Glauben 
artikel. In jener belehrt der Verfaſſer über die ewige Zeugung des 
Logos und erflärt dann die beiden Namen „Jeſus“ und „Ehriftus“. 
Dieſe beihäftigt ſich fpeciell mit Chriſtus als dem „Eingebornen”, feiner 
unausfprechlicden ewigen Zeugung, Einheit und Verſchiedenheit, Schöpfer« 
macht und Weltherrſchaft zugleich mit dem Vater. Die vier folgen- 
den find der Lehre von der Menſchwerdung und dem Erld— 
ſungswerke gewidmet. In der zwölften Katecheſe wird die Incar⸗ 
nation bemwiefen, wofür einerjeit3 die Sündhaftigfeit der Menfchen, 
andererjeit8 die unendliche göttlihe Güte und Erbarmung als Motiv 
aufgezeigt werden; dann werden Zeit, Ort, Umftände der Geburt, beſon⸗ 
ders die Thatjadde, DaB er aus einer Jungfrau geboren wurde, ausführlich 
erörtert. In der dreizehnten Katecheſe geht Eyrill auf das Leiden und 
den Zod Eprifti fiber, zeigt auch hier die Nothwendigleit, Zeit, Ort und 
Umflände des Kreuztodes, ſpricht von den Vorbildern, vom Geheimniffe 
des Kreuzes und weiſt immer wieder, wie auch in der vorhergehenden 
Katecheſe, auf die genaue Erfüllung der altteftamentfidhen Weiſſagungen 
hin. Daran ſchließt fi in der vierzehmten Satechefe der Unterricht über 
die „Auferfiehung und die Himmelfahrt und das Sitzen zur Rechten 
des Baterd.” Die fünfzehnte Katecheſe hat „die zweite Ankunft“ bes 
Herrn, die ihr vorausgehenden Zeichen, das Weltgeriht und die Emigfeit 
des Reiches Chrifti zum Gegenftande. Sin der fehzehnten und fieben- 
zehnten Katecheſe trägt der heilige Lehrer die katholiſche Lehre vom 
heiligen Geifte, von feiner Gottheit und Gnadenwirkſamkeit mit großer 
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Volftändigkeit vor. Die ahtzehnte Katecheſe ſchließt das Symbolum mit 
der Lehre von der „Auferſtehung des Fleiſches“ und von der „Kirche“, ihrer 
Gründung, ihren Merkmalen und ihrer Herrlichkeit, und vom „ewigen 
Leben“. Zum Schluffe kündigt der Redner die myſtagogiſchen State 
hejen für die Oſterwoche an und fordert die Statechumenen zur 
Freude auf über das große Glück, das ihnen in der Taufe zu Theil 
werden wird. 

2. Die myſtagogiſchen Katecheſen wurden gleichfalls in der 
Auferſtehungskirche gehalten und zwar nach dem gemeinſamen Gottesdienſte; 
ſie ſind daher bedeutend kürzer. 

Die erſte Katecheſe erklärt jene Ceremonien, die dem Taufacte in 
dem Vorhofe der Taufkapelle vorangingen, nämlich die Widerſagung des 
Teufels, ſeiner Werke, ſeines Pompes und Dienſtes und die Ablegung des 
Glaubens an den Dreieinigen und an die Taufe. Die zweite Katecheſe 
erklärt die ſymboliſche Bedeutung jener Acte, welche in der ZTauftapelle 
ſelbſt vorgenommen wurden: das Ausziehen der Kleider, die Salbung 
mit exorciſirtem Oele, das abermalige Bekenntniß des Glaubens und die 
dreimalige Untertauchung. Von der unmittelbar darauf folgenden „Sal⸗ 
bung mit Chriſam“, d. i. der Firmung, von deren Einſetzung, Wirk⸗ 
fanıkeit, Ritus und Vorbildern handelt die Dritte Katechefe. Die beiden 
legten Satechefen betreffen die Euchariftie, und zwar die vierte, injofern 
fie Sacrament, die fünfte, injofern fie Opfer ift. 

In jener wird die Einfeßung erörtert; dann werden das Weſen, die 
Wirkungen, die Vorbilder der Euchariſtie fehr Schön erklärt. Aller Nach— 
drud ruht hier auf dem Beweiſe, daß, obgleih die Sinne dies nicht 
wahrnehmen, Brod und Wein wahrhaft in den Leib und in das 
Blut Chriſti umgewandelt werden. Für die Transfubftantiation,, ſowie 
für die meienhafte Gegenwart des Herrn, ift dieje Katecheſe das wichtigſte 
Zeugniß des Altertfums. In der fünften Katecheſe beſpricht Cyrill die 
euchariftiiche Opferfeier, indem er eine Beichreibung der Mekliturgie 
(missa fidelium) und eine kurze Erklärung ihrer Hauptmomente gibt, 
nämlich der Handwaſchung, des Friedenskuſſes, des sursum corda, der 
Präfation und des Trishagion, der Wandlung, der Commemotation der 
Lebenden und Berflorbenen, des Gebetes des Herrn, der Communion und 
der Art ihres Empfanges und der Dankjagung. Diefe Katecheſe ift gleichfalls 
von der größten Wichtigkeit; denn mir hören hier einen Presbyter um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts die eier der heiligen Meſſe der 
älteften Kirche erklären. Iſt feine Darftellung auch nicht vollftändig, hebt 
der Katechet nur Herbor, was für die der Feier anmwohnenden Gläubigen 
zu wiflen erforderlih war, jo haben wir doch die Liturgie, wie fie 
der Apoftel Yalobus in Jeruſalem angeordnet und jelbit beobachtet hat, 

ihren weſentlichen Momenten vor ung. 
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Diefe 23 (teip. 24) Katecheſen des Cyrillus find eines der koftbarften 
Documente des chriſtlichen Alterthums — ein Ehrendentmal für die Kirche 
von Jeruſalem; denn fie geben den deutlichfien Beweis von der großen 
Sorgfalt und pädagogiſchen Weisheit, mit der fie dag Leben der State 
chumenen allmälig chriſtlich umzubilden und ihre von zabllofen groben 
Itrihümern verduntelte Erkenntiniß mit dem Lichte der chriſtlichen Wahrheit 
zu erleuchten beftrebt war. Sie find aber auch ein Ehrendenkmal für 
ben Berfaffer ſelbſt, der dadurch einer der angefeheniten Zeugen der Kirche 
geworden if. Seine Doctrin if durdaus ortbodor, auch die von der 
Zrinität; denn wenn er auch den Ausdrud „weſensgleich“ nicht gebraucht, 
jo vertheidigt er doch die Gottheit des Logos und bes Geiftes in kräftiger 
und ausführlicher Weife!). Die Erfläruug der einzelnen Dogmen if 
meiftens geiftreich, die Beweisführung faft durchgehends gelungen und er- 
Ihöpfend, die durchgängige Belämpfung der Häretifer energiſch, während 
fonft die Ruhe und Wärme eines milden Ernftes, anſpruchsloſer Beſchei⸗ 
denheit und liebreidder Herzlichleit über die DBorträge gebreitet ifl. 

Der Stil trägt ganz den Charakter des Tatechetifchen Vortrags an 
ih, iſt einfach und faplih und von ruhiger Würde; und die Sprache der 
liebevollen , väterliden Ermabnung und Warnung erhebt fih nur dann 
und wann zu einem größeren Ernfle und gehobeneren Schwunge. 

Was die Aechtheit diefer Cyrill'ſchen Katecheſen betrifft, fo ift fie 
über jedes begründete Bedenken erhaben. Die myſtagogiſchen kündigt 
der Berfafler ſelbſt an und bezeichnet kurz deren Inhalt?). Auch die 
Shhreibart ift ganz dieſelbe. Die Einwendungen, welche früher einige 
proteftantifche Kritiler aus confeifioneller Boreingenommenheit erhoben 
Baben 3), find jelbft von jener Seite zurückgewieſen und für gänzlich halte 
108 erflärt worden®). ° 


1) Siehe die trefflide Erflärung, warum Eyril in ven Katecheſen das 
öuoobarog vermied, dagegen im Briefe an den Kaijer Gonftantius gebrauchte, bei 
Theophan. Chronograph. Ed. Par. 1665. p. 34. Resch, T. I. 
p. CLVI sg. 

2) Catech. 18. c. 38. 

8) So Rivet und Albertin. 


4) Bon Save, FZabricius, % Wald, Thomas Mille u. ©. 
Reischl, opp. 8. Cyr. T. I. p. CXLIII—CXLVI. Cave fagt (script. ecel. 
hist. lit. 1720. p. 134): „Es ift eine vergebliche Bemühung, wenn Einige darü⸗ 
ber Streit erheben, ob diefe Katechefen ächt feien, ba Hieronymus, XTheoboret, 
Johannes Damascenus, von Anderen nichts zu fagen, fie unferm Cyrill entſchie⸗ 
den zuerlennen. Die Einwenbungen Rivetö und Anderer dagegen verdienen keine 
Antwort.” 
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3. Außer den Katecheſen haben wir bon Cyrill noch zwei Heine 
Schriftſtücke: a) eine Homilie auf den achtunddreißigjährigen Paralye 
tiihen in der Bethesda; und b) den Brief an den Sailer Conſtan⸗ 
tius, in welchem er ihm über die erwähnte Erjcheinung des Kreuzes am 
Himmel Bericht erftattet. Darin gebraudt er auch den Ausdrud 
ÖmooUgLog,. 

4. Einige andere Schriften unſeres Kirchenvaterd find nicht auf uns 
gelommen. Mit Unrecht wurden ibm zugef&hrieben: Homilia in 
occursum Domini — historia ecclesiastica et mystagogica, eine Erflä« 
rung der Liturgie — theoria mysteriorum — chronologia. &. Touttee, 
opp. s. Gyrilli, p. 357—388. 


8. 108. 
Cyrillus als Zeuge der Kirche. 


Die Katecheſen Cyrills enthalten eine jehr große Zahl von Berveis« 
ftellen für die fatholiichen Glaubenslehren. Und dieje Zeugniffe find um 
fo gewichtiger, da er aus dem Glaubensbewußtjein der älteften Kirche, 
der von Serufalen, „der Mutterlirche aller anderen,” im Ange- 
fihte des Grades des Erlöferd den Statechumenen den Glauben der 
Kirche darlegt und die Liturgie erklärt. 

Nachſtehende verdienen daher eine befondere Beachtung. 

l. Ueber die Trinttät. 


„Es ift Ein Gott der Bater, der Herr des alten und neuen Bundes, 
und Ein Herr Jeſus Chriftus, der im alten Bunde vorausverkündigt worden 
und im neuen erfchienen iſt, und Ein beiliger Geift, der durch die Propheten 
von Chriſtus gepredigt hat und nad der Ankunft Chrifti berabgelommen tft 
und ihn erwiefen hat!).” „Nicht drei Götter verlünden wir; denn die Mar: 
cioniften follen fchweigen ; fondern wir verfündigen mit dem heiligen Geifte 
durch Cinen Sohn Einen Gott. LUngetheilt der Glaube, ungetrennt die 
Frömmigkeit. Weber trennen wir, wie Einige, die heilige Dreibeit, noch 
maden wir, mie Sabellius, eine Vermifhung ; fondern wir anertennen mit 
frommem Sinne Einen Vater, der und als Erlöfer den Sohn gefandt bat. 
Mir anertennen Einen Sohn, der verfproden bat, vom Bater den Tröfter 
zu fenden. Wir anerlennen den heiligen Geift, der in den Propheten gerebet 
bat und am Pfingſtfeſte auf die Apoftel in Geftalt feuriger Zungen herab: 
gekommen iſt bier zu Serufalem in der oberen Apoſtelkirche 2).“ 

2. Chriftus tft Gott und Menſch; Maria Gottes— 
gebärerin. 


1) Catech. 16. c. 3. — 2) L. c. c. 4, 
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a) „Es ift weder erlaubt, ihn (Ehriftum) als bloßen Menſchen anzu: 
beten, noch fromm, ihn nur Gott zu nennen obne die Menſchheit. Wenn 
nämlih Chriftus Gott ift, wie er es auch wirklih ift, aber die Menſchheit 
nicht angenommen hat, jo haben wir feine Hoffnung des Helles. Man 
muß ibn anbeten ala Gott, aber aud glauben, daß 
er Menſch geworden if. Es bringt keinen NRupen, ihn einen 
PMenihen ohne Gott zu nennen, noch dient ed zum Seile, mit feiner 
Menſchheit nicht auch zugleih feine Gottheit zu beiennen. Laßt uns alfo 
befennen die Gegenwart ded König und Arztes ).“ b) Chriſtus iR 
aus Maria der Jungfrau wunderbar geboren wor: 
den. „Durh eine Jungfrau, die Eva, kam der Tod. 8 follte daher 
duch eine Jungfrau, vielmehr aus einer Jungfrau, das Leben erfheinen ?).” 
„Denn es geziemte ſich für den Reinſten und Lehrer der Reinheit, daß er 
aus einem reinen Brautgemache berporging?).” „Aber Griedyen ſowohl ala 
Juden bekriteln und fagen, Chriſtus babe unmöglid von einer Jungfrau 
geboren werden können. Den Griechen wollen wir aus ihren eigenen Mythen 
den Mund ftopfen. Denn wie könnt ihr, die ihr fagt, es ſeien Steine, bie 
man bingeworfen bat, in Menſchen verwandelt worden, jagen, es ſei unmög: 
lich, daß eine Jungfrau gebäre?)?" „Denen aus ber Beichneidung aber be 
gegne fo, daß du die Frage ſtelleſt: Was ift fchwerer, daß ein altes unfrudhts 
bares Weib . . gebäre, oder dab eine Jungfrau in blühendem Alter gebäre? 
Unfruchtbar war Sara, und fie gebar . . Alfo: Es iſt gegen die Natur, 
daß eine Unfruhtbare gebäre, und daß eine Yungfrau gebäre. Entweder 
mußt du Beides verwerfen oder Beides annehmen. Denn Gott felbft ift es, 
der ſowohl Jenes bewirkt, als auch Dieſes bewertitelligt hat.” Dann erinnert 
Eyrill an die Verwandlung des Stabes In der Hand des Mofed und fragt: 
„Wie? Dort kann e8 Gott, wenn er will, und bier kann er e8 nit? 
Und doh war jene Zeichen nur für die Aegypter, dieſes aber war dem 
ganzen Erdkreis gegeben worden 85).“ „Die Geburt des Herrn aus Marta 
war alfo eine reine und unbefledte Geburt. Denn wo der heilige Geift ift, va 
iſt alle Befledung binweggenommend)." c) Maria ift Gottes: 
gebärerin Wo Eyrill von den Zeugniſſen für die Menfchwerbung des 
Herrn und feine Meſſiaswürde redet, fagt er: „Bon Chriftus gibt es viele 
ganz zuverläffige Zeugniffe. Zeugniß gibt vom Gohne der Vater vom 
Himmel herab. Zeugniß gibt ver heilige Geift, ver in fichtbarer Erſchei⸗ 
nung in Geftalt einer Taube auf ihn berabitieg. Zeugniß gibt der Erzengel 
Gabriel, welder Maria die Freudenbotfhaft brachte. Zeugniß gibt die 
Jungfrau und Gottesgebärerin?!),“ d) Dur feinen Tod 


1) Catech. 12. c. 1.— 2)L.c.c.15. — 8) L. c. c. 28. 
9 L. c. c. 27. — 5) L. & e. B. — 6) L. c. c. 32. 
T) Maprupei napddvog 9 Otorxog. Catech. 10. c. 19. 
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bat der Gottmenfh alle Menſchen, die ganze Welt 
erlöf. Adam und Chriſtus. „Höre, was er (Chriſtus) fagt: 
„Ich habe Macht, mein Leben hinzugeben, und babe Maht, es wieder zu 
nehmen !).” Mit freiem Willen überlafle ih mid den Feinden. Denn 
wenn ich nicht wollte, fo würde es nicht gefchehen. Er ging alfo mit freiem 
Entſchluſſe in's Leiden, fi freuend über das gute Wert, frohlodend über bie 
Krone, fih ergögen an dem Seile der Menſchen, nicht fi ſchämend des 
Kreuzes: er erlöfte ja den Erdkreis. Denn niht ein niedriger 
Menih war es, der litt, fondern Gott, der Menfd 
geworden {ft und der um den Kampfpretö der Ge: 
duld firttt?),” „Wundere dich niht darüber, daß die 
ganze Welt erlöft worden if. Denn ed war nidt ein 
bloßer Menſch, fondern der eingeborene Sohn Got: 
te3, der deßhalb ftarb. Es konnte ja die Sünde Eine Manned, 
Adams, den Tod in die Welt bringen. Wenn aber durch den Fall des 
Einen der Tod über die Welt herrſchte: wie follte nicht viel eher durch die 
Gerechtigkeit de8 Einen das Leben herrihen? Wenn der erfte Menih, der 
aus Erbe gebildet worden war, einen allgemeinen Tod gebradt bat: fol 
Derjenige, welcher ihn aus Erbe gebildet hat und felbft das Leben if, nicht 
das ewige Leben bringen 3)?“ 

3. Die Kirche Chriftt ift die katholiſche. 

„Katholiſch alfo wird fie” (die Kirche Chrifti) „genannt, weil fie 
auf dem ganzen Erdkreiſe von einem Ende der Erde 
bi3 zum anderen ausgebreitet ift, meil fie allgemein und 
unabläfjig alle ven Menſchen zu wiſſen nothwendigen Dogmen lehrt, fomohl 
von den fihtbaren als auch unfichtbaren, von den hbimmlifchen als auch irdi⸗ 
Shen Dingen; weil fie das ganze Menichengefchleht, Herrfhende und Be: 
berrfchte, Gelehrte und Ungelehrte zur wahren Gottesverehrung anleitet und 
bringt; weil fie allgemein heilt und gefund macht alle Arten der Sünden, 
die mit der Seele und dem Leibe begangen werben; und weil fie von Allem, 
was Tugend heißt, jede Art, fie beftehe in Werfen oder in Worten oder 
in was immer für geiftigen Gnadengaben, in fi beſitzt Y.“ „Kirche“ 
aber wird fie pafjend genannt, weil fie Alle zufammenruft und mit einander 
vereinigt)” „Weil aber der Name „DVerfammlung“ von verſchiedenen 
Dingen gebrauht wird . . . deßwegen bat dich jegt das Glaubensbekenntniß, 
dagegen di fihernd, zu glauben gelehrt „an Eine heilige katholiſche 


— — — — — — 


1) Joh. 10, 18. — 2) Catech. 13. c. 6. — 8) L. c. c. 2. 

4) Catech. 18. c. 23. 

5) L. c. c. 24. Das griechiſche Wort ixxineia — Kirche, heißt „Zufam: 
menrufung”, „Berfammlung”. 
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Kirche”: damit du die abjcheulihen Vereinigungen Jener“ (der Härte: 
tier) „fliebeft, der Einen heiligen katholiſchen Kirche aber, in welcher du 
auch wiedergeboren worden bift, aflegeit treu anbangeft. Und wenn du je 
einmal ald ein Fremder in Städten did befinden ſollteſt, fo frage nidt 
einfah: Wo tft das Haus ded Herrn? Denn au bie übrigen Secten ver 
Gottlofen unterfangen fih, ihren Spelunfen ven Namen „Haus des Herrn” 
zu geben; frage auch nicht einfah: Wo iſt die Kirche ? fondern: Wo iſt 
vie atholiſche“ Kirche? Denn das ift der eigentlihe Name 
diefer heiligen Kirche und Mutter von uns Allen, die da aud 
ift die Braut unferes Herrn Jeſu Ehrifti, des eingeborenen Sohnes Gottes !).* 

4. Die Zaufe und Firmung. 

a) „Wahrlih, etwas Großes iſt die Taufe, die euch bevorſeht: 
Löfegeld für die Gefangenen, die Nachlaſſung der Sundenſchulden, ver * 
der Sünde, die Wiedergeburt der Seele, das Lichtgewand, das xheilige, unver: 
brüdliche Siegel, der Wagen zum Himmel, die Wonne des Paradiefes, das 
Bürgerrecht des Reiches, die Gnadengabe der Kindſchaft ?).* 

b) Wie von der Taufe des Gläubigen die Taufe Ehrifti das Vorbild, 
fo von der Firmung das Serabfteigen des heiligen Geiftes über ihn. 
Daher ſpricht unfer Kirchenvater zu den Getauften: „AL er (Chriftus) im 
Jordanfluſſe abgewafhen worden war, und als er jenen Waflern den Mohl: 
geruch feiner Gottheit mitgetheilt hatte, ftieg er aus demfelben herauf, und es 
erfolgte die weſenhafte Herabkunft des heiligen Geifte® auf ihn, indem ver 
Achnlihe auf dem Aehnlichen ruhte. In ähnlicher Weiſe wurde auch euch, 
al3 ihr aus dem Schwemmteiche ver heiligen Fluthen beraufgeftiegen waret, bie 
Salbung gegeben, das Abbild von jener, mit welder Chriſtus geſalbt 
worden ift, das iſt, der heilige Geiſt )).“ „Sieh' aber zu, daß du nicht 
etwa meinft, es fei jene Salbe eine bloße Salbe. Denn wie daS Brod der 
Euchariſtie nah der Anrufung des heiligen Geiſtes nicht mehr einfach Brod 
if, fondern der Leib Chrifti, fo ift auch dieſe beilige Salbe 
nah der Anrufung niht mehr eine bloße Salbe, 
nidt mehr, wenn man fo fagen will, eine gemeine Salbe, fondern 
eine Gnadengabe Chriſti und des heiligen Geiſtes, 
welche durch die Gegenwart feiner Gottheit wirt: 
fam gemadht wird. Und mit dieſer findet die Salbung an ber 
Stirne und an deinen übrigen Sinnen In finnbilvliher Weiſe ftatt. Mit 
der fihtbaren Salbe wird der Körper gefalbt, mit 
dem heiligen und lebendpigmahenden Geifte aber 
wird die Seele geheiligty.“ „Nachdem ihr diefer heiligen 


1) L. c. c. 26. — 2) Procatech. c. 16, — 8) Cat. mystag. 8. c. 1. 
4) Tö piv gumvonlw pipw Ta aöne xpistan, To di are al Luwomac 
mveöoparı y yuxa ayaseraı. L. c. c. 8. 
- Ririät, Lehrbuch der Patrologie und Patrifil. II. 5 
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Salbung gewürdigt worden ſeid, werdet ihr Chriften genannt, indem ihr 
durch die Wiedergeburt das in Wahrheit geworden ſeid, was der Name 
fagt').“ 

c) Taufe und Firmung dbrüden ein unausldjh: 
lihes Zeihen ein. Das fpriht Cyrill aus, indem er bie Taufe 
nennt „das heilige, unverbrüchliche Siegel,” „das für alle Ewigkeit unauslöfd- 
lie Siegel des heiligen Geiſtes 2),” „das heilbringende und wunderbare 
Siegel 3)," und ebenfo die Firmung „das Giegel der Gemeinſchaft des 
heiligen Geiſtes,“ deſſen die Getauften in priefterliher Weiſe (paris) 
d. i. durch die Salbung mit Chrifam, theilhaftig werden®), „das Giegel 
Gotte85)." 

5. Die Eugariftie. 

Ein Haffifher Zeuge iſt Cyrill für die kirchliche Lehre von ber 
Eudariftie: 

a) Für die reale Gegenwart des Herrn in derſelben und 
die Transfubftantiations). In der Einleitung zur vierten myſta— 
gogiſchen Katecheſe führt er die Worte des Mpoftel® an: „In der Naht, in 
welcher unfer Herr Jefus Chriftus verrathen murde, nahm er Brod und 
dankte und brach es und gab es feinen Jüngern und fprah: „Nehmet bin, 
ejlet, das ift mein Leib!” Und er nahm den Keld und dankte und ſprach: 
„Nehmet bin, trinlet, das iſt mein Blut?)!“ Und fügt dann bei: „Da 
nun er felbft erflärte und vom Brode fprah: „Das ift mein Leib“, wer 
wird es wagen, daran noch zu zweifeln? Und da er felbit es verſicherte 
und ſprach: „Das ift mein Blut“, wer wird je Bedenken haben und fagen, 
& ſei nidt fein Blut? Cr bat einft zu Kana in Galiläa das Wafler in 
Dein durch feinen bloßen Wink verwandelt, und er foll nicht ebenfo 
glaubwurdig fein, daß er Wein in Blut verwandelte®)? Zu einer leib- 
lien Vermählung geladen, hat er dieſes ftaunenswerthe Wunder gewirkt: 
und wir follen von ihm nicht befennen, daß er viel eher noch den Söhnen 


yLcac5. 

2) mebparoc iiov appayida dm dvekähumtov sis reis alävas. Procat. 
c 17. 

8) Catech. 1. c. 3; cf. 8. c. 4; 4. c. 16; 16. c. 24. 

4) Catech. 18. c. 38. — 5) Cat. myst. 4. c. 7. 

6) Beder, der heil. Chrill von Jerufalem über bie reale Gegenwart Chriſti 
In ber Beiligen Euchariſtie. „Ratholit”. 1872. 

N) 1. Ror. 11, 23—26. 

8) Ta idop merk sis olvov olzcin veiparı neraßtßinxen dv Kavk rir 
Todılaias, xal oix dkömerös darw olven eis ala piraßakcn; 
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des Brautgemades !) feinen Leib und fein Blut zum Genuffe dargeboten 
be? Deßhalb laßt fie un? mit aller Glaubens 
übergeugung als Leib und Blut Ehriftt empfangen! 
Denn In der Geſtalt des Brodes wird dir der Leib 
gegeben, und in der Gefalt des Weines wird bir 
das Blut gegeben, damit du, indem du den Leib und das Blut 
Ehrifti empfängt, Ein Leib und Ein Blut mit ihm werbeft?). Denn fo 
werben wir CEhriftuöträger, indem fein Leib und fein Blut in unfere Glieder 
füh vertheilt. So werden wir nad dem feligen Petrus ver göttlichen Natur 
iheilhaftig 3).” „Siehe alfo das Brod und den Wein nicht für bloße Elemente 
an; denn fie find nah dem Ausſpruche des Herrn ber Leib und dad Blut 
Chriſti. Denn obgleich dir die Sinne jenes nahelegen, fo foll dir dies doch 
ver Glaube verbürgen. Beurtheile die Sache nicht nad dem Geſchmacke, fons 
bern nad) dem Glauben, und ſei volllommen und unzweifelhaft überzeugt, 
daß du des Leibes und Blutes Ehriftt gemürbigt worden bift *).” 


b) Für den Dpferharalter, die Wandlung, das Gedädt- 
niß der Lebenden und VBerftorbenen während der Opferfeier. 
„Dann, nachdem wir uns fo dur dieſe geiftigen Lobgefänge>) geheiligt 
haben, rufen wir den menfchenfreundlihen Gott an, daß er den heiligen 
Geift auf die vorliegenden Gaben ausſende, daß er das Brod made zum 
Leibe Chriſti und den Wein zum Blute Chriftt6). Denn was nur immer 
ber beilige Geiſt berührt, das iſt ganz gebeiligt und verwandelt (uerz- 
Beßirzaı)?). Bann, nachdem diefes geiftige Opfer, diefer un: 
bIutige Opferdienſt vollbracht iſts), rufen wir über dieſem 
Dpfer der Verföhnung gu Gott?) um allgemeinen Frieden der Kirchen, 


1) D. i. feinen Jüngern, dann ben Kinbern der Kirche überhaupt, welche 
in Folge der müftifchen Bereinigung Chrifti mit feiner Braut, ber Kirche, aus 
dem Waſſer und dem heiligen @eifte wiebergeboren worben find. Matth. 9, 15. 
Sob. 8, 5. 

2) Ev runw ap dprou diderai var Tb ine, xal dv Time olvou dideral cos 
76 alız, iva ylım pstalaßin auparog xal aiııarog Kptorou uagsuag zal auvarııog 
aurod, 

3) Cat. myst. 4. c. 1—8. 2. Betr. 1, 4. 

4) Mh and Ti yebawac xplvng TO mpäyun, A” ums Tic nloreug Tinpopopel 
auwaderaug asuaro; al aiparos Kprorou zarakmdeic. L. c. c. 6. 

5) D. i. daB „dreimal heilig“ (trisagiam) nach ber PBräfation, durch bad 
Sanctus. 

6) Das iſt in der griechiſchen Liturgie die ſ. g. Epikleſis. 

7) Cat. myst. B. c. 7. 

8) D. i. nach gefchehener Wandlung, bem eigentlichen Opferacte. 

9) ’Ert Tig Ivalag Insivg Tob Iaapoü Tapuzadouuey Toy Gtov. 
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für den Wohlftand der Welt, für die Katfer, für die Soldaten und Bundes: 
genoffen, für die Kranken, für die Unterdrüdten ; und indgefammt für Alle, 
bie einer Hilfe bebürftig find, bitten wir Alle und bringen diefes Opfer dar!). 
Dann gedenten wir aud der bereits Entfchlafenen,, zuerft der Patriardhen, 
Propheten, Apoftel, Martyrer, daß Gott durd ihre Gebete und Für— 
bitten unfere Bitte aufnehmen möge. Dann (bitten wir) aud für 
bie bereit? entjhlafenen heiligen Väter und Bilhöfe und Alle insge⸗ 
fammt, die unter uns bereit entichlafen, indem wir glauben, daß 
diefe Bitte jenen Seelen, für welde fie dargebradt wird, 
während das heiligfte und hehrſte Opfer vor uns liegt, zum 
größten Nupen fein mwerde?).” „Auf biefelbe Weife” — mie bet 
einem Könige, deren Freunde für Berbannte Fürbitte einlegen und Gefchente 
bringen — „bringen auch wir für die Entſchlafenen, und follten fie auch 
Sünder fein), Gott die Bitten dar, flehten aber nicht eine Krone, fon: 
dern bringen den für unfere Sünden gefhlahteten Chriftus 
dar, indemmwir hiedurch den menfhenfreundlidhen Bott ſowohl 
für fie als aud für uns verſöhnen Y.“ 

c) Art des Empfanges des Leibes und Blutes des Herrn. 
„Denn du alfo bingehit>), fo gehe nicht bin, die flahen Hände außftredend 
oder die Finger außeinander fpreizend, fondern made die Tinte Hand zu 
einer Art Thron für die rechte, ala für diejenige, welche den König in Em: 
pfang nehmen fol. Und dann made die flahe Hand hohl und nimm ben 
Leib Chrifti in Empfang und fage dad „Amen“ dazu6). Nachdem du dann 


1) 'Yrip ravray Bondssias deonivay deönese mavres husis xal Tabemy 
rpoagepopev rhv Suciov. L. c. c. 8. 

2) Kal unip . . . Tüv ev nuiv TPOREXOLUNMEYMY, MEOTIV ÖVOGIV TLOTEVOV- 
rec icıc9aı rais Yuxalc, inip hy n dinic avaykperaı täg alas xal pptxudeare- 
7 rpoxstuiug Svaias. L. c. c. 9. — Cyrillus bezeugt ſomit einerfeit3 die 
Anrufung ber Heiligen und ihre Fürbitte, und andererfeitd bie Yürbitte 
der Lebenden für die Verftorbenen, aber nur für die Glieder der Kirche — 
daher fagt er „die unter und entfchlafen find” — mährenb beö heiligen Opfers. 

8) D. i. Läßliche Sünden auf fih haben. Den Gnabenftand ſetzt Cyrill 
in den entſchlafenen Gläubigen voraus. 

4) AM Xporöv loyaynauevov Umip Tv Kustepuv Kuaprnudtay Tpocpe- 
popsv, sErlsvönsvor ürmip aürav Te xal huav Töv gulavspwrov Bsöv. L. c. c. 10. 
Das Meßopfer ift alfo ein Berföhnungsopfer für die lebenden und berftorbenen 
Gläubigen. Conc. Trid. sess. 22. c. 2. 

6) D. i. zum Altare, wo die Communion gefpendet wurde. ©. Catech. 
18, c. 32, 

6) Der Leib bes Heren wurde den Communicirenden auf bie rechte hohle 
Hand gegeben, bie er fo auf die linke gelegt hielt, daß beide ein Kreuz bildeten. 
Der Briefter ſprach dabei: „Der Leib Chriſti!“ — „band Blut Chriftil" Der 
Communicant antwortete beidemal „Amen !" 
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behutfam durch Berührung mit dem heiligen Leibe deine Augen geheiligt 
haft, geniehe ihn, hab’ aber dabei wohl Acht, daß dir nicht? davon verloren 
gebe. Denn was du davon verloren geben läſſeſt, um dieſes haft du gleich 
fam von einem veiner eigenen Glieder Berluft gehabt. Denn, fage mir, 
wenn dir Jemand Golplörner geben würde, würdeſt bu fie nicht mit der 
größten Behutſamleit halten und wohl Acht geben, daß dir leined bavon ver: 
Ioren gebe, und du keinen Schaden erleideſt? Wirt du aljo nit noch um 
Vieles forgfältiger darauf fehen, daß dir nicht einmal eine Brofame von dem 
zu Berluft gebe, was mertboolier iſt als Gold und Epelfteine? Dann nad 
der Communion des Leibes Chriſti gebe aud zum Kelche des Blutes; nicht 
die Hände ausſtredend“ (nad dem Kelche), „fonbern dich nieverbeugeub und 
in der Weiſe der Anbetung und Verehrung dad „Amen“ ſprechend, heilige 
dich, indem du auch vom Blute Chriſti empfaängſti).“ 

6. Die Erorcismen. Das Kreuz Chriſti. Das Kreuz: 
zeichen. 


a) Wie Cyrill berichtet, gingen dem Empfange ver Zaufe Exorcis⸗ 
men voraus. Daher fpriht er zu dem Katechumenen: „Empfange mit 
Eifer die Exrorcismen. Du magft angeblafen, du magft beſchworen werben, 
es wird dir zum Helle dienen 2).“ „Der Menfch bat, fo Tange er noch im 
Leibe lebt, mit vielen fehr wilden Dämonen zu lämpfen. Und oft ſchon 
wurde ein Dämon“ (in einem Beſeſſenen), „der mit eifernen Ketten von 
Bielen nicht bewältigt werden konnte, von ihm mit Gebetöworten” (Erorcis⸗ 
men) „in der Kraft des in ihm” (d. i. in dem Erorciiten) „wohnenden heili⸗ 
gen Geifted gebänbigt; und das einfache Anblafen des Exorciſten wird für 
den unfichtbaren Dämon ein Feuer 3).” Außer der Anblafung (insufllatio) 
und der Anrufung und Beihwörung im Namen Gottes erwähnt Cyrill aud) 
nod der Anrufung des Gelreuzigten und des Kreuzzeichens). Aud von 
der Berbüllung de Gefichtes ſpricht ers). b) Das Kreuz Ehrifti ift 
dad Beiden der Erläfung. „Das Kreuz (Chrifti) ift lein Wahn; fonft 
wäre auch die Erlöfung ein Wahn . . . Er ift gelreugigt worden, und wir 
leugnen e8 nit, im Gegentheile, ih ruhme mid vielmehr, indem id) das 
fage. Denn wenn ich es auch leugnen wollte, jo würde mich diefer Golgatha, 
dem wir jegt Alle fo nabe find6), widerlegen. Widerlegen würde mid das 
Holz des Kreuzes, das in kleinen Bartileln von bier aus 


1) L. oc. c. 21. 22. — 2) Procatech. c. 9. 14. — 8) Catech. 16. c. 19, 
4) Catech. 4. c. 13; 13. c. 8; cat. myst. 2. c. 8. 

6) Procatech. c. 9. 

6) D. 1. von dem Orte, wo das Kreuz des Erlöfers geftanden, tar bie 


Auferſtehungslirche, in welcher Eyrill die Katechefe hielt, nicht weit entfernt. 
Catech. 4. c. 10. 14; 16. c. 4. 


70 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabfehnitt. Erſtes Kapitel. 


bereits über den ganzen Erdkreis vertbeilt worden iſt!l).“ 
„Die Dämonen zittern, felbft wenn fie nur das Zeichen des Kreuzes er: 
bliden2).” „Nimm alfo zuerft das Kreuz als unerfchütterlices Fundament 
und baue darauf die übrigen Beitanptheile des Glaubens. Berleugne den 
Gekreuzigten nit?) 1" c) Das Kreuzzeichen. „Schämen wir uns alfo 
nit, den Gelreuzigten zu befennen. Machen wir mit Pertrauen das 
Kreuzzeihen mit dem Finger auf die Gtirne und auf Alles, auf die 
Brode, die wir eſſen, auf die Becher, die wir trinken, beim Cingehen und 
Ausgehen, vor dem Sclafe, beim Schlafenlegen und Aufitehen, beim Geben 
und Ruben. Es iſt ja das große Schupmittel, das um der Dürftigen willen 
umfonft, um ver Schwachen willen ohne Mühe zu haben iſt, da e3 ja von 
Gott al3 Gnade gewährt fit, ein Zeichen ber Gläubigen und ein Schreden 
der Dämonen ?).” „Schämen wir und daher des Kreuzes nicht, fondern, 
wenn es auch ein Anderer verbirgt, du bezeichne öffentlich damit die Stirne, 
damit die Dämonen, wenn fie dieſes königliche Zeichen ſehen, zitternd weit 
davon fliehen >). 


7. Aufforderung zur Keufhheit und eifrigen fittliden 
Thätigleit. 


1. „Alle lat uns mit der Gnade Gottes laufen den Lauf der Keufch: 
beit, Zünglinge und Jungfrauen, Alte und Junge, intem wir nidt ber 
Ausſchweifung nadjagen, fondern den Namen Chrifti loben. Berlennen mir 
nit die Würde der Keufchheit! Denn es tft dies eine englifhe Krone und 
eine übermenfchlihe Volllommenheit. Halten mir unfere Leiber in Ehren, bie 
einft leuchten werben, wie die Sonne! Einen Leib von folder Art und 
Größe follen wir wegen einer geringen Luft nicht befleden. Denn bie Sünde 
ift zwar etwas Geringe® und dauert kaum cine Stunde, aber viele Jahre 
währt und ewig tft die Schande. Die keufch leben, find Engel, melde auf 
Erden mandeln6).” 2. „Die Seele ift frei und Herr über fih felbit . . 
Wenn du von Natur aus und nicht vermöge deiner freien Willensentſchließung 
gerecht handelſt, weßhalb hat Gott dafür unausſprechliche Kronen bereitet)?“ 
„Bereite dein Herz vor zur Annahme der Lehre, zur Theilnahme an den 
beiligen Geheimniſſen. Bete häufiger, damit Gott dich der himmliſchen und 
unfterblien Geheimniffe würdige. Höre nicht auf weder bei Tag noch in 
der Naht, fondern wenn der Schlaf aus deinen Augen weicht, dann obliege 
dein Geift dem Gebete. Merlit vu, daß ein unlauterer Gedanke in deinem 
Herzen auffteigt, fo fafle den heilfamen Gedanken an das Gericht." „Strengen 


1) Catech. 13. c. 4; cf, Catech, 4. c. 10; 10. c. 19. 

2) Catech. 18. c. 8. — 8) L. c. c. 38, 

4) Catech. 18. c. 86; cf. c. 22, 

6) Catech. 4. c. 14. — 6) Catech. 12, c. 34, — 7) Catech. 4. c. 21. 
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wir den Geiſt an; ſpannen wir die Seele an; bereiten wir das Herz! Um 
die Seele ftreiten wir, ewige Güter hoffen wir!) I“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. der catech. mystag. gr. et lat. ®ien. 1560. 4. Alle Katech. 
gt. u. lat. von Prervotius. Par. 1608. 1631 u. 1640. 4; von T%h. Milles. 
Oxon. 1703 f.; am beften mit fehr trefilihen Abhandlungen über Leben und 
Ehriften von dem Mauriner A. Touttee. Par. 1720?) f.; nachgedr. Vene- 
tiis, 1763 ; mit Bergleihung anderer Handſchriften ge. u. Tat. fehr handlich 
und gut und mit gut. literar. Apparate von Reischl u, Rupp. Monach, 
1848. u. 1860, 2 T. 8. Deutfch von Feder. Bamb. u. Würd. 1786. 
8., u. Nirfchl. Kempt. 1871. — Tillemont, T. VII, Ceillier, T. VI, 
(ed. 2. T. V). Plitt, de Cyrilli Hieros, orationibus, quae exstant cate- 
chetieis. Heidelb. 1855. Delacroir, s. Cyrille de Jerusalem, sa vie et 
ses oeuvres. Paris. 1865. Gonnet, de s. Cyrilli Hieros. archiepiscopi 
catechesibus dissertatio. Paris. 1876. Die übrige Literatur bei Chevalier. 


8. 109. 


Maharius Magnes, 
chriſtlicher Apologet und Exeget. 


Ueber diefem chriftliden Schriftfteller Tiegt noch viel Dunkel. So⸗ 
gar fein Name ift unficher, da es zweifelhaft ift, ob er „der felige Magnes“ 
oder „Malarius der Magnefier” heißtꝰ). Und ebenfo ungewik iſt, ob 
Syrien oder Ktleinafien feine Heimat ſei). Nur in Bezug auf die Zeit 
einer fchriftftelleriichen Thätigleit bietet feine Hauptichrift einige Anhalts⸗ 
puntte, indem es darin beißt, feit der Herr feine Wunder gethan (alſo 
kit c. 33 n. Chr.), fein „300 Jahre oder auch darüber,” und feit 


1) Procatech. c. 16 u. 17. 

2) Da Touttée 1718 farb, beforgte den Drud deſſen Bruder Prudentius 
Maranus. ©. über bie codices; editiones, versiones Reischl 1. c. p. CXLVII 
—CLI. 

3) Dann frägt es ſich in Iekterem Falle weiter, ob er fo heißt, weil er bort 
geboren oder Bifchof war, und ob das Magnefta in Karien oder in Lydien jein 
Wohnort geweſen iſt. 

4) Tillemont und L. Duche Sne meinen, er ſei in ber Gegend um Ebefia 
zu Haufe geivefen. S. L. Duchesne, de Macario Magnete. Paris. 1877, p. 11. 
25. Bahn dagegen glaubt, daß Malarius jener Bifchof von Magnefia fet, wel: 
der auf der Synode ad quercum (im Sabre 408) als Anhänger des Heraklides, 
des von Chryſoſtomus eingefehten Biſchofs von Epheſus, auftrat. Zeitſchr. für 
Kirchengeſchichte. Gotha. II. Bd. 1878. S. 450459. 
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Paulus feinen erften Brief an die Thefjalonicher gejchrieben Hat (c. 52), 
ebenfalls 300 Fahre verflofien !). 

Seiner Schriften wird erft im achten Jahrhunderte Erwähnung 
gethan, indem die Bilderfeinde fi) auf dem zweiten Goncil von Nicäa (787), 
allerding3 mit Unrecht, auf ihn beriefen?); fie kamen aber bald wieder 
völlig in Vergefjenheit3). Die erwähnte Hauptichrift wurde endlich glück- 
(ih in neuefter Zeit entbedt und befannt gemadt?). Sie führt den Titel: 
Der Apokriticus (amoxpırızds — Antwortgeber) in 5 Büchern®). Einem 
Kriftlichen Freunde des Verfaſſers Namens Theofthenes gewidmet, enthält 
fie die fünftägige Diiputation, melde Makarius mit einem heidniſchen 
griechiſchen PhHilofophen in Gegenwart Anderer Hatte), Es tritt aber 
die Dialogenform nur in foweit hervor, als der heibnifche Gegner feine 
Einwendungen (quaestiones) oft in längerer Rede darlegt, der Chrift 
fie dann in derjelben Weiſe löft (solutiones), 

Faſt alle Einwendungen betreffen Stellen der beiligen Schrift, 
die theil3 den Evangelien, theils der Apoſtelgeſchichte und den apoſtoliſchen 
Briefen entnommen find”). Der Gegner bekundet eine jehr genaue Schrift- 


1) Apocriticus, IV. 5. u. IV. 2. C. Blondel, p. 163 u. 160. 

2) Der die Bilder vertheidigende Patriarch Nicephorus von Conftantino= 
pel fchrieb daher auch gegen ihn: Antirrhetici libri contra Iconomachos. Neues 
ftend eb. von Garbinal Pitra, spicileg. T. I. p. 302 - 835. 

3) Im 16. Jahrhunderte citirten Zacharias ECretenfi3 und ber Jeſuit 
Turrianus einige Stellen daraus nach einer venetianifchen Handfchrift. 

4) Im Jahre 1867 wurde der Apokriticus in einer Handſchrift zu Athen 
aufgefunden. Charles Blon del bearbeitete fie dann für die Veröffentlichung, 
welche, da Blondel unterbeß ftarb, fein Freund P. Foucart beforgtee Maxa- 
ptov Mayunros "Amoxpırixös n Movoyevas. Macarii Magnetis quae 
supersunt, ex inedito codice edidit C. Blondel. Par. 1876. 4. VII. u. 232 SS. 
Dazu: De Macario Magnete et scriptis ejus disseruit L. Duchesne. Par. 1877. 
4. 45 SS. 

5) Es fehlen aber noch: Das fünfte Buch ganz; das erfte Buch ganz bis 
auf das fechfte Kapitel: De Berenice seu haemorrhousa. — Daß ziveite Buch hat 
21 Kapitel; das dritte Buch 43, und das vierte Buch 30 Kapitel, Jedes Kapitel 
enthält entweder eine Quaestio oder eine Solutio. 

6) Ob die Difputation wirklich ftatt hatte ober nur fingirt wurde, ift 
fraglich. 

7) Bon den quaestiones und solutiones feien bier aufgeführt: de discre- 
pantia Evangelistarum — nunc judicium est mundi — de resurrectione 
— de passione Christi — de porcis ac daemoniis — facilius est camelum 
per foramen acus transire — de dicto: Mitte te deorsum — dixit Petro: Vade 
post me, Satana — de Ananiae et Saphirae morte — nos, qui vivimus, 
rapiemur in nubibus — de supplicio Petri et Pauli — de resurrectione 
carnis. 
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funde, aber auch eine ſehr hriftenfeinblidde Gefinnung. Die Schrift bietet 
jehr viel Intereſſantes ſowohl in den erhobenen Fragen und gegebenen 
Loſungen ſelbſt, als auch vom geſchichtlichen Standpunlte au, da fie 
namentlid) dafür einen Beleg gibt, wie die heidniſchen Gelehrten all ihren 
Scarffinn aufgeboten haben, um, wie hier, aus den vermeintlichen Wider- 
ſprũchen der bibliſchen Bücher die Unhaltbarkeit des Ehriftentfums nach⸗ 
zuweilen. | . 

Die Schrift dürfte im Wefentlihen gegen das verloren gegangene 
Wert des Porphyrius gegen die Chriſten gerichtet gewejen und zur Zeit 
der Regierung des Kaiſers Julian entflanden fein, als nicht blos dieſer 
ſelbſt, fondern auch andere Heidnifche Philoſophen mit gefteigerter Bitter 
feit die Anklagen und Einwendungen des Porphyrius, dieſes gelehrieften, 
aber auch gehäffigfien und giftigften aller antiten Ghriftenfeinde, er» 
neuerten. 

Außer diefem Werte haben wir von Malarius noch einige Frag⸗ 
mente von homiliae in genesin!). 

Die Schrift Apokriticus und die Fragmente enthalten mehrere fehr gute 
Darlegungen und Beweiſe für die Einheit Gottes, die Gottheit Chriſti, die 
Schöpfung der Engel und Menfhen und andere Lehrpuntte. So ſchildert er 

1. die Erfhaffung und den paradiefifhen Bus 
Rand deserften Menfhen in folgender Weiſe: „Alle übrigen 
Geihöpfe find durch das bloße Wort in’3 Dafeln geſetzt worden. Der Menſch 
aber hatte vor diefen in Bezug auf die Erihaffung etwas Auszeichnendes. 
Denn er wurde geſchaffen, nachdem vorher eine Berathung ftatt gehabt hatte, 
damit hieraus gezeigt würde, daß er ein ganz beſonders ausgezeichnetes Ges 
ſchöpf ſei. Denn jenes Wort: „Laßt uns den Menſchen machen nah unferm 
Bilde und Bleichniffe,“ zeigt nicht? Anderes an, als daß der Vatek bei ver 
Ausftattung deſſelben feinen eingeborenen Sohn ald Mitberatber gebrauchte, 
den Abglanz feiner Herrlichkeit, nach dem Apoftel (Hebr. 1, 3), und das 
Abbild feiner Weienheit. Weil alfo, wie gejagt, der Menſch wie ein König 
in die Welt eingeführt wurde, fo iſt er auch mit Recht nad) dem Bilde 
Gottes gemacht worden. Denn derjenige, der beftimmt war, über bie anderen 
zu herrſchen, mußte als ein befeeltes Abbild die Aehnlichleit des Königs dar: 
fiellen, nicht in Burpur und Scepter und Diadem, welde dieje Würde anzels 
gen — er war ja nicht felbft das Urbild (6 apyerunov) in biefen Dingen 
— fondern dadurch, daß er mit der Unverweslichkeit und Un» 
ſterblichkeit und Tugend gefhmüdt wurde. Denn mit dieſen 
geſchmückt, trägt der Menfh das Abbild des Urbildes durd 
eine Aehnlichkeit an ſich. Da nun aber gerabe bie freie Selbftbeitim: 


1) Duchesne, p. 89. 48. — Siehe noch Wagenmann, Jahrbücher für 
deutfche Theologie. Gotha. 1878. 28. Bo. S. 188—142. 
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mung die königlihe und erhabene Würde der menfchlihen Natur und ihre 
Aehnlichleit mit dem göttlihen Bilde in evidentefter Weife darftellt: fo iſt 
gerade in dieſer Beziehung der Menfh das Wert auch der Hände Gottes, 
wegen der Auszeichnung feiner Ausſtattung. Denn all das mar das Wert 
feines Rathſchluſſes 1).“ 

2. Ueber das Gebot und den Sündenfall der erſten 
Menſchen. „Da ſie alſo im Luſtgarten waren, gab ihnen Gott in ſeiner 
Güte ein Geſetz, um anzuzeigen, daß zwar die Natur” (des Menſchen) „im 
Beſitze der Freiheit fel, aber um aud den Beweis zu liefern, daß fie unter 
einem Herrn und Gurator ftehen, indem er zu ihnen fagte: „Bon jedem 
Baume. im Paradiefe möget ihr Speife efjen; aber von dem Baume zu er: 
fennen Gutes und Böſes follt ihr nicht eſſen.“ Niemand jedoch meine, dab 
die Natur des Baumes fo befchaffen geweſen fei, daß fie die Erfenntniß des Guten 
und Böfen brachte; denn im Paradieſe war nichts Schädliches, fondern bie 
Vorſchrift war an dieſes Gewächs geknüpft zur Uebung der Freiheit. Und 
e3 ift Har, daß nicht der Baum für Adam die Urſache der Erkenntniß gewe⸗ 
fen ift. Denn das Gebot wurde ihm gegeben al3 Einem, der Beides kannte, 
ſowohl das Gute als das Böfe, ſowohl den Gehorfam als den Ungehorfam: 
fo daß die Erkenntniß dem Geſetze vorausging. Dieſes wurde aber beßhalb 
gegeben, damit der Menſch, der, wie gejagt, mit freiem Willen fih bejtimmte 
und die Erlaubniß hatte, von allen übrigen Bäumen die Früchte zu nehmen, 
und nur von einem fih zu enthalten, dur das Geſetz verpflichtet war, hie⸗ 
durch ſich bemußt blieb, daß er ein Unterthan des Herrn fei, desjenigen näm: 
li, der ihm aud das Geſetz gegeben hatte ?).“ 

3. Die Sterblidfeit des gefallenen Menſchen ift fein 
Glück. „Deshalb, damit der böje” (gewordene) „Menſch nicht unſterblich“ 
(unerlösbar) „wäre, ftellte ihn Gott als einen fterblihen hin, indem er ihn 
mit Sterblichkeit belleivete. Denn dies zeigen die Kleider von Thierfellen 
an im Hinblide auf die Sterblichkeit der Thiere: damit durch die Auflöfung 
des Körperd und feiner Bande die Sünde ganz mit ber Wurzel zerflört 
werde 3). 

4. Ein fehr gewichtiges Zeugniß gibt Makarius für die 
reale Gegenwart de3 Leibes und Blutes des Herrn in der 
Euchariſtie. In einer längeren Erflärung der ihn vom Gegner vorge: 
haltenen Worte des Herrn: „Wenn ihr das Fleiſch des Menfchenfohnes nicht 
effen und fein Blut nicht trinten werdet, werdet ihr das Leben nicht in eud 
baben (Joh. 6, 54),“ erörtert er, daß der Leib des Menſchen, alfo aud ber 
Leib Chrifti, von der Erde ftamme, wie auch das Brod und der Wein, und 
bemerkt zu den Worten: „Er nahm Brod und Wein und fprah: Bas iſt 

1) Fragmenta homil. in genesin, n. 1. 

M L. c. n. 3. — 8) L. c. n. T. 
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mein Leib und mein Blut: Richt ein Bild des Leibes, noch ein 
Bild des Blutes, wie einige Geiſtesbeſchränkte gefabelt 
baben, fondern in Wahrheit Leib und Blut Ehrifti!). Wird 
das Fleiſch des Heilandes genofien, fo wird es nicht aufgezehrt, noch wirb 
biefes Blut, wenn e3 getrunten wird, völlig verbraudt, ſondern der bavon 
Genießende nimmt zu an göttlichen Kräften, dasjenige aber, was genoflen 
wird, kann nicht aufgegefien werben, weil es ja etwas ber unverzehrbaren” 
(d. i. geiftigen) „Ratur Verwandtes und von ihr Untrennbares ift 2).“ 


Zweites Kapitel. 


Hilarius von Poitiers und die gleidgeitigen lateiniſchen kirchlichen 
Sthriftfieller. 


8. 110. 


Der heilige Yilarins, 
Biſchof von Poitiers. 


Quellen. Opera s. Hilarii. Die vita s. Hilarii a Venantio Fortu- 
nato, episc. Pictaviensi, c. 570 gefhr. Hieron. de vir. ill. c. 100., 
chronic. ad ann, 359. 364. 372., epp. 5. 58. 107. 1123). Sulpie. 
Sererus, hist, sacra, II. 39—45;; vita s. Martini, c. 4 u. 5. Rufinus, 
h. eccl. X. (I) 30. 31. Socrates, h. eccl. II. 10. Sozom. h. eccl. V. 
13. Ven. Fortunatus, opp. Pars 1. lib. II. c. 19. — Die Prolegomena 
der Ausgabe von Coustant und ligne. 


Was Athanafius im Kampfe gegen den Arianismus für dad Mor⸗ 
genland war, das wurde fein Zeitgenofje Hilarius für Gallien und 
alien. Da er ibm auch an Gelehrfamleit und Geiſt, Frömmigleit 
und Kraft der Rede und an Lebensichidjalen ähnlich ift, jo Heißt er 
mit Recht „der Athanafius des Abendlandes.” 

Zu Poitiers zwiſchen 320 und 330 einer vornehmen Familie ent 
iprofien, mwidmete er feine Jugend dem Studium der beiden Haupt⸗ 
fpradden der gebildeten Welt, der lateiniſchen und griechiſchen, und ber 
Philofophie. In der Lectüre der heiligen Schrift ging ihm das Licht 
der Wahrheit auf. Als er zum erften Male den Eingang des Evan- 


1) Ob ap Ton super oudt Tun almarıc, ic tive ihhapadıcav mens- 
po nivos röv vous, AK xara aihduav aäne xal ala Kpıeroü. 

2) ’Aroxpırıxa, lib. III. c. 28. Blondel, p. 106 s2q. 

8) In den älteren Ausgaben 6. 7. 13. 89. 
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mung bie Töniglihe und erhabene Würde der menfchlihen Natur und ihre 
Aehnlichleit mit dem göttlihen Bilde in evidentefter Weiſe varftellt: fo iſt 
gerade in diefer Beziehung der Menfh das Wert auch der Hände Gottes, 
wegen ber Auszeihnung feiner Ausftattung. Denn all da3 war das Wert 
feines Rathſchluſſes 1).“ 

2. Ueber das Gebot und den Sündenfall der erſten 
Menſchen. „Da ſie alſo im Luſtgarten waren, gab ihnen Gott in ſeiner 
Güte ein Geſetz, um anzuzeigen, daß zwar die Natur” (des Menſchen) „Im 
Befige der Freiheit jet, aber um auch den Beweis zu liefern, daß fie unter 
einem Herrn und Gurator ftehen, indem er zu ihnen fagte: „Bon jedem 
Baume. im Paradieſe möget ihr Speife effen; aber von dem Baume zu er: 
fennen Gute3 und Böſes follt ihr nicht efien.” Niemand jedoch meine, daß 
die Natur des Baumes fo beichaffen geweſen fei, daß He die Erkenntniß des Guten 
und Böfen bradte; denn im Baradiefe war nichts Schädliches, fondern bie 
Vorſchrift war an dieſes Gewächs gelnüpft zur Uebung der Freiheit. Und 
es {ft Har, daß nicht der Baum für Adam die Urſache der Erkenntniß gewe⸗ 
fen ift. Denn das Gebot wurde ihm gegeben al3 Cinem, der Beides kannte, 
fowohl das Gute al3 das Böfe, fowohl den Gehorfam als den Ungehorfam: 
fo daß die Erfenntniß dem Gefete vorausging. Diefed wurde aber deßhalb 
gegeben, damit der Menſch, der, wie gefagt, mit freiem Willen ſich beftimmte 
und die Erlaubniß hatte, von allen übrigen Bäumen die Früchte zu nehmen, 
und nur von einem fi zu enthalten, durch das Gefeß verpflichtet war, bies 
durch fih bewußt blieb, daß er ein Unterthan des Herrn fei, desjenigen näm: 
lid, der ihm aud das Geſetz gegeben hatte ?).“ 

3. Die Sterblidhfeit des gefallenen Menſchen ift fein 
Glück. „Deßhalb, damit der böſe“ (geivordene) „Menſch nicht unſterblich“ 
(unerlösbar) „wäre, ſtellte ihn Gott als einen ſterblichen hin, indem er ihn 
mit Sterblichkeit befleinete. Denn dies zeigen die Kleider von Thierfellen 
an im Hinblide auf die Sterblichkeit der Thiere: damit durch die Aufldfung 
de Körperd und feiner Bande die Sünde ganz mit der Wurzel zerftört 
werde 3). 

4. Ein fehr gewichtiges Zeugniß gibt Makarius für die 
reale Gegenwart de3 Leibe und Blutes des Herrn in der 
Eudartftie In einer längeren Erklärung der ihm vom Gegner vorge: 
haltenen Worte des Herrn: „Wenn ihr das Fleifh des Menſchenſohnes nicht 
effen und fein Blut nicht trinfen werdet, werdet ihr das Leben nit in eud 
haben (oh. 6, 54),” erörtert er, daß der Leib des Menfchen, alfo aud der 
Leib Ehriftt, von der Erde ftamme, wie auch das Brod und der Wein, und 
bemertt zu ven Worten: „Er nahm Brod und Wein und fprah: Das iſt 


— 


1) Fragmenta homil. in genesin, n. 1. 
2) L. c. n. 3. — 3) L. c. n. 7 
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mein Leib und mein Blut“: Nicht ein Bild des Leibes, noch ein 
Bild des Blutes, wie einige Geiſtesbeſchränkte gefabelt 
haben, fondern in Wahrheit Leib und Blut Ehrifti!), Wird 
das Fleiſch des Heilandes genofien, fo wird es nicht aufgezehrt, noch wird 
diefed Blut, wenn es getrunlen wird, völlig verbraudt, ſondern ber davon 
Genießende nimmt zu an göttlichen Kräften, dasjenige aber, was genoflen 
wird, Tann nidyt aufgegeflen werden, weil es ja etwas ber unverzehrbaren“ 
(d. i. geiftigen) „Natur Verwandtes und von ihr Untrennbares ift 2).“ 


Zweites SHapitel. 


Hilarius von Peitier und die gleichzeitigen lateiniſchen kirchlichen 
riftfieller. 


8. 110. 


Der heilige Yilarins, 
Biſchof von Poitiers. 


Quellen. Opera s. Hilarii. Die vita s. Hilarii a Venantio Fortu- 
nato, episc. Pictaviensi, c. 570 gefhr. Hieron. de vir. ill. c. 100., 
chronic. ad ann, 359. 364. 372., epp. 5. 58. 107. 1123). Sulpie. 
Sererus, hist, sacra, II. 39—45 ; vita s, Martini, c. 4 u. 5. Rufinus, 
h. eccl. X. (N) 30. 31. Socrates, h. eccl. II. 10. Sozom. h. eccl. V. 
13. Ven. Fortunatus, opp. Pars I. lib. II. c. 19. — Die Prolegomena 
der Ausgabe von Coustant und Migne. 


Was Athanafius im Kampfe gegen den Arianismus für das Mor⸗ 
genland war, das wurde fein Zeitgenofje Hilarius für Gallien und 
Halten. Da er ihm aud an Gelehrjamfeit und Geil, Frömmigkeit 
und Kraft der Rede und an Lebensjhidjalen ähnlich if, jo heißt er 
mit Recht „der Athanafius des Abendlandes.” 

Zu Poitier3 zwiſchen 320 und 330 einer vornehmen Familie ent- 
iprofien, widmete er feine Jugend dem Studium der beiden Haupt⸗ 
ſprachen der gebildeten Welt, der lateinischen und griechiſchen, und ber 
Philofophie. In der Lectüre der Heiligen Schrift ging ihm das Licht 
der Wahrheit auf. ALS er zum erflen Male den Eingang des Evan- 


1) Ob Yüp Ton aparog ouds Tumog almaroc, ü tivec hie lidnrav mero- 
poudvar Töv vom, Aa xark Kihdaav aöna xal alua Kpıeroü. 

2) 'Aroxpırıxc, lib. 1II. c. 28. Blonde, p. 106 sq. 

8) In den älteren Ausgaben 6. 7. 13. 89. 
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geliums des Heil. Johannes Tas, bemächtigte fi feiner eine freudige 
Bewegung, und begann ihm ein bisher nicht geahntes Licht aufzuleudh- 
ten. Er ließ fi taufen (um 350) und mit ihm feine Yrau und 
Toter, und wurde das Mufter eines Chriften!). Er ſcheint jogar von 
feiner Taufe an in Enthaltfamteit gelebt zu haben. Bald darauf (mod 
vor 855) rief ihn die einmüthige Stimme des Clerus und Volles auf 
den Biſchofsſitz feiner Vaterſtadt. 

Hilarius widmete fi) feinem Amte, das er als ein himmlijches be= 
trachtete, mit voller Hingebung, und bald verbreitete fi der Ruf von 
feinen Hohen Gaben und Tugenden Über die Grenzen Aquitaniend Bine 
aus, Aber nur kurze Zeit konnte er in Frieden den Hirtenftab führen, 
bald ſah er fi) gezwungen, das Schwert des Wortes zur Vertheidigung 
de3 Heiligthums des Glaubens zu ergreifen. 

Der orthodore Glaube war nah dem Concil von Mailand (im 
Sabre 355) in äußerfter Gefahr. Hier hatte der arianifche Conſtantius, 
obgleich ſelbſt erſt Katechumen, die verfammelten mehr als 300 abend» 
ländiſchen Bilchöfe im Vereine mit den beiden Häuptern der Arianer, 
Urfacius, Biſchof von Singidunum (bei Belgrad) und Valens, Biſchof von 
Murfa (dem heutigen Efjef) jo lange gequält, bis fie den Athanafius 
preisgaben?). Die der Gemaltthätigfeit ſich nicht beugten, Eufebius 
bon Bercelli, Lucifer von Cagliari, Dionyfius von Mailand, mußten in's 
Exil wandern; Paulus don Trier weilte bereit3 als Verbannter in Phry⸗ 
gien. Daſſelbe Loos traf jebt auch die beiden Säulen der Orthodorie 
im Abendlande, den Papſt Liberius und Biſchof Hofius von Cordoba. 
Als Biſchof nah Mailand kam der Arianer Aurentius; in Gallien wirkte 
für den Arianismus der Metropolit Saturnin von Arles. So ſchien 
der Triumph des Arianismus im Abendlande gefichert. 

Da trat Hilarius an der Spibe der galliihen Bilchöfe auf den 
Kampfplab und zunächſt feinem eigenen Metropoliten Saturnin entgegen. 
Sie unterzeichneten ein wahrjcheinlich von ihn verfaßtes Decret, in welchem 
fie den Saturnin, Urfaciu3 und Valens von ihrer Sirchengemeinschaft 
ausſchloſſen. Um fi zu rächen, verleumdete ihn Saturnin bei dem 
argwöhniſchen Saifer, und jo wurde Hilarius, obgleich er ſich in einer 


1) Seine Belehrung erzählt Hilarius felbft in feiner Schrift de Trinitate 
lib. II. c. 1—12, ®%gl. Hieron. comment. in Jes. c. 60. v. 13. Augustin. 
de doctrina christ. lib. II. n. 61. Gegen die Meinung, Hilarius fei in einer 
chriſtlichen Familie geboren worden, fiehe Reintens, Hilarius v. Poitiers. 
Schaffh. 1864. ©. 11 f. 

2) Eonftantius ſprach dort zum erften Male den Grundfag aus, daß fein 
Wille als Tirchliches Gefek anzufeben fei. "Orep 67% Powopae, rouro xavay, Eis, 
vonsio9w. Athanas. hist. arian. ad monachos. c. 33. 
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eigenen Schutzſchrift glänzend rehtfertigte, nach der Synode zu Biterrä!), 
weiche der Saifer auf Betreiben des Saturnin durch feinen dahingeſen⸗ 
deien Statthalter, den nachmaligen Kaifer Julian, im Jahre 356 Hatte 
berufen lafien, nad Phrygien in das Elend der Verbannung verwieſen. 
Aber der Barte Schlag beugte ihn nicht; er blieb ruhigen Gemüthes, 
boffend auf den Sieg der Wahrheit; und auch die galliichen Bilchöfe 
verharrten in Gemeinjchaft mit ihm, fo daß fein Biſchofsſitz nicht bejegt 
wurde. 

In der Berbonnung blieb Dilarius nicht unthätig; er fchrieb fein 
berühmtes Wert „über die Zrinität” und ſuchte durch andere Schrife 
ten die beſſer gefinnten orientaliſchen Bilchöfe über die Bedeutung des 
ganzen großen. Streited und über die Stellung der abendländifchen auf« 
zuklären und fo unter .dvenfelben die Einheit des Glaubens durch das 
Band des Friedens berzuftellen. Ebenſo legte er auf dem großen Eoncil 
von Seleucia (359), wo er erfcheinen mußte und mit großem Wohlwollen 
von der Synode aufgenommen wurde, Zeugniß vom nicäniſchen Glauben 
der Abendländer ab, da fie die Arianer des Sabellianismus verdächtigt 
hatten. An den öffentlichen Verhandlungen ſelbſt betheiligte er ſich jedoch 
nit. Sie geftatteten ihm aber einen offenen Blid in die Beftrebungen 
der Arianer, und mit tiefer Betrübniß, ja mit Entjegen hörte er fie da 
öffentlich die Gottheit des Logos beftreiten. Er feßte daher jeinen Kampf 
gegen fie um fo thätiger fort. Da er mußte, daß der Kaiſer ihr mäch—⸗ 
tiger Hort fei, und jah, wie nad dem Eoncil die jemiarianifchen Bifchöfe 
überall von ihren Sigen vertrieben, und diefe mit Anhängern des Ur⸗ 
facius und Valens bejeßt wurden, jo faßte er den Entſchluß, in Con⸗ 
ftantinopel, wohin er fich begeben Hatte, eine Audienz bei Gonftantius 
fih zu erbitten, un diefen über die Sachlage aufzullären. Cr richtete 
zu diefem Zwecke ein ausführliches, mit ebenfo großer Offenheit als Be— 
ſcheidenheit geſchriebenes Bitigeſuch an ihn, Conſtantius möchte ihm eine 
öffentliche Dilputation mit Saturnin, feinem Metropoliten, geftatten. 
Eine ſolche fürchtete aber fein Gegner, weßhalb fein Geſuch abgewieſen 
wurde; ja, da die arianiſche Hofpartei bei dem argwöhniſchen und ver- 
änderlichen Sinne des Kaiſers ſich nicht ganz fiher wußte, fo lange Hila- 
rius in Sonftantinopel weilte, jo flellten fie ihn dem Kaiſer als Störer 
des Friedens dar und riethen ihm, ihn nad Gallien zurüdtehren zu 
lafien. 

So konnte Hilarius nad) vierjähriger Verbannung die Rüdtehr (360) 
antreten. Die Kunde davon verbreitete ſich bald und erfüllte alle Recht« 
gläubigen mit Freude. Der heilige Martinus, der in der Einfamleit 


1) Biterrä in Gallia Narbonnensi unweit ber Meerealüfte, das heutige 
Beziers. 
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Pannoniens lebte und bereit im Rufe der Heiligfeit land, eilte dem 
Bekenner entgegen, um ihn zu begrüßen!). In Poitiers felbft wurde 
er wie ein Sieger, der aus einer Feldſchlacht zurückkehrt, im Triumphe 
empfangen ?). 

Nun mar Hilarius eifrigft bemüht, den Arianismus in Gallien aus⸗ 
zurotten. Died geſchah auf mehreren Synoden, die er mit den Bijchöfen 
hielt. Alle vertvarfen die Beichlüffe von Rimini und nahmen da3 Nicä- 
num an; Satumin und die übrigen Häupter der Härefie wurden auf 
einem großen Nationalconcil in Paris (mahrfcheinlid 361)?) gebannt 
und des bifchöflichen Namens für unwürdig erklärt. Daffelbe geſchah 
abermal3 auf einer Synode, die unter dem Vorfitze des Hilarius zu 
Biterrä, wo er einft von Saturnin war abgejeht worden, flatt hatte. 
Hier traf auch den Biſchof Paternus von Perigneux Bann und Abjegung. 
Auf diefe Weife murde Gallien vom Arianismus befreit; das Haupte 
verdienft gebührt unferm Kirchenlehrer *). 

Aber er begnügte fi damit nit, fondern ſuchte au in Italien 
dem Nicänum den Sieg zu verſchaffen. Dort faß noch der Arianer 
Aurentius auf dem Biſchofsſitz der Refidenzfladt Mailand und befaß, feine 
häretiſche Gefinnung verhüllend, daS Vertrauen de3 edlen, kirchlich ge= 
finnten Kaiſers Balentinian I. Hilarius ging daher über die Alpen (364), 
um im Vereine mit Eufebius von Bercelli die Härefie auch dort zu ver⸗ 
nichten. Valentinian geftattete ihm eine öffentliche Difputation mit 
feinem Gegner in einer großen Verfammlung, bei welcher zehn Bifchöfe 
gegenwärtig waren. Bald brachte Hilarius diefen fo in die Enge, daß er 
befennen mußte, der Sohn Gottes fei gleichen Weſens mit dem Vater. 
Aber der fchlaue Beſiegte täufchte den mild gefinnten Kaiſer mit einem 
Scheinbar orthodoren Symbolum und verflagte den fiegreihen Gegner 
als Triedensflörer, morauf diefer die Weifung erhielt, in feine Diöcefe 
zurüdzufehren. Cr hatte wenigſtens jo viel erreicht, daß es Aurentius 
nicht mehr wagen durfte, mit feiner Härefie offen herborzutreten. Bald 
fiegte au in Mailand der wahre Glaube, indem nach Aurentius der 
große Kirchenlehrer Ambrofius den Biſchofsſtuhl daſelbſt beftieg. 

Einige Jahre nad) feiner Rückkehr endete das thätige und verdienſt⸗ 





1) Martinus baute ſodann, unterftüßt von Hilarius, in der Nähe von 
Poitiers zu Locogeja (Liguge) ein Klofter, das erfte in Gallien, um dem 
bochverehrten heiligen Lehrer ftet3 nahe zu fein. 

2) Venant. Fortunat., vita s. Hilarii lib. I. c. 10. 

8) Siehe Reintens, a. a. D. S. 247 ff. Nach Coustant (opera s. Hi- 
larii, de vita ejus n.67 qq. Migne, s. lat. T.9. p. 156 ggg.) hätte dieſes Con⸗ 
eit fon 860 ſtattgehabt, und wäre Hilarius dabei nicht anweſend geivefen. 

4) Sulpicius Severus, chronic. II. c. 45. 
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reiche Leben des Athanafius des Abendlandes wahricheinlih am 13. Ja⸗ 
nuar 3691). 


8. 111. 
Die Schriften. 

Die meiften Schriften des Hilarius ſtehen mit feinem öffentlichen 
Wirken im Zuſammenhang und beziehen fi) auf die verderblichen Um⸗ 
triebe der Arianer. Sie zerfallen in dogmatifche, hiſtoriſch⸗polemiſche und 
exegetiſche. 


I. Die dogmatiſch-polemiſche Schrift. 


Bon der Trinität (de trinitate) in 12 Büchern?). Sie iſt 
des Hilarius Hauptwerk. Er verfaßte es in der Verbannung 
(von 356 an) zur Vertheidigung der Gottheit des Logos. Vom heiligen 
Geiſte handeln nur einige Stapitel, weil die große Sontroverfe fi damals 
zunächſt nur um die Confubftantialität de Sohnes mit dem Pater 
bewegte. 

Im erften Buche, das als Einleitung angefehen werden Tann, 
Ipricht ſich Hilarius zunächſt darüber auß, daß es zum Heile nothwendig 
jei, Gott zu erkennen, und wie er ſelbſt zu diefer Erkenniniß, d. i. zum 
chriſtlichen Glauben gelangt fei. Dann Handelt er vom Glüde des Glau⸗ 
bens und von der Pflicht, ihn gegen die Irrlehrer zu vertheidigen. Das 
tolle er ihun und über die Lehre von der Trinität die geoffenbarte Wahr⸗ 
beit darftellen und vertheibigen in der Weile, daß er vom leichteren zum 
Schwereren weiterfchreite. Dann gibt er felbft den Inhalt der folgenden 
eilf Bücher an und bemerkt miederholt, daß dies fehr ſchwierig, da dies 
Geheimnig die menſchliche Faſſungskraft unendlich überfleige, und bittet 
daher Gott um Erleuchtung und Kraft in einem erhebenden Gebete. 

Im zweiten Buche erörtert er das Geheimniß der Zeugung des Sohnes, 
wobei er bon der Zaufformel ausgeht; die drei Namen feien als drei reale 
Perſonen zu faflen. Im dritten Buche weift er nach, dab der Sohn gleichen 
Weſens mit dem Vater, weil er gleicher göttlicher Macht und Wirkjamfeit 
und aus dem Weſen des Vater gezeugt fei. Im vierten und fünften 


1) Die Angaben über fein Lebensende bariiren ehr, indem Cinige ben 
13. Januar 866 ober 367, Andere den 183. od. 15. Jan. 368 ob. den 14, Jan. 
369 als ſolches anjegen. Dbige Daten gibt dad Breviarium rom. noviss.: 
Idibus' Januarii, Valentiniano et Valente imperatoribus, anno post Chr. 
natum trecentesimo sexagesimo nono. Der fräntifche Geſchichtsſchreiber 
Gregor Turon. fagt: im vierten Jahre des Balentinian und Valens (v. 364 
an). Hist. Franc. I. c. 86. Siehe Coustant, vita s. Hilariü, c. XIV. n. 18—16. 
Sein Feſt feiert die Kirche jegt am 14. Januar. 

2) Migne, s. 1. T. 10. p. 25—471. Die praefat. p, 9—26. 
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Buche werden die Häretifer, die Sabellianer und Arianer, widerlegt und 
die in Frage ſtehenden Schriftftellen, zunächft die des Alten Teſtamentes 
nad ihrem wahren Sinne erklärt. Diefe Widerlegung und Beweis—⸗ 
führung wird im fe ften und fiebenten Buche fortgejeßt und dann date 
getban, daß die Gottheit des Sohnes der Glaube und da3 Belenniniß 
der Apoftel und aller Rechtgläubigen von jeher gewefen fei, daß die Irr⸗ 
thümer der Häretiker fchon aus ihren Widerſprüchen erhellen, die Gött« 
Iichleit des Logos aus feinen Namen und feinen Wundern fich ergebe. 
Das achte Buch weift die Einwendung ab, als folge aus der Anerken⸗ 
nung des Sohnes als Gott, daß zwei Götter feien, da Vater und Sohn 
Einer Weſenheit, der Eine Gott find. Das neunte Buch feht die Wider⸗ 
legung mit jpeculativen und bihlifchen Argumenten fort und thut dar, 
daß im Neuen Teſtamente ſowohl die ewige als zeitliche Geburt des Lo⸗ 
908 gelehrt werde und ftellt die Bibelftellen für die Gottheit defjelben zu- 
fammen. Das zehnte und eilfte erläutern den Sinn einiger Worte des 
Herrn, welche die Arianer ganz bejonders für ihre Lehre veriwendeten, 
wie: „der Vater ift größer als ich,“ „Sch fteige Hinauf zu meinem Gott 
und zu euerem Gott” u. j. w., indem einleuchtend gemacht wird, daß fie 
von ihm als Menfchenfohn zu verftehen feien. Im zwölften Buche legt 
der Verfaſſer den Unterfihied der ewigen Generation des Sohnes aus 
dem Vater und der zeitlihen aus Maria dar, und Sprit als Schluß: 
ergebniß aus: der Sohn ift au dem Weſen des Vaters gezeugt, ihm 
gleichweſentlich, gleihgöttlih. Nachdem er dann noch furz die Lehre bom 
heiligen Geifte und feiner Wirkſamkeit in der Heilsöfonomie berührt bat, 
ichließt er, wie er mit einem ſolchen begonnen, mit einem erhebenden 
Gebete. 

Das Werk ift, abgefehen von mehreren Wiederholungen , vorzüglich, 
ausgezeichnet durch peculative Höhe der Gedanken und Gründlichleit 
und Bollftändigkeit der biblichen Argumente, durch logiſche Ordnung, 
Kraft und Alfeitigleit der Widerlegung der Gegner, ſowie durch eine 
höchſt jorgfältige filiftifche Tarftellung. Für die Logoslehre hatte es im 
Abendlande die Bedeutung eines bahnbrehenden und normgebenden 
Meifterivertes. 


IL Die hiſtoriſch-polemiſchen Shriften. 


1. Bon den Synoden oder von dem Glauben der Drien- 
talen (de synodis sive de fide orientalium) in 92 Sapiteln, 
anfang des Jahres 359 gefchrieben!), ein Sendichreiben aus der 


1) Migne, p. 479—546. 
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Verbannung an bie Bilhöfe Galliens!). Hilarius hatte erkannt, daß 
zwiſchen ben orthodoxen abenbländifchen und vielen orientaliichen Biſchöfen 
Mipverftändniffe obivalten, und daß in Folge davon ein zu großes Mißtrauen 
befieße. Daher gibt er den gallifchen Bilchöfen auch auf deren Wunſch?) 
in diefer Schrift einen genaueren Aufſchluß und Haren Einblid in den Her- 
gang und Stand der arianiſchen Streitiadhe im Morgenlande. Er theilt 
daher die Glaubensbelenntniffe mit, die bisher aufgeftellt worden waren, 
nämlih die zwei eriten von Sirmium, das bon Ancyra (358), Antio- 
chien (341), Sardica (343), und prüft und erläutert fie (c. 1—54); 
dann unterſucht er die beiden Ausdrücke iuowiaros und äusourıos in 
ihrem falchen und richtigen Sinne und lommt zn dem Nefultate, daß 
jene im Sinne von Weſensgleichheit zuzulafien, aber an dieſem feflzu- 
halten ji. Daran Müpft er eine Mahnung an die occidentalifchen 
Bilhöfe zur Borfiht und wendet fich fchließlich direct an die orienta« 
liſchen, indem er fie mit begeifterten Worten auffordert, dem nicänifchen 
Symbolum beizutreten und treu zu bleiben. Dann fei die Einheit des 
Glaubens und der Friede Hergeftellt (c. 55—92). Die Schrift hat 
großen dogmen »geichichtlichen Werth und ift im verjöhnlichiten Geifte ge- 
fchrieben, um das Einigungswerk der Biſchöfe auf den bereit3 ausge⸗ 
fchriebenen großen Synoden von Seleucia und Rimini zu fördern. 


2. Bertbeidigung an die Tadler der Schrift von den 
Spynoden (apologetica ad reprehensores libri de synodis respon- 
sa). Die ebengenannte Schrift erregte großes Aufſehen, ärntete Bei⸗ 
fall, traf aber and auf feindlichen Widerſpruch zunächſt bei den 
eigentlichen Arianern, aber anderſeits auch bei Zucifer von Cagliari nnd 
anderen Eiferern der Orthodorie und bei dieſen aus dem Grunde, weil 
Hilarius das örorvcros gebilligt hatte. Er fchrieb deßhalb noch im Eril 
diefe Bemerkungen über die beregten Punkte und erklärte ſich darüber 
genauer, aber wieder mit großer Milde und zarter Schonung der ent- 
fremdeten Gemüther?). 


1) Sallien im weiteflen Sinne genommen, in welchem es auch Belgia 
I. et IL, Germania I. et II. und Britannia umfaßt. Im Grunde war bas 
Sendichreiben an alle occidentalifchen Biſchöfe gerichtet. 

2) Hilarius hatte nämlich auf mehrere Briefe an fie enblich zu Enbe bes Jahres 
358 ein Schreiben von mehreren Bilchöfen Galliend erhalten, in welchem fie ihm 
verficherten, daß ſie treu in der Gemeinichaft mit ihm verharren, dieſe aber dem 
Saturnin veriveigern, und daß fie bie ihnen überfendete zweite ſirmiſche Glau⸗ 
benäformel um Dftern befielben Jahres verworfen haben. De synod. c.2. Siehe 
die praefatio zu dieſer Schrift. Migne, 1. c. p. 471-479. Diefe Briefe des 
Hilarius find nicht mehr vorhanden. 

3) Migne, p. 546—548. 

4) Den Lucifer redet er mit frater Lucifer und domine frater Lucifer an. 
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3. Die erfte Bittfhrift an den Kaiſer Eonftantius 
(libellus supplex I. ad imp. Constantium)!), eine feine Schrift gegen 
die Verdächtigung des Saturnin. SHilarius legt darin feinen und ber 
galliſchen Biſchöfe kirchlichen Standpunkt dar, bezeugt, dag die Recht⸗ 
gläubigen ſich ruhig verhalten, aber die Arianer allerwärts Verwirrung 
ſtiften, da ſie die Glaubensregel fälſchen und Gewalt anwenden. Der 
Kaiſer möge nach ſeiner Einſicht den Gläubigen und den Biſchöfen die 
Freiheit des wahren Belenntniffes gewähren und die verbannten zurück⸗ 
rufen. Der Ton diefer Schrift ift ſehr rückſichtsvoll, aber jehr leb⸗ 
Daft. 

4. Die zweite Bittſchrift an den Kaiſer Sonftantius 
(libellus supplex II. ad imp. Constantium?). Sie ift noch gerin- 
geren Umfangs in Sonftantinopel geſchrieben, um den Kaiſer zu bitten, 
er möge ihm eine öffentlihe Difputation mit Saturnin geftatten. Hila⸗ 
rius zeigt darin die Ungerecdhtigfeit feiner Abjegung und Verbannung 
und entwirft ein ebenfo anjhauliches als trauriges Bild der Verwirrung, 
in melde die Arianer die Kirche und das Reich geftürzt. Beſonders 
beflagt er, daß man fo viele Glaubensbelenntniffe aufftelle.e Dan müffe, 
bemerft er, zu dem Ölauben zurüdfehten, den man in der Taufe be- 
ichmoren habe. Der Kaiſer möge ihm die erbetene Audienz gewähren; 
da tolle er ihm das Glaubensbelenntniß, das der Herr jelber abgelegt 
hat, aus der Schrift vorlegen. 

5. Die Schrift gegen den Kaiſer Conſtantius (libellus 
contra imp. Constantium3), in Conftantinopel im Jahre 360 verfaßt, 
nahdem ihm die erbetene Audienz verweigert worden mar. Dieje Ber: 
meigerung in einer jo heiligen und unendlich folgenfchweren Sache em⸗ 
hörte den um das Heilsgut des Glaubens tief bekümmerten Biſchof. Er 
ſah jet im Kaiſer einen wirklichen Feind Chriſti. In diefer Stimmung 
ſchrieb er dieſe heftige Anklageſchrift gegen ihn. Sie iſt aber nicht an 
den Kaiſer ſelbſt — dieſer wird nur in Form der Redefigur angeredet — 
ſondern an die Biſchöfe gerichtet, um ſie zum äußerſten Widerſtande gegen 
den gewaltſamen, arianiſchen Herrſcher aufzurufen. Ton und Haltung 
zeigen eine ungemeine Aufregung. Gleich im Eingange ruft er den 
Biſchöfen zu: „Es iſt Zeit zu reden, die Zeit des Schweigens iſt vor⸗ 
über! Chriſti Ankunft erwarte man; denn der Antichrift hat die Ober⸗ 


Das Wenige, was wir von biefer Schrift befigen, fcheint nur ein Theil des Gans 
zen zu fein. Siebe die genannte praefatio n. 8—11., 

1) Migne, p. 557—563. Auch in diefer Schrift fcheint der Text nicht mehr 
bolftändig zu fein. Sie wurde entweder im Jahre 855 oder 856, alfo vor ber 
Schrift de synodis verfaßt. 

2) Migne p. 564—571. 

8) Migne p. 578—606. 


8. 111. Die Schriften bes Hilariuß. 83 


band. Die Hirten follen ihre Stimmen erſchallen laſſen; denn die 
Mietplinge find geflohen. Laßt uns das Leben einjeben für die Schafe; 
denn die Diebe find eingedrungen und brüllend gebt umher der Löwe. 
Mit diefem Rufe laßt uns in den Martertod ausziehen; denn der Engel 
des Satans Hat ſich erhoben.” Dieſer Engel des Satans ift ihm Con⸗ 
ſtantius; daher greift ex ihn in der ſchärfſten Weiſe an, ſtellt ihn nicht 
blos mit Nero und Diocletian zufammen und bezeichnet ihn als den 
Antichrift, Jondern beſchuldigt ihn auch der ärgften Heuchelei, indem er den 
Glauben zu ſchützen vorgebe, ihn aber zerflöre, die Einheit zu fördern 
behaupte, aber die größten Spaltungen bervorrufe, nicht blos gegen bie 
Lebenden Krieg führe, fondern auch gegen die Verflorbenen, die Väter 
des Concils von Nicda und feinen eigenen Bater Sonftantin anathematifire. 
Daneben her geht die Bertheidigung des Glaubend an die Gottheit des 
Logos. 

Nach den Concilien von Seleucia und Rimini ſah Hilarius die 
Kirche Chriſti, das Heilsgut des Glaubens durch den Kaiſer und 
die arianiſchen Biſchoͤe dem Untergange nahe gebracht, die Bedrängniß 
der Rechtgläubigen auf's Höchſte geſtiegen und ihn gleichwohl unzugäng⸗ 
lich für die Wahrheit. Deßhalb erſchien er ihm als Antichriſt. Dies 
erklärt die gewaltig erregte Sprache des ſonſt ſo ruhigen und ſanften 
Biſchofs. Seine Schrift war ein Angſtruf, ein Nothſchrei bei drohendem 
Untergange. Die Ridtehr des Verfaſſers und der baldige Tod des Kaiſers 
(361) brachten es mit fih, daß fie erft nad) dem Tode dieſes publicirt 
wurde. 

6. Die Schrift gegen Auxentius (libellus contra Auxen- 
tium!). In der Form eines Sendfchreibens an die orthodoxen Bijchöfe 
und an da3 gläubige Volt berichtet Hilarius in eleganter Schreibweiſe?) 
über feine Unterredung mit Aurentius, dedt die Hinterlift der Arianer 
und Die Härefie des Aurentius auf und warnt die Bilchöfe vor ihm. 

7. Bünfzehn Fragmente aus einem hiftorifhen Werte 
(quindecim fragmenta ex opere historico), eine Sanımlung von ver⸗ 
ſchiedenen Schriftitüden, Synodalichreiben, Briefen von Biſchöfen, von Bapft 
Liberius, Kaiſer Konftantius, welche die Verfolgung des Athanafius, die Um⸗ 
triebe des Urfacius und Valens, die Haltung des Liberius und insbefondere 
die Geſchichte der Eoncilien von Seleucia und Rimini betreffen. Vorausge⸗ 
ſchidt ift eine Einleitung (I. Yragm.), welche Hilarius in Conftantinopel 
(360) gejchrieben bat. Dieſe Schriftftüde find für die kirchliche Gefchichte 


1) Migne p. 610-618. 

2) Daher trägt e8 auch den Titel: Zpistola ad catholicos de Ausentio. 
Hieronymus nennt ed (de vir. ill. c. 100) ein elegans libellus contra 
Auxentium. 
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jener Zeit von Wigtigfeit und geben „ein ſchönes Zeugniß für den hi— 
ftoriigen Einn, für den wiſſenſchaftlichen, wie eth ſchen Ernſt und für 
die religiöje Tiefe des heiligen Hilarius!).“ 

8 Ein Brief an Abra (ep. ad Abram), ein Sendſchreiben 
aus der Verbannung an dieje feine einzige, jugendliche Tochter als Ant« 
wort auf ihre Briefe. Hilarius trägt ihr in väterlih liebreiher und 
zarter Weije feinen innigſten Wunſch vor, fie möchte ihre Jungfränlich- 
feit dem himmliſchen Bräutigam Chriftus geloben, indem er ihr erzählt, 
wie er einen fehr fhönen Jüngling geſucht und gefunden habe, der eine 
überaus fofibare Perle und ein Kleid von wunderbarer Schönheit belike; 
beide habe er ſich für feine liebe Abra inftändigit erbeten. Es würde 
ihm die größte Freude fein, wenn auch fie jelbft diejen Jüngling ermäh- 
len wiirde. Wie die Legende beifügt, folgte Abra diejem Wunſche ihres 
Vaters ?). 


1) Migne, T. 10. p.627—723. Der Text und die Drbnung dieſer Fragmente 
laſſen noch zu wünſchen. Zuerft wurden fie berauögegeben von Nicol. Faber 
1598 zu Paris aus ber Bibliothek des P. Pithoeus. Für Fragmente eines 
größeren Werkes hält man fie deßhalb, weil Hieronymus (de vir. ill. c. 100) 
unter den Werken des Hilarius eine Schrift aufzählt: liber adversum Valen- 
tem et Ursacium, historiam Ariminensis et Seleuciensis synodi continens, 
und weil es am Schluſſe der alten Handſchriſt heikt: „Hier endet das Buch bed 
heit, Hilarius aus dem hiſtoriſchen Werke.“ — Ueber die Aecht heit beftchen 
verſchiedene Anfichten. Keinem Zweifel bürfte fie unterliegen in Bezug auf 
dad erfte und zweite Fragment. on ben übrigen werden nament— 
lid) bie Briefe des Liberius welche feine Verurtheilung des Athanaſius und feir 
nen Beitritt zur Glaubendgemeinfhaft der Drientalen enthalten, beanftanbet. 
Reinkens hält ale für unächt, melde nad) dem Jahre 360 abgefaßt worden 
find, weil Hilarius die Schrift in biefem Jahre verfaßt habe. Allein die Ein- 
leitung fagt nur, daß er fie (in Conftantinopel) begonnen, Teineötwegs, daß er fie 
dort auch vollendet hat. Auch im Uebrigen ift die Frage der Aechtheit noch nicht 
völlig Mar geftelt und entſchieden. Als fiher unächt ift wohl nur das vierte 
Fragment anzufehen oder ber Brief des Liberius mit den Anfangsworten studens 
pacis, in welchem er den Drientalen berichtet, daß er bald nad) dem Beginne 
feines Pontificates die Kirchliche Gemeinſchaft mit Athanafius fufpendirt Habe, da 
aus den Fragmenten V. n. 2. u. VI.n. 5. erhellt, daß er benfelben anfangs 
und längere Zeit gegen bie arianiſchen Bifhöfe und ihr Drängen in Schu ger 
nommen babe. Giehe bie praefatio in fragmenta a Nic. Faber (Migne, T. 10. 
p. 887-916) und die praefatio a Coustant (Migne, 1. c. p. 619— 626). 

2) Der Biograph unfered Heiligen, Fortunatus, fügt bei, das von Hila- 
ins eigenhändig unterzeichnete Exemplar dieſes Briefe werde in der Kirche zu 
Poitierö als ein efrtwürbiger Schaf aufbewahrt. Vita, I. c. 6. Gleichwohl wich 
berfelbe, wie er jet vorliegt, von Manchen für eine Ueberarbeitung des Achten 
angejehen, da der Stil von dem des Heiligen abweiche. Allein wenn man be: 
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III. Die eregetifhen Schriften. 


Auch als Schrifterllärer Hat Hilarius große Verdienfte, und wurde 
er für die Lateiner bahnbrechend. Seine exegetiſchen Werle erwuchſen 
aus feiner beftändigen Beichäftigung mit den göfttlichen Schriften, Diele 
Werte find: 

1. Ein Sommentar zun Evangelium de3 Matthäus 
(commentarius in evangelium Matthaei!), ein noch vor 355 verfaßtes, 
ſelbſtſtaͤndiges Werk und nicht, wie man gemeint hat, eine bloße Ueber- 
arbeitung des betreffenden Commentars des Origenes, Hilarius erklärt 
faſt nur allegoriſch und flicht moraliſche Sentenzen ein?). Bieles ift jehr 
ſchön, tief und geiftreih. Manche Stellen blieben aber, insbefondere von 
c. 28 an, unerllätt. 

2. Sommentare zu den Pfalmen (commentariüi in psal- 
mos oder tractatus super psalmos?),. Im Exil Hatte der Verfaſſer 


denkt, daß Hilarius bier an fein noch ganz jugenbliches, 18—14jähriges Töchter 
hen fchreibt, jo Tann man die einfache, herzliche Schreibweife und bie anziehende, 
bildlide Schilderung wohl erflärlich finden. Die Benedictiner, au Ang. 
Rai haben daher mit Necht die Aechtheit vertheibigt, Migne, T. 10. p. 549—552. 
Deutich bei Reintens, S. 228—291. 

1) Migne, T. 9. p. 909 - 1078. 

2) In Betreff dieſer faft ausſchließlich allegorifchen Methode ber Schrifters 
Märung bemerkt Reinkens (S. 61): „ES ift eine merkwürdige, nicht genug 
bervorzuhebende Erjcheinung, daß die Echriften der Cvangeliften und Apoftel 
binfihtlich ihrer Biftoriffgen Wahrhaftigkeit und Glaubwürdig— 
keit, wie groß auch die Anzahl und mie heftig der Gifer der Feinde des eben 
feine Exiſtenz erlämpfenden Chriftentbums mar, von gleichzeitigen Gelehrten, 
Barteigängern und Schriftſtellern nicht ernftlih angegriffen worden find. Nur 
in ber Erflärung und Motivirung ber unleugbaren Thatfachen gingen die Bars 
teien auseinander. Dadurch machte fich unter den Chriften in Betreff des 
grammatifchsbiftoriichen Sinnes ber Urkunde bed neuen Teſtaments ein 
Gefühl der Sicherheit geltend, welches das Bedürfniß der miffenfchaftlichen Bes 
gründung nicht auffommen Lie. Ja es ſchien in der erften Periode, als bebürfe 
es nicht einmal ber wiffenichaftlichen Erklärung ber heiligen Schrift zum Vers 
fändnifie des grammatifch s hiftorifchen Sinnes. Zur Zeit des heil. Hilarius 
wenigftens war darüber im Allgemeinen gar kein Streit, Erſt gegen Anfang bed 
vierten Jahrhunderts war durch den Presbyter und Martyrer Lucian in dem 
Antiochenifchen Patriarchate das Bebürfniß der Erflärung bed grammatifchen 
Wortfinned und des biftorifchen Inhaltes der heiligen Schrift angeregt worben. 
Diefes Bebürfnig kannte man, wie gejagt, zur Zeit, als Hilariuß feinen Com⸗ 
mentar zu dem Evangelium bes heil. Matthäus ſchrieb, in ber abenblänbifchen 
Kirche nicht.“ 

8) Migne T. 9. 231—908. Es ift ſchwerlich ein Zweifel geftattet, daß Hilarius 
alle Bfalmen erflärt bat. Zur Zeit fehlen noch mehrere. Außer dem fchönen 
Prologus find Ertlärungen vorhanden zu ben Palmen 1, 2, 9, 13, 14, 51—69, 
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die griechifche hriftliche Literatur kennen gelernt. Nach feiner Rückkehr 
Ichrieb er diefe Plalmenerklärung. Er befolgt Hier die ſtreng wiſſen— 
Ihaftlide Methode, legt die Septuaginta zu Grunde, berüdfichtigt aber 
auch andere griechiſche Ueberſetzungen und die lateiniſche und verwerthet, 
was ihm bei den griechiſchen Erklärern, namentlich bei Drigenes !), paſſend 
ſchien. Cr Huldigt auch Hier feiner vorherrſchend allegoriſchen Methode, 
da ihm da3 alte Teftament, die Pſalmen inSbejondere, einen typischen 
Charakter Hatten, und liefert fo ein Wert von bedeutendem Gehalte, 
In kurzen Cäben, gewählten Worten bietet er viele überaus jchöne, er- 
habene Gedanken. Ueberhaupt Hat er darin feine theologiſchen Ideen 
niedergelegt, und man vermuthet mit Grund, diefe Tractate feien aus 
Vorträgen an das Volk entflanden ?). 


IV. Die Hymnen. 


Hilarius iſt auch der erfte lateiniſche Hymmendidter?). 
Er Hatte während feines Aufenthaltes im Morgenlande den Hymnenge— 
fang in der griehifchen Kirche und das Erhebende desſelben beim Gotte3- 
dienfte fennen gelernt, fammelte dann die ſchönſten der griechiſchen Hym- 
nen, übertrug fie ind Lateinifhde und führte deren Geſang in den Kir— 
hen Galliens ein. Bon Hier verpflanzte fih dann dieſe Geſangsweiſe 
auch nah Spanien*). Eine edel und ideal angelegte Natur, die er war, 
ſchuf er auch eigene religiöfe Gefänge. Leider find diefe foftbaren Schäße 
verloren gegangen. Don Producten feiner eigenen religiöfen Mufe, die 
wohl als ächt gelten dürften, find noch vorhanden : 

1. Derfhöne Morgenhymnus: Lucis largitor splendide>), 


91, 118—150 (die Numerirung nad) ber Septuaginta). Die von Martene auf: 
gefundenen Tractate zu den Pfalmen 15, 31, 51 (Migne, ]. c. p. 890-908) 
erflärte Reintens (S. 305 f.) entgegen der Meinung Martene’3, der fie wegen 
der Gleichheit des Stild und ber Behandlung für ächt hält, wegen Verſchiedenheit 
der Methode, der Schreibart und anderer Abweichungen für unächt. 

1) Aber Hieronymus (l. c.) geht doch viel zu meit, wenn er fagt: In quo 
opere imiitatus Origenem, nonnulla etiam de suo addidit. 

2) Hieronymuß, au Auguftin und Caſſiodor, fowie Ben. For: 
tunatus gedenken mit Lob biejer Pfalmenerflärung. Siehe praefatio bazu 
n. Il. 

8) Sp nennt ihn au Iſidor v. Sevilla (oflic. eccl. lib. I. c. 6): Hila- 
rius, Gallus, episcopus Pictaviensis, Rymnorum carmine Jlorust primus. 

4) Die vierte Synode von Toledo (633) erklärte die Hymnen des Hilarius 
und Ambrofius zum liturgifchen Gebraude für zuläffig. Daniel, thesaurus 
hymnol. T. 4. p. 36. Kapyfer, Beiträge z. Geſch. d. Erklärung ber Kirchen: 
hymnen. Baberb. 1866. ©. 62. 

5) Reintens hält diefen Hymnus und den Brief für unächt; aber bie 
Benedictiner anerlannten ihn ald Acht, und ihnen folgten dann Maittarius, 
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den er dem Briefe an feine Tochter Abra beilegte, damit fie ihn mor- 
gens und abend3 finge. In jambiſchen Dimetern gedichte, iſt er des 
Hilarius durchaus würdig. 

2. Drei andere Hymmen: a) Deus Pater ingenite, b) In 
matutinis surgimus. c) Jam meta noctis transiit, melde einem 
alten mozarabifchen Breviere entnommen find, das fie ausdrüdlich unſerm 
Hymnologen zufchreibt. Dafür, namentlich bei den beiden erften, ſprechen 
auch die inneren Gründe). | 


V. Zweifelhafte, unächte und verlorene Schriften. 


1. Zweifelhaft if die Aechtheit folgender Schriften: a) der 
Hymmen: 1. Jesus refulsit omnium, auf Epiphaniee 2. Jesu 
quadragenariae, auf die Faſten. 3. Beata nobis gaudia, auf das Pfingfl- 
fet?). Ferner der Hymnus de Christo, der ſicher in eine fehr alte Zeit 
fat. b) Zweier Homilien oder Abhandlungen; die eine über den 
Anfang des Matthäus, die andere zu dem des Fohannesevangeliums). 


2. Sicher unädt find: a) Die Gepichte: 1. Ein Abendhymnus: 
Ad coeli clara non sum dignus, den er gleichfalls feiner Tochter Aberfchidt 
baben fol), 2. Ein Loblied auf Chriftus, aus einer Covangelien: 


Daniel, Badernagel; au Bähr (Geſch. d. röm. Lil. 2. Aufl, 4.8. 
©. 54 u, 58) und Kapfer (S. 71) haben nichts dagegen einzuwenden. Vortreff⸗ 
lich in's Deutfche übertrug ihn Simrod in Lauda Bion; baraus bei Reins 
tens, ©. 315. 

1) ©. v. Thomasiss, Opp. Rom. 1747. T. II. p. 851 sqq. Bei Daniel, 
L. c. T.Lp. 2 sq. Siehe Bähr, S. 54. Kayfer, S. 65 f. 

2) Diefen gab Fr. Schloffer deutſch und latein. in „bie Kirche in ihren 
Liedern.” Freib. 1868. ©. 3 f. 

8) Sie entbedte und ed. Ang. Mai. Nov. bibl. veter. Patrum. T. I. 
p. 477—490, und eignete fie, wie die Handichrift felbft thut, dem Hilarius zu; 
aber Reinkens fpricht fie ibm beftimmt ab. S. 276 ff. Die Homilien über 
Matthäus Tannte ſchon Thomas von Aquin. — Der Commentar zu den 
legten zehn Briefen des Apoſtels Paulus (vom Briefe an die Galater 
an), ven Carb. Pitra aufgefunden und als einen Sommentar bed Hilariud — 
als ben fog. Ambrofiafter — herausgegeben bat (specil. Solesm. T. I. 
p. 49—152), ift nicht von ibm, fonbern gehört vielmehr dem Theoder v. 
Mopfueftia an. Uebrigens unterliegt e8 Yeinem Zweifel, daß Hilarius wirklich 
Pauliniſche Sendichreiben commentirt hat. Einer explicatio s, Hilarii epistolae 
ad Timotbeum erwähnt das zweite Concil von Sevilla (619) unter dem Vorſitze 
des heil, Iſidor. Aug. Ballerini, opp. s. Ambrosii, T. III. p. 972. 

4) Hilarius fchreibt an fie: Interim tibi Aymnum matutinum et serotinum 
misi, ut memor mei semper sis. Tu vero si minus per aetatem hymnum et 
epistolam intellexeris, interroga matrem tuam. Man bat biöber hymnum 
matutinum et serotinum field bon zwei Hymnen, einem Morgen: und Abend⸗ 
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bandichrift von St. Gallen!). 3. Genesis sive metrum in Genesin, ein 
gelungener epifcher Gefang, die Schöpfung und die Gefhichte der Menſchheit 
bi3 zur Sündfluth umfafjend, der wahrſcheinlich dem heil. Hilarius von Arles 
angehört?). b) Die Schriften: 1. Sermo de dedicatione ecclesiar, viel: 
leicht ebenfalld dem ebengenannten Bifhof von Arles angehörig, da von ihm 
befannt ift, daß er Kirchen gebaut und eingeweiht und dabei Anfpradhen an 
das Bolt gehalten hat. 2. Liber de Patris et Filii unitate, ganz kleinen 
Umfangs, größtentheil3 auS dem Werte de Trinitate entnommen ?). 


3. Verloren gegangen find: a) Einige Briefe. b) Ein Büchlein 
gegen den Arzt Diodcur oder an den Präfecten Saluftius von Gallien 
unter Kaifer Julian. Hieronymus fagt von diefem Schriftchen, Hilarius habe 
darin gezeigt, was er in der Wiſſenſchaft zu leiften vermöge?). c) Ein 
Zractat zu Job, d. i. eine Ueberſetzung oder freie Bearbeitung des Werkes 
von Origeness). d) Erklärungen zu Paulinifhen Briefen. 
e) Ein Bud der Myfterien (liber mysteriorum), wahrſcheinlich eine 
Art Liturgie, die er der griechifchen, nachdem er fie im Gril kennen gelernt, 
nachgebildet hatte, und die durch fein Anfehen auch in andern Kirchen Galliens 
Aufnahme gefunden hat. f) Ein Buch der Hymnen (liber hymnorum), 
wahrjcheinlih eine Sammlung von Hymnen mit den Melodien zum Gebrauche 
beim Gottesdienfte. 


8. 112, 
Hilarius als Schriftfteller und Zeuge der Kirche. 


Hilarius ward von jeher wegen feiner Heiligkeit und Gelehrſamkeit, 
feines hohen Geiftes und edlen Sinnes, insbefondere wegen feiner gott- 
begeifterten Bertheidigung der Gottheit des Logos Hoch geehrt. Auguftin 
nennt ihn „den mächtigen Vertheidiger der katholiſchen Kirche, den ver- 


hymnus verftanden, Hilarius redet aber offenbar nur von einem, wenn er 
fagt: hymnum et epistolam, alfo von einem Hymmus, den fie morgens 
und abend3 fingen foll. Der bier in Frage ftehende Abendhymnus if 
überdieß bed Hilariud durchaus unwürdig und für Abra gänzlich unpaffend. Bon 
den Benebictinern und Migne (l. c. p. 552—554) nur unvollftändig, ift er jetzt 
ganz herausgegeben worden. Siehe Bähr, ©. 56 f. 

1) Auch bei Card. Pitra, specil. Solesm. T. I. p. 167 ff. 

2) Bähr, ©. 56. 

8) Die beiden Schriften bei Migne, 1, c. p. 879-888. 

4) Hieron. ep. ad Magoum. Wahrſcheinlich hatte Dioscur das Chriften: 
thum befämpft. 

5) Ein Feines Fragment davon, beflen Auguftin Iobend gedachte, bei Migne, 
T. 10, p. 729, 
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ehrungswürdigen Biſchof!),“ Hieronymus „den beredieften Mann feiner 
Zeit?) ;“ Caſſiodor bezeichnet ihn als „einen glänzenden Stern am Him⸗ 
mel der Kirche,” „als einen ſehr feinen und vorfihtigen Schriftfteller von 
außerordentlicher Tiefeꝰ).“ 

Das Lob ift verdient. Hilarius iſt der erfie eigentliche Dogmatifer 
unter den Zateinern und zugleich ein gelehrter Bihelforfcher und gefeierter Hym⸗ 
nendichter. Seine Orthodoxie unterliegt keinem Zweifel). In fliliſtiſcher 
Beziehung Hat er Achnlichleit mit Quintilian. Er jchreibt ſehr lebhaft, 
jententiös, bald in gewaltiger Kraft und Erhabenheit hoch einherichreitend 5), 
bald in kurzen, Haren Sätzen raſch dabingleitend, immer würdig und 


1) Ecclesise catholicae adversus haereticos acerrimum defensorem ve- 
nerandum quis ignoret Hilarium episcopum Gallum? August. contr, Julian. 
I. c. 3. 

2) Hieron. ep. 141. ad Marcellam, 

3) Testes sunt doctissimi viri diversa laude praecipui, quibus, velut 
stellis micantibus coelum, fulget ecclesia; inter quos sanctus Hilarius, 
Pictaviensig urbis episcopus, nimia profunditate subtilis et cautissimus dis- 
putator incedit, altasque divinarum scripturarum abyssos in medium reveren- 
ter adducens facit. Cassiod. de institut. divin. literar. c. 17 et 18. Andere 
Lobſprũche gefammelt bei Coustant, 1. c. CXLI sag. u. Migne, T.9. p. 203 agqq. 

4) Bapft Gelafius fagt in feinen Decrete de libris recipiendis: S. Hi- 
larii opera in omnibus recipienda; und Hieronymus empfiehlt deren Lecs 
türe der jungfräulicden Läta mit den Worten: 8. Athanasii epistolas et 
Hilarii libros inoffenso pede decurrat. Ep. 107. (al. 57) n. 12. Bande 
haben ziwar Einige an ber Lehre unſeres Kirchenvaterd ausgeſetzt; unter Ans 
derem, daß er Ichre, Chriftuß habe überhaupt und auch am Kreuze Feine Schmer: 
zen empfunden. Aber er lehrt nur: Ehrifti menfchliche Ratur jei als eine füns 
denlofe dem Schmerze nicht unterivorfen geweien, wie es jett die gefallene Mens 
fchennatur iſt. Die Empfindung bes Echmerzed babe Chriſtus freiwillig 
zugelafien, und in biefer Weife fei fein Leiden der göttlichen Majeftät des Logos 
durchaus würdig gemwefen. Am Kreuze habe fich die göttlide Natur infofern 
von ber menſchlichen zurüdgezogen, ohne von ihr ſich zu trennen, als fie dieſe 
in den Tod bingegeben bat. Hilarius fagt daher ausbrüdlid: in homine passus 
est (Christas). De Trinitat. I. 18; cf. X. 83. 84. u. 55. 56. Was jeine 
Gnadenlehre anbelangt, fo fagt er allerdings an mehreren Stellen, ber 
Menſch made den Anfang des Heiled, Gott unterftüge und vollende es dann; 
aber er lehrt an anderen ebenjo beftimmt bie zuvorkommende Gnade und ihre 
Gratuität. Man muß biebei berüdfichtigen, daß er lange vor dem Beginne ber 
pelagianifhhen Steitigleiten gefchrieben Bat. Tas Ausführliche bierüber bei 
Coustant, praefatio n. 98 sqq. Migne, 1. c. p. 52 sqq. Bgl. Wörter, 
Gnade und Freiheit. 1. 3. S. 479 fi. Wirthmüller, Die Lehre des Hilarius 
über die Selbftentäußerung Ehrifti. Regensb. 1865. 

5) 5. Hilarius Gallicano cothurno attollitur; et, cum Graeciae floribus 
adornetur, longis interdum periodis involvitur. Hieron. ep. 58. ad Pau- 
linum. 
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dem Gegenftande angemefien. Hieronymus bezeichnet ihn treffend als 
„den Rhodanus der lateiniſchen Eloquenz !).” 

Wenn er mandmal dunkel fcheint, wenn die Lectüre einen getoiffen 
Grad theologifcher Bildung erfordert, jo Tiegt der Grund davon in der 
Tiefe feines Geiftes und in der Crhabenheit des Gegenftandes , ſowie 
darin, daß er die lateinische dDogmatische Sprache für manche Begriffe erft 
bilden mußte. 

Er Hat daher auf die lateiniſche theologische Sprache großen Ein⸗ 
fluß geübt, und, befruchtet von den Ideen der griechiichen Theologie und 
aus ihrem reihen Vorrathe an Wortformen ſchöpfend, die Iateinifche 
Theologie in jeder Beziehung mächtig gefördert. Hilarius gehört daher 
nicht nur zu den größten Kirchendätern und ift ınit Recht mit dem Titel 
eined Kirchenlehrers gefhmüdt worden, jondern auch zu den ge 
bildetſten chriſtlichen Claſſikern. 

Hieraus ergibt ſich von ſelbſt ſeine hohe Autorität als Zeuge der 
Kirche. Wir wollen Zeugniſſe von ihm hören über nachſtehende Lehr⸗ 
punkte: 

1. Von der Trinität. 

a) Sie iſt unbegreiflich. „Unermeßlich iſt aber, was man ver: 
langt” — daß ich das Geheimniß der Trinität erkläre — „unbegreiflich, 
weſſen man ſich erkühnt, daß über die Feſtſtellung Gottes hinaus” (im ge: 
offenbarten Dogma) „vie Rede von Gott fein fol. Er fehte für die Natur 
(Gottes) die Namen feit: Vater, Sohn und beiliger Geift. Es überfchreitet 
die ſprachliche Bezeichnung, die Grenze der Wahrnehmung, die geiftige Faſſungs⸗ 
traft, wa3 man darüber hinaus zu erforfhen ſucht. Es läßt fi) nicht aus: 
fprehen, nicht erreihen, nicht feithalten. Die bezeichnende Kraft der Worte 
wird dur die Natur der Sache felbft erihöpft, die Wahrnehmung wird durch 
das undurchdringliche Licht geblendet; unerreihbar für unfere geiftigen Fähig— 
feiten tft Alles, was nicht in beftimmte Grenzen eingefchloffen iſt?.“ 

b) Etwas genauere Erflärung. „Er befahl ihnen zu taufen 
im Namen des Baters, des Sohnes und des heiligen Geljtes, das heißt, im 
Belenntniffe ſowohl des Urheber als auch de3 Eingeborenen als auch des 
Geſchenkes. Einer ift der Urheber aller Dinge. Denn Einer ift Gott Vater, 
aus dem Alles, und Einer ift der Eingeborene, unfer Herr Zefus Chriftug, 
durch den Alles, und Ein Geſchenk, das Gefchent in Allem. Es ift alfo Alles 
nah feinen Kräften und Berbienften geordnet, Cine Macht, aus der Alles, 
Ein Sprößling, durch den Alles, Ein Geſchenk der volllommenen Hoffnung. 
Und man wird nicht finden, daß einer fo großen Vollendung Etwas mangle, 


1) Eloquentiae latinae Rhodanus. Hieron. comment. ad Galat, II. praef, 
Der Rhonefluß fol ber vafgele Fluß Frankreichs fein. 
2) De Trinit. II. c. 
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innerhalb welcher fi im Vater, Sohn und heiligen Geifte die Ynenblichleit 
im Ewigen, die Seftalt im Bilde, der Genuß im Gefchente befindet!).“ 

2. Das Bunder der Menfhwerdbung und Erldfung. 

a) „Wie follen wir mwohl eine ſolche herablafiende Liebe in würbiger 
Weiſe vergelten? Indem er” (der Menfchgewordene) „in unerklärbarer Weile 
aus Gott feinen Urfprung bat, fehließt ſich der Eine eingeborene Gott in Ge: 
falt eines Fleinen menfchlichen Körpers In den Leib der heiligen Jungfrau 
ein, und fchreitet im Wachſthum fort. Der Alles in fih faßt, und in dem 
und durch den Alles ift, tritt nach dem Gefege der menſchlichen Geburt hervor; 
und bei deſſen Stimme die Erzengel und Engel zittern, Himmel und Erbe 
und alle Elemente biefer Welt fih auflöfen, Den hört man wimmern wie 
ein Kind. Und-der unfichtbar und unbegreiflich ift, nicht durch Geſicht, Em: 
pfindung und Berührung bemeifen werben kann, iſt in Windeln eingewidelt. 
Wenn Jemand dies Gottes für unmwürbig erachten wird, fo wird er befennen 
mäffen, daß er Gott eine um fo größere Wohlthat zu verbanlen habe, je 
weniger das der Majeftät Gottes entſpricht. Der batte kein Vebürfniß, ein 
Menfh zu werben, dur ven der Menfch gemacht worden if. Wir aber 
hatten das Bedurfniß, daß Gott Fleifh wurde und unter und wohnte, das 
beißt, durch Annahme Eines Fleifches Im gefammten Fleiſche“ (Menſchenge⸗ 
ſchlechte) „wohnte. Seine Niedrigfeit iſt unjere Hoheit, feine Schmach ift unfere 
Ehre. Was Er if, Gott Im Fleifche erſcheinend, das find hinwiederum wir, 
zu Gott aus dem Fleifche erneuert ?).” 

b) „Er nahm das Fleiſch der Sunde an, damit er durch die Annahme 
unferes Fleiſches die Sünden vergäbe, indem er an demfelben durch Annahme, 
nit durch Schuld Theil nahm. And er vernichtete durch den Tob das Ur⸗ 
theil des Todes, um durch die neue Schöpfung unferes Geſchlechtes in feiner 
Berfon die Entſcheidung des früheren Urtheilsfpruches zu befeitigen. Er lich 
fh an das Kreuz beften, um durch den Fluch des Kreuzes alle Ylüche der 
irdiſchen Verdammung daran zu beften und zu vertilgen. Endlich litt er im 
Menſchen (in homine passus), um die Mächte zu befhämen, da Gott, der 
nad) der Schrift fterben follte, auch über dieſe im Hochgefühl des Stegers trium: 
pbirte, indem er, obſchon für ſich ſelbſt unfterblih und nicht durch den Tod 
zu befiegen, für bie Ewigleit der Sterbenden ftarb. Dieſe Thaten Gottes alfo, 
bie über die Einficht der menschlichen Natur hinausreichen, unterliegen nicht 
wiederum der natürlihen Faſſungskraft des Geiftes, weil das Wirken einer 
unendlichen Ewigkeit zu feinem Maße eine unendliche Vorſtellungs⸗Kraft erfordert, 
jo daß, wenn Gott ein Menſch, wenn der Unfterblihe geftorben, wenn ber 
Ewige begraben ift, es nicht der Vernunftanfhauung entipriht, ſondern eine 
Ausnahmzftelung der Macht ift, und fo wieder in umgelehrter Weiſe es nicht 

1) Infinitas in aeterno, species in imagine, usus in munere. L. c. I. 1. 


2) Quod ille Deus in earne consistens, hoc nos vicissim in Deum ex 
carne renovati. L. o. Il. 28, 
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auf einer befonderen Weife der Auffafiung,, jondern der Kraft beruht, daß er 
als Gott aus einem Menſchen, al3 Unfterblider aus einem Tobten und als 
Ewiger aus einem Begrabenen erjcheint 1).” 

3. Maria iſt wahrhaft die Mutter Jeſu, aus welder er ben 
Leib annahm. Sie vereinigt die Virginität mit der Mutterwärde?). — 
Hilarius eifert ernft gegen diejenigen, welche zu fagen wagen, fie babe ſpäter noch 
geboren. Solche feien irreligiös und von der geiftigen Lehre ganz entfrembet?). 

4. Die Lehre von der Kirche. 

a) Die Gegenwart Chrifti und fein Wirken in der Menſchheit ſetzt ſich 
fort in feiner Kirche. „Sie ift fein Leib;“ in fo fern ift fie Chriftus felbft. 
„Ehriftus felbft ift die Kirche, indem er durch das Geheimniß feines 
Leibes” — „in der Taufe nämlich verſetzt er uns in den Leib feines Fleiſches“ 
— „fie ganz in fi enthält*).” „Die Kirche allein befigt die Segnungen 8).“ 
„Es gibt einen Weg in den Himmel als durch die Kirche ;“ „daher ift ber erfte 
und größte Schritt, zu dem Himmlifchen aufzufteigen, zu wohnen in diefem Zelte6).“ 
„Wer nur immer die Kirche haft, der haft denjenigen, deſſen Leib fie iſt; es 
gibt nämlich einen fpeciellen Haß der Ungläubigen gegen die Gläubigen ?).“ 
b) Es gibt nur Eine Kirche, unter allen erfennbar, die apoftolifche, 
ftet3 fiegreihe. „Das ift nämlih der Kirche eigen, daß fiedann 
flegt, wenn fie verlegt wird; dann verftanden wird, wenn man 
fie tadelt; dann fih behauptet, wenn fie verlaffen wird®).“ 
Sie hätte zwar den Wunfh, daß Alle bei ihr und in ihrer Mitte ausharren 
möchten, ohne daß fie aus ihrem fo ruhigen Schooße Andere entiveder auszufchließen 
oder zu verlieren brauchte, indem fie der Wohnung einer fo großen Mutter unmürbig 
werden. So viel fie aber dur den Austritt oder den Ausfchluß der Häretifer 
aus ihr an Gelegenheit verliert, aus fih das Heil zu fpenden, fo viel gewinnt fie 
an Vertrauen, daß man bei ihr die Seligleit erlangen könne. ... . Während gegen 
fie allein alle Härefien gerichtet find, widerlegt fie den gottlofen Irrthum aller 
badurh, daß fie allein und nur Eine tft. Die Häretiler er 
beben ſich alfo alle gegen die Kirche, aber während die Häretiler 
ſich alle gegenfeitig belämpfen, erringen fie doch für fih feinen Sieg. Ihr 
Sieg (der einen über die andern) ift der Triumph der Kirche über 
alle, weil eine Härefie in der andern das befimpft, was in der andern Härefie 


I) L. c. I. c. 13. 

2) Venerabilis... in Jesu matre virginitas. 

3) Irreligiosi et a spiritali doctrina admodum alieni. Comment. in 
Matth. c. 1. n. 3. 

4) Tractat. in psalm. 125. c. 6. — 5) Tract. in psalm. 132. c. 7. 

6) Tractat. in psalm. 14. c. 4. 

7) Tractat. in psalm. 128. c. 9. 

8) Hoc enim ecclesiae proprium est, ut tunc vincat, cum laeditur, tunc 
intelligatur, cum arguitur, tunc obtineat, cum deseritur. 
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ver Glaube ver Kirche verbammt ).“ „Diejenigen, welche vom Leibe der Kirche, 
welche da ift ver Leib Chrifti, zurüdgetwiefen werden, werben als Fremdlinge und 
Adtrännige vom Leibe Gottes der Herrihaft des Teufel übergeben ?).” „Der 
Herr deutet durch die That an” — indem er auß dem Schiffe in Barabeln lehrt 
(Matth. 13, 2) — „daß diejenigen, die außerhalb der Kirche ftehen, kein Ver: 
ftinpniß des göttlichen Wortes zu faflen vermögen. Denn das Schiff ftellt ein 
Bild der Kirche dar; daher vermögen diejenigen, die außerhalb derſelben find, 
die gleichſam wie fteriler und unfruchtbarer Sand ihr zur Seite liegen, das in 
ihrem Innern binterlegte und geprebigte Wort nicht zu verfteben )).“ c) Die 
Borfteber der Kirche find die Bifhdfe als Nachfolger der 
Apoftel. „In die Apoftel ift die ganze Gewaltfülle der göttlihen Gewalt des 
Seren übertragen worden ?).“ „Auf die Mpoftel ift mit dem Amte des Mittler3 
dad Reich Gottes übergegangen?).” „Durch fie wird das Licht der Kirche und 
werden die göttlichen Geheimniſſe der Heilswirkſamleit dargeboten 6).“ „Die 
Apoftel und die Prieſter find die Augen der Kirche.” „Die Biſchöfe find die 
Fürften des Volles (populi principes?),” Petrus tft der erfte Belenner 
des Sohnes Gottes, das Fundament der Kirche, der Thürbüter des himmliſchen 
Reiches, der Richter des Himmel im Gerichte auf Erden 8).“ „D in der 
Benennung mit einem neuen Ramen glüdlides Fundament der Kirche und 
geld, der würdig ihrer Erbauung darüber, der die Gontracte der Inter: 
welt, die Pforten des Tartarud und alle Niegel des Todes Iöfen ſollte. O 
feliger ZThürhüter des Himmels, deſſen Willen (arbitrio = Madtfprud) 
die Schlüffel des ewigen Einganges übergeben werben, deſſen Urtheilsſpruch 
auf Erden ſchon im Voraus entſcheidende Kraft im Himmel hat: damit, was 
auf Erden entweder gebunden oder gelöft worven, die Kraft desſelben Richter 
Spruches auch im Himmel behaupte?).“ 

d) Der Brimat der römifhen Kirche. An den römiſchen Biſchof 
jollen die Abrigen Biichöfe Bericht erftatten. „Dies nämlich wird für fehr 
gut und außerordentlich angemeſſen angejehen werden, wenn bie Prieſter tes 
Herrn (die Biihöfe) über jede einzelne und alle Provinzen (Didcefen der Kirche) 


1) De Trenit. VII. c. 4. 

2) Tractat. in psalm. 118. c, 5. Cf. de Trinst. VII. c. 4. 

3) Comment. in Matth. c. 13. n. 1. 

4) Tota deinde in Apostolos potestas virtutis Dominicae transfertur. 
Comment. in Matth. c. 10. n. 4. 

6) Dei regnum in Apostolos mediatoris officio transfusum. L. c. 
c. 12. n. 15. 

6) Per quos (Apostolos) lumen ecclesiae et operationis divina mysteria 
praebentur. Tractat. in psalm. 188. n. 34. 

7) Comment. ın Maith. c. 27. n. 1. 

8) Tractat. in psalm. 131. n. 4. 

9) Comment. in Matth. c. 16. n. 7. 
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an das Dberhaupt (caput), das ift, an den Stuhl Petri Bericht er- 
statten !).” 

5. Die Taufe ift das Sacrament einer vollftändigen 
Erneuerung. „Indem wir alfo im Taufbade durch die Kraft des Wortes 
erneuert werden, werden wir von den Sünden und Urhebern unferes Urfprunges 
getrennt ?), und indem wir den alten Menjchen mit feinen Sünden und feinem 
Unglauben ausziehend, durch den Geiſt nad Seele und 2eiberneuert 
worden find, müflen wir die Gewohnheit des angebornen und alten Wefens 
(operis) haſſen ).“ „Denn der Herr hat abgewendet unfere Knechtſchaft 
dur die Nachlaſſung der Sünden. Denn von der Herrihaft der Laſter hatte 
er die Seele befreit, indem er der früheren Vergehen nicht mehr gedenlt und 
una in ein neues Leben erneuert und in einen neuen Menfchen umbildet, uns 
verfegt In ven Leib feines Fleiſches (feiner Kirche)” „Daher wird aud er: 
füllt unfer Mund mit Freude und unfere Zunge mit Jubel; denn nicht find 
binreihend unfere Zungen und die Fähigleiten unſeres Munde, um Gott Dant 
zu eritatten. Denn wir baben verwandelt die Verbreden in Unfchuld, bie 
Lafter in Tugenden, die Unlenntniß in Erlenntniß, den Untergang in lin: 
fterblichleit. Und das iſt gefchehen von Gott, der Gnade erweiſt Denen, die 
reumütbig find, nnd ihnen die Erftlinge der neuen Gitter fpendet ).“ 

6. Die Euchariſtie iſt wahrhaft Chrifti Fleifh und Blut. 

a) „Wenn nämlid dad Wort in Wahrheit Fleifh geworden iſt, 
und wir in Wahrheit das Wort als Fleiih in der Speife de8 Herrn em: 
pfangen; wie muß man nidt glauben, daß er in feiner Natur unter und 
wohne, der ſowohl die Natur unferes Fleifches fchon, da er ala Menſch geboren 
wurde, unzertrennbar mit fich verbunden hat, ald auch die Natur feines Flei- 
ſches mit der Natur der Ewigkeit (Gottheit) im Sacramente des und mitzu: 
theilenden Fleiſches vermiſcht hat? So find wir nämlid Alle eins, weil fo: 
wohl in Chriftus der Vater ift, al3 auch Chriftus in uns iftd).” „Er fagt 
nämlich felbft: „Mein Fleiſch ift wahrhaft eine Spetfe, und mein Blut ift wahr: 


1) Fragm. hist. II. n. 9. 

2) Die Erbfünde bezeugt Hilarius au an anderen Stellen: In unlus 
Adae errore omne hominum genus aberravit. Comment. in Matth. c. 18. 
n. 16. Quisquis ergo in crimine primi parentis Adae exsulem se factum 
illius Sion recordabitur, in qua sine cupiditate, sine dolore, sine metu, sine 
crimine vita est... . . recte et ipse se spiritaliter captivum proclamabit. 
Tractat. in ps. 136. n. 5; 145. n. 2; 146. n. 4. 

8) Comment. in Matih. c. X. n. 24. 

4) Tractat. in psalm. 125. c. 6 et 8. Hilarius unterfcheidbet Taufe und 
Firmung. Diefes nennt er dad Sacrament bed Geiftes (in baptismi et 
Spiritus sacramentis); ferner bezeichnet er beide als aquae et ignis sacra- 
menta. Comment. in Matth. c. 2. n. 10 u. c. 4. n. 27. 

5) De Trinit. VIII c. 13. 





8. 112. Hilarius als Schriftfieler und Seuge ber Kirche. 95 


baft ein Trank. Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in 
mir und ih in ihm!)“ An ver Wahrheit des Fleiſches und Blutes zu 
zweifeln, ift und nicht mehr geitattet. Denn nun ift e8 fowohl nach dem Be: 
lenntniſſe des Herrn felbft, als aud nad unferm Glauben wahrhaft Fleiſch 
und iſt wahrhaft Blut. Und indem wir diefe empfangen und genießen, be 
wirken fie dies, daß wir in Ehriftus find, und Chriſtus in uns iſt. Iſt das 
nit Wahrheit? Mag es Immerhin für Die nicht ald wahr erfcheinen, welche 
leugnen, daß Ehriftus Jeſus wahrer Gott ſei?).“ 

b) Die Briefter vollbringen am Altare das euhariftifche 
Dpfer. „Die Opferhbandlung konnte ohne Briefter nicht ftatt haben 3).“ 
Cie vom Altare wegreißen, iſt ein ſacrilegiſches Berbrehen. Dem Kaiſer 
Conſtantius, der an den rechtgläubigen Prieftern dies getban, ruft Hilarius 
zu: „Deine Tribunen find in das NAllerheiligfte eingedrungen und haben, mit 
aller Graufamkeit durch das Volt den Weg dabin fich bahnend, die Priefter 
vom Altare weggerifien. Glaubft du, Verruchter! daß dies eine geringere 
Sünde, als die Miſſeihat der Juden? Sie haben das Blut des Zacharias 
vergofien; aber du baft, jo viel an dir iſt, die mit Chriftus ein Leib Ge: 
wordenen von Chriſtus weggerifien ).“ 

7. Nothwendigkeit des Sünpdenbelenntniffed Sünden: 
vergebungsgewalt der Kirche. 

Das Sandenbelenntniß, lehrt Hilariug, befteht nicht darin, daß Jemand 
Gott feine Sünden belennt; denn er bedarf dieſes Belenntnijies nicht, da 
feiner Erfenntniß nichts verborgen iſt; fondern darin, daß Jemand anerkennt 
und eingeftebt, dab dad, was er gethan, Sünden feien, und daß er zugleich 
verfpricht, fie zu meiden. „Das Belenntniß des Irrthums (der Sünde) iſt das 
Verſprechen, ihn zu unterlaffen®). Man muß alfo von der Sünde deßhalb 
oblafien, weil das Belenntniß der Sünde begonnen hat. Uebrigens bleibt 
ohne Berzeihung, wer die Sünde erkannt hat, und die erfannte 
niht befennt6)” „Es gibt aber fein Belenntniß der Sünden, ald nur 
in der Zeit diefes Lebens, fo lange ein Jever Herr feines Willens ift und durch 
die Yriftung feines Lebens die freie Wahl des Belenntnifles hat. Denn in: 
dem wir vom Leben abfiheivden, begeben wir uns zugleich auch des Rechtes 


1) Sob. 6, 56. 57. 

2) De Trinit. VIII. c. 14. Cf. auch c. 16 u. 17. 

38) Fragm. II. ex op. hist. c. 16, 

4) Concorporatos Christo a Christo discidisti. Contra Constant. Imp. 
e. 11. Hilarius nennt bie Priefter concorporatos Christo, weil fie den Leib 
Ehrifti empfangen und fo mit ihm Ein Leib werben. 

5) Confessio autem erroris (i. e. peccati) professio est desinendi. 

6) Ceterum extra veniam est, qui peccatum cognovit, nec cognitum 
confitetur. Tractat. in psalm. 136. e. 3. 
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des freien Willens i).“ Die Apoſtel ertbeilten die Losfprehung von Sünden 
auf Grund des Belenntnifjes derſelben. „Zur Erregung der größten Furcht, 
von ber in dieſer Zeit ein Jeder im Zaume gehalten werden follte, fchidte 
er (Chriftus) dem unabänderlihen Urtheile der apoſtoliſchn Strenge voraus: 
daß diejenigen, welde fie auf Erden gebunden, das ift, in den Banden der 
Sünden verftridt gelaflen, und diejenigen, melde fie gelöft, nämlid auf das 
Belenntniß hin in das Heil der Vergebung aufgenommen haben: daß dieſe 
je nad der Beichaffenheit des apoſtoliſchen Urtheilsſpruches auh im Himmel 
entweder gelöft oder gebunden ſeien ).“ 

8. Ueber die Verehrung der Reliquien der Heiligen 
fagt Hilarius: „Allerwärts ift das heilige Blut der feligen Martyrer aufge 
fangen worden, und ihre verehrungsmwärdigen Gebeine (veneranda 
ossa) find täglih uns zum Beugnifie (der Wahrheit des katholiſchen Glaubens), 
indem vor ihnen die Dämonen heulen, indem Krankheiten weichen, indem 
andere wunderbare Dinge vor unferen Augen gefhehen?)." „Bon ihm (Chris 
ftuß) reden die Gräber der Apoftel und Martyrer in den Wundern, die dort 
geſchehen; für ihn ift ein Beweis die Macht feines Namens, ihn befennen die 
unreinen Geifter, von ihm wiederhallt das Geheul der geftraften Dämonen ?).* 


Ausgaben und Literatur. 


Die editio princ. ift von Cribellus. Mediol. 1489; von da an fehr 
oft (an zwanzigmal) zu Paris und Bafel; 1523 bier von Erasmus. Alle 
übertraf meit die von dem Mauriner Peter Coustant. Par. 1693 f. mit 
werthvollen gelehrten Difjertationen über Leben, Schriften und Lehre; ver: 
mehrt von Scipio Majfei. Veron. 1730. 2 T. f. Nachgedrudt zu Bened. 
1749. 2 T. f.; mit ſehr reichem wiſſenſchaftlichen Apparate von Migne, 
s. l. T. 9 et 10. Cine Sandausgabe von Oberthür. Würzb.1785—83. 
4 T. 8. In's Deutfche überfegt in „Sämmtlide Werte der Kirchenväter“. 
Kempt. 7.—13. B. „Bon der Dreieinigleit“ neu überfept von 3. Fiſch. 
Kempt. 1878. — Act. SS. (Bolland.) 13. Januar. Reintens, Hilarius 
v. Poitierd. Schaffh. 1868. Hier auch vollftänd. d. „Ouellen und Literatur”. 
5, NINI—XXXVI. Auch bei Schoenemann, biblioth. hist. literar. Patrum 
1. p. 276—294. Hansen, vie de st. Hilaire, &v&que de Poitiers et 
doeteur de l’Gglise, Luxemb, 1875. Andere Biographien bei Chevalier. Vie 











1) Decedentes namque de vita simul et de jure decedimus voluntatis. 
Tractat. in psalm. 51. c. 23. 

2) Et quos solverint, confessione scilicet veniae receperint in salutem; 
hi apostolicae conditione sententiae in coelis quoque aut soluti sint aut 
ligati. Comment, in Matth. c. 18. n. 8. 

8) Contra Constantium imp. c. 8. 

A) De Trinit. XI. c. 8. 


8. 118. Hofius, Bifchof von Cordova. 97 


baufer, Hilarius Pictavienſis, gefchilvert in feinem Kampfe gegen den 
Arianismus, Klagenf. 1860. Tillemont, T. VII. Ceillier, T. V. (ed. 
1. T. IV.) Ebert, 6. 138—135. Die übrige reihe Lit. bei Chevalier. 


8.113, 
Zoſtus), 


Biſchof von Cordova. 
Quellen. Athanasius, hist. Arian. ad monach. c. 42—45. 
Sulpicius Severus, hist. sacra, H. 40. Isidorus, de scriptor. eccl. c. 1. 


Ein Hauptträger des gewaltigen Kampfes für den göttlichen Blau: 
ben gegen den Arianismus war Hoſius, Biſchof von Gordova in 
Spanien, der angefebenfte Bifchof im ganzen Römerreiche. 

Er war wahrjeinlih im Jahre 256 zu Cordoba geboren und bes 
flieg gegen das Ende des dritten Jahrhunderts (396) den Bifchofsfik 
feiner Vaterftadt, den er 60 Jahre einnahm. Unier Sailer Maximian 
litt ee für den chriftlichen Glauben und erwarb fi den Titel eines 
Belenners. Nah deflen Zod nahm er an dem Concil von Illiberis 
(Elvira) c. 305 und an den firengen Verordnungen desſelben hervor⸗ 
ragenden Antheil. Später erfüllte der Ruhm feines Namens die ganze 
Kirche. Kaiſer Sonftantin ſelbſt ſchätzte ihn vor Allen hoch, rief ihn 
an feinen Hof und beiraute ihn mit den widhtigften kirchlichen Verhand⸗ 
(ungen. 

Er ging in feinem Auftrage nad Alerandrien, um die Flamme 
der arianiſchen Härefie in ihrer Geburt zu erfliden. Dann ward ihm 
die Auszeichnung, auf dem erften allgemeinen Concile zu Nicda im 
Sabre 325, dad durd den Glanz jo vieler heiliger Biſchöfe unter den 
dafefbft 318 verfammelten durch alle Zeiten Teuchtei, den Vorſitz zu 
führen. Ebenſo präfidirte er auf der großen Synode zu Sarbila 
(Sophia) 343. Seine hohe Weisheit und Froͤmmigleit, fein erprobter, 
erleuchteter Glaube machten ihn zum geborenen Präfidenten der Con⸗ 
cilin. Daher fiel denn auch, als der Kampf der Arianer gegen 
Aihanafius und gegen die in Nicka definirte göttlihe Wahrheit begann, 
eine Hauptlaſt desjelben auf ihn. Sein Fall ſchien ihr Triumph 
zu jein. 

Um ihn zu gewinnen und die Billigung der Abſetzung des Athana⸗ 
fius zu erlangen, berief ihn Kaiſer Conftantius vor fi nad Mailand; 
aber der ehrwürdige Biſchof redete jo ſalbungsvoll und überzeugend vor 
ihm, daß der Kaifer erſchütiert ihm unbehelligt entließ. Als ihn ſodann 
Conſtantius, gedrängt . von den arianiſchen Parteihäuptern, durch ein 


1) Auch Oſius. 
Rirſcht, Lehrrbuch der Patrologle und Patriſtik. II. 7 
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Schreiben voll Drohungen einzufchüchtern verſuchte, führte ihm Hofius 
in feinem Antwortjchreiben, die Unſchuld des Athanaſius abermals 
fräftig vertretend, fein und eine Urſacius und Valens unredliches und 
verderbliches Walten mit apoſtoliſchem Freimuthe und Ernſte vor die 
Seele. 

Gleichwohl ſollte auch ihm das Aeußerſte nicht erſpart werden. 
Der hundertjährige Greis wurde in die Haupiſtadt citirt und, da er auch 
hier allen Verſuchen der Verführung miderftand, in's Eril nad Sir- 
mium!) verwiefen 355. Dort auf alle Weije gequält — felbft feine 
Verwandten mußten megen feiner Standhaftigfeit hart büßen — wurde 
er endlich dur Liſt, Drohung und Gewalt dahin gebracht, daß er mit 
Urjacius und Valens in Gemeinihaft trat, „aber ohne etwas gegen 
Athanafius zu unterjchreiben.” Cr erhob fih aber auch von dieſer 
Schwäche wieder. Als er bald darauf in Sirmium auf dem Sterbe- 
bette Tag, „erflärte er in Yorm eined Teſtamentes die ihm angethane 
Gewalt und Sprach über die Arianer das Anathem au3?).” Er flarb zu 
Sirmium am 27. Auguft 357. Sein Leib wurde nad Cardova ge 
bradt. Die Griechen ehren ihn al3 einen Heiligen?). 

Als ſchriftliches Denkmal des großen Belenner3 befigen wir 
leider nur?) den erwähnten Brief an Kaifer Conftantius, den 
Athanaſius in feine Gefchichte des Arianismus aufgenommen und da= 
durch gerettet hat. Er genügt aber, um daraus die feltene Größe feines 
Verfaſſers zu erjehen; denn er ift mit ebenfo bemunderungSwürdigem 
Ernfte und Freimuthe als Mäpigung in der Sprache abgefat. 

Um dieſen Charakter zu erkennen, feien nachfolgende Stellen ausgehoben. 
Der Eingang lautet: „Hofius an den Kalfer Eonftantiu3, Gruß im Herrn! 
Ich war ſchon längſt Belenner des Glauben?, als die Verfolgung begann 
unter deinem Großvater Maximian. Menn aud du mich verfolaft, fo bin 
ich bereit, eher Alles zu verlafien, als unſchuldiges Blut zu vergießen und 
die Wahrheit zu verratben; auf dich aber, der du folches fchreibeft und 
drobeft, höre ich durchaus nicht. Höre alſo auf, Solches zu fehreiben, und 
fei fein Arianer, böre weder auf die Orientalen noch traue dem Urſacius 
und Balend. Denn mas jene fagen, das fprecdhen fie nicht wegen des 
Athanafiug, fondern wegen ihrer eigenen Härefie. Glaube mir, Conftantius ; 
ih bin dem Alter nach dein Großvater; ich wohnte felbft der Synode von 
Sarvila bei.” Nun folgt die Vertheipigung des Athanafius. Dann fährt 


1) Daß heutige Sirmifch oder Mitrowitz in Ungarn meftlih von Bel 
grad an der Sau. 

2) Athanasius ]. c. c. 45. 

3) Auch Athanafius nennt ihn „ben wahrhaft Heiligen”. L. c. c. 45. 

4) Zfidor von Sevilla fagt von ihm (I. c.): Scripsit ad sororem suam 
de laude virginitatis epistolam. 





8. 114. Lucifer, Biſchof von Cagliari. 99 


Hoſius fort: „Höre auf, ich bitte dich, und fet deſſen eingedenk, daß bu ein 
ſterblicher Menſch bift!)! Fürdhte den Tag des Gerichtes; bewahre dic 
felbit rein auf denfelben. Lege dich nicht ſelbſt in die kirchlichen Dinge; ers 
tbeile ung du in folchen Teine Befehle, fondern laß du di vielmehr darin 
von und unterrichten. Gott bat dir die weltliche Herrichaft übergeben; uns 
aber bat er die Angelegenheiten der Kirche anvertraut. Und gleichwie Der: 
jenige, welcher dir deine Herrfchaft binmwegftiehlt, der Ordnung Gottes wider: 
firebt, ebenfo fürdte, daß du nicht, wenn bu die Dinge der Kirche an dich 
zieheft, eine große Schuld auf dich ladeſt. Es ift gefchrieben: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers, und Bott, was Gottes iſt.“ Es ift darum weder 
ung erlaubt, über die Exde zu herrſchen, noch haft du Gewalt, zu räudern 
(Ivuav — in kirchlichen Dingen zu gebieten), o Kaifer! Diefes fchreibe ich 
dir aus Sorge für dein Seelenbeil . . . Folge mir, Eonftantius! Denn 
jo zu ſchreiben, ziemt fih für mi, für dich aber, mein Schreiben nicht zu 
verachten 2). 


Qiteratur. Maceda Mich. Jos., Hosius vere Ilosius, hoc est, 
vere innocens, vere sanctus, dissertationes duo. Bononiae. 1790. 4. 
Tillemont, T. VII. Ceilier, T. IV. (ed. N. T. IL) Sefele, 
Concil.:Gefh. I. B. Beſonders P. Pius Gams, Kirch.Geſch. v. Spanien, 
Regendb. 1864. 2.8. ©. 137—309. 


8. 114. 


Zucifer, 
Biſchof von Cagliari. 

Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 95. Dialog. adv. Lucifer. n. 20. 
Athanas. apolog. de fuga sua n. 4, Histor. Arian. ad monach. n. 33. 
Rufinus, h. eccl. I. (X) 20. 27. 30. Soerat. h. eccl. II. 6. 9. 
Sozom. V. 13. T’heodoret. II. 12; III. 2. Sulpicıus Serer. histor. sacr. 
I. n. 45. Ambrosius, de excessu Satyri I. n. 47. Faustinus et 
Mareellinus, libellus precum ad imperatores n. 7. 16. 30. 31. — Die 
Prolegomena bei Gallandius und Migne. 


Zucifer ift belannt als der vehementefte Vertheidiger des Nicänums 
und des Atbanafius. Bon feinem früheren Leben wiffen wir nidts. 
Als Metropolit von Cagliari auf der Inſel Sardinien ging er nad 
Rom und murde jodann auf fein Anerbieten vom Papfte Liberius an 


1) Sonftantius ftarb bald, vier Jahre nach Hofius, fünf Jahre, nachdem er 
diefen Brief erhalten Hatte (361). 

2) Der Brief deutfh bei Gams, Kirch.⸗Geſch. v. Spanien, 2. 8. ©. 215 
bis 217; und bei Stollberg, K.⸗“G. 11. Th. ©. 1093—106. Migne, s. lat. 
T. VIII. 
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das Hoflager des Kaiſers Conftantius nach Arles gejendei. Ein römi- 
ſcher Diakon begleitete ihn, und der berühmte Bifchof Eufebius von 
Vercelli ſchloß fih auf des Papftes Wunfd der Sendung an. Darauf 
hin verfammelte Conftantius die Biſchöfe zur berüchtigten Synode in 
Mailand (355). Lucifer widerſetzte fi hier mit äußerſter Standhaftig- 
feit der DVerurtheilung des Athanafius, weßhalb er zuerft Gefangenſchaft, 
dann Verbannung nad Kappadocien, Baläftina und Wegypten und 
überall Ungemad und Mißhandlung manderlei Art zu erbulden halte. 
Erft unter Kaifer Julian (362) konnte er in feine Diöcefe zurüdtehren. 

Bald ging er aber wieder nad) dem Oriente, aber nicht zur Synode 
nach Alerandrien, ſondern nad Antiohien, um das dortige Schisma zu 
bejeitigen. Dem Meletius die Anerkennung vermeigernd, ordinirte er 
den Paulinus3 zum Biſchof, fleigerte aber hiedurch die Verwirrung. 
Ser Tadel, den er deßhalb von den Bilchöfen, auch von feinem Freunde 
Euſebius von Vercelli erfuhr, kränkte ihn, die Milde, die man auf dem 
genannten Goncil zu Alerandrien den Arianern bewies, indem die con⸗ 
vertirenden Geiftlihden in ihren Stellen belafjen wurden, widerſprach 
feinen Grundſätzen und fo fehrte er, mit den Bilchöfen zerfallen, 
nah Sardinien zurüd. Die feinen rigorojen Grundfägen Huldigten, 
trennten fi ganz bon der kirchlichen Gemeinjhaft und erhielten von ihm 
den Namen Xuciferianer!). 

Lucifer ftarb in feiner Kirche zu Cagliari 370 oder 371. Wegen 
feiner heroifchen Glaubenäfeftigfeit und der fledenlofen Reinheit feines 
Wandels bejaß er großes Anjehen ?). 


1) Hieron. dialogus adv. Luciferianos n. 20. — Der Secte der Luci⸗ 
ferianer gehörten bie beiden Presbhter Fauſtus und Marcellinud an. Sie 
nahmen auch an dem Schisma des Urfinus gegen Papſt Damafus Theil. 
Fauſtus fchrieb zwiſchen 3879 und 381 de Trinitate sive de fide contra 
Arianos ad Flacillam Imperatricem libri VII, i. e. capita septem. Fla⸗ 
cilla oder Flaccilla war die erite Gemahlin des Kaifers Theodofius d. Gr. Die 
Schrift ift nicht ohne Geift und Gelehrſamkeit gefchrieben. — Beide, Fauſtus 
und Marcellinus, richteten den libellus precum ad Imperatores Valentinia- 
num, Theodosium et Arcadium, worin fie ihre Sache vertreten und biefelbe 
den Kaifern empfehlen, weßhalb fie auch den P. Damafus und den 8. Hilarius 
dv. Poitierd als Gegner anfehen und etwas verunglimpfen. Für die Tirchliche 
Geſchichte jener Zeit ift auch dieſe Schrift nicht ganz ohne Werth. Beide Schrif- 
ten mit der Antwort des Theodofius bei Migne, s. 1. T. 13. p. 29-108. — 
Gennadius, de vir. ill. c. 16, Ceillier, T. VI. (ed. II. T. V.). Tillemont, 
T. VII 

2) Auf Athanaſius, dem er feine Schriften und Briefe — meld; Iektere 
aber bis auf einen verloren gegangen find — Überſchickt hatte, ſchätzte ihn fehr 
hoch, und beebrte ihn mit zwei Briefen voll hoher Lobſprüche. Migne, s. 1. 
T. 18. p. 1087 sqq. Papſt Liberius richtete gleihfalls an ihn, fowie an 
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Seine Schriften, ſämmtlich gegen den Kaiſer Gonftantius gerich- 
tet, find folgende: 

a) Zwei Bücher für Athanaſius (libri duo pro Athanasio), 
eine äußerft emergifche Bertheidigung des berühmten Glaubenshelden mit 
ſehr ſcharfen Ausfällen gegen den Sailer. b) Bon der Pflicht, 
mit den Häretilern feine Gemeinſchaft zu pflegen (liber 
de non conveniendo cum haereticis). Es wird darin mit vielen 
Stellen und Beiipielen der Schrift dargethan, daß die Rechtgläubigen, 
die Bischöfe insbeſondere, mit den Häretilern fo wenig eine Gemeinſchaft 
unterhalten dürfen, als einft die Siraeliten mit den Göbendienern. 
c) Bon den abtrünnigen Königen (liber de regibus apostaticis). 
Kaifer Conftantius berief fich gegenüber den Invectiven des Qucifer auf 
feine glüdliche Regierung. Diejer zeigt ihm nun, daß der Herr au 
gottlofen, abgöttifchen iſraelitiſchen Königen eine rühmliche Regierung 
und ein langes Leben gervährt babe. d) Bon der Pflicht, die Be- 
leidiger Gottes nit zu ſchönen (liber de non parcendo in 
Deum delinquentibus), die ſchärfſte und weiteft gehende Schrift 
Qucifer3, der darin feine Heftige Sprache gegen den Sailer mit den 
Beifpielen der Propheten vertheidigt, die noch viel ärgerer Bezeichnungen 
gegenüber gottlojen Fürſten ſich bedient hätten im Auftrage des Herrn. 
Jetzt ſei es Pflicht der Biſchöfe, Allen die Wahrheit zu jagen, furchtlos 
die göttliche Wahrheit gegen Jedermann zu vertheidigen. e) Bon der 
Pflicht, für den Sohn Gottes zu fterben (moriendum esse 
pro Dei filio). Xucifer hatte die Kühnheit gehabt, eine feiner Schriften 
in feinem Namen dem Kaifer überreichen zu laffen. Er erfannte, daß 
er wegen derſelben auf das Aeußerſte gefaßt fein mülle!); daher dieſe 
Schrift, in der er feine Handlungsweiſe rechtfertigt und feine Bereit- 


B. Dionyfius von Mailand und Eufebius von Berceli, als fie nach der Synode 
von Mailand verbannt worden waren, ein gleichlautendeß, großes Lob ſpenden⸗ 
des Trofifchreiben.. Migne, p. 763 sqq. S. Hilarii fragment. VI. — Bon 
Ginigen wurde Lucifer als Heiliger verehrt. Das Urtheil über feine Heiligkeit 
und Verehrung bat fich jeboch der päpftliche Stuhl vorbehalten. Benedict. XIV. 
de beatificatione et canonizatione Sanctor. T. I. lib, II. c. 40, Migne, 
p. 759. Papebrochius, Act. SS, (Bolland.) ad 20, Mai. 


1) Hieronymus (de vir, ill. c, 95) nennt ihn daher mirae constantiae 
et praeparati animi ad martyrium. — Der einzige von Qucifer noch vorban- 
dene kurze Brief (epistola ad Florentium) ift bad Anttwortichreiben an biefen, 
den kaiſerlichen Hofmeifter, ber in einem Schreiben im Namen be Kaiferd ihn 
gefragt hatte, ob denn die fraglide Schrift von ihm wirklich an Conftantius 
ũberſchickt worden ſei. Beide Briefe bei Migne, p. 935. 
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twilligfeit zum Martertode für den göttlichen Glauben ausſpricht und die 
Herrlichkeit de3 Martyriums ſchildert ?). 


Alle diefe Echriften Lucifers befunden den Teuergeift und heroiſchen 
Freimuth und die gewaltige Rede eines altteftamentlihen Propheten, 
deren und der übrigen heiligen Bücher Worte darin ungemein häufig, 
felbft manchmal wenig paſſend, gebraudt find. Über fie gehen in den 
Angriffen gegen den Staifer zu weit und find in einem rauhen, unge= 
hobelten Stile gefchrieben. 

Es leuchtet nah dem Vorftehenden ein, daß Lucifer die Gottheit des 
Logos vertheidigt hat. Er geht aber au bier fo weit, daß er fagt, bie 
Arianer feien Antichriften, ihr Ehriftus ein Antichriſtus. 

„Ein Antihrift, an den Artus geglaubt hat, war es in der That, 
als er nicht war?). Unſer Heiland dagegen, Herr und Gott und ber 
einzige Sohn Gottes, ift nicht, wie du, o Gonftantius, willft, eine Creatur, 
fondern ift der Herr der Creatur. Er ift ewig, unfhähbar, wie der ift, 
deſſen Sohn er if. Er zog wahrlid in den jüngften Tagen den volllomme- 
nen Menſchen aus dem Schooße der Jungfrau an; aber auch nachdem 
erden Menfhen angenommen hat, tft er ebenfo unveränder: 
lich, unverweslich, unaudfprehlih und unmwandelbar, mie 
ber ift, deffen Sohn er ift . . . Wir verftehen ja, was es heißt: „Er 
bat fich felbft entäußert (Philipp. 2, 6)”, das heißt, obgleich er ber 
dem Vater ähnlihe und gleiche Sohn iſt, fo hat er doch auch Menſch wer: 
den wollen um unferes Heiles willen 3). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. beforgte J. Tillius, Bild. von Meaur. Paris. 
1568. 8. Sehr gut ft die von Gallandius, T. VI. Die beite von den 
Brüdern Coleti. Venet. 1778. f. Diefe au bei Migne, s. lat. T. 13. 
— Callier, T. V. (ed. II. T. IV.). Tilemont, T. VII. ‚Die übr. Lit. 
bei Chevalier. 


1) Migne, s. 1. T. 13. Ale Schriften v. p. 767—1038. — Die beiges 
fügte (p.- 1049) Turze Professio fider s. Lucifers episcopi gehört ohne Zweifel 
ihm nicht an, ba er ftet3 erllärte, es bebürfe Keiner neuen Glaubenzformel, man 
fole nur an der nicänifchen fefthalten. 

2) Eine Anfpielung an bie arianiſche Formel: nv, ört ovdx nv: fuit, 
quando non fuit: ed gab eine Zeit, mo der Logos nit war; er ift nicht 
ewig. 

8) Pro s. Athanas. lib. I. Migne, p. 864. 
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8. 115. 


Der heilige Enfebins, 
Biſchof von Bercelli. 

Quellen. Zieron. de vir. ill. c. 96. Dialogus adv. Lucifer. n. 19. 
Chronic. ad ann. 374. Ep. 61. n. 2. Ambrosius, ep. 63. n. 2. und 
66—71. Athanas. hist. Arian. n. 33. 34. Hilarius, lib. I. ad Constan- 
tium n. 8. Soerates, h. eccl. Ill. 5. 7. 9. Sozom., h. eccl. IV. 9; V. 12. 
Rufinus, bh. eccl. X (I) 30. 31. — Die Prolegomena bei Gallandius 
und Migne. 


Eufebius, in Sardinien gegen Ende des dritten Jahrhunderts ge⸗ 
boren, verließ feine Heimath, wurde Lector der romiſchen Kirche und 
dann (340) dur einflimmige Wahl des Klerus und Molles zum 
Bifchof von Vercelli erforen und vom Papfte Julius I. geweiht. 

Als folder war er einer der angejehenften Biſchöfe und ein Hort 
der Orthodoxie gegen den Arianismus. Er ging auf den Wunſch des 
P. Liberius mit Lucifer von Cagliari an den Hof des Kaiſers Conſtan⸗ 
tius nad Gallien!). In Mailand glänzte er auf der Synode (355) 
als furätlojer Vertheidiger des Athanafius, weßhalb er die Beſchwerden 
des Erils, zuerſt in Raläftina, dann in Kappadocien und endlich in der 
Thebais, am erfleren Orte fogar graufame Mißhandlung, bis zum 
Regierungsantritte des Kaiſers Julian zu ertragen hatte. Auf feinen 
Vorſchlag veranftaltete Athanafius die wichtige Synode vom Jahre 362 
zu Alerandrien, die ihn mit Biſchof Afterius von Petra nad Antiochien 
abordnete, um die Spaltung zwiſchen den Meletianern und Euftathianern 
beizulegen 2). Nach feiner Rückehr in feine Biſchofsſtadt (363), worüber 
ganz Italien erfreut war, wirkte er im Vereine mit Hilarius von 
Voitierd und anderen Biſchöfen kräftig dem arianifchen Biſchofe Auxen⸗ 
tius in Mailand entgegen und trug zur Ausrottung des Arianismus 
im Abendlande Vieles bei. Er flarb hochbetagt wahrſcheinlich 372, reich 
an Berdienften als Konfeflor oder Martyr, als welchen ihn die Kirche 
(am 13. Dezember) verehrt >). 


1) Die beiden Briefe bes Liberius an ihn in's Deutfche überjekt von 
Venzlomwmsty. Kmpt. 1876. 2. Boch. der Briefe der Päpſte. S. 204-205 
und 212—218. 

2) Hefele, Sonc:Geid., I. 3. &. 681 ff. u. 7083 fi. 

8) Er fol von den Nrianern gefteinigt worden fein. Aber Ambrofiuß, 
Gregor von Tours u. X. begeichnen ihn nur als confessor. Baronius 
meint baber, Eufebius werde, wenn er auch fein Blut nicht vergoſſen bat, deßhalb 
als Mariyrer geehrt, weil er Vieles für ben Glauben gebulbet bat. Baronius, 
ad ann. 871. n. 117—119. Act. 88. (Bolland.) Aug. T. I. 
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Eufebius hat aud das Verdienſt, der erite Beförderer des Ordens⸗ 
lebens im Abendlande geweſen zu fein, indem er mit dem Stlerus der 
Stadt Möfterlih in einem Haufe zufammenlebte. Aus diefem feinen: 
Klerikalinſtitute zu Vercelli gingen viele ausgezeichnete Prieſter und 
Biſchöfe hervor. 

Mir haben von ihm nur nodh vier Schriften, darunter drei Briefe: 
der eine kurze ift gerichtet an Kaiſer Conftantius noch vor der Verſamm⸗ 
lung in Mailand; der zweite aus dem Cril zu Scythopolis über 
feine Leiden an Klerus und Bolt feiner Diöcefe; der dritte aus ber 
Thebais (359) an Biſchof Gregor von Elvira auf die Kunde vom alle des 
Hofius. Dazu kommt ein libellus facti ad Patrophilum, ven arianifden 
Biſchof von Scythopolis, deſſen Gefangener Gufebiug war, über feine harte 
Behandlung !). Seine Ueberfegung des Commentars des Eufe: 
bius von Cäfarea zu den Palmen tft nicht auf uns gelommen, Ein von 
ihm eigenhändig gefchriebener lateinifher Evangeliencoder, die vier 
Evangelien enthaltend, befindet fih im Domſchatze zu Vercelli?). Endlich 
wird ihm noch ein Glaubensbelenntniß (de s. Trinitate confessio) 
über die Trinität und Incarnation, zugefhrieben, das dem Symbolum 
Athanasianum ſehr ähnlich, ebenfo präcis in der Darlegung der kirchlichen 
Lehre, aber viel ausführlicher ift. 

Aus dem Glaubensbekenntniſſe find folgende Stellen von befonderem 
Intereſſe. 

1. Nach einer ſehr lichtvollen und präciſen Darlegung der Einheit der 
göttlichen Weſenheit und Dreiheit der göttlichen, gleichewigen und gleichmäch⸗ 
tigen Perſonen und ihres Verhältniſſes zu einander beißt es (n. 11): „Ob: 
gleich alfo diefe drei Eins find, und Eines drei: fo iſt doch die einer jeden 
Perſon eigene Proprietät eine bleibende. Denn ver Vater hat die Ewigkeit 
ohne Geburt (sine nativitate), der Sohn die Geburt mit der Ewigkeit, ver 
heilige Geift dad Ausgehen ohne Geburt mit der Ewigkeit.” 2. „Bon diefen 
drei Berfonen glauben wir, daß die Perfon des Sohnes allein zur Befreiung des 
menfchlichen Gefhlechtes einen wahren Menſchen ohne Sünde von der heiligen 
und unbefledten (immaculata) Jungfrau Maria angenommen hat, aus welcher 
er nach einer neuen Ordnung und einer neuen Geburt geboren worden ift, weil 
die unberührte Jungfräulichkeit (intacta virginitas) eine männlide Bereinigung 
nicht gewußt und, fruchtbar durch den heiligen Geift, die Materie des Fleifches 


1) Dieſes Schriftftüd ift bei Gallandius und Migne dem genannten Briefe 
an den Klerus und an das Bolf von Bercelli unter n. 4 u. 5 eingefügt. 

2) Herausgegeben wurde dieſes Manufcript zuerft von Iricus. Mailand. 
1748. 4; dann mit werthvoll. Prolegom. v. Blanchini zu Rom. 1749, unter 
bem Titel: Evangelium quadruplex. Bei Migne, p. 141—838 mit Prolegom. 
Dazu p. 9—140 und Append. p. 837948. 
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dargeboten bat. Diefe Geburt der Jungfrau lann weder aus der Vernunft ges 
folgert, noch durdy ein Beifpiel ertviefen werden. Denn wird fie aus der Ver: 
nunft gefolgert, fo Ift fie nicht wunderbar. Kann fie durch ein Beifpiel erwiefen 
werben, fo ift fie nicht einzig in ihrer Art. Aber fo ift das Wort Fleiſch 
geworden, daß nidht nur das Wort Gottes dort ft und 
da8 Fleifh des Menfhen, fondern auch die Seele des ver: 
nänftigen Menſchen, und daß diefes Ganze fomohl Gott 
genannt wird wegen Gott, als auch Menſch wegen des Mens 
jhen. Und fo glauben wir, daß in diefem Sohne Gottes 
nun 3wei Naturen find, die eine die der Gottheit, die andere 
die der Menſchheit“ (c. 11). 3. „Diefe bat die Cine Perſon 
Chrifti fo in fi geeinigt, daß weder die Gottheit von der Menſchheit, 
noch die Menſchheit von der Gottheit je getrennt werden lanı. Daher 
vollfommener Gott, volllommener Menſch in der Einheit 
der Berfon der Eine Chriſtus ift!). Und doch werben wir nicht, weil 
wir gefagt haben, daß im Sohne Gottes zwei Naturen felen, behaupten, daß 
in ihm aud zwei Perſonen feien, damit nicht zur Trinität eine Duaternität 
binzuzulommen fcheint, was ferne fei. Denn Gott das Wort nahm 
niht die Berfon des Menschen, fondern die Natur an, und er 
nahm in die ewige Perfon der Gottheit auf die zeitlide 
Subftanz des Fleifhes. Und in gleicher Weife, obwohl wir glauben, 
daß Einer Subſtanz feien der Vater und der Sohn und ver heilige Geift, 
jagen wir doch nicht, daß die Jungfrau Marla die Einheit dieſer Trinität 
geboren hat, fondern nur den Sohn, der allein unfere Natur in der Einheit 
feiner Perfon angenommen bat. Und man muß aud glauben, daß bie ganze 
Trinität die Incarnation dieſes Sohnes Gotted bewirkt habe, weil die Werte 
der Trinität untrennbar find. Doch allein der Sohn hat die Beftalt 
(des Menſchen) angenommen in der Befonderheit der Perfon, 
niht in der Einheit der göttliden Natur?). In das, was das 
Eigene des Sohnes ift, nicht was gemeinfam der Trinität, iſt jene Geftalt 
zur Einheit der Perſon hinzugefügt worden, fo daß der Sohn Gottes 
und der Sohn des Menfhen der Eine Chriſtus iſt, das tft, 
Chriftus befteht in dieſen zwei Naturen aus drei Subftanzen, 
der des Wortes, was auf die Wefenheit Gottes allein zu 
beziehen ift, der des Leibe und der Seele, was zum wahren 
Menfhen gehört. Er hat alfo eine doppelte Subftanz an fid, 
die feiner Gottheit und die unferer Menſchheit“ (c, 13). 





1) Unde perfoctus Deus, perfectus Homo in unitate personae, unus est 
Christus. n. 12. 

2) Solus tamen Filius formam accepit in singularitate personae, non 
in unitate divinae naturae. n, 18. 
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das Verſtändniß derſelben ſehr ſchwierig!), und ſetzt die Lectüre eine 
große Uebung im philoſophiſchen Denlen voraus. 

Von ſeinen Lehrſätzen mögen noch nachſtehende ausgehoben ſein: 

1. Ueber die Trinität. Seine Schrift gegen Arius ſchließt er mit 
den Worten: „Wie der Vater und der Sohn, da ſie eins ſind, und inſofern 
der Vater auch der Sohn iſt, jeder nad feiner Eriftenz, aber beide doch die 
Eine und diefelbe Subſtanz find: fo eriftirt auch, obgleich Chriſtus und ber 
heilige Geift beide eins find, doch Chriſtus nach feiner Eriftenz und ver heilige Geift 
nad der feinigen, aber fie find Eine Subftanz, weshalb alle (drei Berfonen), das 
ift, die ganze Trinität Eine ft, indem auf die nämliche Weiſe der Vater mit 
dem Sohne und der Sohn mit dem heiligen Geifte geeint iſt. Und In biefer 
Weiſe, indem der Vater dur den Sohn mit dem heiligen Geifte geeint ift, 
wobei zwar jede Perſon feine eigene Eriftenz bat (singulis quidem existen- 
tibus), fei Eines, nämlid die ganze Trinität, und wird beftehen jenes ömoou- 
cos, da allen die Eine und dieſelbe Subftanz und zwar zumal von Ewigkeit 
her (simul ex aeternitate) gemeinfam ift. Das ift unfer Hell, das die Er⸗ 
löfung, das die volle Heiligung: fo zu glauben den allmädtigen Gott Bater, 
fo Jeſum Ehriftum den Sohn, fo den heiligen Geift. Amen 2).” 

2. Chriftus ift der eingeborene, ewige Sohn Gottes. 
Das VBorftehende gibt auch den Beweis, daß Pictorinus in Chriftug den 
ewigen Sohn Gottes belannte. Er fpricht fih darüber, ſowie fiber die Noth: 
wendigfeit und Gotteswürbigfeit der Menſchwerdung und des Todes für das 
Heil der Welt an vielen Stellen möglihft Mar aus. So fagt er im näm: 
lihen Bude (c. 32): „Taß aber der Logos felbit, und zwar jener felbft, 
von dem wir bewiefen haben, daß er der Sohn, im Leibe geweſen fit, das 
erflären alle Evangelien, jeder Apoftel, alle Propheten.” „Das ift für gläw 
bige Männer genügend eriwiefen, daß er (der Logos) vor dem Fleiſche getvefen, 
und im Fleiſche derfelbe Sohn geweſen ift (eundem filium fuisse), jener, 
ber vor den Seiten geboren worden, jener, der binaufgeftiegen in ven. 
Himmel und von dort herabgeftiegen iſt, jener, der und bad Brod vom 
Himmel iſt 3).* 

3. Nothwendigkeit der Gnade Im zweiten Hymnus bittet 
Victorinus: „Erbarme di, Herr, erbarme did, Chriſtus! Das Wollen liegt 
mir nahe (Röm. 7, 18), die Welt und die Erde zu verlaflen, aber ſchwach 
it die Feder, zu wollen ohne deine Mithilfe; gib dem Glauben Flügel, daß 
ih in die Höhe fliege zu Gott.” 


1) Daher fagt ſchon Zlieronymas de vir. ill. 1. c.: Scripsit adv. Arium 
libros more dialectico valde obscuros „ qui nisi ab eruditis non intelli- 
guntur, 

2) Adv. Arium lib. 4. c. 83. 

8) L. c. c. 33; cf. de vera carne Christi; de payeio. c. 20 sqq. 
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die erftien 165 Berfe, die man dem 
>» Bon Rartöne und Durand, dann 
us wurde biefes „Buch zur Geneſis“ faft 
. 345—880. Ein bisher nicht befanntes Stüd 
Card. Pitra. 
: und ebirte Card. Pitra in: Spicilegium Soles- 
1; bel. dazu Prolegomena p. XXXV—XLV, fo baf 
.ıt, das Wert biefed antiquissimi et elegantissimi pod- 
. ihn nennt, zum größten Theile wieder bergeftiellt zu haben. 
Rachahmung Virgils, derfelbe Bau der Verſe, diefelbe Art 
‚v8 bibliſchen Terteß, die gleichen Wendungen und Yusbrüde, 
‚auch einer vorbierongmianifchen Bibelüberfegung weiſen fo be: 
‚nen und bdenfelben Autor bin, daß die Aechtheit kaum einem 
jet unterliegt, daß felbft Ebert, ber einige Bedenken geltend 
‘ur bält, der Dichter diefer „altteftamentlicden Geſchichte“ fei min: 
is der Schule des Juvencus berborgegangen. Wegen ber Benukung 
‚laterte3 verbienen unferes Presbyters Gedichte auch in diefer Beziehung 
‚Ang. | 
) Den ädten Gebichten find bei Migne, p. 379—388 noch zwei, eben: 
: in beroifchen Berfen, beigefügt, deren Aechtheit zweifelhaft ift: a) De 
«dlılus Domini in 148 Berfen, ein ſehr finnvolles, fchönes Gedicht aus ber 
it des Kaiſers Eonftantin, wie aus V. 146 erhellt. b) Triumphus Christi 
heroieus in 108 Verſen, feiert daB ſiegreiche Hinabfteigen des Herrn in bie 
Untertgelt und die Befreiung ber Altväter, dann feine Auferftehung und den Sieg 
ded Kreuzes tiber die Feinde. 
4) Mie virgo novo completo in tempore foetu Solvitur. Evang. hist. 
lib. L, v. 190. 
8 * 
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weihte feine hohe dichterifche Begabung, die er an den claſſiſchen Dichtern 
und namentlih an Birgil gebildet hatte, der Verherrlichung des Chriften- 
thums auch aus dem Grunde, um durch die poetifche claffiiche Form den 
Inhalt der riftlichen Offenbarung den gebildeten Heiden annehmlider 
zu machen. 

Seine Gedichte find: 

1. Die evangelifhe Geſchichte (historia evangelica)!) im 
Herametern in vier Büchern. Der Dichter Hält ſich meiſt an Matthäus 
nad dem Texte der Itala und gibt den Verlauf der Geſchichte genau 
wieder ?), mit Zacharias beginnend und mit der Himmelfahrt des Herm 
ſchließend. In den lebten Verfen bringt der Dichter der göttlichen Gnade 
und dem Kaiſer Gonftantin für den Frieden, den er den Belennern 
ChHrifti gegeben hat, den Dank dar. Eine ſchoͤn gefchriebene Präfatio, in 
welcher er ſich für fein Gedicht, da ja Virgil durch feine weltlichen Gedichte 
unvergänglihen Ruhm bei den Menſchen ſich erworben hat, das ewige 
Heil von Chriſtus verſpricht und den heiligen Geiſt um Beiltand anruft, 
geht der „evangeliſchen Geſchichte“ voraus. Tas Gedicht enthält jehr ge 
Iungene Partien voll religiöfer Weihe und Schwung, die von dem Did 
terberufe und der gläubigen Begeifterung des Autors ein ſchönes Zeug. 
niß geben). Wir haben fomit in diefer Dichtung das erfte chriſt⸗ 
ide Epos, einen lateinifchen Heliand oder die erfte, möglichſt genau 
an den evangelifhen Text fi anſchließende Meſſiade. 

. 2. Die altteftamentlihe Geſchichte). Bon ihre befiten wir 


biefe® an Optatianus geben den Gebichte voraus. Ed. a Chr. Arnoldo, 
Norimb. 1692. Migne, s. lat. T. 19. p. 387-432. 

1) Migne, s. 1. T. 19. p. 53—346. Das erfte 93. enthält, die zweifache 
Praefatio eingerechnet, 809 Verſe; das zweite B. 831, das britte 8. 773, und 
daß vierte B. 813. 

2) Hieronymus fagt daher von ibm: Juvencus, nobilissimi gerneris, 
Hispanus presbyter, quatuor evangelia hexametris versibus paene ad ver- 
bum transferens quatuor libros composuit. Und in ber epistola ad Magnum 
(70. al. 83): Historiam Domini Salvatoris versibus explicavit nec pertimuit, 
evangelii majestatem sub metri lege mittere. 

3) Es hat dem Dichter nicht an Lob gefehlt. Benantius Kortunatus, 
Papft Gelafius, Alcuin, ſelbſt Betrarca u. A. anerkannten feine Leiftung. 
Gelaſius jagt in dem Decrete de recipiendis libris (corp. jur. can. distinct. 
XV, c. 8. &. 26): Juvenci nihilominus laboriosum opus non spernimus, sed 
miramur. Siehe bie Lobjprüche bei Arevalus. Prolegom. c. 4. n. 88—113. 
Migne, 1. c. p. 41—48. ‚ 

4) Diefen Titel wählte ich deßhalb, weil er dem anderen correfponbirt, 
und meil er dem Inhalt diefer Gedichte entipriht. Card. Pitra glaubt 
überdies, Juvencus habe auch noch andere altteftamentliche Bücher als bie oben: 
enannten poetiſch bearbeitet. 
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noch: a) Das Bud zur Genefis (liber ad Genesin). Es befingt 
in demfelben Versmaße — in 1441 Herametern !) — die Geſchichte der 
Menſchheit von der Erfhaffung der Welt bis zum Tode des Patriarchen 
Salob; b) zum Exodus (metrum in Exodum) in 1392 Hera. 
meern; c) zu Joſue (in Josue) in 586 SHerametern; d) einzelne 
Theile der poetiihen Bearbeitungen von Zeviticus, Numeri und 
Deuteronomium ?). Somit reiht das Gedicht bis zum Tode Joſue's. 
Der Charakter desſelben ift im Wejentlichen derjelbe, wie derjenige der 
„euangelifchen Geſchichte“, nur enthält es auch einige lyriſche Ab⸗ 
ſchnitte. 

3. Ein anderes Product unſeres Dichters Uber die Myſterien 
(de mysteriis) iſt zur Zeit unbekannt °). 

Auh als theologifher Zeuge fit unfer Dichter in mehrfacher Bes 
jiebung beachtenswerth. So befingt er Maria al3 Jungfrau vor und nad 
ver Empfängniß*) und fchilvert daS legte Abendmahl in der Weife, daß dort 
ber Herr feinen SJüngern feinen Leib und fein Blut zum Genufle dargeboten 
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1) Lange Zeit Yannte man nur die erften 165 Berfe, bie man bem 
zZertullian und Cyprian zufcrieb. Bon Martöne und Durand, bann 
bon Ballandius und Arevalus wurde biefed „Buch zur Geneſis“ faft 
bollftändig ebirt. Migne, 1. ce. p. 345—380. Ein biöher nicht befanntes Stüd 
(e. 9) von 54 Berfen gab noch Card. Pitra. 

2) Diefe Theile entdeckte unb ebirte Carb. Bitra in: Spicilegium Soles- 
mense, T. I. p. 171—261; vgl. dagu Prolegomena p. XXXV—XLV, fo baß 
ihm das BVerdienft gebührt, das Wert biefed antiquissimi et elegantissimi po&- 
tae christiani, wie er ihn nennt, zum größten Theile wieder bergefiellt zu haben. 
— Diefelbe Art der Rahahmung Virgils, derfelbe Bau der Verfe, dieſelbe Art 
ber Behandlung des biblifchen Terteß, die gleichen Wendungen und Ausbrüde, 
enblih der Gebraud einer vorhieronymianiſchen Bibelüberfegung weiſen fo be: 
ſtimmt auf einen und benfelben Autor hin, daß die Aechtbeit kaum einem 
ernften Biweifel unterliegt, daß felbft Ebert, ber einige Bedenlen geltend 
macht, dafür hält, der Dichter dieſer „altteftamentlichen Gefchichte” fei min: 
deſtens aus der Schule des Juvencus hervorgegangen. Wegen der Benutzung 
des Stalaterted verdienen unſeres Presbyters Gedichte auch in biefer Beziehung 
Beachtung. 

3) Den ächten Gedichten ſind bei Migne, p. 379—388 noch zwei, eben: 
falls in heroiſchen Verſen, beigefügt, deren Aechtheit zweifelhaft ift: a) De 
laudibus Domini in 148 Berfen, ein fehr finnvolles, ſchönes Gedicht aus der 
Zeit des Kaiſers Eonftantin, wie aus V. 146 erhellt. b) Triumphus Christi 
heroscus in 108 Berfen, feiert das fiegreiche Hinabfteigen des Herrn in die 
Unterwelt und die Befreiung ber Altväter, dann feine Auferftehung und den Steg 
des Kreuzes über bie Feinde. 

4) Mie virgo novo completo in tempore foetu Solvitur. Zvang. hist. 
lib. I, v. 190. 
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babe 1). Sinnvoll ift feine Deutung der Geſchenle der Magier ?), und bog: 
matiſch beveutfam der Ausfprud, daß Chriftus aus dem Vater geboren ift?), 
fowie der Anfang und Schluß „der evangeliſchen Geſchichte“, wo er zum Be: 
ginne den heiligen Geift anruft) und für die Vollendung desſelben der 
göttlichen Gnade Dank fagt 5). 


Ausgaben und Literatur. 


Die historia evangelica muß früher viel gelefen worben fein; denn 
fie erlebte bi8 auf Gallandius (T. IV) nicht weniger als 29 Ausgaben. Die 
ed. princ. erfhien (ohne Drudort) 1490; die zweite zu Parid, 1499; mit 
Noten von Reusch, Francof. et Lips. 1710; am beiten von Arevalus, 
Rom. 1792. 4. Diefe Ausgabe auch bei Migne, s. 1. T. 19. — Gebhier, 
de Juvenci vita et scriptis. Jenae. 1827. Ebert, S. 109—115. Bäbr, 
Geſchichte der römischen Kit. 1872. 4. B. ©. 36—44°). 


1) Haec ubi dicta dedit, palmis sibi frangere panem, 
Divisumque dehinc tradit, sanctumque precatus, 
Discipulos docuit, proprium sibi dedere corpus. 
Hinc calicem sumit Dominus, vinoque repletum 
Gratis sanctificat verbis, potumque ministrat, 
Edocuitque, suum se divisisse cruorem. 

Atque ait: Hic sanguis populi delicta redemit. 


Hoc potate mecum. L. c. lib. IV. vv. 447—454. 
2) Thus, aurum, myrrham regique hominique Deoque 
Dona ferunt. L. c. lib. I. vv. 250 sg. 


3) Tum vox missa Dei longum per inane cucurrit, 
Ablutumque undis Christum, flatuque perunctum 
Alloquitur: Te, nate, hodie per gaudia testor, 

Ex me progenitum; placet haec mihi gloria prolis. 
L. c. lib. I. wv. 893399. 

4) Ergo age, sanctificus adsit mihi carminis auctor 
Spiritus, et puro mentem riget amne canentis 
Dulcis Jordanis, ut Christi digna loquamur. 

Praefatio, wv. 33—3b. 
6) Has mea mens fidei vires, sanctique timoris 
Cepit, et in tantum luxit mihi gratia Christi, 
Versibus ut nostris divinae gloria legis 
Ornamenta libens caperet terrestria linguae. 
Evang. hist. lib. IV. vv. 808—806. 

6) Andere biblifche Gedichte, welche diefer Zeit angehören, find: 

1. De Sodoma u. de Jona sive Ninive. Das erftere Gedicht in 166 Hera: 
metern Ihilbert den Untergang von Soboma, das andere, das nur 105 Berfe 
enthält und unvollendet tft, die Rettung Ninive’s. Beide Gedichte flammen 
ohne Zweifel von einem Verfaſſer. Die Behandlung ift fehr felbftfländig und 
zierlich, „die Darftelung troß ber verberbten Sprache ebenfo originell als an: 
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8. 119. 


Inlinus Sirmicns Maternus. 
Quellen. Prolegomena bei Migne (nad Hertz). 


Don dem Leben dieſes Apologeten wiſſen wir nichts, Daß er ein 
Sicilianer, iſt eine unſichere Vermuthung. rüber glaubten Einige, er 
habe noch als Heide eine Schrift Über die Aftrologie verfaßt und fei in 
jpäteren Jahren erft Chrift geworden. Aber der gleichnamige Verfaſſer 
derfelben 1) ift ohne Zweifel von unferem Apologeten verjhieden, und 
diefer in jüngeren Jahren bereits chriftlich gewefen. Bon ihm haben mir 
das apologetiſche Schriftchen: 

Ueber den Irrthum der heidniſchen Religionen (de 
errore profanarum religionum) ?) in 30 Kapiteln. Es wurde c. 347 
geirieben und an die beiden Kaiſer Conftantius und Conſtans gerichtet, 
um fie zur völligen Unterbrüdung des heidniſchen Cultus und zur Zer- 
förung der Götzentempel aufzufordern. 

nen dies als Pfliht darzulegen, dedt der Verfaſſer das kraß 
Abergläubige und Schamlofe, felbft widernatürlich Unfittliche der Culte 
der Götter, namentli der Geheimdienfte, auf. Daher ſtellt er — ein 
poar Blätter des Eingangs fehlen noch — nachdem er einen Blid auf 
den Naturdienſt bei den Aegyptern, Phrygiern, Affyriern, Africanern und 
Periern geworfen, eingehend die Myſterien des Liber und der Tibera 
(Proferpina), des Adonis, Serapis, der Benus u. f. w. dar (c. 6—17); 


jiebend, überall geiftvoll.” Ebert, S. 118. Seraußgegeben von G. Hartel, opp. 
8. Cypriani, Pars III. p. 289 sqq. u. 297 sqg. 

2. Cento Virgilianus, in weldiem bie wichtigſten Begebenheiten des alten 
Bundes von ber Schöpfung bis zur Sünbfluth und des neuen biß zur Himmels 
fahrt des Seren in Virgiliſchen Hexametern, welche der Aeneide, den Georgien 
und den Eflogen, am meiften ber erfteren entlehnt find, mit großer Kürze barges 
ſtellt find, alfo eine Art Mofailarbeit. Man hält das Werl, aus 700 Hexa⸗ 
metern beftebend, für ein Product ber Proba Faltonia, ber Gemahlin bes 
Anicius Petronius Probuß, der unter Kaifer Valentinian I. und feinen Nach 
folgern die anfehnlicgften Nemter verwaltete, auch durch feinen Reichthum und 
feine feine Bildung gefchägt war. Proba foll daB Werkchen für ihre Kinder 
sum Memoriren zuſammengeſetzt haben, Birgilifche Berfe mit chriftlichem In⸗ 
halte. Da die Arbeit mehr Zufammenftellung als wirkliche Dichtung ift, bat 
I wenig bichterifchen Werth, bietet aber fonft Snterefie Ed. a Kromayer. 

all. 1719. 

1) Es iſt dies ber gleichzeitige neuplatonifche Mathematiker Julius Fir 
micus Maternus. Die Verfchiebenheit Beider läßt ber verichiebene Stil der 
beiden Exhriften erkennen. Daher wird fie auch von Baroniuß, Lipfiug 
und beſonders von erg und vielen Anderen angenommen. 

2) Migne, s. 1. T. 12. p. 9821050. 
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zeigt dann (c. 18—28), daß der Geheimbienft in den Myſterien zu 
Eleuſis und in denen de Mythras, de Bachus, Oſiris wirklicher 
Dämonendienft fei; daß die Zeichen und Symbole, die Loſungsworte, die 
dabei vorkommen, vom Teufel aus der heiligen Schrift genommen wor⸗ 
den feien und nun zu feinem Dienfle verwendet werden, die doc) dem 
wahren Sinne nad auf Chriſtus al3 die himmlische Epeife und als das 
Licht der Welt und auf das Holz des Kreuzes fich beziehen. Hierauf 
beweiſt er (c. 29) aus der Schrift das Gottverhaßte folder Culte und 
fordert ſchließlich (c. 30) die Kaiſer in directer Anrede, wie auch fonft, 
auf, mie Gott e3 den Sfraeliten beim Einzuge in Sanaan befohlen hat 
(5. Mof. 13, 6—18), die Tempel und Bilder der Götter völlig zu zer= 
flören. Sieg und Ruhm und ewiger Lohn werden ihnen dafür zu Theil 
werden. 

Der Verfaſſer bekundet große Frömmigkeit und den Feuereifer eines 
altteſtamentlichen Propheten gegen den heidniſchen Götterdienſt, der zur 
Zeit der genannten Kaiſer gerade in den Geheimculten noch eine Stätte 
hatte. Seine Darſtellung iſt beredt und lebhaft, die Sprache zwar nicht 
mehr die des goldenen Zeitalters, aber für jene Zeit rein. In der 
heiligen Schrift und ihrer Typik zeigt ſich Maternus wohl bewandert; 
und gerade durch dieſes bibliſche Element (im zweiten Theile) zeichnet 
fi feine Apologie vor den früheren vortheilhaft aus, und gewinnt die 
Lectüre für den Theologen erhöhtes Intereſſe. 

1. Die euhartftifhe Nahrung. Wo Maternus einer Art dämo— 
nifher Communion Im innerften Heiligthume zu Eleuſis erwähnt und fagt, 
jener Trank fet giftig und töbtlih, jener Speife folge die ewige Strafe, 
ftellt er, wie es ſcheint, verfelben ven euchariſtiſchen Genuß entgegen, indem 
er fagt: „Eine andere ift die Speife, welche das Hell und das Leben bringt; 
eine andere tft die Speife, melde den Menfchen dem höchſten Gotte ſowohl 
wohlgefälig macht als auch mit demſelben vereinigt; eine andere ift die 
Speife, welche die Kranken wieder gefund macht, die Irrenden auf den rechten 
Meg melft, die Gefallenen aufrichtet, weldhe den Sterbenven die Inſignien ber 
ewigen Unfterblichleit verleiht. Chrifti Brod, Chrifti Kelch fude, 
damit, ohne Rüdfiht auf die irdiſche Gebrechlichkeit, die Subftanz des Men: 
Shen mit der unfterblihen Nahrung genährt werde.” c. 19. 

2. Die Sünde Adam’. Adam und Chriftus. „Das ganze 
Menſchengeſchlecht“ — daS durch den Genuß von dem verbotenen Baume 
dem Zode verfallen mar — „mußte wieder erneuert und verbeilert werden, 
und die Reform des Urfprungs mußte die Anfänge reformiren. Der aus 
dem Lehm der jungfräulihen Erde gemachte Adam verlor dur felne frei: 
wille Webertretung das verheißene Leben. Indem Chriftus durd die Jungfrau 
Marta und den heiligen Geift geboren worden ift, empfing er ſowohl die Un: 
fterblichleit ald auch das Reich.“ 


8. 120. Der heil. Antonius ber Große. 118 


3. Gnadenmirlungen des Kreuzes. „Der Baum von Holz bot 
den Betrogenen eine Verderben bringende Nahrung; bad Holz des Kreuzes 
ſtellte das Leben durch eine unfterblide Zufammenfügung wieder ber. Adam 
verachtete, Chriſtus gehorchte Bott. So bat Ehriftus nad göttliher Anord⸗ 
nung all das, was Adam verloren bat, wiedergefunden. Denn dad Wort 
Gottes vereinigte fih mit dem menſchlichen Leibe, um ven Menfchen zu be: 
freien, um ben Tod zu befiegen, um bie Gebredlichleit des menſchlichen 
Leibes mit der göttlichen Unfterblichleit zu verbinden.“ c. 26. „Das Holz 
des Kreuzes ftügt des Himmels Bau, kräftigt der Erde Fundamente, führt 
die an dasſelbe gehefteten Menſchen zum Leben !).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erſchien zu Argentina (Straßb.). 1562; dann audy mit 
Minucius Felix öfter; gut von Rigaltius. Lugd. Batav. 1645 und öfter; mit 
Arnobius von Oberthür. Würzb, 1783. Neuere Andgabe von Muenter. 
Havniae, 1826. Oehler, vol. XII. bibl, Patr. lat.; mit Noten von Bur- 
sian. Lips. 1856; mit Minucius Felix von Halm (vol. Il. scriptor. ecel. 
lat.). Vindob. 1867. Migne, s. 1. T. 12. — Ceillier, T. VI, (ed. I. T. IV.) 
Joh. Mich. Hertz, de Julio Firmico Materno ejusque libello, Havniae., 
1817. Bähr, Gefchichte der römifchen Lit., Supplem.:®v. Il. ©. 109—112. 
Ebert, S. 123—128. 


Driftes Stapitel. 
Die gleichzeitigen griechiſchen und ägyptiſchen Geiſtesmänner. 
8. 120. 
Der heilige Antonius 
der Große. 

Quellen. Athanasius, vita s. Antoni. Hieron. de vir. ill. c. 88. 
Rufinus, hist. eccl. X (1). 8. Socrates, hist. eccl. I. 21; IV. 23. 25. 
Sozom. hist. eccl. I. 13. Photius, cod. 198. — Die Prolegomena bei 
Gallandius u. Migne. 

„Der Vater der Moͤnche“ war in Oberägppten im Sabre 251 ge⸗ 
boren, entjagte mit etwa zwanzig Jahren der Welt und lebte von da an 
in der Wüfte, wo er 105 Sabre alt im Sabre 3856 im Herrn ente 
ſchlief. 

Sein außerordentliches Leben ſchilderte der heilige Athanaſius. Der 
Ruhm feiner Heiligleit, feiner Wundermadt und Weisheit erfüllte nicht 

1) Signum crucis coeli sustinet machinam, terrae fundamenta corrobo- 
rat, sibi afixos homines ducit ad vitam. c. 28. 
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blos die Wüfte, fondern das ganze römiſche Neid, fo daß felbfi Kaiſer 
Sonftantin (437) und feine Söhne ihn brieflid um jeine Yürbitte bei 
Gott baten, und zahlloſe Mönde um ihn fi) fammelten, die ihn ala 
ihren Lehrer und Meiſter verehrten. Er heißt daher der „Water der 
Mönde.“ 

Bon diefem munderbaren Geiftegmanne find noch ſchriftliche Docu- 
mente (aber nur in lateinifher Ueberſetzung) übrig. 

1. Reden (sermones). a) Eine größere Rede, die er an 
feine Mönde hielt (oratio ad monachos), um fie im Sampfe mit 
den böfen Geiftern zu unterieifen und dazu aufzumuntern. Sie it jo vor- 
züglih, daß fie Athanafius in die Biographie einfloht 1); b) eine kurze 
Rede über die Eitelkeit der Welt und die Auferftehung 
der Todten (de vanitate mundi et resurrectione mortuorum) ?) 
mit kurzem Beweiſe für lebtere und der Aufforderung, Gott gläubig und 
eifrig zu dienen, um dem ewigen Teuer zu entgehen; c) zwanzig An— 
fpraden an feine Söhne, die Mönche, (sermones ad filios suos 
monachos) 3) über die Tugenden der Mlöndje, den Glauben an Chriftus, 
über die Einfalt und Unſchuld, Demuth, Reinheit, Geduld, Religiofität, 
Sungfräulichleit und dgl., alle ganz furz, aber „voll göttlicder Lehre.“ 

2. Briefe (epistolae),. a) Sieben Briefe) an verſchiedene 
Klöſter und Kloſtervorſteher über das ſittliche Volllommenheitöftreben und 
den geiftigen Kampf, bereit in fehr vorgerüdtem Alter mit apoftolifcher 
Salbung geſchrieben 5). Der vortrefflichſte ift der zweite ad Arsinoitas 6). 
b) Dreizehn andere Briefe desjelben Inhaltes und von derjelben 
ſalbungsbvollen Gediegenbeit 7). 


1) Athanas. vita s. Antonii. c. 16—43. 

2) Migne, s. gr. T. 40. p. 961—964. 

8) Abrahamus Ecchellensis Maronita überjegte fie aus den Arabifchen 
in's Lateinifche und ebirte fie mit anderen Schriften zu Paris, 1646. 

4) Bon Antonius ägyptifch gefchrieben, dann in's Griechiſche überſetzt, 
wurben fie aus diefem von Valerius Sarasius in's Lateinifche übertragen. Yu: 
erft in Paris ed. 1515 von Symphorianus Champerius ; dann öfter und "viel 
verbeffert. Migne 1. c. p. 963—978. 

5) Hieronymus (l. c.) fagt davon: septem epistolae apostolici sensus 
sermonisque; und ber erfte Seraudgeben Champerius: quarum gravitatemne 
an suavitatem plus admirer, nescio. Migne T. 40. p. 956. — Erdinger, 
septem epistolae s. Antonii abbatis. 1872, 

6) » Antonius omnibus dilectissimis, qui sunt in Arsinoste et in paro- 
chia ejus.« Ep.2. Arfinod etwas nörblih von Memphis auf dem linken Rilufer, 

7) Diefe Briefe bat der genannte Maronite Abraham gleihfalls aus 
dem Nrabifchen in’3 Lateinifche übertragen. Die Zahl der Briefe diefer Samm⸗ 
lung ift 20; fie enthält die vorgenannten fieben, aber in umgelehrter Drbnung. 
Migne, ]. c. p. 999—1066. 
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8. Lebens regeln und andere Mahnreden und Senten- 
zen für feine Möndet). — 

Um feinen Geift und Stil einigermaßen ertennen zu Lönnen, mögen feine 
Worte fiber die Yungfräulichleit und einige aus feiner Abſchiedsrede bier 
folgen. 

1, Lob der Jungfräulichkeit. „Wir haben den feligen Apoftel 
Paulus, als er auf die Ehren der Sungfräulichleit zu reden kam, fo eben 
über fie fih Außern bören: „Gin Gebot des Herrn babe id nicht Y.“ Er 
hatte fein Gebot, weil nicht Alle dieſes ſchwere Joch tragen lönnen. Deßhalb 
wurde es der freien Wahl Derjenigen überlafien, melde es zu tragen im 
Etande find. Die Jungfräulichkeit ift ein unverlepliches Siegel, eine unver: 
änderte volllommene Aehnlichkeit (mit Gott und den Engeln), ein geiftiges 
und heiliges Opfer, eine hohe Warte (specula) und ein Auzb:id (visus), 
von wo aus man den Weg überfhaut, der zum Ziele der Volllommenbeit 
führt, jener füße Thau, der alle Ereaturen erfrifcht. Sie ift das Evangelium 
des Lebens, das die allen früheren Jahrhunderten und Generationen verbor⸗ 
genen Geheimniffe aufſchließt. Wahrlich, das größte Erbe und Bes 
figtbum if die Jungfräulichkeit. Wer die Jungfräulichkeit 
veradtet, der thut Bott und den Engeln eine Unbillan?).. 
Denn fie fie ift eine made Gottes 4) . . Die Jungfräulichleit ift einer Urne 
voll Gold vergleichbar, welche Wächter Tag und Nacht bewachen 5). 

2. Einige feiner Abſchiedsworte an feine Mönche. Kurz 
vor feinem Hinfchelden richtete Antonius unter anderen folgende Worte an 
feine Brüder: „Haltet feft die Weberlieferung der Väter und vor 
Allem den frommen Blauben an unferen Herrn Jeſus Chris 
ſtus, melden ihr aus den heiligen Schriften gelernt habt, und an melden 
ihr au von mir oft erinnert worden feld6).“ „Ich meinestheils gebe nun, 
wie die Schrift (Sof. 23, 14) ſich ausdrückt, den Weg der Väter; denn ich 


1) Regulae sive canones ad filios suos spirituales monachos — Spiri- 
tualia documenta regulis adjuncta ad filios suos monachos — Admonitiones 
et documenta varia ad filiog suos monachos — Sententiarum quarumdam 
expositio, facta a quodam sene post ejus (s. Antonii) obitum, efllagitantibus 
monachis, in Form von ragen, bie der Heilige kurz beantwortet hat, ber ges 
nannte Greis dann weiter erläutert. Derfelben Art find: Interrogationes quae- 
dam, a diversis s. Patri nostro abbati Antonio factae, ejusque ad easdem 
responsiones. Dieje Schriftftüde bei Migne, p. 1066—1102. 

2) 1. Kor. 7, 25. 

8) Maxima sane haereditas est et possessio virginitas. Qui virginitatem 
aspernatur, Deum ille et angelos aflicit injuria. 

4) Gratia quippe ipsius Dei est. 

5) Sermo 18. Migne, p. 974 sg. 

6) Vita 8. Antonii. c. 89. 
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febe, daß ver Herr mich ruft. Ihr aber ſeid wachſam und verlieret nicht die 
Frucht euerer langjährigen Asceſe; fondern, als finget ihr jetzt erft an, be 
jtrebet eu, die Freudigkeit eueres Eiferd zu bewahren. Ihr kennt ja bie 
böfen Geifter, die ung nachſtellen, und wiflet, wie grimmig fie find, aber 
auch mie ohnmädtig an Kraft. Fürchtet fie alfo nicht, ſondern athmet viel: 
mehr immer in Chriftuß auf und glaubet und vertrauet diefem; und lebet 
wie täglich Sterbende, auf euch ſelbſt bedacht und eingedenk der Ermahnungen, 
welche ihr von mir vernommen habt. Laßt euch in feine Gemeinfchaft mit 
ben Schismatikern und ſchon gar nicht mit den häretifhen Arianern ein; 
denn ihr wißt, wie auch ich diefe geflohen habe wegen ihrer Chriſtus be 
triegenden und irrgläubigen Keperei. Seid vielmehr auch ihr bedacht, euch 
jederzeit vor Allem an den Herrn anzufchließen und bann an die Heiligen, 
damit auch fie euh nah dem Tode in die ewigen Hütten als ihre Freunde 
und Belannten aufnehmen mögen 1).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia a Galland, bibl. T. IV, Migne, s. gr. T. 40. p. 953— 1098. 
— Ceillir, T. IV. (ed. II. T. IN.). Tillemont, T. VII. Act, SS, (Bol- 
land.) Jan. II. Möhler, Athanafius d. Gr. 2. B. Clarus, die Grund 
züge der chriftlihen Myſtik im Leben des heil, Antonius. Münft. 1858. 
Antoine, la Tbebaide chretienne ou s. Ant, le Grand, patriarche des 
solitaires, vie historique, asc&tique et philosophique. Lyon, 1854. Dazu 
zwei andere franzöfifhe Biographien von Bourbon. Lyon. 1861, und von 
Heloo. Par. 1873. Die übrige reiche Literatur bei Chevalier. 


8. 121. 


Der heilige Pachominus, 
Abt von Tabenna. 

Quellen. Vita s. Pachomii von einem faft gleichzeitigen Mönch von 
Tabenna 2). Palladius, hist. Laus. c. 38. Sozom. h. eccl. III. 14. Gen- 
nadius, de vir, ill. c. 7. Honorius, de script. eccl. I. c. 7. — Vie 
Prolegomena bei Migne. 


Bon heidniſchen Eltern in der Thebais (c. 292) geboren, wurde 
Pahomius Soldat, dann Chrift und Anachoret. Auf göttliche Eingebung 
hin gründete er (c. 325) auf der Nilinfel Tabenna in der Thebai3 ?) 
das erfte Kloſter, während die Mönche des heil. Antonius in getrennten 
Zellen (Zauren) lebten. 


I L. c. c. 91. 
2) Acta SS. (Bolland.) Junii T. III. Migne, s. lat. T. 73. 
8) In insula Thebaidis Tabenna. Sozom. 1. c. 
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Für fie ſchrieb er feine Regel in äghptiſcher Epradhe, wie fie ihm 
nad den Berichten des Palladius, Eozomenus, Hieronymus u. A. ein 
Engel dictirte. Pahomius war nämlih nicht allein mit der Gabe der 
Deiffagung und Wunder begnadigt, jondern auch des Verlehres mit ſei⸗ 
nem Engel gewürdigt. Er flarb an der Peſt mit hundert feiner Möndhe 
am 14. Mai 348. Bei feinem Tode lebten nach feiner Regel in mehre⸗ 
ten, aber unter einem Oberabte flehenden Stlöftern 3000 Mönde!). 

1. Seine Regel befteht im Ganzen aus 194 Tleinen Abfchnitten. Da: 
von kommen auf die eigentlide Regel (regula s. Pachomii) die erften 
142 Abfchnitte, auf bie praecepta et instituta 143 —159, auf die praecepta 
ei judiaa 169—176 und auf die prascepta ac leges 177—194. Den 
Shluß bilden die Mahnmorte (monita s. Pachomii). 

2. Außer der Regel befiten wir von ihm noch acht Briefe (epistolae) 
und die myſtiſchen Worte (verba mystica s. Pachomii), Jene wie 
biefe find an die Obern einzelner Klöfter oder an alle gerichtet und zum 
Theile mit geheimen, nur ihnen belannten Seichen gefchrieben. Er theilte näm: 
li die Monche in Elaffen und bezeichnete einen jeden je nach feiner geiftigen 
Zähigkeit und fittlihen Wurdigkeit mit einem Buchftaben des Alphabetes 2). 

Diefe Schhriftftüde find vollftändig nur noch in der lateinifhen Leber: 
ſeyung des Hieronymus vorhanden 3). 

Mahnmworte des Pachomius. 

1. „Ehre Gott, und bu wirft dich wohl befinden. Das Belte ift im 
Wiſſen die Erlenntniß des Willens Gottes. Denn der Menſch wirb der 
Obere Aller (omnium superior eflicitur homo), welder der Wahrheit ges 
horcht. Aller Webel ſchlimmſtes ift ja, dem Geſete Gottes ſich gu wider⸗ 
fegen (resistere) und dem eigenen Willen zu willfahren (acquiescere). Denn 
wer feinen eigenen Willen thut, der wird der göttlihen Erlenntniß beraubt 


1) Rad} kurzer Beit 7000. Um die Mitte bes fünften Jahrhunderts zählte 
fein Orden, d. h. die Eongregation der Klöfter, in denen feine Regel galt, 50,000 
Mönde. Sosom. 1. c. In daß von Ihm gegründete erfte Frauenk loſter war 
feine Schweſter eingetreten. 

2) Gennadius, 1. c. Sosomenus, 1. c. Mit biefen Zeichen find ber erſte, 
zweite und fechfte Brief gefchrieben. So beginnt ber ziveite Brief an den Abt 
Syrus mit den Worten: Memento, quae scripserim tibi Y, in epistola prop- 
ter Tau scriptum, et recordare et scribe Ni propter Simma, quod scriptum 
est. Numquid Xi non est Y, quod in Kappa convertitur? Im fechften Briefe 
gibt er einige Weifungen darüber: Scribite Moe super Heta et Theta, et 
scribite Zeta super Xi: et Moe et Lambda et Jota. Quomodo legentes has 
iteras compleveritis, scribite vobis, ut intelligatis mysteria literarum. 

9) Opera 8. Hieronymi. Migne, s. lat. T. 23. p. 61—100. 50 Turge 
praecepta s. Pachomii griechiſch und Iatein: bei Migne, s. gr. T. 40. p. 947—962. 
Gallandius, T. IV. 
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werben. Laßt und immer ben Herrn vor Augen haben und eingedent fein 
feine Kreuzes und Todes, durch den wir erlöft und lebendig gemacht worden 
find. Laßt und baflen die Melt und Alles, was in ihr ift, Takt und auch 
bafien alle leiblihe Ruhe. Laßt und abjagen (abrenuntiemus) diefem Leben, 
damit wir Gott zu leben vermögen.” 

2. „Laßt und alfo, Theuerfte, unferer Profeß (nostrae professionis) ein- 
geben? fein, wie wir Gott zu dienen verfprocdhen haben; denn eben bad wird 
am Gerichtätage von und gefordert. Laßt uns bungern, dürften, die Blöße 
ertragen, wachen und in Pſalmen und Gebeten ausharrend (in psalmis et 
orationibus - positi), aus innerftem Herzen auffeufzend Thränen vergießen ; 
und laßt und mit aufmerkſamer Erforfhuug uns ſelbſt prüfen, ob mir doch 
in Etwas Gottes würdig nach feiner unendlichen Güte erfunden zu werden 
verdienen. Laßt uns fliehen die Angſt der Trübfal, damit wir die Ruhe des 
Troſtes vom Heren erlangen und die Ruhe des unfterblihen und eiwigen Lebens 
zu genießen verdienen 1).“ 


8. 122. 


Der heilige Ifaias, 
Abt. 
Quellen. Rufinus, vita Patr. II. c. 10. Pallad. hist. Laus. c. 55. 
— Die Prolegomena bei Gallandius u. Migne. 


Zu den kirchlichen Schriftftellern zählt auch der heil. Iſaias, Abt 
in der ſcetiſchen Wüſte, der, noch zur Zeit des Athanafius blühend, feine 
Mönde dur mündliche und fchriftlihe Belehrungen im geiſtlichen Leben 
und Streben unterwies. Seine Schriften find: 

a) 29 Reden (orationes) ?) „an feine Brüder“, nur lateinifch 
erhalten, mannigfachen ajcetifchen Inhalte. Einige find ganz kurz, die 
fünfundzwanzigfte aber an feinen Schüler, den Abt Petrus, ift eine große, 
ſehr gehaltvolle Rede. Die jehsundzwanzigfte enthält die dieta s. Isaiae, 
von dem eben genannten Petrus gejchrieben. Alle befunden den apofto- 
liſchen Geift und frommen Eifer des Heiligen Abtes und erfahrenen 
Seelenführers. b) 68 Vorſchriften und Rathidläge für An- 
fänger im aſcetiſchen Xeben (praecepta seu consilia posita tiro- 
nibus in monachatu)°). c. 19 Kapitel über die Aſceſe und 


1) Aus den Monita s. Pachomii. Migne, s. lat. T. 28. p. 85 sq. 

2) Zuerft aus einer fehr alten griechifchen Handſchrift überfegt und ebirt 
bon Petr. Franc. Zinnus Veronensis. Venet. 1574, Migne, s. gr. T. 40. 
p. 1106 - 1206. 

8) Sie hat Benedict von Aniane in fein Regelbuch aufgenommen und 
baburch erhalten. Migne, s. lat. T. 108. 
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Ruhe (nepziaız nepi aoxrioew; ai Aruyias — capitula de religiosa 
excertitatione et quiete) !), die aber aus den oben genannten Reden 
eninommen find und deren Quinteflenz enthalten. 


Lehrworte des ZJfatas. 

„Drei Tugenden find e8, welche ſtets Licht In die Seele bringen: nicht 
wifien bie Bosheit irgend eines Menſchen; was über und kommt, mit unge 
Rörtem Gleihmuthe ertragen; und Gutes thun Denen, die ung Böfes thun. 
Diefe drei erzeugen dann felbft wieder drei andere (Tugenden), die größer 
find al fie: das Nichtwifien der Bosheit eines Menſchen erzeugt bie Liebe; 
das mit ungeftörtem Gleihmuthe Ertragen deflen, mas über und kommt, 
bringt die Sanftmuth hervor; und das Gutesthun Denen, die uns Böfes 
thun, bringt den Frieden hervor.” — „Bier Tugenden find es, melde bie 
Seele leuſch machen: Stillfchweigen, Beobachtung der Gebote, eingefchräntte 
Lebensweife (orevoympia) und bemäthiger Sinn.“ — „Gib dein Herz in 
den Gehorfam deiner Väter (eis unaxohv Tav narpav — ad obediendum 
patribus) bin, und bie Gnade Gottes wird in dir wohnen. Set nicht bei 
dir felbft meife, damit du nicht in die Hände deiner Feinde falleft. Im del: 
ner Belle figend, denke unabläffig an diefe drei Tinge: Handarbeit, Meditation 
und Gebet. Ermäge täglich: Diefen (heutigen) Tag haben wir zum Arbeiten 
in diefer Welt, ob aber den morgigen, weiß ih nicht; und du wirſt nicht 
fündigen gegen Bott.” — „Thue dir Gewalt an in deiner Betrachtung, und 
die Ruhe Gottes wird ſchnell zu dir kommen. Nötbige dich ſelbſt zu vielem 
Gebete mit Weinen, fo wird ſich Gott wie billig deiner erbarmen, und er 
wird bir den alten ſündhaften Menfhen ausziehen.” — „Sch ermahne Dich, 
fo lange bu in dem Leibe bift, gib nicht frei dein Herz“ (gib die Sorge für 
dein Seelenheil nicht auf). „Denn wie der Landmann nicht ohne Sorgen fein 
lann wegen der Frucht, die ihm auf feinem Ader auffproßt; denn er weiß 
nicht, was ihr widerfahren lann, ebe er fie in feiner Scheune verfchloffen bat: 
ebenfo wenig darf der Menſch fein Herz frei geben, fo lange ein Hauch in 
keiner Raſe iſt 2).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. s. Isaiae bei Gallandius, bibl. T. VII. Migne, s. gr. 
T. 40. p. 1103— 1214. — Ceillier, T. XVII, (ed, II. T. XI.) Tillemont, 
T. VII. 





1) Bon Possinus in feinem thesaurus asceticus, Paris. 1684 zuerft gr. 
und lat. edirt. Migne, s. gr. T. 40. p. 1205—1214, 
2) Job. 27, 8. 
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8. 123. 


Hieranymms, 
Prieſter in Jeruſalem. 

Hieronymus war Prieſter in Jeruſalem!) und ein ebenſo frommer 
als ſcharfſinniger Theologe. Er ſchrieb: 

a) Ueber die heilige Dreieinigkeit (icdoyog repi täs ayix; 
zpıados — dialogus de sancta trinitate) 2), einen Dialog zwilden 
einem Juden und einem Chriften über dieſes Geheimnik, der, obgleid 
kurz, von feinem Scharfſinn, feiner eleganten Schreibart und großer 
Frömmigkeit Zeugniß gibt. Er legt darin dar, daß drei göttliche Ber- 
onen und Ein Gott, daß die ein unbegreiflicheg Geheimniß, Daß aber 
auch ſchon in den geſchaffenen Naturen im lebten Grunde Alles unbe 
greiflich fei, und daß in vielen Stellen des alten Teftamentes dieſes Ge- 
heimniß gelehrt werde. b) Bon der Wirkung der Taufe und 
den Kennzeichen de3 EChriften (commentarius de effectu bap- 
tismi et notis christiani) 3). Die Schrift beantwortet die Frage, wo— 
tan man den wahren GChriften erfenne, Der wahre Chriſt ſei Derjenige, 
in welchem der heilige Geift wohne, und der ſich deflen ftets bewußt ſei. 
Der heilige Geift und feine Gnadenwirtung, „das Neid Gottes im 
Innern der Seele”, fünne aber Niemand erlangen ohne die Taufe. 


1. Die Unbegreiflihleit der Trinität, „Bete Gott an, er: 
forfhe aber Gott nicht. Belenne ven Pater, aber unterfudhe nicht bie 
Natur des Geheimnifjes in Gott. Glaube an den Sohn, berühre aber 
nit die Art und Weife der anfangslofen Geburt. Preiſe den Geift, 
forfhe nit neugierig nad Grund und Art feine® Ausgehend. Denn ein 
Geheimniß, das begriffen wird, bleibt fein Geheimnig mehr; Alles aber, was 
fein Gebeimniß ift, wird nicht bewundert. Je mehr alfo Gott erforfcht wird, 
um fo mehr wird er unerfennbar und verborgen; und je mehr du ihm nad 
fpürft und ihn ausforſcheſt, deſto mehr wird er nicht erfaßt und nicht offenbar; 
und je mehr du ihn mit Händen greifen mwillft, defto mehr wird er nicht ſicht⸗ 


1) Iſt er, wie man Grund bat zu glauben, identiſch mit Hieronymus, bem 
Priefter und Mönch zu Jeruſalem, der eine Gefchichte der äghptiſchen Einfiebler 
(Ispavipouv n xar’ Alyuntov toropia) gefhrieben hat, dann ftammte er aus Dalma⸗ 
tien und lebte zur Zeit bes Kaifers Theodofius d. Gr. Migne, s. gr. T. 40. p. 845. 
Galland., T. VII p. 18. 

2) Migne, p. 847—859. 

3) Der eigentlie Titel iſt: Prlorovia ravri xporuavo apsloure — COM- 
mentatio christiano cuilibet utilis. Die Abhandlung befteht aus Fragen unb 
Antworten. Migne, p. 860—868. — Dazu kommt ein Heine Fragment, 
welches die Antwort enthält auf die Frage, warum bie Chriften des Kreuz ver: 
ehren. 
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bar und nicht findbar. Alle, welche Bolt erforichen wollten, fuchten einen 
Schatten zu erfafien; und fo Biele gemeint haben, Gott ausſtudirt zu haben, 
wolten die Winde in ihren Bufen einfhlieben; und fo Viele dafür halten, 
daß fie die Gottheit begreifen, umfangen ein Traum⸗ und Phantafiebilb ; und 
fo Biele dafür hielten, über die Natur Gottes auf den Grund gelommen zu 
fein, find in Härefien verfallen; und fo Biele fagen, fie hätten Gott erreicht, 
haben nicht einen Tropfen aus dem ganzen Abgrunde aufgefaßt, fondern einem 
Schatten nachjagend, haben fie ihn nicht erreiht ).“ 

2. Die Euhariftie ift der Leib und das Blut des Sohnes 
Gottes. Der wahre Ebrift fchöpft aus ver Süßigleit des Genufles ver 
Cudariftie die Ueberzeugung, „daß er nicht gewöhnliches Prod und bloßen 
Wein empfange , fondern wahrhaft den Leib und das Blut des Sohnes Got: 
tes, geheiligt (confecrirt) durch den heiligen Geiſt ?).“ 


8. 124. 
Der heilige Orfiefins ’), 


Abt von Tabenna). 

Ein geborener Aegypter, erreihhte DOrfiefius unter der Leitung des 
Pachomius im afcetiihen Leben bald eine fo hohe Stufe, daß ihn dieſer 
eine goldene Zampe im Haufe des Herrn nannte, die weithin ihren 
Glanz verbreite, und ihn noch in jungen Jahren mit der Leitung eines 
Klofters betraute. Nach des großen Kloſtersſtifters Tod (348) wurde 
Orſieſius an feiner Stelle der Obere aller Gönobiten der Kongregation 
des Pachomius, legte aber, als die Zahl diefer ſich raſch bedeutend mehrte, 
die veranwortungsvolle Bürde auf die Schultern des zwar jüngeren, aber 
an Heiligkeit und Lebensbildung Alle überftrahlenden Abtes Theodor, und 
309 fi) wieder in fein früheres Kloſter Chenobo&cia zurüd. Als auch 
Theodor um das Jahr 368 im Herrn entichlafen war, übernahm unfer 
Abt die Oberabtstwürde der Congregation von Zabenna auf die Bitte des 
Athanaſius abermals und maltete diefes Amtes bis zu feinem fpäten 
Lebensende am 15. uni c. 380. 

Unferen Heiligen Oberabt ſchmüdie nicht blos Heifigfeit, fondern auch 
große Beredfamteit und Särifttenntniß. Zeugniß gibt davon die Schrift: 
Die Lehre von der Lebensweife der Mönche (doctrina de in- 
stitutione monachorum) 5) in 56 Sapiteln, die er gegen das Ende 





l) Mine, T. 40. p. 858. — 2) L. c. p. 864. 

3) Griechiſch Apeioioc. 

4) Gennadius, de vir. ill. c. 9. Act. SS. (Bolland.) Jun. II. 

6) Migne, ». gr. T. 40. p. 870-894. Drfiefius ſchrieb die Schrift in 
Ägpptifher Sprache, aus welcher fie in's Griechi ſche und dann von Hiero— 
nhmus in’ Lateinifche, in dem fie jetzt allein bekannt ift, überfeht worden 
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jeines Lebens fchrieb und feinen Mönchen, insbeſondere den Borflehern 
der einzelnen KHlöfter, als fein Teſtament Hinterlief. Er legte darin 
feine Unterweifungen über das gefammte Elöfterliche und afcetiiche Leben 
fat nur mit Worten der Schrift nieder, fo daß das Werkchen von Gen- 
nadius !) ein Inbegriff aller das monaftifche Leben betreffenden Stellen 
derjelben und liber divino conditus sale genannt wurde. Wieder- 
holt mahnt er fie an ihre Borbilder und Väter, befonder3 an ihren 
Meifter Pachomius?). 

An die Borfteher der Klöfter richtete er folgende Mahn: 
worte: 

„Deßhalb höre, o Menih, nicht auf, alle dir anvertrauten Seelen zu 
mahnen und zu lehren, was heilig iſt; biete dich jelbft ala ein Beifpiel guter 
Merle dar, und hüte dich fo fehr als möglih, daß du nicht den Einen 
liebeft und den Anderen haſſeſt, fondern beobadhte gegen Alle das gleiche Be: 
nehmen, damit nicht etwa Gott den haft, melden du liebft, und den liebt, 
den du haſſeſt ?).” „Und ihr, theuerfte Brüder, die ihr das Leben und die 
Borfchriften des Kloſterlebens befolgt, ſtehet feit in dem einmal ergriffenen 
Borfage und erfüllet das Merk Gottes ).“ „Die ihr im Klofter die zweite 
Stelle einnehmet, zeiget euch an Tugenden als die Erften 5).” „Wollet nicht, 
Brüder, ich beſchwöre euch, vergeſſen des einmal gefaßten Vorſatzes. Laßt 
uns die Ueberlieferungen der Vaͤter als eine Leiter betrachten, die uns zum 
Himmelreiche weiſet 6).“ „Laßt uns, Brüder, gleich fein, vom Kleinſten bis 
zum Größten, ſowohl der Reiche als der Arme, vollkommen in Eintracht und 
Demuth 7).“ „Laßt ung nicht, nachdem wir der Welt entfagt und angefangen 
haben, ver Fahne des Kreuzes zu folgen, wiederum zu dem zurückkehren, wa3 
binter ung ift, laßt uns nicht weltlihe Erholung fuchen 8)” „Laßt uns ar: 
beiten als gute Soldaten Chrifti ?)." „Der Herr ift unfer Vater; ber 
Herr iſt unfer Richter; der Herr unfer Fürft, der Herr unfer König, der Herr 
felbft wird uns felig machen 10).“ 


ift. Dasfelbe gilt von S. Orsiesii de sex cogitationibus Sanctorum, nämlid: 


De Domino — de passione Christi — de hora transitus — de die judicii 
— de inferno — de vita aeterna. Migne, p. 895. 
ı)L. c. 


2) Galland. bibl. T. V. Migne, 1. c. — Ceillier, T. V. (ed. II. T. IV.). 
Tillemont, T. VL. 

8) Doctrina de instit. monach. n. 9. — 4) L. c. n. 12. 

b) L. c. n. 14. — 6) L. c. n. 22, 

7) L. c. n. 23. — 8) L. c. n. 30. 

9) L. c. n. 84. — 10) L. c.n. 43. 
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8. 125. 
Der heilige Serapion, 


Bifhof von Thmuiß. 

Quellen. Athanas. ep. ad Dracont. n. 7. Vita s. Anton. c. 82 
u. 91. Hieron. de vir. ill. c. 99; ep. 70 (al. 83) ad Magnum. Epiphan. 
haeres. 69. n. 2. Socrat. h. eccl. IV. 23. Sozom. h. eccl. Il. 14. 
IV. 9, Photius, cod. 85. — Die Prolegomena bei Gallandius und 
Migne. 

Serapion ſcheint als Nachfolger des Theognoftus einige Zeit Dor- 
ſteher der Statechetenfchule 1) und auch einer Pfarrkirche in Alerandrien 
gavefen zu fein, aber bald nach dem Auftreten des Arius feinen Stellen 
entingt zu Haben. Er wurde Mönch und dann von Athanafius auf den 
Biſchofsſiz von Thmuis erhoben ?). Als „ein Mann von wunderbarer 
Heiligleit und großer Beredſamkeit“ 3) erfreute er fich de3 Vertrauens des 
Antonius, des Vaters der Mönde, in fo hohem Grade, daß er ihm feine 
Bifionen mittheilte und bei feinem Hinfcheiben eine feiner beiden Melo— 
im vermachte *). Athanafius ſchätzte ihn gleichfalls ſehr hoch und richtete 
fünf Briefe an ihn. Unter Kaiſer Conftantius glänzte ex durch große 
Standhaftigkeit 5), wurde deßhalb in’s Exil vertiefen und hatte manches 
Ungemad) zu erdulden. Wann er aus dem Leben geſchieden, ift un» 
belannt. 

AS Producte feines edlen Geiftes find noch erhalten: 

a) Eine Schrift gegen die Manichäer (xar« Mavızaimv — 
adv. Manichaeos) 6) in 27 Sapiteln, beſonders gegen die manichäifche 
Lehre: das Materiefle, der Leib fei feiner Natur nad) böfe; b) ein kurzer 
Ihöner Brief an den Bifhof Eudorius (imoroAn mpds Eüdskuov 
— ep. ad Eudoxium) ’), worin er feinen kranken Freund tröftet, er 


1) Diefe Stellung deutet Hieronymus an, wenn er ihn scholasticus nennt: 
Serapion, Thmueos episcopus, ob elegantiam ingenii cognomen scholastici 
meruit. Hieron. de vir. ill. c. 99. 

2) Thmuis, ſüdlich von Damiette unweit des Ril gelegen. 

8) Sosom. h. eccl. IV. 9, 

4) Ein Gewand von Schaffell. Die andere empfing Athanafiud. Athanas. 
vita 8. Antonii, c. 82 u. 91. 

5) Sub Constantio principe etiam in confessione inclytus fuit. Hieron. 
l. e. Mit vier anderen Bilchöfen mar er von Athanaflus, da biefer feine 
Standhaftigkeit und Beredſamkeit kannte, auch an den Hof biefes Kaiſers geſchickt 
worden. Sosom. 1. c. 

6) Der griechifche Text bat noch einige Lücken. Migne, s. gr. T. 40. 
pP. 899-924. Gallandius, T. V. 

T) Bon Ang. Mai aufgefunden und als „eine Perle“ ed. Classici auctor. 
T. V. p. 864. Migne, p. 923—926. 

Rirjcht, Lehrbuch der Patrologie und Patrifil, IT. 9 
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möge in feinem Schmerze fi nicht betrüben, vielmehr wegen feiner 
Grömmigfeit in Gott fi freuen. Ueber die Sünde allein habe man 
Urfadhe zu trauern; c) ein Sendſchreiben an Mönche (emuoroan 
npds novabovras — ep. ad monachos) !) in 15 Sapiteln, eine jeht 
ſchöne und nützliche Schrift „voll der höchften Frömmigkeit mit ausge 
zeichneter Xobpreifung und Beichreibung des monaftiichen Lebens unter 
Hinmweifung auf jene Heiligen großen Vorbilder und Aebte, einen An 
tonius, Amunis, Malarius, Johannes, welche zu jener Zeit geblüht 
haben ?).” | 

Diefes fein Schreiben beginnt er mit den Worten: „Geliebte, ich lobe 
eueren frommen Entfhluß und preife glüdfelig euer Leben, o ihr in Gott 
feligen Mönche, weil ihr, obgleih ihr die allen Menfhen gemelnfame Natur 
habt, nicht eine gemöhnlihe Wahl getroffen, fonvdern eueren Sinn auf Große 
gerichtet und euere Seele wie auf Flügeln zu den himmliſchen Stätten felbft 
erhoben habt, damit ihr, von ben dorther ftammenden göttlichen Lehren 
Nutzen fhöpfend, den Engeln an Wandel glei erfunden werdet, deren Hert: 
lichleit eu) aufnimmt, und deren Seligleit euch erwartet . . . Diefes Ber: 
langen bat eud nicht? anderes eingegeben, als der fromme Glaube und das 
liebeentzündete Herz unter Bermittelung und dem Wohlgefallen (der Gnade) 
Gotte des Erlöferd; denn der Urheber und Anfänger und Vollender dieſes 
gottgefälligen und guten Entſchluſſes ift Jeſus Chriftus 5).“ Weiterhin be: 
gluckwunſcht er fie ald Streiter Gottes: „Selig fetd ihr, die ihr im Kriegs⸗ 
bienfte der gleichtvefentlihen Dreieinigleit (öuoovaio zpızdı) ſtehet... Nicht 
einem menſchlichen König leiſtet ihr Kriegsdienſte, um im Kriege das Hin 
ſchlachten ftammverwanbter Menfhen zu hauen, ſondern ihr leiſtet Chriſtus 
Kriegsdienſte, um die Niederlagen der Dämonen zu fhauen; nicht Waflen 
aus Erz und Eifen habt ihr erhalten, um Mitknechte zu tödten, ſondern ihr 
babt einen ftarfen Glauben erhalten, mit welchem ver Teufel darnieber ge: 
fhlagen wird; und wiederum fteht ihr nicht im Kriegsdienſte, um Menſchen⸗ 
blut zu vergießen, fondern ihr fteht im SKriegspienfte Gottes, um unabläffig 
euer Flehen vor feinem Angefichte auszugießen. Betet für die Welt, da ihr 
wiſſet, daß Gott fih zu den Bitten der Frommen neigt, und daß bie Fir: 
bitte eine? gerechten Menſchen fehr viel vermag. Seid immer unfer ein 
gedenk *).” 


1) Migne, p. 926—942; und Ang. Mas, der bad Sendſchreiben aufgefun 
den und ebirt bat. Specil. rom, T. IV. p, XLV—LXVI. 

2) So Ang. Mai, 1. c. 

8) Ep. ad monach. c. 1. 

4) L. c. c. 11. 
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8. 126. 
Dionyfins N 


der Areopagite. 


Quellen. Opera Dionysit ipsius. Photius, cod. 1. 229. 231. Die 
Prolegomena ver Ausgaben von Corderius u. Migne!). 

Unter dem Namen des Dionyfius Areopagita befiten wir noch vier 
zufammenbängende, darunter drei größere Schriften und zehn Briefe. 
Die übrigen fehr zahlreichen Schriften diejes tieffinnigen und hochgebil- 
deten theologifchen Schriftftellers find verloren gegangen. Diele vier 
Schriften find: 

1. Bon der himmliſchen Hierardie (mepl tig ovpavias 
ipapxias — de coelesti hierarchia) ?) oder von den Namen, Orb 
nımgen und Dienften der Engel in 15 Kapiteln. Die Grundgedanfen 
find folgende: 

Die Engel bilden neun Chöre in drei Hierardien. Die 
oberfie Hierarchie faßt die Seraphim, Eherubim und Throne in fid. 
Die Seraphim betrachten unaufhörlich das göttliche Weſen, das ganz 
Licht und Liebe if, und find felbft von der glühendſten Liebe entzitndet. 
Die Cherubim verfenten fi) im Anblide Gottes in die Betrachtung 
feiner Rathichlüffe, die Throne in die Bewunderung und Anbetung 
feiner geheimnißbollen, preiswürbigen Gerichte. Die mittlere Hierar- 
hie begreift in fi die Herrſchaften, melde das anordnen, mas nad 
dem Willen Gottes zu gefchehen hat, dann die Kräfte, welde das Be⸗ 
Khlofiene in's Werk jegen, und die Gewalten, welde biefes in feinem 
dortbeftande leiten. Die dritte oder unterſte Hierarchie befaßt 
fd mit den Menſchen, indem die Mächte das allgemeine Wohl ber 
ganzen Menſchheit wahrnehmen, die Erzengel die einzelnen Voͤller zum 
Haile lenken, und die Engel der perjönlichen Heilsführung der einzel- 
nen Menſchen fi annehmen. 

Die oberfte Hierarchie dient ſomit ausſchließlich Gott und feiner 
Verherrlihung , die mittlere der ganzen fichtbaren und unfichtbaren 
Schöpfung, die unterfte den irbifchen Vorgängen, den einzelnen Vollern 
und Menſchen. Die Zhätigfeiten diefer drei Hierarchien entſprechen den 
drei Stufen des myſtiſchen Lebens, der Einigung, Erleuchtung und 





1) Die bier von Migne gegebenen vitae Dionysis Areopagitae, aus ben 
griechiichen Menden von Simeon Metaphbraftes, aus Suidas, Nices 
phorus u. A., betreffen den wirklichen Areopagiten, ben Apoftelichüiler 
und erften Bifchof von Athen, nicht ben in Frage ftehenden berühmten muftifchen 
Schriftſteller dieſes Namens. 

9) Migne, s. gr. T. 8. p. 119- 860. 

9* 
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Reinigung. Bon den höheren Ordnungen ftrömt da3 reinigende, erleuch⸗ 
tende und einigende Gnadenlicht, das von Gott ausgeht, auf die niede- 
ren liber. - 

2. Bon der firdlihen Hierarchie (nepl täs inxInnactıznz 
ieoapxias — de ecclesiastica hierarchia) !) in 7 Kapiteln. Die lird- 
liche Hierarchie ftellt ein Abbild der himmliſchen Hierardjie dar, umfaßt 
daher ebenfalls neun Stufen in drei Ordnungen. 

Die erfie Ordnung bilden die Heiligen Myfterien zur Mit- 
theilung des göttlihen Gnadenlebens: Taufe, Euchariſtie (Synaris) 
und die Weihe des Del8 (Ordination) Die zweite Ordnung 
machen die geweihten (ordinirten) Organe aus, durch welche die Myſterien 
verwaltet und gefpendet werden und da3 Gnadenleben vermittelt wird. Diele 
find der Hierarch (Bilhof), der Hiereus (Prieiter) und der Liturge 
(Diakon und die Übrigen geweihten Kirchendiener). Der Liturge ftellt 
die reinigende, der Hiereus die erleuchtende und der Hierardh die einigende 
Stufe und Thätigkeit dar. Die dritte Ordnung feht fih aus Den 
jenigen zufammen, melde durch die ebengenannten hierarchiſchen Organe 
in das göttliche Gnadenleben eingetweiht werden. Dieje find: die Hate 
humenen, Energumenen und Pönitenten oder die auf dem Wege ber 
Reinigung Befindlihen ; das Hriftliche Volk oder die auf dem Wege 
der Erleuchtung Wandelnden, und die Therapeuten, die Mönche und 
Einfiebler, oder die nad) der volllommenen Einigung Strebenden. 

Zugleih mit diefen Darlegungen werden die Ceremonien und Sym⸗ 
bofe der Einmweihungen, d. i. der Taufe, der euchariftifchen Meßfeier und 
der Ordination des Priefterd und Diakons und der fpeciellen Einweihung 
des Therapeuten vorgeführt und myſtiſch gedeutet, und fo eine ziemlid) 
pollftändige Liturgie und ihre myſtiſche Erklärung gegeben. Im fiebenten 
Kapitel, welches al3 ein Anhang angejehen werden kann, werden ſpeciell 
„Die heiligen Gebräuche bei der Todtenbeftattung“ und die 
Sindertaufe befproden. 

Mas das Verhältniß der beiden Hierarchien betrifft, fo ift Die 
himmliſche rein geiftig, die kirchliche, entſprechend der ſinnlich geiftigen 
Natur des Menſchen, ſymboliſch, indem die Gnadeneinmweihungen in 
das myſtiſche, göttliche Leben unter ſichtbaren Zeichen vollzogen werden. 
Beide Hierardjien bezwecken die DVergöttlihung oder die vollkommenſte 
Gottähnlihmahung und Einigung der Engel und Menſchen mit Gott. 

3. Bon den göttliden Namen (mepi Seiny övonaruay — de 
divinis nominibus) ?2) in 13 Kapitel. Die an fid) ganz unerfaßbare, 
weil unendliche Wejenheit Gottes, bemerkt der Verfaſſer einleitend, ift 


1) Migne, p. 370—584, — Deutfch überfegt von Storf. Kempt. 1877. 
2) Migne, p. 685—996. 
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nur aus dem erlennbar, was Gott felbft über fi) in der Schrift ge⸗ 
offenbart, umd zwar in den Namen, melde er ſich gegeben hat, da er 
zugleih namenlos und allnamig if. Daher werben bier die in der 
heiligen Schrift vorlommenden Namen und Bezeichnungen und damit 
die Eigenſchaften und das Weſen Gottes in fehr eingehender, tief» und 
ſcharfſinniger Weife erläutert. Außerdem kommt Dionyſius auf da3 
Böfe, deſſen Urfprung und Weſen, und auf die Trinität und Erlöfung 
zu ſprechen. Diefe Schrift ift fein Hauptwert, da fie feine theologi« 
ſchen Grundanſchauungen enthält. 

4. Bon der myſtiſchen Theologie (mepl tus nustınns Jeodo- 
yias — de mystica theologia) !) in 5 Sapiteln, eine kurze Betrachtung 
über das göttliche Weſen, das, an ſich unerfaßbar, unergründlich, unaus⸗ 
Iprehlich, weder mit bejahenden noch verneinenden Prädicaten erſchöpfend 
und adäquat bezeichnet werden fann. 

Dieſe vier Schriften find den „Mitpresbyter“ Timotheud ge 
widmet. 

5. Was die 10 Briefe (eniorodai — epistolae) ?) anbelangt, 
jo find die erften vier, an den Therapeuten Cajus gerichtet, ſehr kurze 
Ereurje über verſchiedene Iheologifche Lehrſätze, über die Unwiſſenheit in 
Bezug auf Gott, da3 Urprincip der Gottheit, die Menſchwerdung Gottes. 
Der fünfte an den Liturgen Dorotheus erflärt in einigen Süßen die 
göttlihe Finſterniß, bon welcher in der „myſtiſchen Theologie” die Rebe 
it; der ebenfo kurze ſechſte an den Preöbyter Sofipater mahnt diefen, 
weniger polemiſch gegen die faljche Lehre aufzutreten, als ihr vielmehr 
kräftig und lichtvoll die Wahrheit entgegen zu feben. Der fiebente 
an den Hierarchen Polylarp führt die nämlide Mahnung etwas weiter 
aus. Der ahte an den Therapeuten Demophilus ift eine längere 
theologische Abhandlung Über des Menſchen Wirken und Gottes Gnade, 
tadelt. auch deflen firenge Behandlung der Büßenden. Im neunten 
an den Hierarchen Titus beſpricht der Verfaffer die Eintheilung der 
Zheologie in die myſtiſche und demonſtrative und erläutert auf feine 
Vitten einige biblifde Symbole. Der zehnte „an den Theologen So» 
Banned, den Apoſtel und Evangeliften in feiner Verbannung auf der 
Insel Patmos“ bezeugt diefem die befondere Liebe und Verehrung und 
fündigt ihm die baldige Befreiung und Rüdkehr nah Kleinaſien an. 

Diefe kurz cenfirten Schriften unſeres Dionyfius find von fehr 
großer Wichtigkeit, einmal wegen des tieffinnigen myſtiſchen Inhaltes 
derfelden, dann beſonders darum, weil fie viele Jahrhunderte lang für 





1) Migne, p. 997—1048. 
2) Migne, p. 1065—1120 mit längeren annotationes Corderis zu ben ein 
zelnen Briefen. 
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ächte Schriften des apoſtoliſchen Areopagiten gehalten worden find und 
auf die Entwidelung der myſtiſchen Theologie und ſelbſt der kirchlichen 
Kunſtſymbolik des Mittelalters einen großen Einfluß ausgeübt haben. 


8. 127. 
Der Verfaſſer der Dionyſiſchen Schriften. 


Es frägt fih: Wer iſt als Verfaſſer diefer Schriften anzujehen ? 
Iſt Died wirklich Dionyfius der Areopagite? Wie eben angedeutet wurde, 
hielt man bald nad ihrem Belanntwerden und das ganze Mittelalter 
hindurch bis in die neuere Zeit diefen, den apoftolifen Dionyfius, 
welcher auf die erite Predigt des MWeltapoftel im Areopag zu When den 
riftlicden Glauben angenommen !) und erfter Biſchof von Athen geworden 
und wahrſcheinlich als Martyrer geftorben ift, unzweifelhaft für denjelben, ob⸗ 
gleich fich der Verfafler jelbft nirgends geradezu für den Areopagiten ausgibt. 

1. Man bielt ihn aber für denfelben, weil man glaubte: a) er nenne 
fih einen Schüler des Paulus; b) es feien Timotheus, dem er die Schriften 
widmete, dann der Therapeut Cajus, die Hierarchen Polylarp und Titus, ferner 
Sofipater und Dorotheus, an welche er Briefe richtete, die befannten Apoftelfchüler 
diefer Namen; c) er berichte, daß er mit Petrus und Jakobus „ven Lebendig: 
madenden und gottaufnehmenden Leib 2)”, d. 1. die heilige Jungfrau Maria, 
die Mutter des Herrn, beſucht und gefehen habe; d) es fei von ihm zugleid 
mit dem heidniſchen Philofophen Apollophanes die bei dem Tode des Herrn ein: 
getretene Sonnenfinfterniß zu Heliopoli8 beobachtet worden 3). Dazu kommt dann 
e) der Brief an den Apoftel und Evangeliften Johannes auf Patmos, woraus, 
wie es den Anſchein hat, unzweifelhaft erhellt, daß der Verfaſſer ein Zeitge: 
nofje dieſes Apoſtels geweſen jei und unter Kalfer Domitian gelebt und ge: 
ſchrieben babe. 

Bon diefen Meinungen geleitet, hielt man unbebenklih den apoftolifchen 
Dionyſius und Areopagiten für den Autor, eine Annahme, welde den Schrif: 
ten felbft wieder größeres Anſehen verlieh. Deſſen erfreuten fie fih denn 
auch unbeftritten während bed ganzen Mittelalterd in der morgenländifchen 
und abendländiſchen Kirche — in dieſer feit der griechifhe Kaiſer Michael 
Balbus ein Eremplar verjelben Ludwig dem Frommen zum Gefchente gemacht 
(827), und Scotus Grigena fie in's Lateiniſche überfegt hatte *). Berühmte 


1) Apg. 17, 84. Euseb. h. eccl. III. 4. Mande hielten ihn auch für ven 
erften Apoftel Galliend und den erſten Bifchof von Paris, für den Grünber bon 
St. Denys, und noch hat diefe Meinung Bertreter, 

2) De div. nom. c. 3. 8. 2. 

9) Ep. ad Polye. 8. 2. 

4) Bor Scotus Erigena hatte ſchon Hilbuin, Abt von St, DenyB, eine 
Inteinifche Weberfegung gefertigt. 
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griechiſche Bottesgelehrte, wie Johannes v. Schtbopolis, Marimus 
der Belenner, Andreas, Erzbiſchof von Kreta, und die angefebenften fcholas 
ſtiſchen Theologen, ein Hugo von Gt. Victor, Albertus Magnus, 
zbomas von Aquin, Dionyfius der Garthäufer (+ 1471) ſchrieben 
Eommentare zu denfelben, Badhymeres eine Paraphraſe verfelben. 

Nach Erfindung der Buchdruderlunft mit dem Erwachen der Kritik er: 
hoben ſich indeß bald Vedenlen und Stimmen gegen deren Aechtheit. Zuerſt 
that dieß Baratier!), dann Laurentius Valla, Erasmus von 
Rotterdam, Marinus?), Sirmond, Dalläuß?)u. A. Le Rourry?) 
erhob die Unachtheit zur Gewißheit; ſeitdem ſteht fie feſt. 

2. Gegen die Aechtheit ſprechen in der That viele und entſcheidende 
Gründe. 1. Waren dieſe Schriften bis in's ſechſte Jahrhundert gaͤnzlich un⸗ 
belannt, ein Umſtand, der abſolut unerklärlich iſt, wenn fie von dem Areo⸗ 
pagiten herſtammen. 2. Beriefen ſich die monophyſitiſchen Biichöfe auf dem 
Concil von Conſtantinopel 632 unter Kaiſer Juſtinian zum erſten Male, 
obgleich mit Unrecht, auf fe. 3. Wurden fie von den anweſenden latho⸗ 
liſchen Bifchöfen als unädht, weil den Vätern völlig unbelannt,, zurüdges 
wiefen. 

Diefe äußeren Gründe werden dann von ebenfo gewichtigen inneren ver 
ſtärkt. a) Kommt darin der Ausdruck Hypoſtaſe“ (undoranıs) conftant In 
der Bebeutung „Perfon“ vor, während er in den erften drei Jahrhunderten 
mit „Subftanz” gleichbedeutend genommen wurde. b) Werben bie Begriffe 
„unvermifcht“, „unverwandelt”, „unverändert“ bezüglich der Bereinigung der 
beiden Raturen in Chriſtus im Sinne der fpäteren Theologie gebrauch. 
e) Bird von dem Möndtbum, wie von einer feit Langer Beit beſtehenden 
und vollftändig ausgebildeten Inſtitution und ebenfo von einem bis in’s 
Einzeinfte entwidelten kirchlichen Ritus und Eultus gefprodhen. Endlich d) bat 
auch die eigenartige Schreibart mit ihren neuen Wortformen , byperbolifchen 
Ausdräden und langen kunſtlichen Sätzen nichts mit der Einfachheit ver 
Schriften der Apoftel und apoſtoliſchen Väter gemein. 

Aber ſelbſt abgefeben von biefen für ſich allein fchon entſcheidenden 
Begengründen, berubt die Meinung, der Berfafier gebe ſich für den Areopa- 
giten aus oder bezeidhne fih als einen Apoftelfhüler, überhaupt auf einer 
irrigen Auffaffung und Deutung der betreffenden Stellen 5). Denn nichts zu 


1) Ja feiner Schrift: Disquisitio chronologica de successu antiquiss. 
episcop. roman. Ultraj. 1740, 

3) Commentarius de sacris occlesiae ordinstionibus. Paris. 1655. 

3) De scriptis, quae sub Dionysli Areopagitae et Ignatii Antiocheni 
Domine eircumferuntur, Gener. 1666. 

4) Apparatus ad bibliothecam max. T. I. dissert. 10. 

6) Dies Hat Hipler in feiner Schrift: Dionyſtus der Areopagite. Regensb. 
1861, mit Scharffinn und Sachkenntniß nachgewieſen. 


136 Befondere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Beitabfchnitt. Drittes Kapitel, 


fagen davon, daß er fi nirgends den Areopagiten nennt, oder nur infinuirt, 
er wolle für venfelben gehalten werden, fagt er: a) mit keiner Silbe, daß er 
ein Schüler des Paulus fei, d. t. feinen perfönliden, mündliden Unterricht 
genofjen habe. Er nennt vielmehr einen gewiſſen Hierotheus feinen Lehrer, 
weldem, wie ihm jelbft, „ver jelige Paulus eine gemeinfame Sonne geweſen 
fei 1),” was wohl nur beißen fol, daß durch deſſen Schriften beite, der Lehrer 
und der Schüler, mit der Kenntniß der göttlichen Dinge erfüllt worden feien. 
b) Ueberdieß beruft er fih für feine Lehre von der Kinvertaufe auf dasjenige, 
was „die gottgeitaltigen Lehrer, durch alte Weberlieferung belehrt“ 2), 
auf ihn fortgepflanzt haben. Mithin gehörten nicht einmal feine Lehrer, ges 
ſchweige er felbft, der apoftoliihen Zeit an, da ja diefe ſchon durch die alte 
Veberlieferung über die Erlaubtheit und Giltigleit der Kindertaufe belehrt 
worden find. c) Laßt fich nicht beweifen, daß mit den fraglichen Namen die 
betreffenden Apoftel und Apofteljhüler gemeint feien; ja, es ergibt fih im 
Gegentbeile aus den Schriften mit voller Sicherheit, daß 3. B. Timotheus, 
dem fie gewidmet find, unmöglich der Paulusſchüler fein könne. Denn ber 
Berfafler nennt ihn wiederholt feinen Mitpresbyter, fogar feinen Sohn?) 
und ertheilt ihm Belehrungen wie einem angehenden Schüler *), was nimmer: 
mehr auf den berühmten Apoftelfhüler und Bifhof von Epheſus paflen kann, 
auch wenn Dionyfius älter war. d) Ferner wird darin) die Stelle aus 
dem Briefe des Ignatius von Antiohien an die Chriften in Rom (c. 7): 
„Meine Liebe ift gefreuzigt”, citirt, alfo aus einem Briefe, der erft im Sabre 
107 gefhrieben wurde, wo Zimotheus, der Paulusfchäler, ſchon lange nicht 
mehr am Leben war. Und was den Polykarp betrifft, fo paßt der belehrende 
Inhalt ebenjo wenig für den Johannesſchüler, wozu noch kommt, daß ber 
fraglide Brief in einer Ylorentiner Handichrtft die Ueberfchrift hat: „an den 
Presbyter Polylarp”, was den Hierarchen, den Biſchof Polykarp von 
Smyrna unbedingt ausichliekt. 

Diefed Ergebnip ift nun aud von Wichtigkeit für die übrigen Namen, 
da e3 andeutet, daß auch bei diefen an die Apoftelfhüler nicht zu denken fei. 
e) Auch die Meinung, Dionyſius berichte, er habe die Mutter des Herrn ge: 


1) De div. nom. c. 7.8.1; c. 3. 8. 2. 

2) Ilpös rüs apxaias kundsvreg rapadöaeug. De eccl. hierarch. c.7. n. 3. 
8. 11. 
8) L.c.c. 1.8.1; c. 8. 8. 1etce. 

4) So ermahnt er ihn einmal (l. c. c. 1. 8. 1): „Über hüte dich, das 
Allerheiligfte auszuplaudern, fondern achte und ehre bie Geheimnifle des verbor: 
genen Gottes.“ CA. de div. nom. c. 1. 8. 8. Sa, Timotheus Tennt nicht ein: 
mal den Sinn und bie Gnadenfräfte der liturgifchen Weihegebete und muß fie 
erft von Dionyſius nach der heiligen Weberlieferung kennen lernen. De eccl. 
hierarch. c. 7. n. 38. 8. 3. 10. 11. 

b) De div. nom. c. 4. 8. 12. 
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feben, entftand aus einem ähnlichen Mißverflänpniffe; denn bie betreffenden 
Worte handeln keineswegs von einem Beſuche des Grabe Maria’3 oder 
bei ihr während ihrer Lebenäzeit, fondern von einem großen Wallfahrt: 
zuge zum Grabe des Erlöfers nad Serufalem, an deſſen Spike mehrere Bi⸗ 
Ihöfe, Theologen oder öffentliche Lehrer und Geiftlidhe ftanden, indem fie von 
den Reden berichteten, welche bei dieſer Gelegenheit daſelbſt zur Verberrlihung 
des Grabe des Herrn und des Kreuzes gehalten worden find. Belannt ift, 
dab die Wallfahrten zum beiligen Grabe und zur Verherrlichung des unter 
Kaifer Eonftantin aufgefundenen Kreuzes unter biefem und den folgenven 
chriſtlichen Kaiſern fehr zablreih waren !); und ebenfo erflärlih finden wir 
&, wie an Ort und Stelle bei einer folden Gelegenheit von ben anmejenven 
äriftlihen Rednern Lobreden auf ven Gelreuzigten und das Kreuz gleihfam 
im Wettftreite gehalten werden mochten, wie dies von unferem Dionyſius ger 
ſchildert wird 2). f) Ferner liegt ein ähnliches Mißverftändniß auch in Bezug 


1) Euseb. vita Constantini lib, IV. c. 45. 

2) Die Stelle lautet in wörtlicher Ueberſetzung: „Selbft neben unferen gott: 
begeifterten Hierarchen —, ala, wie du weißt, ſowohl wir ald auch er” (d. i. fein 
Lehrer Hierotbeus) „als auch viele unferer heiligen Brüder zur Schau bes leben⸗ 
digmachenden unb gottaufnehmenden Leibes zufammen kamen (iml dv Iday rou 
Imapyınou aa Isodixou auparos (ahatos?) auveiniusaue) — es war aber auch 
Gottes Bruder Jakobus dabei und Petrus, bie hervorragende und ältefte Spike 
ber Theologen: da wurde nach beenveter Schau befchlofien, daß bie gefammten 
Hierarchen jeder nach feiner Fähigkeit die unbegrenzt mächtige Güte der urgötts 
lichen Schwachheit preifen follen —, felbft neben unferen gotibegeifterten Hierar: 
Gen alfo übertraf er" (Hierotheus) „doch, nach den Theologen, alle anberen 
beiligen Lehrer, ganz aus fich berausgehend, ganz fich felbft entrüdt, die Vers 
einigung mit dem Gepriefenen“ (Chriftus, dem gekreuzigten Gottmenfchen) „lei: 
dend, weßhalb er auch von Allen, bie ihn fahen und hörten, ſowohl Belannten 
als Unbekannten, für einen gottbegeifterten Dann und für einen göttlichen Ned: 
ner gehalten wurde.” De div. nom. c. 3. $. 2. Divnyſius erwähnt dieſes 
Wallfahrtszuges nur nebenher, um feinen Lehrer Hierotheus als einen alle über: 
treffenden, gottbegeifterten Redner zu preifen, der bei diefer Gelegenheit wie in 
Verzückung ſprach. „Der lebendigmachende Leib, der Gott aufgenommen hat,” ift 
dad Kreuz, an bem ber Gottmenſch gehangen unb von bem das Leben ſtammt. 
Zaua ift nämlich bier im weiteflen Sinne genommen, wenn nicht etwa richtiger 
Tina — „Beiden“, „Zeichen, Stamm des Kreuzeß” zu leſen iſt. „Die Schau” 
iR dasfelbe, was wir „Heiligthbumsfahrt“ nennen, d. i. die an Drt und Stelle 
dabei flattfindende gottesbienftliche Feier. Nach diefer fanden die begeifterten 
Reven der Hierarchen (Bifchöfe) und der Theologen (öffentlichen Lehrer) ſtatt zur 
Lohpreifung „ber unbegrenzt mächtigen @üte der urgöttlichen Schwachheit“, das 
if, ded Menfch geivordenen Sohnes Gottes, der in feiner unbegrenzten Güte, 
obgleich er ber Allmächtige, in gänzlicher Selbftentäußerung, fcheinbarer Schwache 
beit und Ohnmacht fich in den getwaltfamen Tob am Kreuze bingegeben hat. — Aus 
all dem erhellt, daß von keinem Befuche bei der Mutter bed Herrn, fondern bon 
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auf die erwähnte Sonnenfinfterniß vor; denn die betreffenden Worte: „Was 
fagft du von der in dem heilbringenden Kreuze erfolgten 
Finſterniß 1)?“ reden offenbar nicht von der Finfterniß bei dem Tode bes 
Herrn, fondern nur von einer außerordentlihen Sonnenfinfterniß überhaupt, 
bei welcher da Zeichen des Kreuzes am Himmel erſchien, wie Cyrillus von 
Serufalem eine folhe in feinem Briefe an den Kaifer Conftantius fchilvert, 
wie beim Verſuche des QTempelbaues unter Kaifer Julian und auch fonft noch 
öfter ſolche Phänomene gefhaut worden find. g) Die größte Inſtanz für den 
apoftolifden Dionyfius bildet enblih offenbar der Brief an den Apoftel Fo: 
hannes auf Patmos. So viel fteht aber nah dem Vorausgehenden feit, daß 
er von unferem Myſtiker an den Evangeliften unmöglich gefchrieben worden 
fein kann. Dan bat ihn daher, um die Schwierigkeit, die er in der Frage 
bietet, zu beben, für eine Fiction erllärt und gemeint, Dionpfius habe fi in 
die Situation verfegt und den Brief in einer müßigen Stunde concipirt, und 
fo jet dieſes Senpfchreiben, mie andere apokryphiſche Schriften, entftanden. 
Allein diefe Erklärung reicht offenbar nicht aus; denn es widerspricht ihr der 
ernfte Charakter des Dionyſius und auch der Inhalt des Schreibend. Und 
warum foll gerade biefer zehnte Brief fingirt fein, da doch bezüglich der Aecht⸗ 
beit der anderen neun fein Bedenken befteht? Es empfiehlt ih darum meines 
Erachtens die nachftehende Löjung des Räthſels befler: Der Brief wurbe von 
unferem Dionyfius wirklich gefchrieben und an eine Perfönlichleit gerichtet, 
die eine ähnliche Stellung einnahm und ähnliche Schidfale hatte, wie der Lie 
besjünger Johannes, die daher in dem Kreiſe der Bertrauten und Verehrer den 
fingirten, fymbolifhen Namen des genannten Apoſtels hatte. 


Tür diefe Hypotheſe fei an die Thatfache erinnert, daß in den Klöftern 
des Pachomius jeder Mönd einen geheimen, myſtiſchen Namen hatte, d. 1. 
daß die Möndye mit Buchftaben des Alphabetes bezeichnet wurden, welche nur 
den Klofterobern bekannt waren ; daß ferner diefe Klofterobern in ihren 
Gorrefpondenzen mit einander fih dieſer müftifchen, geheimen Namen be: 
dienten 2). Statt der Buchſtaben mögen nun mande ber hervorragendften 


einem großen Walfahrtözuge nad Serufalem hier die Rebe if. Somit bebarf 
ed auch Taum ber Bemerkung, daß bei Jakobus und Petrus nicht an die Apoflel 
zu denken fei. Ste werben ja nicht als folche bezeichnet. Dieſer Jakobus hatte 
wahrfcheinlih den Beinamen Theabelphus, „Gottes⸗Bruder“, Petrus mar ber 
angefebenfte und ältefte Theologe, d. i. Öffentliche Tirchliche Lehrer, und ift wahr⸗ 
ſcheinlich identifh mit dem nachmaligen Patriarchen Petrus von Alexandrien, 
dem Nachfolger des Athanaſius. 

1) Ti Aiyag mepl ig dv ro aurmpla arauph yayovulac ixdsiyeuc; Zip. ad 
Polyc. 8. 2. 

2) Daber fagt Bennabius von Pachomius: Scripsit et ad collegas 
praepositurae epistolas, in quibus alphabeticum mysticis tectum sacramentis, 
velus humanas conversationis excedens intelligentiam clausit, solis, credo, 
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Klofterobern, Biſchoöſe und Briefter in den Krelfen der Bertrauten geheime 
Namen und zwar von Apofteln und Apoftelihülern gehabt und unter bies 
jem Namen mit einander correfpondirt haben. War nun dies ohnehin unter 
ihnen Sitte !), fo entfprah e8 um fo mehr der myſtiſchen Theologie und 
Redeweiſe unferes Dionyfius, feine Vertrauten wit vdiefen Namen in feinen 
Briefen zu begrüßen. Ex nennt ja auch die Biſchöfe, Priefter und Diakonen 
und meiftend auch die Monche nicht mit diefen, ſondern mit myſtiſchen Namen, 
Hierarhen, Hiereis, Liturgen, Therapeuten. Auch der Name feines Lehrers 
Hierotheus iſt offenbar ein fingirter. So erflärt es fih, wie uns bei ihm 
jo viele Namen ver apoftolifhen Zeit begegnen für Berfönlichleiten,, die in 
einem fpäteren Jahrhundert lebten. 

Mt diefe unfere Hypotheſe richtig, fo dürfte auch unfer Myſtiker wirklich 
den Ramen Dionyfius der Areopagite gehabt haben; ed war 
aber diefer Beiname „ver Areopagite” nicht fein eigentlicher, fondern ſym⸗ 
bolifder Name im vertrauten Yreundestreife ?). 

3. Ueber fi und fein Leben berichtet Dionyfius, wie es fcheint, 
aus Demuth ſehr wenig. Er jagt nur, er fei „ein Lehrer jugendlicher 
Seelen“. Hiebei könnte man verſucht fein, ihn als einen Lehrer an der 
Ratehetenfchule zu Alerandrien anzufehen; denn auf Aegypten als feine 
Heimath weift auch fein Aufenthalt in Heliopolis; und wir werben in 
der That jehen, daß er in Alexandrien feinen Wohnfig hatte. Die Hin⸗ 
weilung auf feine Borgefegten, welche ihm die Ausarbeitung der 
theologiſchen Abhandlungen aufgetragen haben, dürfte vielleicht auf 
feinen Monchsſtand fliegen laſſen. Es jchmüdte ihn aber aud bie 
Priefterwürbe, weil er den Zimotheus feinen „Mitpresbyter“ nennt, 
und weil hier Presbyter nicht im weiteren Sinne von „Lehrer“, fondern 
im eigentlihen Sinne von „Priefter” zu verftehen fein wird. Dem 
gemäß jehen wir in Dionyfius einen berühmten dffent- 
lihen Lehrer und Priefter Aegyptens, der, wenn er nidt 
ſelbſt Monch war, von einem hochangeſehenen Mönde 
feine myſtiſche theologische Bildung erhalten haben mochte. 





erum gratiae vel meritis manifestatum. Gennad. de vir. ill. c. 7. Sosom. 
h. eecl. IIL. c. 14. Und Drfiefius: Quapropter, o duces et propositi mo- 
basteriorum et domorum, quibus crediti sunt homines, et apud quos inveni- 
untur T, sive I, sive E, siro A. Orsies. Doctrina et instit. monach. n. 7. 
Siehe oben die beiden Briefe des Pachomius ſelbſt. ©. 128, Rote 8. Migne, 8. 
T. 40, gr. p. 872. 

1) Diefe Sitte beſtand belanntlih auch am Hofe Karls des Großen. Der 
Roifer hieß David, Alcuin Flaccus, Einhard Befeleel, Angilbert Homer. 

2) Er darf fomit nicht Pſeudo⸗Dionyſius genannt werden; noch weni⸗ 
ger verbient er den Schimpf eines Falſchers oder Betrügerd. Dionpfiuß 
bar ja fein eigentlicher Name (ep. 7. n. 8), und ee wollte Niemanden Beträgen. 





140 Befonbere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabichnitt. Drittes Kapitel. 


Seine Werle jchrieb er auf Bitten des Timotheus, dem er fie wid- 
mete, und Anderer, um „die theologiichen Definitionen“ oder „theologifchen 
Grundzüge” (ai Ier)oyınai aroıyeimaeıs) feines von ihm viel bemunder- 
ten und heilig verehrten Lehrers Hierotheus !), weil diejer als ein ſchon 
betagter Mann in denfelben die göttliche Lehre in kurzen, viel zujam- 
menfafienden Säben, aber eben deßhalb in ewas ſchwer verftändficher 
Meile gegeben hatte, in angemefjener Spracdhe zu entwideln und zu er- 
läutern — und aus Gehorfam und im Auftrage feiner Vorgeſetzten als 
„ein Lehrer jugendlicher Seelen ?)” „für Weihende und Geweihte °).“ 

Seine Schriften find demnach keineswegs als eine Apologie des 
Chriſtenthums Außenftehenden gegenüber anzufehen, fondern als eine tic- 
fere Einführung in die göttlichen Geheimniffe der Theologie und in da3 
geiftige Verſtändniß der ſymboliſchen Acte und Geremonien der Kirche 
insbeſondere für die Biſchöfe und Geiftlichen und die Mönche. 

Mann mögen fie entitanden fein? Offenbar nicht vor Kaiſer Con» 
ftantin; denn in jener Zeit mar ein Wallfahrtszug nah Jeruſalem, wie 
der befchriebene, eine Unmöglichkeit. Aber auch nicht unter Kaiſer Yufti- 
nian; denn da hatte die fo firenge und wiederholte Einſchärfung der 
Geheimhaltung feinen Einn, weil die disciplina arcani damals nidt 
mehr beftand. Da Gregor von Nazianz im Jahre 380, dann auf 
Hieronymus (381) auf diefe Schriften anipielen?), fo dürfte Tio- 


1) Er fagt von ihm, nachdem er ihn als den alle anderen Üibertreffenden 
Redner gepriefen hat: „Wie weit übertraf er die gewöhnlichen Lehrer des Heiligen 
in Anwendung der geit, an Reinheit des Geiftes, an Schärfe der Beweiſe und 
an allem anderen zur heiligen Lehre Gehörigen, daß wir nie unternahmen, in 
eine folde Sonne zu bliden.“ De div. nom. c. 3. $. 8. Auch aus Liebe: 
hymnen (iß⸗orixot ünvo) des Hierotheus führt Dionyſius einige Stellen an- 
L. c. c. 4. 8. 14—17. 

2) AM’ eredn To övrı ra Isia rpeoßurizäg Lpmyoupevog Exeivor, auvontixois 
nulv õpouc EEiIero, xal Ev ävi TON)“ rspieinpörag, WG 0lov Hulv, xl Ocot zas' 
nuüs didaoxaleı Tüv veorelav Yuxav, exe)suönsvog avanrükaı. De div. nom. 
c. 3.8.2 u. 8. 

3) Toĩc ipsruevag xasıpwraig xal iepwudvox. L. c. $. 2. Diefe fpecielle 
Beftimmung für die Biſchöfe, Geiftlichen und Mönche, die tiefe theoſophiſche Aufs 
faffung, die Schwierigfeit des Verſtändniſſes, insbefondere aber die mieberholte 
jtrenge Einfhärfung, diefe geheimnißvollen Lehren und Deutungen nicht um 
ter das Bolt zu bringen (de div. nom. c. 1.8. 8; c. 3. &. 8; de eccl. hier. 
«1.8.1; c.2.n.3.8 2; c.8.n.3.$. 7), erklärt und zur Genüge bie 
fonft auffallende Thatſache, daß diefe Schriften fo lange Zeit faft unbelannt ge 
blieben find. 

4) Schon Le Nourry (apparat. dissert. de operib. s. Dionysii Areop. 
c. 19; Migne, p. 46 sqg.) hat erkannt, daß Gregor unferen Dionyfiud im 
Auge gehabt habe, wenn er fich für feine Hinmweifung auf die Dreieinigkeit, das 
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nyſius um dad Jahr 360 geblüht und feine Schriften verfaßt 
haben !). 


Alerbeiligfte, die Seraphim und das Dreimalbeilig auf einen früheren fublimen 
griechiſchen Schriftfteller beruft mit den Worten: Quamadmodum et alius qui- 
dam ante nos pulcherrime et sublimissime philosophatus est. Oratio ın 
Iheophan. (im Jahre 880 gehalten) c. 8. Athanafius kann damit, wie man 
vermutbet bat, nicht gemeint fein. Aebnlih Hieronymus im feiner Abhand⸗ 
tung über die Seraphim, die er nach feiner eigenen Ausfage unter den Augen 
des Gregor von Raz. und unter feinem Einfluffe ftebend im Sabre 381 ges 
ihrieben Hat: Quidam Graecorum in scripturis apprime eruditus Seraphim 
virtutes quasdam in coelis esse exposuit etc. Hieron. ep. 18. (al. 142 ob. 148) 
n.9. Migne, s. 1. 22. p. 367. Siebe das Nähere bei Hipler, S. 124 fi. 

1) Auf diefe Zeit mweift auch die Sonnenfinfterniß, die er in Heliopo: 
lis beobachtet hat, fei e8, daß man dabei an die von Eyrill von Serufalem be 
richtete oder an bie Kreuze, die beim Berfuche bes Tempelbaues unter Julian am 
Simmel erſchienen find, denken will. Diefe Zeit ftimmt auch mit allem Anberen, 
was in den Schriften des Dionyſius vorkommt, ganz überein; ja fie bietet fogar 
überrafchende Fingerzeige für intereffante Hhpotheſen: So 1. für die Zeit, 
mann der genannte großartige Wallfahrtäzug von Aeghpten nach Serufalem 
Ratt gehabt bat. Es mar died ohne Ziveifel nach der wunderbaren Vereitelung des 
Tempelbaues. Dieſe außerordentliche Vegebenheit mußte, vereint mit bem bals 
digen Tobe bes Apoftaten, im ganzen Morgenlande die größte Senfation und 
Begeifterung hervorrufen und große Walfahrtäzüge der Ehriften nach Jeruſalem 
veranlaffen, um vafelbft „die Wunder Gottes“, den geipaltenen Tempelberg 
u. |. w. zu fchauen, und den Herrn und feinen Triumph über den übermütbigen, 
gewaltigen Gegner mit erhöhtem Enthuſiasmus zu preifen. 2. Sie geftattet dann 
ferner eine Bermutbung, wer denn ber Apoftel Johannes auf Patmos 
gewefen fei. Es dürfte darunter niemand Anderer als Aihanafius, bad große 
Zicht der Kirche damaliger Beit, zu veriteben fein. Denn was ber letzte Apoftel für 
bie Gottheit des Logos in Wort und Schrift war, basfelbe war Athanaſius für 
ſeine Zeit. Als er dann, von Kaifer Julian verbannt, auf der 
Rilinfel Tabenna im Klofter des Pachomius bei dem Abte Theos 
dor weilte, war er in der That ein Johannes auf Patmos. Der 
Brief des Dionyſius an ihn ift fomit im Jahre 363 geichrieben und hatte 
eben zum Anlafie, dem bochverehrten Dberbirten das nahe Ende der Berbannung 
anzukündigen — wahrſcheinlich in Folge einer höheren Mittbeilung und Auffors 
derung. Diefe Iektere Meinung ift Teine bloße Annahme. Der baldige Unter: 
gang des apoftafirten Kaiſers wurde nämlich mehreren frommen Berfonen ge: 
offenbart. So dem genannten Abte Theodor ſelbſt, dann einem fehr gottesfürch- 
tigen, ausgezeichneten Pädagogen zu Antiochien, ferner einem Mönche Sabbas 
oder Yulianus mit Namen (Theodoret, hist. eccl. III. 18. 19; hist. relig. 
c. 2); endlih auch dem Didymus, dem Blinden, dem berühmten Borfteher der 
Katechetenſchule in Alerandrien, dieſem mit dem Auftrage, dieſe Botſchaft 
ſogleich dem Athanaſius kund zu machen. Didymus ſieht nämlich in 
der Ekſtaſe zwei Reiter auf weißen Pferden und hört verkünden: „Saget es dem 
Didymus: Heute in der ſiebenten Stunde iſt Julian geſtorben. Stehe auf und 
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Berlorene Schriften. An verſchiedenen Stellen feiner Schriften 
erwähnt Dionyfius noch mehrerer anderer von ihm verfaßter theologifcher 
Merle, die aber gänzlich unbelannt geblieben find. Die Titel diefer Schriften 
lauteten nah den Angaben des Berfaflerd: 1. Theologiſche Grund— 
linien (Rodoyıxal vrorunwaes); 2. ſymboliſche Theologie: 
3. über die Seele; 4. über Sinnlichkeit und Geiſt; 5. über 
das gerehte Gericht Gottes; 6. göttlihe Hymnen; bazu nad eini: 
gen Andeutungen 7. ein Bud über die Hierardhie des Geſetes, 
d. i. die alteftamentlie Hierarchie ?). Diefe fieben Schriften bilden, mit den 
und nod erhaltenen vier größeren Werlen zufammen, ein vollftändiges, 
organifh zufammengehbdriges Syftem der gefammten tbeolo: 
gifhen Dogmatit?). 


8. 128. 


Schriftftellerifger Charakter bed Dionyſius. BZeugniffe aus 
feinen Schriften. 


Diefe Schriften zeigen uns den Berfaffer als einen ebenſo hochge⸗ 
bildeten, geiftvollen, tieflinnigen und fpeculativen, wie vemüthigen und 
frommen Mann, der nicht nur jelbft auf dem Wege der Aſceſe, des Ge 
betes und der contemplativen Verſenkung in das Göttliche die Einigung 
mit Gott angeftrebt Hat, fondern der durch fein gefchriebeneg Wort aud) 
vielen Anderen ein Lehrer und Führer auf dieſem geheimnißvollen Wege 
der Myſtik geworben ift. 

Mit der chriſtlichen alerandriniihen Wiſſenſchaft, auch mit dem 
Neuplatonismus zeigt er fi wohl vertraut. Seine Darftellung ift myſtiſch 
theoſophiſch, reich an hyperboliſchen Bezeichnungen und neuen Wortformen, 
wie „übergöttlich” , „überjubftantiell” u. dgl., an langen, verwickelten 


iß“ — er hatte aus Kummer über die Gefahr für die Kirche, wenn ber Kaifer 
fiegreih aus dem Feldzuge zurüdlomme, lange Zeit gefaftet — „und über: 
hide die Kunde dem Bifchof Athanafius in das Haus: damit auf 
er davon Kenntniß erhalte.” Palladius, hist. Lausiaca, c. 4. Migne, 8. gt. 
T. 34. p. 1015. Diefelbe Kunde und berfelbe Auftrag mag auch unferem 
Myſtiker geworden fein. So erflärt fi} der Anlaß feines Briefe „an Johannes 
auf Patmos“ fehr einfach. Dionyfius hatte überdies einen befonderen Grund, 
in der Adrefie des ſymboliſchen Namend ſich zu bebienen, weil dem Athas 
nafius die Todesftrafe drohte, wenn er entdeckt wurde. Da fi Dionyfiud 
auf den perfünlichen Verkehr mit dem zurückkehrenden Berbannten freut, dürfte 
Alexandrien fein Wohnort gewefen fein. — Ausführlicher find dieſe Fragen be 
ſprochen In: Hiſtor. polit. Blätter v. Jörg und Binder. 1888. 

1) Die Eitate bei Le Nourry (l. c.) u. Migne, 1. c. p. 47. 

2) Siehe Hipler, S. 75, wo fie in füftematifcher Reihenfolge aufge 
führt find. 
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Satzen. Manches in feiner Darlegung if dunkel, Für das Berflänbniß 
ſehr ſchwierig. 

Am Uebrigen find dieſe Schriften durchaus orthodor !) und verdienen 
no immer die Hochachtung, welche ihnen das Mittelalter in feinen vor⸗ 
nebmften Geiftesmännern gegollt hat; fie verdienen fie auch aus dem 
Grunde, weil darin die kirchliche Zehre über das Geheimniß der Trinität 
und Imcarnation, über die Ordnungen der Engel, ferner tieffinnige Er» 
örterungen und Erläuterungen und wichtige Zeugniffe über die Spen« 
dung der Taufe und Eudariftie, über die Freier der Liturgie, die Weihe 
des Chriſams und die Orbination der Geiftlichen der verſchiedenen Stu- 
fen, die feierlide Profeß der Mönche und endlich über die Xodtenfeier- 
lichleiten niedergelegt find 2). 

Bon diefen Zeugniflen nachſtehende: 

1. Begriff, PBrincip und Biel der Hierarchie „Sede Hie⸗ 
rarchie“ (die himmliſche und kirchliche) „ift nach unferer ebrwürbigen Weber: 
lieferung der ganze Inbegriff der feienden heiligen Dinge. Das Princip die 
fer Hierarchie ift die Quelle des Lebens, das Weſen ver Güte, die Eine Urs 
ſache aller Dinge, die Dreibeit, durch deren Güte Alles, was ift, fowohl das 
Sein, als auch das Gutfein hat. Ber und unerfaßbare, ihr aber wohlbe⸗ 
wußte Wille diefer über Alles erbabenen urgöttlichiten Seligkeit und wahrhaft 
felenden dreifachen Einheit nun ift in Bezug auf uns und die Weſen über 
und das geiftige (ewige) Heil. Dieſes Tann aber auf feine andere Weiſe er: 
langt werden, al3 dadurch, daß die des Geiles theilhaft Gewordenen vergött⸗ 
lit werden. Die Vergöttlihung aber ift die Veräbnlihung und Bereinigung 
mit Gott, fo weit dieſe erreichbar find. Und das if das gemeinfame Biel 
jeder Hierarchie 3).* 

2. Jeſus, der Geiſt der Hierarchie, beſteht aus „wet 
Raturen. „Jeſus der urgöttlihfte und überweſentliche Geiſt iſt aller Hie⸗ 
rarchie und Heiligung und Gotteswirkung Anfang und Weſenheit und urgdtt- 
liäfte Kraft ).“ „Das Eine und Einfache und Verborgene“ (die göttliche 
Ratur) „Jeſu, des urgböttlichſten Logos, iſt dadurch, daß er Menſch wurde, 
wie wir e& find, ohne Veränderung (dvadlomrus) in das Bufammengejehte 
und Sichtbare“ (die menſchliche Ratur) „eingegangen und hat unfere einigende 


1) Ban hat ihn zwar des Monophufitismus befchulbigt, weil feine Schrifr 
ten zuerſt aus der Mitte der Eutixhianer zum Borfchein gelommen find, aber mit 
Unrecht; nirgends zeigt fich eine derartige Tendenz, vielmehr bad Gegentheil. 
Ucherbied Bat ihn Abt Maximus dagegen ausdrücklich in Schug genommen. 
Erin Urtheil ift enticheibend, ba er ber eifrigfte Gegner der Monotheleten 
geweien iſt. Auch die frömmften mittelalterlihen Xheologen haben ihn für 
otthohog angefehen. 

2) Le Nowrry, 1. c. c. 20. — 8) De eccl. hier. c. 1. 8. B. 

l.cc1l.$1. 
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Gemeinfhaft mit ihm gütig bewirkt, indem er das Nievrigfte an und mit dem 
Göttlihften von ihm in eminenter Weife geeinigt hat 1).“ Jeſus Chriftus „ift 
aus feiner Verborgenheit, die ihm ald Gott eigen, berausgetreten und hat 
durh die volllommene und unvermifchte Menfchwerdung in feiner Liebe zu 
und Menfhen von uns eine fihtbare Geftalt angenommen ?).” „Die Trabi 
tion . . . weiß und lehrt es beitimmt, daß Chriftud unverändert (arapad- 
Aaxzov) fei in feiner volllommenen und wahrhaften Menſchwerdung ꝰ).“ 

3. Die Erbfünde „Die menjhlide Natur, welde vom Anfange 
an von den göttlihen Gütern in unverftändiger Weiſe abtrünnig wurde, ver: 
fiel einem von vielen Leidenschaften erfüllten Leben und zulegt dem Tode. 
Denn in Folge davon überlieferte der verderblihe Abfall von der wahren 
Güte und die Uebertretung des heiligen Gefeges im Paradiefe den Menſchen, 
der, von feinen eigenen Trieben und durch die bösmilligen und verführeriichen 
Lifte des Widerſachers dazu angereist, da Leben gebende Joh übermüthig 
abgefchüttelt hatte, dem den göttlichen Gütern Entgegengefegten, und jo tauſchte 
er in erbarmungsmwürbiger Weife für das Ewige das Sterbliche ein ).“ 

4. Die Bermifhung des Taufwaffers mit geweihtem Del. 
Die Firmung. „Der Hierarch beginnt die Salbung mit dreimaliger Be: 
zeichnung” (mit dem Sreuzzeihen) „und übergibt dann den Täufling den 
Prieftern, damit fie ihn am ganzen Körper falben. Er felbft gebt zur 
Mutter der Gotteskindſchaft“ (dem Taufbade) „und heiligt ihr Waſſer durch 
beilige Anrufungen und vollendet e8, indem er das heiligfte Del 
breimal in Kreuzesform eingießt . . . Haben die Priefter mit 
dem Pathen dem Mollenveten” (Getauften) „ein entiprechendes Kleid ange: 
zogen, fo führen fie ihn wieder zu dem Hierarchen. Diefer befiegelt ihn mit 
dem gottwirkfamften Dele (Chrifam) und erklärt ihn für die Zukunft als einen 
Theilnehmer an der die höchſte Weihe (Heiligung) vollbringenden Euchariſtie 
(ieporzleotınatdtng euXapıoriaz) >). Denn „jelbit demjenigen, welcher bie 
beiligfte Weihe der Gotteögeburt empfangen bat, verleiht die volllommenfte 
Salbung mit Del die Herablunft des urgöttlichen Geiftes 6).“ 

5. Die Beräudberung des Altares. Die Conjecration. 
„Wenn der Hierarh an dem Altare Gottes das heilige Gebet vollendet hat, 
fo beginnt er vom Altare felbft an die Räuderung und gebt im ganzen 
Umfreife des heiligen Raumes umber 7).“ „Hat der Hierarch bie heiligen 
Gotteswirkungen befungen“ (in der Präfation), „jo wirkt er auf heilige Weile 
das Göttlichfte” (Gonfecration) „und ftellt durd die heilig vorliegenden Sym⸗ 


1) L.c.c. 8.8. 12. 

2) T3 navi xal dauyxirw x” nuäs dvavdpumire yelayspaiteg it 
hub sidomamüpsvov. L. c. $. 13. 

8), Lc.c.48.10.— 4 L. c. c. 3. n. 3. 8. 11. 

G) L. c. c. 2. n. 2. S. 7. — 6) L. c. e. 4. n. 8. 8. II. 

)Lc.c.3.n 2.8.1. 


zu 
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bole daS Befungene vor Augen” (durch die Elevation) !). Cine andere ähn⸗ 
lihe Stelle gibt eine etwas vollftändigere Schilderung: „Wie follte und aber 
die Gottnachahmung anders möglich fein als dadurch, daß das Andenlen an 
die heiligften Gotteswirtungen durch die hierarchiſchen heiligen Worte und Acte 
immer erneuert wird? Died thun wir alfo, wie vie Schrift fagt, zu feinem 
Andenten. Deßhalb befingt der göttlihe Hierarch, am Altare ſtehend, die ge: 
nannten beiligen Gotteswirkungen Jeſu, unferer goͤttlichſten Vorſehung, welche 
ee zum Seile unferes Geſchlechtes nah dem Wohlgefallen des aflerheiligften 
Baterd im heiligen Geifte nad der Schrift vollbradht bat. Nachdem er fie 
befungen und ihre ehrmwürbige und geiftige Anfhauung mit geiftigen Augen 
geſchaut bat, fchreitet er zu der geheimnißvollen Gonfecration derfelben und 
war in der Weife, wie es göttliche Weberlieferung iſt 2). Daher entſchuldigt 
er fih nad den heiligen Lobgefängen auf die Gotteswirkungen in ebrfurdts: 
voller und bobenpriefterliher Weiſe wegen des heiligen, weit über ihn erbabe: 
nen, geheimnißvollen Actes, (d. i. der Eonfecration), indem er zuvor in 
beiliger Weile zu ihm (Ehriftus) aufruft: „Du haft gefagt: Thut dies zu 
meinem Andenten“ (Luc. 22, 19). Hierauf bittet er, daß er diefes gott: 
nahabmenden heiligen Acte8 würdig werben und ganz nad der Aehnlichleit 
mit Ehriftus felbft das Göttliche vollbringen und in ganz heiliger Weife aus: 
tbeilen möge, und daß die Theilnehmer an dem Heiligen dies auf eine dem 
Heiligen geziemenvde Weiſe thun mögen, und vollzieht dann die göttlichften 
Geheimniffe uud ftellt das Beſungene“ (Confecrirte) „durch die in beiliger 
Weiſe vorliegenden Symbole“ (d. i. in den Beftalten des Brodes und Weines 
im Kelche) „ven Anblide dar“ (Elevation) 3). 

6. Die Weihe des Altares; fie if, wie die Drovination 
der Beiftlihen, Sahe des Biſchofs. „Auch das beachte in hierar⸗ 
hier Welle, daß auch die heilige Weihe des göttlichen Altares nad der 
Vorſchrift der beiligften Weiben durd die allbeiligen Ausgießungen 
des heiligſten Deles vollendet wird. Dieſe Weihe aber ift 
überhimmlifh und überweientlih, unferer ganzen gottgewirkten Heiligung 
Anfang und Wefenbeit und vollendende Kraft. Denn wenn unfer göttlichfter 
Alter Jeſus iſt, die urgöttliche Heiligung der adttlihen Geifter, in weldem 
wir nad der Schrift gebeiligt und auf myſtiſche Weiſe ald Brandopfer darge: 
Draht, den Zutritt haben: fo laßt uns mit überweltlihen Augen auf den 
göttlichen Altar ſelbſt ſchauen, auf meldem das Geweihte vollendet und 


1) Tag Ispag Ieupyiac 6 ispapxm Vuvkoac, Ispovysi ra Iuörara, al Um’ 
ser ayıı ra üuwmuiva dir ray lspax mpoxuuivav auußölov. L. c. 
| 2) 'Ert rim auußoluciv abräy ispoupylav Epxerau, xal toüro Jeonapadörax. 
| 9) Eira Ti Isomuntoo Taurıg ispoupylas ds eirkaas yarlodar, xal Tö 
| "px auröv Kpuoröv dpopomion ta Iıla raldamı zul hadouvar navdyvax, xal Tal; 
Tin pn pedkkovrag lsponpenäx ueraaxsiv, ispoypyii ta Iuötara, wa im’ öyev 
Eu Ta Upvaaive di may ispüg mpoxupdvay auußölev. L. c. c. 8. n. 8. $. 12. 
Rirſcht. Lehrbuch der Patrologle und Patriſtik. 11. 10 
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gebeiligt, und der ſelbſt gerade durch das göttlichſte Del vollendet” (geweiht) 
„wird. Denn es heiligt fih für uns der allerbeiligfte Jeſus felbft und 
erfüllt ung mit aller Heiligkeit, indem Dasjenige, was auf demfelben“ (dem 
Altare) „mach der göttlihen Heilsordnung geheimnißvoll wollbradt wird, auf 
und als Gottgeborene weiterhin in heilwirkender Weife übergeht 1)” „Das 
göttlihe Gefeg bat die Heiligung (Ayıasreiav — Drbina: 
tion) „ver bierarhifhen Ordnungen, die Weihe des 
göttlihen Deles und die heilige Gonfecration des 
Altares den Weibegemwalten der gotterfüllten Hie: 
rarchen einzig und allein vorbehalten?“ 

7. Die Hierarhen haben die hödfte Gewalt. „Die gött: 
lihe Ordnung der Hierarchen iſt die erfte der Gott fhauenden Ordnungen; fie 
{ft die böchfte und hinwieder die lekte; denn die ganze Einrichtung unferer 
Hierarchie erhält in ihr ihre Vollendung und Erfüllung. Denn wie wir die 
ganze Hierarchie in Jeſus als in ihrer Spite auslaufen fehen, fo jede ein: 
zelne in ihrem gotterfüllten Hierarhen. Die Gewalt der hierarchiſchen Würde 
erftredt fih über alle kirchlichen Stände und wirkt vurd alle heiligen Ord—⸗ 
nungen” (db. i. in den Trägern der übrigen geiftlihen Weiben) „die Gebeim: 
niffe ihrer eigenen hierarchiſchen Weihekraft 3).“ 

8. Die Weihe der Therapeuten (Mönde) ift keine hierar— 
chiſche. „Höher ald alle Eingemweihten” (die Getauften überhaupt — Die 
Laien) „it die heilige Ordnung der Mönde, da fie, in jeglicher Reinigung 
gereinigt, mit ganzer Kraft und in vollftänviger Heiligung der eigenen 
Zhätigleiten in die Lage gefept ift, fo weit es ihr geftattet ift, den ganzen 
beiligen Dienſt zu fhauen in geiftiger Anfhauung und Gemeinſchaft, und da 
fie ganz den vollendenden“ (meihenden) „Kräften der Sierarden hinge⸗ 
geben tft ?).” 

9. Die Fürbitten für Berftorbene find nüglid. 
Mo Dionyſius die Todtenfeier ſchildert, fagt er: „Dann tritt der göttliche 
Hierarch hinzu und verrichtet über dem Entſchlafenen das heilige Gebet. Das 
Gebet flebt zur urgöttlihen Güte, dem Entfchlafenen Alles nadzulafien, mas 
er aus menfchliher Schwachheit gejündigt hat, ihn in das Licht und in das 
Land der Lebendigen aufzunehmen, in den Schooß Abrahams, Iſaals und 
Jakobs, in den Ort, von dem Schmerz, Trauer und Seufzer verbannt find 8).“ 
„Der Hierach, der Verlünder der urgöttlihen Gerechtigkeit, würde aber nie 


1) Kat naong apäs ayaateiag auroninpoi, Tav En’ aura TEloumdvav olxovo- 
puixüg eig Aug ds Seoyevunroug Aoöv AyuSoupxög duußarvövruv. L. c. c. 4. 
n. 8. $. 12. 


2) L.c.c.5.n.1.8.5. 
8) L.c.c.5.n.1.8.5. 
4), L.c.c.6.n.1.8 3. 
6b) L. c. c. T. 8. 4. 
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mals um etwas bitten, was nicht Bott höchft wohlgefällig und was nicht in 
göttliher Weiſe verheißen ft, daß es auch gegeben werde 1).“ 

10. Die Auferftebung des Leibed. Die Wirkung 
der Sommunion. „Wenn der Entihlafene in Seele .und Leib das 
gottgeliebte Leben geführt bat, fo wird zugleich mit der heiligen Seele auch 
ver Leib, der mit ihr die heiligen beißen Kämpfe wader gelämpft bat, geehrt 
werden. Daher fchenft ihr die göttliche Gerechtigleit zugleich mit ihrem Leibe 
den verdienten Lohn, als dem Thetlnehmer an dem heiligen oder unbeiligen 
Leben. Deßhalb ſchenkt das göttlide Gefeg beiden die urgöttlihe Gemein: 
haft an dem Heiligen, ver Seele in der reinen Anſchauung und in ber 
Wiſſenſchaft der Bollendeten, dem Leibe aber durch das göttlihe finnbildliche 
Salböl und dur die beiltgften Symbole der urgdttliden Communion, 
welhe den ganzen Menſchen beiligt, fein vollftändiges Heil wirkt und durch 
vie alljeitigen Helligungen antündigt, daß feine Auferſtehung eine höchſt voll: 
fommene fein werbe 2).“ 

11. Aus ven „theologifhen Grundlehren” des Hierotheus, „des heilig⸗ 
ften Lehrers“ des Dionyfius. 

Veber die gänzlih unbefhreiblide Gottheit und über 
die Menſchwerdung Jeſu. „Die Urfade von Allem und die Alles er- 
füllt, ift die Gottheit Jeſu, melde die Theile mit dem Ganzen in Weberein- 
Hmmung erbält. Sie ift aber felbft weder Theil noch Ganzes, und doch 
Ganzes und Theil, indem fie AU und Theil und Ganzes In fi) zufanımen: 
ſaßt und über fie erhaben und vor ihnen ba iſt (uneptxovoa xal Tpoexovuce). 
Sie iſt volllommen in dem Unvollkommenen alö der Urgrund (das Princip) 
der Volllommenbeit ; unvolllommen aber in dem Bolllommenen als über: 
volllommen (Uurepreirg) und vorvolllommen (mporedeos); formgebende Form 
Goc eldorowv) in dem Formlofen als Princip der Form (eideipyıs); 
formlo8 in den Formen als über ver Form. Subſtanz, allen Subftanzen 
matellod inhärtrend, und überfubfitantiell, über jeglihe Subftanz hinaus: 
teihend ; die gefammten Principien und Ordnungen beftimmend, und doch 
über jeglihem Princip und jegliher Drbnung erhaben. Sie ift das Maß 
des Eeienden, Seit und über ber Leit und vor der Beit; Fülle in den 
Mangel Habenden, Ueberfülle in den Vollen, unausſprechlich, unbefchreiblid, 
über @eift, über Leben, über Weſenheit. In übernatürliher Welfe befigt fie 
dad Webernatürliche, in überfubftantiellee Weife das Weberfubftantielle. Daber, 
weil er bi8 zur Natur” — zu unferer Ratur — „aus Liebe zu den Men- 
{den herabgelommen und wahrhaft unfere Wefenheit geworden iſt, der Weber: 
gott (d umip9eog) ald ein Menſch (avAp) öffentlich gewirkt hat — über Geift 
und Wort ift aber diefe fo eben lobgepriefene Erbarmung gegen und — : hat 


® 10* 
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bſtantielle betiefen, v 
geheiligt, und der ſelbſt gerade durd eier ip! 


„iied. Denn es heiligt fh für me dab er ein 
erfüllt uns mit aller Heiligteit, & „öfprehlich 
Altare) „nach der gättlihen He! , % en) 1 
uns als Gottgeborene weiterhl' Fa br 
göttlihe Geſes bat. 
tion) „der hierarch “ 
göttliden Deles | 
Altares den Du ar 
rarchen einzie “ oft. Zuerſt lau. 
7. Die 9, Y .. gr. und lat. zu Paris. 

liche Ordnung de derio, S. J. Par. 1634. 21. - 
iſt die höcfte . den Schollen des Marimus, den Para 
Hierarchie er wen vitae s. Dionysii Areop., hiſtor. kit- 
ganze Hier ‚en Glossarium a Corderio. Berm. Venet. 1755- 
zelne in .e mit neuen Beiträgen von Ang. Mai bei Migne, 
erſtredt . Der vierte Band enthält die genannten scholia, com- 
nung ‚ae und eine außführl. vita?) auctore Petro Halloix und 
nit — Deutfh von Engelhardt, mit der Kritit des Dalläus als 

nung. Sulyb. 1823. 2 Boe. 8. — Tillemont, T. 11. Ceillier, T. XV. 

3 T. X.). Engelhardt, de origine scriptorum Areopag. Erlang. 
Eh. Hipler, Dionyfius Areop., Unterfuhungen über Aechtheit und 
Glaubwürdigteit der unter diefem Namen vorhandenen Schriften. Regensb. 
1861. Molte, Tab. theol. Duartalfärift, 1868. Die übrige fehr ide, 
namentlich auch franzdſiſche Lit. bei Chevalier. 
_——— 
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1) nare ra Mαν dE üpüv Umbp hpäg inspäxuv. De div. nom. c. 2.8.10. 
— Diefe Stelle, welche Dionpfius aus den Hhpotypoſen des Hierotheus ausge 
hoben hat, wurde beöhalb hier aufgenommen, weil fie erkennen läßt, daß bie 
felben in der That für Viele unerfaßbar waren und einer Erläuterung beburften, 
und dann, um an fie eine Tritifche Bemerkung zu Tnüpfen. Skworzow (patro⸗ 
logiſche Studien, &. 186 fi.) Hat nämlich die Meinung zu vertreten geſucht: 
unfer Dionpfius jet Dionpfius der Große, Biſchof von Alegandrien, fein Lehrer 
Hierotheuß mit Drigened, und bie eben genannten bnorunscag mit befien Werte 
nepl Apxav identiſch. Diefe einzige Stelle zeigt aber, welch greller Unterſchied 
in der Lehr: und Rebeiveife zwiſchen Hierotheuß und dem Abamantius beftche, 
wozu Tommt, daß biefer daB mıpl dpxäv keineswegs in hohem Alter, fonbern in 
dem Alter von c. 40 Jahren, wenn nicht früher, gefehrieben Hat! Siehe biefeb 
Sehrduch I. 8. S. 229, Note. Und derfelbe große Gegenfag in Bezug auf 
Diction und Vortrag herrſcht auch zwiſchen den Schriften unſeres Myſtikers und 
denen des großen alerandriniſchen Bifchofd. Endlich ift nod zu bemerten, deß 

Hierotheus nicht Priefter, Dionhſius nicht Biſchof war. 
2) Diefe vita betreffen aber, wie ſchon oben bemerft worben ift, alle nicht 
unfesen Dionpfius, fonbern den Upoftelfhüler. 
— 0 
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c. 116. BRufinus, h. eccl. XI (I) 9. Soerates, h. ececl. IV. J 


23. 26. Sozom. h. ecel. VI. 15—17. 21. 22. Theodoret, h. em 
WW. 19. Pfilostorg. h. ecel, VIEL 11—13. Photivs, cod. 137. 138. 
141—144. 1911). — Die Prolegomena der Ausgaben, befonders von 
Garnier und von Migne, 

Nappadocien gab der Kirche drei der größten Kirchenväter: Bafılius, 
Gregor von Nazianz und Gregor von Nyffa. Sie heißen die drei 
Rappadorier und find ein glänzendes Dreigeſtirn am Himmel der klein⸗ 
aftatifchen Kirche. 

Bofilius war zu Eäfarea in Kappadocien 329 geboren und gehörte 
einer Yamilie an, welde, ebenjo durch Wohlhabenheit und Anfehen als 
dur Frömmigkeit ausgezeichnet, der Kirche eine Reihe berühmter Heiliger 
gegeben hat?). Seine erſte Erziehung leitete feine Großmutter Malrina, 
eine Schülerin des Gregor Thaumaturgus, und feine Mutter Emmelia. 
Die erfie wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er von feinem Bater Bafilius, 
der ein berühmter Rhetor in Neocäjarea im Pontus war. Um fi) dann 
weiter auszubilden, befuchte der talentvolle Jüngling die blühendften 
Säulen der damaligen Zeit, die in feiner Vaterſtadt, in Conftantinopel 
und in Athen, wo er den jpäteren Staifer Julian tennen lernte und mit 
Oregor von Nazianz den innigften Freundfdaftsbund ſchloß. In diefer 


1) Auch noch an anderen Stellen. ©. ed. a Bekker, index 6. v. 

2) Sein Bater Bafllius, feine Großmutter Malrina und feine Mutter Ems 
melia, feine Schweſter Makrina, feine zwei Brüber Petrus und Gregor bon 
Roffe, beide Biichöfe, find Heilige. Sein britter Bruder Naukratius führte ein 
beſchauliches Leben und ftarb früh eines jeligen Todes. 
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gebeiligt, und ver felbft gerade durch das göttlichſte Del vollendet“ (geweiht) 
„wird. Denn es beiligt ſich für uns der allerheiligfte Jeſus felbit und 
erfüllt ung mit aller Heiligkeit, indem Dasjenige, was auf demfelben“ (dem 
Altare) „nach der göttlihen Heilsordnung geheimnißvoll vollbradt wird, auf 
und als Gottgeborene weiterhin in heilwirkender Weiſe übergeht 1)" „Das 
göttlihe Geſetz bat die Heiligung (dyıaoreiav — Drbina: 
tion) „der bierarhifhen Ordnungen, die Weihe des 
göttlihen Deles und die heilige Gonfecration des 
Altares den Weibegewalten der gotterfüllten Hie— 
rarchen einzig und allein vorbehalten ?)“ 

7. Die Hierarhen haben die höchſte Gewalt. „Die gött⸗ 
lihe Ordnung der Hierarhen ift die erfte der Gott fhauenden Ordnungen; fie 
ift die höchite und hinwieder die legte; denn die ganze Einrichtung unferer 
Hierarchie erhält in ihr ihre Vollendung und Erfüllung. Denn wie wir bie 
ganze Hierarchie in Jeſus ala in ihrer Spige auslaufen fehen, fo jede ein- 
zelne in ihrem gotterfüllten Hierarhen. Die Gewalt der hierarchiſchen Würde 
erftredt fih über alle kirchlihen Stände und wirft durch alle heiligen Orb: 
nungen” (d. i. in den Trägern der übrigen geiftlichen Weihen) „die Geheim- 
nifie ihrer eigenen hierarchiſchen Weihekraft 3).” 

8. Die Weihe der Therapeuten (Mönde) tft feine bierar: 
chiſche. „Höher als alle Eingemweihten“ (die Getauften überhaupt — die 
Laien) „it die heilige Orbnung der Mönde, da fie, in jeglicher Reinigung 
gereinigt, mit ganzer Kraft und in vollftändiger Heiligung der eigenen 
Thättgleiten in die Lage gefegt iſt, fo weit es ihr geftattet ift, den ganzen 
beiligen Dienft zu ſchauen in geiſtiger Anfhauung und Gemeinſchaft, und da 
fie ganz den vollendenden” (mweihenden) „Kräften der Hierarchen binge 
geben ift ?).“ 

9. Die Fürbitten für PVerftorbene find nüplid,. 
Mo Dionyfius die Todtenfeier jchildert, jagt er: „Dann tritt der göttlide 
Hierarch hinzu und verrichtet über dem Entfchlafenen das heilige Gebet. Das 
Gebet fleht zur urgöttlihen Güte, dem Entſchlafenen Alles nachzulaſſen, was 
er aus menſchlicher Schwachheit gefündigt hat, ihn in das Licht und in das 
Land der Lebendigen aufzunehmen, in den Schooß Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, in den Ort, von dem Schmerz, Trauer und Seufzer verbannt find 5).“ 
„Der Hierarch, der Verkünder der urgöttlichen Gerechtigkeit, würde aber nie- 


1) Kal ran Huäs aymareiog unoninpoi, tüv in’ aura TElounevav 0lx0vo- 
puxüg eig nuäs GG Jeoyevunroug Aaröv dyadovpyexäg dinßurvövrom. L. c. c. 4. 
n. 8. 8. 12. 


2) L.c.c.5.n.1.8.5 
8) L. c. c. 6. n. 1. 8. 6 
4) L.c.c.6.n0.1.8.3 
5b) L. c. c. 7.8.4. 
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mald um etwas bitten, was nicht Bott höchſt wohlgefällig und was nicht in 
göttliher Weife verheißen tft, daß es auch gegeben werde 1).“ 

10. Die Auferftebung des Leibe! Die Wirkung 
der Gommunton. „Wenn der Entichlafene in Seele .und Leib das 
gottgeliebte Leben geführt hat, fo wird zugleih mit der heiligen Seele auch 
ber Leib, der mit ihr die heiligen beißen Kämpfe wader gelämpft bat, geehrt 
werden. Daher fchenkt ihr die göttliche Gerechtigkeit zugleich mit ihrem Leibe 
ven verdienten Sohn, ald dem Theilnehmer an dem heiligen ober unbeiligen 
Leben. Deßhalb ſchenkt das göttlihe Gefeg beiden bie urgöttlihe Gemein: 
haft an dem Seiligen, der Seele in ver reinen Anfhauung und In der 
Wiſſenſchaft der Bollenveten, dem Leibe aber durch das göttliche finnbiloliche 
Salböl und durch die heiligften Symbole der urgöttliden Communion, 
welche den ganzen Menſchen beiligt, fein vollftändiges Heil wirkt und durch 
die allfeitigen Heiligungen antündigt, daß feine Auferftehung eine böcft voll« 
fommene fein werde ?).” 

11. Aus den „tbeologifhen Grundlehren” des Hierotbeus, „des heilig- 
ften Lehrers“ des Dionpfius. 

Ueber die gänzlich unbefhreiblihe Gottheit und über 
die Menſchwerdung Jeſu. „Die Urfahe von Allem und die Alles er: 
fallt, tft die Gottheit Jeſu, melde die Theile mit dem Ganzen in Weberein: 
fimmung erhält. Sie ift aber felbft weder Theil noch Ganzes, und doch 
Ganzes und Theil, indem fie AU und Theil und Ganzes in fich zuſammen⸗ 
faßt und über fie erhaben und vor ihnen da iſt (Umepexousa xal npoexouca). 
Sie ift volllommen in dem Unvolllommenen als der Urgrund (dad Princip) 
der Vollkommenheit; unvolllommen aber in dem Bolllommenen als über: 
vollommen (Unepreirg) und vorvolllommen (rporedeuos); formgebende Form 
(dos eidornorsv) in dem Formloſen als Princip ver Form (eideapxıs) ; 
formlos in den Formen als über der Form. Subſtanz, allen Subftanzen 
malellod inhärirend, und überfubitantiell, über jegliche Subftanz hinaus: 
reihend ; die gefammten Principien und Ordnungen beftimmend, und doc 
über jeglihem Princip und jeglicher Ordnung erhaben. Sie ift dad Maß 
des Seienden, Zeit und über der Zeit und vor der Zeit; Yülle in den 
Mangel Habenden, Weberfülle in den Bollen, unausſprechlich, unbefchreiblich, 
über Geift, über Leben, über Wefenheit. In übernatürlicher Weiſe befigt fie 
das Webernatürlide, in überfubftantieller Welle das Weberfubitantielle. Daher, 
weil er bis zur Natur” — zu unferer Natur — „aus Liebe zu den Men: 
ſchen berabgelommen und wahrhaft unfere Weſenheit geworden tft, ver Leber: 
gott (d ünepIeog) ald ein Menſch (aviip) öffentlich gewirkt hat — über Geift 
und Wort ft aber diefe fo eben lobgepriefene Erbarmung gegen und — : hat 
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er auch in dieſem das Uebernatürliche und Ueberfubftantielle bewieſen, nicht 
nur darin, daß er unverändert und unvermifht (avadlomrus x 
aouyxürus) in Gemeinfhaft mit und getreten ift, ohne daß er eine Einbuße 
erlitten bat in feiner Weberfülle von Seite der unausfprechlichen Leerbeit ; 
fonvdern daß er au, was von Allem Neuen“ (Unerhörten) „das Neuefte ift, 
in unferem Natürlichen übernatürlid war, in unferem Subftantiellen überfub- 
ftantiell, indem er alles Unſerige von uns über und in überſchwenglichem 
Grade hatte 1).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die Schriften des Dionyfius erjchlenen fehr oft. Zuerſt lat. zu Straß. 
1468; griech. zu Bafel. 1539; Paris. 1562. gr. und lat. zu Paris. 1615; 
fehr vorzüglih gr. und lat. a B. Corderio, S. J. Par. 1634. 2 T. f. 
Antw. u. Par. 1644. 2 T. f., mit den Scholien des Marimus, den Para⸗ 
phrafen des Pachymeres, mehreren vitae s. Dionysii Areop., biftor. krit. 
Unterfuhungen, einem eigenen Glossarium a Corderio. Berm. Venet. 1755. 
2 T. f. Diefe Ausgabe mit neuen Beiträgen von Ang. Mai bei Migne, 
s. gr. T. 3 et. 4. Der vierte Band enthält die genannten scholia, com- 
mentaria, vitae und eine ausführl. vita?) auctore Petro Halloix und 
Anderes. — Deutſch von Engelhardt, mit der Kritik des Dallaus als 
Einleitung. Sulzb. 1823. 2 Bde. 8. — Tillemont, T. 11. Ceillier, T. XV. 
(ed. 2 T. X.). Engelhardt, de origine scriptorum Areopag. Erlang. 
1844, Hipler, Dionyfiud Areop., Unterfuhungen über Aechtheit und 
Glaubmwürbigleit der unter diefem Namen vorhandenen Schriften. Regensb. 
1861. Nolte, Tüb. tbeol. Quartalfchrift. 1868. Die übrige fehr reiche, 
namentlich auch franzöfiihe Lit. bei Chevalier. 


1) Navra ra Hpav CE nuay imip apäc ümspixov. De div. nom. c. 2.8.10. 
— Diefe Stelle, welche Dionyfiud aus den Hypotypoſen des Hierotheus ausge 
boben bat, wurde deshalb hier aufgenommen, weil fie erkennen läßt, daß bie: 
felben in der That für Viele unerfaßbar waren und einer Erläuterung beburften, 
und dann, um an fie eine kritifche Bemerkung zu knüpfen. Skworzow (patr« 
logiſche Studien, S. 136 ff.) hat nämlich die Meinung zu vertreten geſucht: 
unfer Dionyfius jet Dionyſius der Große, Bilchof von Alexandrien, fein Lehrer 
Hierotheus mit Drigened, und die eben genannten urorunacag mit deſſen Werke 
rer apxay identiſch. Diele einzige Stelle zeigt aber, welch greller Unterfchieb 
in der Lehr: und Redeweiſe zwiſchen Hierotheuß und dem Adamantius beftehe, 
wozu kommt, daß diefer das ep apxäv Keineswegs in hohem Alter, fondern in 
dem Alter von c. 40 Jahren, wenn nicht früher, gefchrieben hat! Siehe biejes 
Lehrbu I. 8. S. 229, Note. Und derfelbe große Gegenfag in Bezug auf 
Dietion und Bortrag herrſcht auch zwiſchen ven Schriften unferes Myſtikers und 
denen bes großen alegandrinifchen Biſchofs. Endlich ift noch zu bemerken, daß 
Hierotheus nicht Priefter, Dionyſius nicht Biſchof war. 
2) Diefe vitae betreffen aber, wie ſchon oben bemerkt worden ift, alle nicht 
unjeren Dionyfius, fondern den Apoſtelſchüler. 
— o 
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weiter Beitabfänitt. 


Die kirchlichen Schriftſteler in ber Zeit ber Vertheidigung der Gottheit bes 
Legos und heiligen Geiftes gegen bie bo (Eunsmianer) nnd Macebonianer 
v. o. 370-400. 


Erſtes Kapitel. 
Bafılins und feine Zeitgenoſſen nuter den Griechen. 


8. 129, 
Der heilige Baflius, 


Erzbifhof von Cäſarea. 

Quellen. Basilii opera, befonder3 die Briefe. Gregorii Nazianz, 
oratio in laudem Basili M. et epistolae, Gregorius Nyss. oratio in 
laudem fratris Basilii, vita sororis Macrinae; adv. Eunomium lib, I. 
Ephraemus Syrus, encomium in Basilium M. Hieron. de vir, il. 
c. 116. ZRufinus, h. eccl. XI (II) 9. Socrates, h, eccl. IV. 11. 
23. 26. Sozom. h. eccl. VI. 15—17. 21. 22. Theodoret, h. eccl, 
IV. 19. Pkilostorg. h. eccl. VII. 11—13. Photius, cod. 137. 138, 
141—144. 1911). — Die Prolegomena der Ausgaben, befonder® von 
Garnier und von Migne, 

Nappadocien gab der Kirche drei der größten Kirchenväter: Bafilius, 
Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa. Sie heißen die brei 
Kappadocier und find ein glänzendes Dreigeſtirn am Himmel der Hein- 
afiatifchen Kirche. 

Bafilius war zu Eäfarea in Kappadorien 329 geboren und gehörte 
einer Yamilie an, welde, ebenjo durch Wohlhabenheit und Anjehen als 
durch Trömmigfeit ausgezeichnet, der Kirche eine Reihe berühmter Heiliger 
gegeben hat?). Seine erfte Erziehung leitete feine Großmutter Makrina, 
eine Schülerin ded Gregor Thaumaturgus, und feine Mutter Emmelia. 
Die erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er von feinem Vater Bafılius, 
der ein berühmter Rhetor in Neocäjarea im Pontus war. Um fi dann 
weiter auszubilden, bejuchte der talentvolle Jüngling die blühenbften 
Säulen der damaligen Zeit, die in feiner Vaterſtadt, in Gonftantinopel 
und in Athen, wo er den fpäteren Kaiſer Julian kennen lernte und mit 
Gregor von Nazianz den innigften Freundſchaftsbund ſchloß. In diejer 


1) Auch noch an anderen Stellen. S. ed. a Bekker, index 2. v. 

2) Sein Bater Baftlius, feine Großmutter Mafrina und feine Mutter Ems 
melin, feine Schweſter Makrina, feine zwei Brüder Petrus und Gregor von 
Ryfia, beide Bifchöfe, find Heilige. Sein britter Bruder Naukratius führte ein 
beſchauliches Leben und farb früh eines feligen Todes. 
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Stadt, in welcher der Cultus heidniſcher Frivofität faſt Alles beherrſchte, 
lebten beide nur der Wiffenfhaft und Frömmigleit, fo daß fie nur zwei 
Straßen wandelten, die eine zur chriſtlichen Kirche und die andere zu 
den Säulen, 

Nah Fünfjährigem Aufenthalte an dieſem Hauptfige der Mufen 
tehrte Bafilius (355) nad Caſarea zurüd, wo er ſogleich als Lehrer der 
Beredfamteit großen Beifall erntete. Doch bald entjagte er auf Zureden 
feiner älteren Schweſter Mafrina einer zwar glänzenden, aber lippen- 
reichen weltlichen Laufbahn, empfing vom Biſchof Dianius die Taufe 
(356 oder 357) und die Weihe de3 Lectorates und beſchloß, dem bes 
ſchaulichen Leben fi zu weihen. Er machte daher eine Reife nad 
Paläftina und Aegypten, um das Leben der Einfiedler fennen zu lernen, 
und zog fi) dann, nachdem er fein Vermögen den Armen gegeben hatte, 
in die Einfamfeit im Pontus zurüd, two bereits feine Mutter Emmelia 
und jeine Schweſter Mafrina mit anderen rauen in Höfterliher Ahge- 
ſchiedenheit Gott dienten. Hier gründete er mehrere Klöſter und entwarf 
feine Kloſterregel. Der ſtrengſten Aſceſe ergeben, verlebte er im diejer 
Zurüidgezogenheit mit feinem Freunde Gregorius, der ibn wiederholt auf 
längere Zeit beſuchte, in Gebet und Betrachtung, Arbeit und Studium 
glüdlihe Tage. Die „Philolalie“, eine Sammlung der jhönften Stellen 
aus den exegetiſchen Schriften des Drigenes, ift die edle Frucht dieſet 
ihrer Mußeftunden. Auch andere Schriften entftanden in dieſer Zeit; 
mit Kraft wirkte er der Härefie entgegen. 

Im Jahre 364 ließ er ſich, nachdem er einige Zeit vorher an das 
Sterbelager feines Bifchofes Dianius von Cäfaren berufen worden war, 
von deflen Nachfolger Eujebius ungerne zum Presbyter ordiniren und 
unterftügte ihn hierauf in der Zeitung der ausgedehnten Diöcefe. Doch 
tehrte er in Folge bon Mißhelligleiten mit Eufebius, der auf befien 
wachſenden Ruhm und Einfluß eiferfühtig wurde, bald wieder in feine 
liebgeronnene Einfamfeit zurüd. Die Gefahr, welche der arianijde 
Kaiſer Valens, den Valentinian zum Beherrſcher des Morgenlandes er 
nannt hatte, der Kirche brachte, rief ihn wieder nach Cäſarea zurüd, in- 
dem fein Freund Gregor die Ausföhnung mit feinem Oberhirten bewirlte; 
und ihrer vereinten Thätigfeit gelang es, das Vorhaben des Kaifers, der 
ſelbſt nad) Caſarea fam, die Kirche dajelbft dem Arianismus zu unter 
werfen, zu vereiteln. 

Von da an wirkte Bafilius in feiner Vaterftadt durch Wort und 
Beiſpiel. Zur Zeit einer großen Hungersnoth (368) gab er fein ganzes, 
eben geerbtes Vermögen den Nothleidenden und Sranten, die er mit eige 
nen Händen bediente. Dieje Entjagung, dann feine ergreifenden Reden 
und fein heiliges Leben erwarben ihm die allgemeine Achtung und Ber 
twunderung. Als Eufebius mit Tod abging, 370, wurde er, von Gregor 
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bon Nazianz aufs Wärmfle empfohlen, zu deſſen Nachfolger auf dem 
Stuhle zu Cäfarea erloren, ungeachtet es manche Bifchöfe, die ſelbſt dieſe 
höhere Stellung gewünſcht hatten, ungerne ſahen. 

Als Biſchof von Bäfaren hatte Baſilius die Stellung eines Exarchen 
der großen Zidcefe oder Provinz von Pontus und fünfzig Bilchöfe unter 
fd. Ein jo ausgedehnter Sprengel, die Gefahr der Zeit forderte einen 
großen Oberhirten, als welchen ſich Bafilius bemährte. 

Bor Allem richtete er feine Sorgfalt dahin, feine Gegner zu ver- 
ſohnen und die Eintradht unter den Biſchöfen berzuftellen und zu bes 
feftigen, wahrte aber dabei feine Stellung mit Standhaftigfeit und Um⸗ 
fiht gegen Anthimus den Metropoliten von Tyana, der ſich feiner kirch⸗ 
lichen Obergewalt nicht unterwerfen wollte. Er ordnete die Liturgie, 
regelte die Zucht in den Klöftern und bob die Sittlicfeit im Klerus und 
Volke. Zur Beilegung der kirchlichen Wirren und zur Beruhigung der 
tief erjhütterten Kirche im Oriente feßte er fih mit Athanaſius und 
Papft Tamajus und mit anderen orientaliiden und occidentalifchen 
Bithöfen in Berbindung. 

Beſonders thatlräftig wirkte er dem Arianisınus entgegen; mit un⸗ 
eriehütterlicher Feſtigleit fand er für den Glauben an die Gottheit des 
Logos gegen die arianifhen Beftrebungen des Kaiſers Valens ein. Ver⸗ 
gebfich wandte der Präfect Modeftus im Nuftrage des Kaifers Alles an, 
ihn zu gewinnen oder zu flürgen. Modeflus drohte zuleßt mit Verban⸗ 
nung: Bafilius entgegnete, er fei überall zu Haufe; mit Vermögens 
eonfiscation: Bafilius wies auf feine Armuth Hin, bei der er nichts zu 
verlieren babe; mit dem Tode: der Biſchof erffärte, daß ihm Marter 
und Tod nichts anhaben können, und jeßte durch feine Bemerkungen den 
Statthalter jo in Erftaunen, daß er voll Unwillen und VBerwunderung 
ausrief: Noch nie hat ein Biſchof jo mit mir geſprochen. Vergeblich 
ſchickte der Präfect andere dur Alter und Gelehrſamkeit ehrwürdige 
Biſchöfe an ihn; vergeblid fam Valens perjönli nad) Cäaſarea (372). 
Bafılius blieb unbewegt. Die Andacht des Biſchofs, die behre Feier des 
Sottesdienfte3 am Feſte Epiphanie nöthigte dem Kaiſer fihtbar das höchſte 
Erftaunen ab. Er ſcheute fih, den großen, heiligen Biſchof in die Ver⸗ 
bannung zu verweilen, wie er es anderen that. Die plöliche Erkrankung 
feines etwa jechsjährigen Sohnes hieß den Sailer den ſchon unterzeichne⸗ 
ten Befehl feiner Deportation wieder zurüdzunehmen, und auch Modeſtus 
tonnte nicht umhin, dem großen Biſchof nach einiger Zeit feine Ber- 
ehrung zu bezeigen. So blieb diefer als ein Hort der Wahrheit in jener 
trüben und gefahrvollen Zeit auf feinem hohen biſchöflichen Stuhle. 

In Folge der Außerften Afcefe, die er von Jugend an immer ſtrenger geübt 
batte, war er jo ahgemagert, daß er jagen fonnte, er habe feinen Körper. 
Defto kräftiger blieb fein Geift. Dieſe große Abtödtung, dann die großen 
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Beſchwerden ſeines Amtes rieben jedoch vor der Zeit ſeine Kräfte auf. 
Nachdem er noch die Wiederlehr des kirchlichen Friedens durch den Kaiſer 
Gratian (378) erlebt hatte, verſagte die ſchwache leibliche Hülle ihre 
Dienſte, und ſeine Seele verließ ſie am 1. Januar 379 in ſeinem 
fünfzigften Lebensjahre. Die ganze Stadt trauerte über fein Hin 
ſcheiden. 

Ueberaus milden und ſanften Charalters, bewies Baſilius großen 
Ernft und unbeugfame Kraft, wenn e3 die Sache der Kirche galt. Von 
feiner Wohlthätigteit zeugte das großartige Hofpital, das er in Cäfaren 
erbaute und das ihm zu Ehren den Namen „Bafilias“ erhielt. 


8. 130. 
Die Schriften des Bafilius, 


Die außerordentliche geiftige Größe unferes Kirchenlehrers leuchtet 
ebenfo, wie aus feinem Leben und Wirken als Biſchof, aus feinen Schrif - 
ten hervor. Diefe find: 


J. Die dogmatiſch-polemiſchen Schriften. 

1. Widerlegung der Apologie des Eunomius (dvarpen- 
Tınds Tod dmoloyntmod tov Övaseßoüg Küvoniov — gewöhnlich adv. 
Eunomium)!) in 5 Büdern. Cunomius, Bilof von Cycilus in 
Mofien, hatte unter Kaifer Julian in feiner Schrift „die Apologie” den 
Arianismus mit logiſchen und dialeltiſchen Spigfindigfeiten vertheidigt 
und Viele durch feine Scheinbeweiſe im Glauben irre gemacht. Er fegte 
einen abfoluten Unterfdied des Sohnes vom Vater, Ieugnete deſſen 
Zeugung und fogar die „Aehnlichkeit“ (daS ärcros), weßhalb feine An- 
hänger, die Eunomianer, aud) „Anomder“ hießen. Bafilius dedt daher 
in diefer noch dor feinem Epiftopate verfaßten Schrift defien Trugſchlüſſe 
und Widerfprüche auf und vertheidigt die kirchliche Lehre mit großem 
Scharfſinne. Er zeigt im erften Bude, daß das ungezeugte göttliche 
Weſen die Zeugung nicht ausſchließe. Denn durch das Wort „unge 
zeugt“ fei nicht das göttliche Weſen an fi), fondern nur nad) der Art 
des Seins bezeichnet. Im zweiten Buche legt er dar, daß der Sohn 
wirklich und zwar, weil in Gott feine Zeit, von Emigfeit her gezeugt fei, 
wie die Worte des Evangeliften: „Im Anfange war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort“ (Joh. 1, 1), und der 
uch des Herrn felbft: „Ich bin, der ich bin“ (Exod. 3, 14), Mar 





1) Migne, s. gr. T. 29. p. 497—774. Die erflen brei Bücher ge. u. lat. 
eb. von Thilo. Biblioth. Patrum graec. dogmatica. Lips. 1854. II. Vol. 18 
Appendix ift beigegeben: Zunomii apologeticus unb professio fidei. 
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beweilen. Wäre, wie Eunomius behaupte, der Sohn dem Vater ganz 
uähnlich und mit ihm gar nicht zu vergleichen, jo müßte er ja Finſter⸗ 
niß fein; es nennt ihn aber die Schrift „Licht“ und legt ihm die Eigen- 
haften Gottes bei. In dritten Bude vertfeidigt er kurz und präcis 
‚die Gottheit des heiligen Geiftes, die Blasphemie, daß er ein Geichöpf 
jei, ſcharf abweilend. Das vierte und fünfte Buch find ähnlichen 
Inhaltes. Jenes erläutert die Schriftterte, Die gegen die Gottheit bes 
Logos zu ſprechen jcheinen; dieſes widerlegt die Meinung, daß der heilige 
Beift ein Geichöpf ſei. Beide weichen aber in ſtiliſtiſcher Beziehung von 
den drei vorausgehenden ab, auch fehlen fie in einigen alten Handſchrif⸗ 
ten. Ihre Aechtheit wird deßhalb von Manchen bezweifelt !). Das Wert 
ſelbſt galt von jeher als claffiich und erntete bei den SKirchenpätern ſchon 
hohes Lob. Die Beweisführung und Widerlegung ift ebenjo gründlich 
und jharffinnig ala kräftig, der Stil elegant ?). 

2. Bom heiligen Geifte (nepi rou ayiov nveuuaros — liber 
de spiritu sancto) ?) in 30 Kapiteln, auf Bitten feines Freundes, des 
Biſchofes Amphilochius von Ilonium, (c. 375) geſchrieben und durch eine 
Aenderung in der Dorologie veranlaßt. Damals pflegte man nämlich zu 
beten und zu fingen: „Ehre fei dem Bater durd den Sohn im hei« 
figen Geiſte.“ Mit diefer GSlorification waren die Arianer und Semi- 
arianer (Prreumatomaden) ganz einverfianden, da die Yormel die ge 
Ihöpffihe Unterorvnung des Sohnes und Geiſtes auszudrüden fchien. 
Um ihnen nun diele Berufung unftatthaft zu machen, änderte Bafilius 
in feiner Kirche die Yormel in: „Ehre fei dem Vater mit dem Sohne 
und mit dem heiligen Geifte.” Das machte Aufiehen, und Amphilochius 
bat ihn, die Aenderung zu rechtfertigen. Darauf verfaßte Baſilius dieſe 
dogmatiſch⸗ polemiſche Schrift, die den Nachweis zum Zwede hat, daß bie 
gleihe Ehre au dem Sohne und Geifte wie dem Vater gebühre, weil 
ne mit ihm gleicher göttlider Natur fein. Dieß wird zuerſt erwieſen in 
Bezug auf den Sohn und dann in Bezug auf den heiligen Geift (c. 9—30). 
Für diefen: a) weil ihm in der Schrift göttlihe Namen und Eigen- 
Ihaften, b) göttliche Wirkjamteit und Werte zugejchrieben werden, c) teil 
fein Name in der Zaufformel mit den beiden anderen genannt wird, und 


1) Die Zahl dieſer ift aber nicht fo groß, wie derjenigen Gelehrten, welche ihre 
Acchtheit vertreten. Zu diefen gehören Bellarmin, Fronton Ducäuß, 
Combefifius, Tillemont, Du Bin u. v. A., auch die griechifchen und 
Iateinifchen auf dem Eoncile zu Florenz berfammelten Bifchöfe und Theologen. 
Gleichwohl bleibt aus den angegebenen beiden Gründen die Frage noch ungelöft. 
Siehe praefatio generalis ber beiden Mauriner Garnier u. Prudentius Maranus. 
XI Migne, l. c. p. CCXXXI sqg. 

2) Diefe Lobiprüche bei Migne, 1. c. p. 495 u. Ceillier, T. VI. p. 109 8q. 

3) Migne, T. 82. p. 67—210. Thilo. L, c. 
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endlich d) weil dies der beftändige Glaube der Kirche geweſen iſt. Da- 
her legt Bafilius auf die Zeugniffe der früheren Väter und die Tradi - 
tion ein Hauptgericht. Mit der Bemeisführung verflicht er aber auch 
die durchgehende Bekampfung der entgegengefeten Lehre, die Zurüd- 
weifung der Argumente der Gegner und die Loſung ihrer Einwendungen. 
Die Schrift Hat jehr hohen Werth und ift eines der edelſten Denkmäler 
des Tebendigen Glaubens und erleuchteten Geiſtes des großen Kitdhen- 
lehrers '). 


I. Die eregetifden Schriften. 

Bafilius foll nad Caſſiodor die ganze heilige Schrift interpretirt 
haben. Seht find nur noch zwei allgemein als ächt anerlannte exe - 
getifche Arbeiten von ihm befannt: 

1. Neun Homilien über das Sechstagewerk (öniar SF 
eis rAv arp:pov — homiliae novem in hexaemeron)?). Bafilius 
trug dieſe Homilien öffentlich während der Faſtenzeit in der Kirche vor, 
als er noch Presbpter war. Er Hält fih an den buchſtäblichen Sinn 
und gibt eine wiſſenſchaftliche Erklärung des erfien Kapitels der Genefis 
bis einſchließlich der Erſchaffung des Menſchen (1 Mof. 1, 1—27) mit 
großem Verſtändniß und reihem Wiſſen. In die wiſſenfchaftliche Er- 
Örterung verflicht er Schilderungen der Weisheit, Güte und Macht des 
Schöpfer: und der Schönheit des Weltall: und paſſende moraliihe Er- 
mahnungen. Vieles ift außerordentlich gelungen, geiſtreich und erbaulich 
zugleich. Baſilius erntete daher nicht nur den vollen Beifall feiner Zu- 
hörer, fondern felbft die Berunderung eines Gregor von Nazianz und 
Ambrofius. Manche phyſilaliſche Erklärung muß jedoch nah den Stande 
der damaligen Wiſſenſchaft beurtheilt werben. 

2. Homilienzu Pfalmen (iuiiaı eis Jarucvg — homiliae in 
psalmos), 13 an der Zahl, welche allgemein für ädht gehalten werben >). 


1) Die Lobſprüche der Alten bei Ceillier, 1. c. p. 195 sq. 

2) Migne, T. 29. p. 3—208. on dieſen Homilien ift eine uralte Tateis 
niſche Ueberfegung vorhanden, bie fon Caffioor kennt, und ein gewiffer 
Euftathius für eine ihm verwandte Diakoniſſin verfertigt hat. Bei Migne, 
T. 80. p. 869—968. In's Teutfche wurden fie überfegt von Bal. Gröne. 
Rempt. 1875. Drei andere Reden, von denen bie erften beiden „bon ber 
Formation des erften Menſchen“, bie dritte „vom Parabiefe” Handeln, die man 
früher unſerem Kirchenlehrer zuerfannt und mit den obengenannten verbunden 
hat, werben jet allgemein für unächt gehalten. Migne, T. 30. p. 10—72. 
Siehe die praefatio Garnerü $. 1. Migne, T. 29. p. CLXXXI sqq. Cecuier, 
1. c. p. 99-100. 

8) Ueber die Palmen 1,7, 14, 28, 29, 32, 33, 44, 45, 48, 09, 61, 

 Mechtbeit der Homilie zum 115. Palm ift nicht ganz ficher 
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Jede Homilie erklärt einen Pfalm nah dem buchſtäblichen, moralijchen 
und allegorifchen Sinne. Stellenweife ſchließt ſich der Berfaffer an Ori⸗ 
genes an. Bon bejonderer Schönheit ift die Einleitung zur erſten Ho— 
milie, wo er die hohe Vortrefflichkeit und hervorragende Nüßlichleit der 
Pſalmen jchildert !). 

3. Ein Sommentar zu dem Propheten Iſaias (Epunveia 
eig röv mpopatnv Hociav — commentarius in Isaiam)?), d. i. zu 
den erften 16 Kapiteln. Die Erflärung nad) dem buchſtäblichen Sinne 
ft Har, die Nutzanwendung treffend; Manches ift aus Eufebius, noch 
mehr aus Drigened genommen, der Stil aber nicht fo polirt wie in jei- 
nen übrigen Schriften ?). 


II. Andere Homilien, die afcetifhen Schriften und die 
Briefe. . 


1. Unter den Schriften unjeres Kirchenlehrerd nehmen feine 24 Ho— 
milien eine ansgezeichnete Stelle ein. Er gehört überhaupt zu den 
größten Homileten aller Zeiten, und feine Homilien zählen zu den beften 
Erzeugniffen der homiletiichen Beredſamkeit. Ihre Lectüre ift daher nicht 
nur al3 jeher anziehend, ſondern auch al3 in jeder Beziehung fehr nütz⸗ 
ih aufs Wärmſte zu empfehlen. Sie können unterſchieden werben: 
a) in dogmatiſche, 3. B. über die Gottheit des Logos, über den 
Glauben, über die Thefe, daß Gott nicht Urheber des Böjen jei, gegen 
die Sabellianer, Arianer und Eunomianer; b) in moralijche, über 


Auch eine zweite Homilie zu Pf. 14 ift wegen Berfchiebenheit des Stiles zweifel⸗ 
haft, deßgleichen eine zu Pf. 37; eine andere zu Pf. 28 dagegen wird allgemein 
als apokryph angeſehen. Cesllier, p. 101 sq.; Garnier, praefat. general. 
&. VI. n. 80-48. Eicher dürfte jedoch fein, daß Baſilius mehr als die oben 
genannten Somilien über das von ihm fo außerordentlich hochgeichätte Buch der 
Pialmen gehalten babe. 

l) Garnier fagt darüber (l. c. n. 30): Praeclarum sane et imprimis 
elegans prooemium Basilii in psalmos: quod qui legerit, miram illam in 
Basilio dicendi artem mirabitur, quo, quocunque se intendisset, excellebat. 
Im Uebrigen übertreffen nach dem Urtheile Garnier die Homilien zum Hexa⸗ 
emeron an Schönheit der Darftellung die Homilien über die Pfalmen; dagegen 
dieje jene in Bezug auf praktiſche Nützlichkeit. 

2) Migne, T. 30. p. 118—668. 

3) Die Bedenken, welche Sarnier gegen die Aechtheit dieſes Commentars 
borgebracht hat (1. c. S. X.), find nicht begründet. Siehe Ceillier, 1. c. 
p. 125—131. Migne, T. 29. p. CLXVI sqq. Die Berfchiebenheit des Stiles 
wird daraus erflärt, daß der Berfafler an einer vollftändigen und forgfältigen 
Ausarbeitung gehindert worden if. Diefe Meinung erhält eine Beftätigung durch 
bie Rotiz in einigen Hanbfchriften, daß der Commentar erft nach bed Baſilius 
Tod von einem Presbyter der Deffentlichleit übergeben worden ift, 
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einzelne Lafter, 3. B. die berühmte Homilie gegen die Habſucht, dann 
jene gegen den Neid, den Zorn, die Trunkfucht, eine „über die Reichen“, 
eine andere „zur Zeit einer großen Hungersnoth“; über verſchiedene 
Zugenden und Tugendbübungen, als Wadhfamteit, Gebetzeifer, Demuth, 
Dankfagung, Falten, Achtſamleit auf ſich feldft, eine Ermahnung zur 
Taufe und gegen das Hinausfchieben derjelben. Namentli verdient her- 
vorgehoben zu werden 

die zweiundzwanzigſte Homilie oder eigentlich die Rede 
an die Jünglinge über die Lectüre der heidniſchen Schrift 
ſteller (mpös Toüg veoug, önwg dv EE Elinvucav öpedsivro Adyav — ad 
adolescentes, quomodo possint ex gentilium libris fructum capere) '). 
Im Eingange fagt der Redner, daß das jehige Leben eine Vorbereitung 
auf das ewige Leben ſei. Zu diefem führe die heilige Sährift, die uns 
durch Geheimniffe unterrichte. So lange aber die Jünglinge wegen des 
Alters nicht im Stande find, ihren tiefen Sinn zu verftehen, mögen fie 
ihr geiftiges Auge an anderen, nicht ganz fremdartigen Schriften üben, 
wie an Schatten und Spiegeln. Die Lectüre diefer Schriften ſoll daher 
nicht Selbſtzweck, fondern das Mittel fein, um aus ihren Lehren und 
Beifpielen die Tugend zu lernen. Daher follen fie es machen, tie bie 
Bienen, nur das Paſſende, das der Wahrheit Verwandte daraus fich an 
eignen, das Webrige aber ignoriren. Dann zeigt er die Nothwendigteit 
und Nützlichleit der Vorbereitung zur Tugendübung an Worten und Beir 
ſpielen der heidniſchen Schriften. Der Tugend fei Herkules bis zum Tode 
gefolgt. Und faft Alle, welche wegen ihrer Weisheit bekannt find, haben 
mehr oder weniger je nad Vermögen in ihren Schriften die Tugend 
verherrliht. Diefen muß man gehordhen und ihre Worte im Leben ver- 
wirklichen; „denn Derjenige, welder die Weisheit durch die That bewährt, 
während fie bei Underen nur in Worten befteht, iſt weile allein und ver» 
fländig (c. 4).“ Bafilius gibt alfo, wie es fi von ihm nicht anders 
erwarten ließ, feine Anleitung nicht vom äſthetiſchen oder wiſſenſchaftlichen, 
fondern einzig vom ethiſchen Standpunfte aus?). c) Panegyrijde 
Homilien auf Heilige: je eine auf die Martyrer Gordius, Mamas, 
die Martyrin Julitte, auf die 40 Martyrer, auf Barlaam, meld 
fegtere, eine der ſchönſten, von Ginigen dem Chryſoſtomus zuge 
ſchrieben wird 3), 


1) Separat nad) Handſchriften mit Noten unb franzöſiſcher Ueberfegung ed. 
von Frömion. Par. 1819; neuere Ausgabe von Dubner et Lefranc. Par. 1843. 
Deutſch von Rüßlein. Rannh. 1839; griechiſch und deutſch von Lotholz. 
dena 1867, und von Wandihger. Münd. 1858. 

2) Dörgend, ber heil. Vaſilius und bie claſſiſchen Studien. Leipgig. 1867. 

3) So von Du Pin, Ceillier, Garnier, während Tillemont fe 
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2. Sehr groß ift die Zahl und der Werth der aſcetiſchen 
Schriften. 

a) Allgemeine Grundjähe enthalten drei kurze 
aſcetiſche Abhandlungen: a. Der afcetifhe vorläufige Entwurf 
(dountınn npodiarunwsısg — praevia institutio ascetica) fordert auf, 
in den Kriegsdienſt Chriſti zu treten und mit aller Anftrengung nad) der 
unverwelllichen Krone zu fireben. B. Die afcetifhe Rede über die 
Beltentfagung und geiflige Vollkommenheit (Adyos anen- 
tuds — sermo asceticus de renuntiatione mundi et de perfec- 
tione spirituali) zieht einen Vergleich zwiſchen dem geiftlihen (Hlöfter- 
liden) und Weltleben und flellt die Vortheile des erfleren und bie 
Mittel dazu fehr jhön dar. y. Die Nede über die Afceje und 
den jittliden Shmud des Mönches (Asyos nepl anxrisews, Ts 
dei noaueioIaı Töv novaydv — sermo de ascetica disciplina, quomodo 
monachum ornari oporteat) gibt in furzen Säben ſehr treffliche Vor⸗ 
järiften für das ganze Verhalten des Möndhes und überhaupt für das 
geiftliche Leben, damit e8 in jeder Beziehung der afcetiihen Volllommen⸗ 
heit entſpreche, alfo eine Art ZTugendfpiegel für den Ordensmann 1). 

b) Eine Art Einleitung zur eigentlichen Unterweifung im fitte 
Iiden Zeben enthalten folgende zwei Schriften: «. Die Vorrede über 
das Bericht Gottes (mpooigicv repl xpimarog eoo — provemium de 
judicio Dei), darin wirft der Verfaſſer einen Blid in die Kirche feiner 
Beit, erinnert an die Uneinigfeit der Bifchöfe und jehildert dann, wie das 
Geſetz Ehrifti, die Gebote Gottes vernadhläffigt und ungefcheut übertreten 
werden, weiſt auf die Strafgerichte Gottes im alten und neuen Zefla- 
mente hin und fordert zur thatkräftigen Buße auf. ß. Bom Glauben 
(nepi riorens — de fide) 2). Wie Bafilius in der vorausgehenden 
Schrift die gewifienbaftefte Beobachtung des dffentliden Sittengefeßes 
fordert, jo verlangt er in dieſer das lautere Belenntnig bes Glaubens, 
den Ehriftus gelehrt Hat. Daher flellt er den Inhalt desfelben in dem 
Belenntniß des Dreieinigen kurz und präcis aus der Schrift zufammen, 


unferem Kirchenvater zuerkennt, Brudentius Maranus die Frage unent: 
ſchieden läßt. Alle diefe Reben und Homilien bei Migne, T. 81. p. 168- 618. 
In's Deutfche überſezt von B. Gröne. Kempt. 1875. Vierzehn davon, 
d. i. die moraliichen mit ber Lobrebe auf Zulitta, überfegt von Krabinger. 
Zanböhut. 1839. 

}) Migne, T. 81. p. 619—6852. 

2) Beide Schriften bei Migne, 1. c. p. 6653—692. Weber eine dem Bafılius 
jugefriebene Auslegung bed symbolum Nicaenum vgl. Caspari, Quellen zur 
Geſchichte des Taufiymbols. Ghriftiania. 1869. 2. Th. S. 1—47. Diele Aus: 
legung ift mit der üppumeia als 76 auußodov, bad ben Namen bes Athanaſius, 
aber mit Unzedht, trägt, ſehr verwandt. &. Casparı, a. a. D. L Th. S. 1—72. 
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warnt vor den Yallftriden der Häretifer und kündigt die erfte der folgen- 
den Schriften an. 

c) Eine vollftändige, allgemeine und fpecielle Anleitung zur 
chriſtlichen Vollkommenheit geben nachſtehende drei Schriften: a. Die 
Sittenlehren (Ta “Id — moralia) (gegen das Jahr 361 geſchr.), 
d. i. 80 Borfehriften, die nur mit Worten des neuen Teftamentes '!) das 
ganze chriſtliche Leben in jeinen Obliegenheiten im Allgemeinen und 
ſchließlich fpeciell für die einzelnen Stände verzeichnen. ß. 55 längere 
Negeln (ipoı xar& midros — regulae fusius tractatae). y. 313 
fürzere Regeln (öpoı zar enırouiv — regulae brevius tractatae), 
beide mit einer Einleitung, in Fragen und Antworten für Ordensleute, 
jene mehr die allgemeinen, viele, fehr furz, die bejonderen Borjchriften 
nah Art einer Gafuiftit enthaltend. Dieſe Sittenlehren und Regeln 
bieten ein überfichtliches, aber vollftändiges und vortreffliches Geſetz⸗ und 
Handbuch für daS Khriftliche Tugendleben überhaupt und das Ordens⸗ 
leben fpeciel und faflen einen reihen Schatz erleuchteter Lebensweisheit 
in ji 2). 

3. Der Briefe zählt man 3193), die fiher von unferem Heili⸗ 


1) Bloß die Ueberjchriften der Regeln und Kapitel, in melde bieje geteilt 
find, gibt der Berfaffer mit feinen Worten. 

2) Die drei Schriften bei Migne, 1. c. p. 699—1316. Bafilius fchrieb 
fie während feiner Zurüdgezogenheit im Pontus, unterftügt zugleich) von 
Gregor v. Nazianz. Sobald Rufinus dieſe Regeln erhalten Hatte, über 
jegte er fie auszüglich in's Lateinifche auf den Wunfch eines Abtes in Sicilien 
oder Galabrien. Ceillier, }. c. p. 178. Hier auch die Löfung der Bedenken wegen 
ber Aechtheit, noch ausführlicher in der praefatio bei Migne, T. 31. n. 27— 
43. Die Ascetica, nur lateinifh, ebirt Romae. 1748. 4 T. 8. Die unter 
a und c genannten Schriften ind Deutſche überſetzt von V. Gröne. 
Kempt. 1877. 

8) Man zählte früher deren 365, Migne gibt 366, nachdem Ang. Rai 
(bibl. nov. Patr. T. III. p. 450) einen neuen an ben Mönd Urbiciuß de con- 
tinentia aufgefunden und edirt hatte. Er fcheibet fie in drei Claſſen. Die erfte 
Glafje (1—46) enthält die Briefe bis zu feinem Epiflopate, vom Jahre 357—370, 
darunter aber einige zweifelhafte; die zweite Glaffe (47—291) die auß ber Zeit 
feiner bifchöflihen Amtsführung, vom Jahre 370— 378; die dritte Claffe (293— 
866) diejenigen, deren Abfaffungszeit fich nicht beftimmen läßt, mehrere zweifel⸗ 
bafte und unächte. Weber die Ausfcheidung der letzteren von den ächten fiehe Pru- 
dentius Maranus, vita s. Basilii, c. 388 u. 39. Migne, T. 29. p. CLIV aug. 
Ceillier, p. 206—831. Vict. Martin, essai sur les lettres de st. Basile le 
Grand. Nantes. 1865. 178 SS. Hier fei nur bemerkt: a) daß die Briefe 166, 
167 u. 321 dem Gregor dv. Nazianz angehören; b) daß ber intereffante Brief: 
wechſel zwiſchen Bafiliuß und dem berühmten heidniſchen Rhetor 
Libanius (epp. 3365—359) von Tillemont für ſicher ächt, von Underen für 
zweifelhaft, von Prud. Maranus, Ceillier und Martin für entfcieden 
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gen berfiammen. Sie find in mufterhaftem Stile gefährieben, mitunter 
mit feinem Wig gewürzt und befunden recht deutlich die herrlichen Eigen- 
haften des Berfaflers, fein hohes Anfehen und feine umfaflende Wirt 
ſamkeit. An ſehr verſchiedene Perjonen gerichtet, fpiegelt ſich darin die 
Geſchichte feines Lebens und feiner Zeit; fie haben daher einen fehr 
boben Werth. Die hiſtoriſchen ſchildern Vorgänge und Zuftände in 
der Kirche, die Härefien jemer Zeit und deren Hauptvertreter und feine 
eigenen Lebensſchickſale. Die dogmatijhen ſetzen feinen Kampf gegen 
die Sabellianer, Eunomianer, Apollinariftien und Prreumatomaden für 
die Gottheit und Perfönlichleit des Logos und Heiligen Geiftes fort!) 
oder verbreiten ſich über biblifhe und andere theologiſche Fragen. Manche 
davon find wirkliche wiffenjhaftlide Abhandlungen. Stets dringt er auf 
treues Feſthalten am überlieferten, kirchlichn Glauben. Die drei 
Sendjhreiben an den Biſchof Amphilohius?) gehören, da 
fie von der Difciplin und Regierung der Kirche handeln, zu den ſog. 
kanoniſchen Briefen (epistolae canonicae) und bilden eine Quelle 
des orientalifchen Kirchenrechtes. In feinen Yreundihafts- und 
Empfehlungsbriefen jpiegelt fi feine liebevolle Seele und jein 
lanfte8 Gemüth ?). 


IV. Die Zweifelhaften, unächten und verlorenen 
Säriften. 


1. Zweifelhafte. Außer den bereit vorgeführten zählen noch bie 
ber: a) Bon der Taufe (nepi Bantisuaros — de baptismo) *) in zwei 
Büchern, eine auögezeicnete Schrift, dem Geifte nah ganz dem Bafılius 


unädyt angejehen wird; c) daß die epp. 860—865 für unädht gelten. Wenigftens 
319 flammen fider von Baſilius. Siehe Martin, p. 20. Nach Anderen 826, 

1) Unter dieſen ift beſonders nambaft zu machen ep. 88 an feinen Bruber 
Gregor v. Nyſſa de discrimine essentiae et hypostasis, in weldem er biefen 
Unterfchieb fehr präcid darlegt und lehrt, daß in Gott Eine Eſſenz und brei 
Shpoftafen feien. Diefer Brief wurde früher dem Gregor v. Nyſſa zugefchrieben; 
dasſelbe gilt vom hundertneunundachtzigſten Brief an den Biſchof Euftathius v. 
Sebafte, ber ebenfalld von ber Trinität und namentlich von ber Gottheit bes 
beiligen Geiſtes banbelt. 

2) Die epp. 188, 199, 217. 

3) Die Briefe bei Migne, T. 32. p. 219—1112. Cine Auswahl davon 
in's Deutfche überfekt von V. Gröne. Kempt. 1881, Siehe Martin, essai 
sur les lettres de st. Basile le Grand, 1865. 

4) Migne, T. 31. p. 1514—1628. Du Pin, Tillemont halten biefe 
Schrift unbebingt für Acht, Eombefifius für zweifelhaft, Garnier für uns 
äht; Prudentius Maranus und Ceillier find geneigt, den Baflliud als 
Berfafler anzuſehen. 
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conform, aber minder polirten Stiles und von den Alten nicht erwähnt. 
Sie handelt im eriten Buche von der Taufe, der Norbereitung, der Wirkung, 
dann vom Empfange der Eucdhariftie, zu welcher die Taufe die Pforte ſei. Das 
zweite Buch beantwortet 13 Fragen, welde die Ausübung des Prieſterthums, 
den Empfang der Euchariſtie, wenn Einer fih im Gewiſſen nicht ganz rein 
weiß, die Anhörung des Wortes Gottes und andere den Neophyten etwa be: 
fhäftigende Zweifel in Bezug auf Erlaubtheit oder Unerlaubtheit einer Handlung 
betreffen. b) Afcetifhe Conftitutionen (doxnrızal diaradfeıs — con- 
stitutiones asceticae)!). Aus einem Prooemium und 34 Kapiteln beftehend, 
geben fie dem Afceten, dem Tinfiebler und Klofterbewohner über feinen Berlehr 
mit Anderen, fein ganzes Verhalten, Reden, Nahrung, Kleidung, Tugendübungen 
ſchöne praktiſche Vorſchriften. c) Strafen (enıriuex — poenae)?) für 
Klofterbemohner, melde fih gegen die Negel in dem einen ober anderen 
Punkte verfehlen, 60 für die Mönde und 19 für die Nonnen. d) Eine 
Rede über die Zufammenwohnenden (Adyog nepl Tüv auvewartiwv 
— sermo de contubernalibus) 3), d. i. eine Rede, welche mit großer Kraft 
und Beredſamkeit gegen die damals graffirende Unfitte des Zuſammenwohnens 
von Frauen und Geiftlihen unter dem Titel einer geiftlihen Geſchwiſterſchaft 
eifert. e) Mehrere Homilien oder Neben, die mohl feine römmig: 
fett und Gelehrfamleit, aber nicht feinen Stil aufmweifen. Solde find: Homi- 
lia de Spiritu sancto — in aliquot Scripturae locos, dieta in Lacizis 
— in sanctam Christi generationem — de poenitentia — adv. calum- 
niatures sanctae Trinitatis sive adv. eos, qui per calumniam dicunt, 
dici a nobis deos tres — in verba Scripturae: Ne dederis somnum 
oculis tuis (Prov. 6, 4—8) über die Wachſamkeit und Arbeitfamteit — 
oratio III. de jejunio — sermo de religiosae exercitationis informa- 
tione?). f) Drei Gebete oder Erorcigmen über Befeflene und 
Kranke; dann ein anderes Gebet, enplih eine ſchöne Anſprache bei 


1) Migne, 1. c. p. 1321—1428. Sie werden von Garnier, Prud. 
Maranus, Tillemont, Ceilier u. X. dem Baſilius abgefprochden, wenn 
auch feftfteht, daß er bergleichen afcetifche und klöſterliche Gonftitutionen ver: 
faßt bat. 

2) Migne, 1. c. p. 1806—1316. Garnier und GCeillier halten alle für 
unädt, für viel jünger, bejonderd auch aud dem Grunde, meil Baſilius in ver 
bunbertfechften der „Eleineren Regeln” die Beftrafung der fehlenden Ordens⸗ 
männer der Klugheit und Discretion der Obern anheimftellt, ein Grund, der doch 
fein entfcheidendes Gewicht bat. 

3) Obgleich die Handſchrift den Bafilius als Verfaſſer bezeichnet, auch ber 
Stil und der Umftand, daß er fogleich beim Antritte feines Epiſkopates gegen 
biefen Webelftand ftrenge einfchritt, auf ihn hinweiſt, fo Tann die Aechtheit doch 
als feftftehenb nicht angefehen werden. Migne, T. 30. p. 810-828. 

4) Migne, T. 81. p. 1430-1518. 
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der Aufftellung eines Priefters (Acyos nepl xatactdazsug lepewv 
— sermo de sacerdotum instructione) !). 4) Die Liturgie des heil. 
Baftlius?) betreffend, fteht feft, daß er eine folde verfaßt, d. i. die bis 
dahin in feiner Kirche üblichen Gebete und Geremonien mit eigenen vermehrt, 
georbnet und benfelben in ven Kirchenbühern eine fefte Yorm gegeben hat, 
die dann von vielen anderen Kirchen angenommen worden ifl. Aber ebenfo 
ausgemacht iſt, daß wir diefelbe in ihrer urfprüngliden Form nicht mehr be- 
ſihen. Denn die unter feinem Namen noch im Gebraude befindlichen, bie 
conftantinopolitanifhe, alerandrinifhe, koptiſche, foriiche zeigen mehrere Ab⸗ 
weihungen von einander, bie ohne Zweifel als fpätere Zugaben und Yen: 
verungen anzufehen find. 

2. Zuden unähten Schriften iſt außer den bereit3 namhaft gemachten wohl 
zu jäblen: a) Ueber die wahre Unverſehrtheit der Jungfräu— 
lichteit (nepl Tüs iv napInvia adnIoüs apSopias — de vera virgini- 
tatis integritate) ?) in 68 Kapiteln, eine anerlennendwerthe Schrift. Sie 
weicht aber nicht bloß in Bezug auf Stil und Art ver Behandlung von un: 
ferem Kirchenlehrer ab, ſondern kann ſchon aus dem Grunde nit von dem⸗ 
ſelben berrühren, weil fie vem Biſchof Letojus von Melitene gewidmet ift, 
der erft einige Jahre nad) dem Tode des Baſilius zur bijchöflihen Würde ge: 
langt iſt. b) Drei Zractate, die nur lateinifd erhalten find: de con- 
solativone in adversis — de laude solitariae vitae — admonitio ad 
filium spiritualem *), von denen vie erften beiden jedenfall einer viel fpäte- 
ten Zeit angehören. 


1) Migne, 1. c. p. 1678—1688. — Als ein Auszug aus ben Werfen bes 
Bafılius find anzuſehen: Rationes syllogisticae contra Arianos, quod Filius 
in divinis sit Deus — 35 an der Zahl — nur lateinifh von Franc. Turria- 
nus. Canisius, lection. sacrae, ed. Banage, T. I. Migne, T. 30. p. 828 — 
832. Dasfelbe gilt wohl auch von: Expositio ss. Patrum Basilii M. et 
Gregorii Theologi de sancta et orthodoxa fide, nur lateinifch, über die Tri: 
nität und Incarnation. Migne, 1. c. p. 832—836. 

2) Siehe praefatio a Prud. Marano. 8. XIII Tillemont, art. 144. 
E. Renaudot, collectio liturgiarum orientalium. Par. 1716. T. I. Daniel, 
codex liturgicus ecclesiae orientalis. Lips. 18658. Migne, T. 81. p. 1629— 
1678, gibt die alerandrinifche und koptiſche. In's Deutſche überfekt von 
König, die Hauptliturgien der alten Kirche, Neuftrelik. 1865, von Ra: 
jewstiy, Euchologium ber orthodorsfatholifchen Kirche. Wien. 1861, und von 
Storf, die griechifhen Liturgien. Kempt. 1877. 

8) Migne, T. 80. p. 669—809. Ceillier, p. 841 sq. 

4) Migne, T. 81. p. 1688—1704; und s. lat. T. 145 u. 108. Siebe 
praefatio 1. c. $. XII. n. 90. — Hier feien noch namhaft gemadt bie 
24 Reben über Sittenlehren (HIıxol Aöyac — sermones de moribus), 
welde der Logothete Simeon (Metaphbraftes) aus allen Werten des 
Bafılius wörtlich entnommen und zufammengeftellt bat. Da er fonft faft nichts 

Nitrit, Lehrbuch der Patrologle und Patriflit. II. 11 
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3. Nicht mehr vorhanden find: eine Schrift gegen die Want: 
häer, ein GSommentar zu Job und einige andere Schriften !). 


8. 131. 
Bafilius als Schriftfieller und Kirchenzeuge. 


Bafılius ift unter den Kirchenvätern eine großartige Ericheinung. 
Er heißt mit Recht der Große und gehört zu den großen Sirchenlehrern ; 
denn er war groß als Afcet und Bilchof, als kirchlicher Lehrer und Reb- 
ner, als Reformator der Liturgie, als Ordenöftifter, deſſen klöſterliche 
Negel noch immer die herrfhende in den Kirchen des Orients ift, und 
endlich als Schriftfteller, als welcher er allgemein beivundert und ange: 
ftaunt wurde. Sahen doch Männer und Geifter, wie Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyſſa, zu ihm mie zu ihrem Vater und 
Meifter auf, und nennt ihn Photius jogar den Göttlihen. In feinem 
Wirken und Leben bewies er ſich als eine unerjchlitterliche „Säule der 
Wahrheit ?).” 

Eines feiner Hauptverdienfte als Schriftfteller befteht darin, daß er 
glei dem Athanaſius die Gottheit des Logos ſiegreich vertheidigt, den 
Arianismus in feinem lebten bedeutenden Vertreter Eunomius miffen- 
fchaftlih überwunden und zugleih die Prreumatomaden oder Macedonia- 
ner völlig entwafnet hat. 

Seine Schriften wurden als ein foftbarer Scha in Ehren gehalten 
und mit Eifer gelefen und ftudirt, und Derjenige galt al3 der gebildetfte 
und unterrichtetfte, jagt Gregor von Nazianz, der fie am beiten verftand. 
Sie find ebenjo ausgezeichnet durch die Reinheit der orthodoren Lehre, 
wie duch die Fülle und Erhabenheit der Gedanken, durch Kraft, Klar⸗ 
beit und Wohllaut der Rede, Zierlichkeit und Natürlichkeit des Aus 
drudes, durch Geift und vieljeitige Gelehrfamteit, insbejondere biblifche 
Belejenheit. 

AB Creget huldigte er der bucftäblichen Schrifterflärung Als 
Homileten und Redner fegt ihn Photins dem Deinofthenes und Plato 
gleih. Im Briefftile ift er ebenfalls mufterhaft. 

Hieraus ergibt ſich von felbft feine große Autorität als Zeuge der 
Kirche. Vernehmen wir einige feiner Zeugniffe. 

1. Ueber die Trinttät. 

a) Die Dreibeit in der Einheit muß man betennen. 
Bafılius erörtert ſehr eingehend und unterfcheidet fehr präcis die Einheit des 


beifegte, fo bört man darin die Worte bed Heiligen, und find biefe Reben 
nur ber yorm nad unädt. Bei Migne, T. 82. p. 1113—1382. 

1) Tillemont, 1. c. art. 187. Cesllier, p. 348. 

2) Socrates, h. eccl. IV. 28. 
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göttliden Weiend und bie Dreibeit der Hupoftafen. Das Weſen, fagt er, tft 
dad Allgemeine, die Hypoſtaſe daS Befondere oder eine gewiſſe Beitimmtheit 
des Allgemeinen, wie 3. B. lebende Weſen und Menſch. Das Allgemeine 
ift die Eine göttliche Wefenbeit, die beftimmte Eigenihumlichleit in drei Pers 
fonen if die Baterfhaft, Sohnſchaft und Heiligung. Ohne diefe Unterſcheidung 
findet man fih im Glauben nicht zurecht. Daher müflen wir zu dem Allge 
meinen da3 Beiondere binzufügen und den Glauben fo ausſprechen: „Das 
Allgemeine ift die Gottheit, das Beſondere (bei ver erſten Perfon) die Vater⸗ 
ſchaft; dieſe binzufügend miüfien wir fagen: Ich glaube an Gott Vater; das: 
felbe müflen wir aud bei dem Belenntniffe des Sohnes thun, indem wir dem 
Allgemeinen das Befondere hinzufügen und fagen: Ich glaube an Bott Sohn. 
Und auf gleihe Weiſe müfjen wir dad Belenntniß über ven heiligen Geift 
nad) Maßgabe der Benennung einrichten und fagen: Ich glaube aud an den 
göttlihen heiligen Geiſt: fo daß "im Ganzen in dem Belenntniß der Einen 
Gottheit die Einheit gewahrt und in der Unterfheidung der befonveren Eigen» 
fchaften, die an einer jeden erlannt worden, dad Eigene der Perfonen belannt 
werde 1).“ Darum „erlenne im Sohne den Vater, im Vater verberrliche 
ven Sohn. Theile nicht, was untheilbar, trenne nicht, was untrennbar ift. 
Denn wenn du auch wollteft, fo wird es doc nicht getrennt. Und wenn fie 
auch die Häretiler zerreißen, die Zrinität wird doch nicht zerriſſen, fondern 
it, was fie tft, wenn es auch Anderen nicht gefällt. In ſich ſelbſt ver 
ſchlungen (spira) {ft die Trinität; und fie iſt zu verehren in Ciner und 
ewigen Herrlichkeit, die überall die Eine und ringsum dieſelbe und einzige 
Gottheit an ſich trägt, unzerreißbar, ungertrennbar, untbeilbar, Alles ers 
füllend, Alles umfafiend, in Allem feiend, fchaffend, regierend, beiligend und 
lebendig machend 2).” 

b) Berbältniß des Sohnes zum Bater „Da ift ver 
Bater, der Sohn und der heilige Geift, die unerichaffene Wefenbeit, vie herr: 
liche Majeftät. die weſenhafte Güte. Der Vater, der Anfang aller Dinge, die 
Urfahe des Seins alles Deſſen, was da ift, bie Wurzel aller lebenvigen 
Weſen. Bon ihm tft ausgegangen die Duelle des Lebens, die Weisheit, bie 
Macht, das ganz ähnlihe Bild des unfidhtbaren Gottes, der aus dem Vater 
geborene Sohn, das lebendige Wort, dad Gott ift und bei Gott ift, der ba 
ift und nicht binzulam, der ba iſt vor den Zeiten, nicht erft |päter erworben, 
Sohn if, Schöpfer, nicht Gefchöpf, der Alles ift, was der Bater iſt )).“ Der 
Sohn gebt vom Vater aus durch Beugung, „aber durch eine der Gottheit 
würdige Zeugung, nämlid ohne Empfindung, ohne Scheidung, ohne Trennung, 
ohne Zeit ).“ „An Größe kann der Vater nicht größer genannt werden als 


1) Ep. 236. n. 6. 

2) Adv. Eunom. V. 5. Migne, T. 29. p. 759 f. 

3) Hom. de fide, c. 2. — 4) Contr. Funom. II. c. 16. Migne, p. 603. 
° 11 * 
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3. Nicht mehr vorhanden find: eine 
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flaunt wurde Gar sater und Goy.. 
Nazianz und Gren ! r e ner aus dur Zeugung, 
Meiſter auf, und , $ ‚poolle und unaußfpredlide 
Wirken und Lef „ater verhält, fo der Geiſt zum 
Wahrheit 2).” .u8 den Geift auch vom Sohne oder 
Eines f er fih ausprüdt, ausgehen läßt 6). Des 
gleih dem vie Heiligung. Aber weil er mefentlih und 
Arianisn ‚sater und Sohne, fo iſt er auch geeinigt in feinem 
ſchaftlie „gung kommt auch den beiden anderen göttlichen Per: 
ner r ‚3 fann au3 der Einheit des Wirlend auf die Einheit des 
„toffen werden. „Wenn mir feben, daß die Wirkung des Vaters 
1.8 heiligen Geifted Cine ift, in Nichts verſchieden oder ungleich, fo 
5 wir nothwendig von der Identität der Wirkung auf 
eindbeit der Natur ſchließen. Es heiligt, macht lebendig, erleuch⸗ 
45 moöſtet und thut Alles dergleichen in gleicher Weiſe der Vater und der 
zehn und ber heilige Geift. Und Niemand foll ausſchließlich dem heiligen 
fe die Kraft zu heiligen beilegen, da er ja hört, wie ver Heiland im 
erangelium für feine Jünger zum Vater fpriht: „Vater, heilige fie in bei: 
wem Namen 7).“ Doch weil der Geift die Heiligleit und Liebe Gottes dar: 
ſtellt, wird ihm fpeciell auch die Heiligung zugefchrieben. Schön ftellt dies 
Baſilius dar in den Worten: „Der heilige Geift hat Alles (mas Vater und 


ie 





1) L. c. IV. c. 1. Migne, p. 698. — 2) L. c. II. c. 12. Migne, p. 59%. 

3) Pf. 85, 10. Contra Eunom. IV. c. 1. Migne, p. 679. 

4) Hom. contra Sabell. 6 u. 7. 

5) De Spirit. sancto, c. 17. 

6) Er betont aber dies Lektere nicht färker, da die Eunomianer ben Ir 
jprung bed Geifte® vom Sohne nicht in Abrede ftellten, wohl aber den aus bem 
Vater; denn fie fahen im Geifte nur ein Geſchöpf des Sohnes, wie in diefem 
ein Geihöpf bed Vaters. Kranich, ber heil. Bafılius in feiner Stellung zum 
Filioque. Braundb. 1882. 

7) Joh. 17, 17. Ep. 189. 6. 7. Migne, p. 694. 
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ſich, erſchöpft fih aber nicht für Diejenigen, welde an ihm 2. 
„a, fondern er erfüllt ſowohl Diejenigen, welde davon empfangen, um 

oleibt doch auch felbft unvermindert. Und wie die Sonne die Körper erleud. 
tet und fih ihnen verſchiedentlich mittheilt und von den Theilnehmern nicht 
vermindert wirb, ebenfo bleibt aud der Geift, obgleich er Allen die Gnate 
von ſich mittheilt, unverfehrt und ungetheilt. Er erleuchtet Alle zur Gottes, 
erlenntniß, begeiftert die Propheten, macht weiſe die Geſetzgeber, weiht die 
Prieſter, ftärkt die Könige, vollendet bie Gerechten, madıt ehrwüurdig die 
Tugendſamen, bewirkt die Gaben der Heilungen, macht lebendig die Todten, 
löft die Gefeflelten, macht zu Kindern die Sremdlinge . . . Diefes (Letztere) 
bewirkt er durch die Geburt von oben . . . Dieſer Geiſt iſt auch im Himmel 
und erfüllt die Erde und ilt überall gegenwärtig und nirgend eingefchlofien. 
Ganz wohnt er in einem Jeden und ganz iſt er bei Gott !).“ Seine ganze 
Lehre faßt Bafſilius in die Worte zufammen: „Ich bezeuge einem Menfcen, 
ver Ehriftum belennt und Gott verleugnet, daß ihm Chriftus Nichts nüge; 
oder der Gott anruft, den Sohn aber zurüdweilt, daß eitel ift fein Glaube; 
und Demjenigen, der den Geift fi verbietet, dak fein Glaube an Vater und 
Sohn ein inhaltölofer ift, da er ihn ja gar nicht haben kann, wenn nidt 
auch zugleich der Geift dabei ift. Denn ver glaubt nit an den Sohn, ber 
nicht dem Geifte glaubt, und der glaubt nit an ven Vater, der dem Sohne 
nicht glaubt... Denn weder kann Einer den Sohn anbeten außer im Geifte, 
noch kann er den Vater anrufen, außer Im Geifte der Kindſchaft 2).“ 

2. Die urjprünglide Gnade des Menfhen und die erfte 


Sände, 
„Der Menſch ift nad dem Bilde und Gleichniſſe Gottes gemacht; aber 


1) Hom. de fide, c. 8. Migne, T. 81. p. 467 sqq. 
2) De spirit. sanct. c. 11. 
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die Sünde hat die Schönheit des Bildes entftellt, indem fie die Seele zu ven 
leidenſchaftlichen Begierden herabgezogen hat. Gott aber, der den Menſchen 
gefchaffen, ift da® wahre Leben. Daher hat Derjenige, welcher die Aehnlichkeit 
Gottes verloren bat, auch die Gemeinfchaft des Lebens verloren; wer aber 
außer Gott iſt, der kann unmöglih in dem glüdfeligen Leben ſich befinden. 
Kehren wir alfo zurüd zu der urfprüngliden Gnade, aus welcher wir 
durch die Sünde gefallen find !), und ſchmücken wir und wieder nad dem 
Bilde Gottes, indem wir durch das Freiſein von böfen Begierden dem 
Schöpfer ähnlich werden ?).” Zu den Morten des Pfalmiiten (29, 8): 
In voluntate tua praestitisti decori meo virtutem, jagt Baſilius, fie auf 
die urfprüngliche Ausftattung des Menſchen deutend: „Schön zwar war id 
meiner Natur nad, aber ih ward krank, weil ich in Folge der Nachitellung 
der Schlange durh die Sünde dem Tode verfallen bin 3).” „Zilge die 
Erbfünde durh reihe Mittheilung von deiner Nahrung. 
Denn wie Adam durch fünpbaften Genuß die Sünde vererbt 
bat, fo nehmen wir von dem Genufje dad Gefahrbringende hinweg, wenn 
wir dem Bruder in Noth und Hunger Hilfe bringen ).“ 

3. Die Lehre vom Urfprunge und Wefen des Böſen. 

„Der Anfang und die Wurzel der Sünde liegt bei und in unferem 
freien Willen 5)” „Mit Einem Worte, halte weder Gott für den Urheber 
der Eriftenz des Böfen, noch bilde dir ein, daß es eine eigene Subftanz bes 
Böfen gibt; denn die Bögartigleit eriftirt weder für fich, wie irgend ein leben: 
diges Wefen, noch dürfen wir uns ihre Natur als eine mwefenhafte vorftellen. 
Denn das Böfe ift die Beraubung de3 Guten 6). Das Auge wurde gefchaffen 
(von Gott), aber die Blinpheit entftand durch den Berluft der Augen. Mit« 
hin, wäre das Auge niht dem Verderbniſſe zugänglicer Natur, jo hätte die 
Blinpheit keinen Zutritt. So eriftirt auch das Böfe nicht in einer eigenen 
Mefenheit, ſondern entfteht erit in Folge von Beſchädigungen der Seele ?).“ 
„Den Leib hat Gott geihaffen, nicht die Krankheit; und ebenfo hat Gott vie 
Seele gemadt, nicht aber die Sünde 8).“ „Das iſt das Böfe, die Trennung 
von Gott ?).” Dadurch wird die Eeele des Leben? beraubt, das Gott ft, 


1) ’EraveiIopev sig TAV EE Apxüs xapıy, is Ma Ti auapriag morptaszuev. 

2) Sermo ascetic. Migne, T. 31. p. 870. 

8) Hom. in psalm. 29. c. 5. 

4) Aücov ray npurörunov Auapriav TH TÄG Tpogig peradice. Qc yap "Adan 
xaxög Yayav TAV anapriav napsmeudev, DUTWE EEx \sipopev nueis ray Errißousov 
Bpücw. Hom. dicta tempore famis et siccitatis. c. 7. Es ift dies gewiß eine 
wichtige Beweisſtelle für die Erbfünde. Siehe auch Nr. 4. ©. 167. 

5) Hom. quod Deus non est autor malorum. c. 8. 5. 

6) Zripnas Yap ayadoo iorı T6 xaxov, 

7) L. c. c. 6. — 8) L. c. c. 6. 

9) Tobũrô iort Tb xaxov, toõ Oto allorpiugrz. L. cc. 8. 
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und es verfällt der Menſch fo dem gelſtigen und leiblichen Tode. „Woher 
ift der Menſch böfe? Aus feiner eigenen freien Wahl.“ „Warum aber ift 
die Seele überhaupt des Böfen empfänglih? Wegen des freien Willens, den 
jedes vernunftbegabte Weſen haben muß,” „Wer demnad den Schöpfer 
tadelt, dab er und von Natur aus nicht fo geichaffen bat, daß wir nicht 
fündigen können, der thut nicht? Anderes, als daß er die unvernänftige Ra: 
tur der vernünftigen und die regungs⸗ und willensloſe der fich felbft beſtim⸗ 
menden und thätigen vorzieht 1).” 

4. Chriſtus iſt wahrhaft Menſch. 

„Wenn die Ankunft des Herrn nicht eine im Fleiſche war, ſo gab der 
Erlöſer nicht den Löͤſepreis tem Tode für uns und zerſtörte nicht durch 
ſich ſelbſt das Reich des Todes. Denn wenn etwas Anderes wäre Dasjenige, 
was vom Tode beherrſcht wurde, und etwas Anderes, was vom Herrn anges 
nommen wurde, dann hätte ja ver Tod nicht aufgehört, feine Macht auszu⸗ 
üben, und bie Leiden des Fleifches, das Gott trug, hätten nit ung zum 
Gewinne gedient; nicht hätte er die Sünde im Fleiſche ertödtet; und nicht 
wären wir in Ehrifto lebendig gemadt worben, die wir in Adam geftorben 
waren; nit wäre wieder aufgerichtet worden, was gefallen; nicht wieder ber: 
geftellt worden, was zerfallen (zerftört) war; nicht wäre in die Gottgemein: 
{haft wieder verfegt worden, was durch den Betrug der Schlange ihm mar 
entfremdet worden. Denn alles das wird von Denjenigen aufgehoben, die 
fagen, der Herr fei mit einem himmlifhen Leibe zu uns berabgelommen. 
Wozu bedurfte es aber dann der heiligen Jungfrau, wenn dad Gott 
tragende Fleiſch nicht aus der Leibesfubltanz des Adam angenommen werden 
mußte 2).* 

5. Marta bat ohne Berlegung der YJungfraufdaft ge 
boren. 

Um dies Munder erllärlih zu machen, beruft fi Baſilius auf Vogel: 
arten, welde nad der damals herrſchenden Meinung zur Befruchtung ber 
Pegattung mit den Männdıen nicht bevürften, und fügt dann bei: „Diefes 
mögeft du dir aus der Geſchichte der Wögel recht tief einprägen, damit, wenn 
du etwa fiehft, daß Einige über unfer Geheimniß fpotten, als fei e8 uns 
möglid) und gegen die Natur, daß eine Jungfrau gebäre, während 
ibre Jungfrauſchaft unverfehrt bewahrt bleibt), du did er: 
innerft, daß Gott, dem es gefallen hat, in der Thorheit des Evangeliums die 


D L. c. c. 6 u. 7T. 

2) Ep. 261. c. 2. 

3) Erudav more Idig yalävrdg Tivag Td puorhptov Auäıv, 6x Aduvdrou Öyrog 
al Um rüy wbasıg, napIdvov rexeiv, räc mapIevlac auräc gularro- 
kivuc axpavyrov. 
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Gläubigen felig zu maden, in der Natur unzählige Anhaltspunkte für den 
Glauben an vergleihen Wunderdinge vor Augen gelegt hat !).” 

6. Nothwendigkeit der Gnade. 

„Weder in der Macht des Menſchen noch in feiner Weisheit, fondern 
in der Gnade Gottes ift dad Heil ?).” „Alles, was nur immer Gute aus 
der göttlihen Macht zu uns gelangt ift, von dem jagen wir, daß ed ein 
Merk der Gnade ft, die Alles in Allem wirft . . . Es kann Niemand einen 
Gedanken vom Sohne (Gottes) faffen, der nicht vorher vom heiligen Geifte 
erleuchtet worden iſt 3).” „Nichts ift dir übrig gelaflen, deſſen bu dich 
rühmen könnteft, o Menſch, der du deinen Ruhm und deine Hoffnung darein 
fegen follft, was dein tft, abzutöbten und das zukünftige Leben in Chriftus 
zu fuchen ; denn find wir in dem Befite der Erftlinge besfelben, dann find 
wir auch in diefen (wahren Gütern), weil wir ganz in ber Gnade und in 
dem Geſchenke Gotted leben. „Denn Gott ift &, der in und fomohl dad 
Mollen als auch das Vollbringen bewirkt nah feinem Wohlgefallen ).“ 
Gott offenbart aud feine zu unferem Ruhme beitimmte Weisheit durch ten 
heiligen Geift. Gott gibt auch Kraft zu den Arbeiten. „Ich habe mehr als 
fie alle gearbeitet,” jagt Paulus, „doch nicht ich, fondern die Gnade Gottes 
mit mir?).” Gott erlöſt euch aus Gefahren wider alle menſchliche Erwar⸗ 
tung . . .6). Warum alfo, fage mir, erhebit du did, ald wären es beine 
eigenen Güter, anftatt dem Geber zu danken, der fie dir verliehen hat? „Denn 
was haft du, dad du nicht empfangen haft? Haft du e3 aber empfangen, mas 
rühmft du dich, als habeft du es nicht empfangen ’),.“ Denn nidt du 
baft Gott ertannt durh deine Gerechtigleit, fondern er bat 
did erfannt aus Güte. „Nachdem ihr Gott erlannt habt,” jagt Paulus, 
„vielmehr von Gott erlannt worden feid 8)” Nicht du haft Chriftum durd 
deine Tugend ergriffen, ſondern Chriftus hat vi durch feine Ankunft er: 
griffen. „Ich trachte, ob ich irgendwie ergriffe, worin ich auch ergriffen bin 
von Chrijtug 9).“ 

7. Altteftamentlihe Borbilder. 

Bon der riftliben Taufe war die Taufe des Volles Iſrael unter ver 
Wolfe ein Vorbild. „Das Manna war ein Vorbild des Iebendigen Brodes, 
da3 vom Himmel berabftieg, und die Schlange, an der Fahne erhöht, des 
beilbringenden Leidens, dad am Kreuze vollbradht ward . . ." „Das Blut 
des Lammes ein Vorbild des Blutes Chrifti . . . Das Meer und die Wolle 


1) Hom. VIII. in Hexaem. c. 6. 

2) Hom. in psalm. 33. c. 2. 

8) Ep. 38. Migne, T. 32. p. 330. 

4) Phil. 2, 18. — 5) 1. Kor. 2, 7. 10; 15, 10. 

6) 2. Kor. 1, 9. 10. — 7) 1. Kor. 4, 7. — 8) Gal. 4, 9. 

9) Phil. 3, 12; Joh. 15, 16. Hom. de humilitate, c. 3 u. 4. ©, Scholl, 
die Lehre des heil. Baſilius von der Gnade. Freiburg. 1881. 
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führten in damaliger Zeit zum Glauben wegen des Wunderwerles, für bie 
Zukunft aber zeigten fie als Typus die kommende Gnade voraus an. Wie nämlich 
das Meer, eine vorbildlihe Taufe, von Pharao trennte, fo trennt auch dieſes 
Taufbad von der Tyrannei des Teufel. Jenes tödtete in ſich den Feind; 
und es erftirbt auch bier unfere Feinvfchaft gegen Gott. Unverlegt ging aus 
jenem das Boll heraus; es fteigen aub wir aus dem Wajfer 
wie Lebendige au3 den Todten, durh die Gnade Deffen 
gerettet, der uns berufen bat. Die Wolle aber ift ein Schattenbild 
der Gabe von dem G@eifte, welder vie Flamme ver Begierden dur die Er⸗ 
töbtung der Glieder erlöfchen madıt ?).” 

8 Die Taufe 

a) Taufe und Glaube find nothwendig zum Heile. 
„Glaube und Zaufe find die zmei Arten der Heilderlangung, einander ver: 
wandt und unzertrennlih. Penn der Glaube wird vollendet durch die Taufe, 
die Taufe aber wird gefpendet auf Grund des Glaubens, und das Eine wie 
dad Andere wird vollbradt durch diefelben Namen. Wie wir nämlich glauben 
an Bater und Sohn und heiligen Geift, fo werden wir auch getauft auf den 
Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Voraus geht 
das Bekenntniß des Glaubens, das zum Seile hinführt, nachfolgt die Taufe, 
die unfere Zuftimmung befiegelt ?2).” Getauft muß werden im Namen bed 
Dreleinigen, nicht im Ramen Chrifti oder des heiligen Geiftes allein. Wo 
nidt fo getauft wird, nüßt der Empfang nichts. Das tft Ueberlieferung. 
„E38 muß nämlih immer unverleglih bleiben die Ueber: 
lieferung, weldhe in der lebenpigmadhenden Gnade 
gegeben worden ift?).“ Aus viefer Ueberlieferung ftammen bie 
Geremonien der Taufe. b) Gnadenwirtungen der Taufe. 
„Die Taufe ift das Löfegeld für die Gefangenen, die Nachlaſſung der Schul: 
den, der Tod der Sünde, die Wiedergeburt der Seele, ein lichte® Gewand, 
ein ungerftörbares Siegel, ein Fahrzeug zum Himmel, die Bermittlerin des 
Reiches, das Geſchenk der Sohnſchaft *).” 

9. Die täglide Communion tft ſehr nüglid, das 
Aufbemwahren der Eudariftie zu Haufe ift geftattet, 
die Feier des Gottespienftes in einem gewöhnliden 
Saufe aber nidt. 

„Zäglih zu communiciren und Theil zu nehmen an dem Leibe und 
Blute Ehriftt ift gut und fehr nüglih, ta Er (der Herr) ja felbit deutlich 


1) De spirit. s. c. 14. n. 81. 

2) De spirit. s. c. 12. 

8) Xph yap ivapaßarov pivav ad rin dv rü Loomam xapırı dedondvm 
rapkdonv. L. c. 

4) Hom. in sanct. baptisma, c. b. 
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fagt: „Wer mein Fleifh ißt und mein Blut trinft, bat das ewige 
Leben 1).” Denn mer zweifelt, daß das beftändige Xheilnehmen an dem 
Leben nicht? anderes fei, als auf vielfahe Weife leben?" Dann bewilligt 
Baſilius das Aufbewahren der Eudariftie zu Haufe, damit zur 
Zeit der Verfolgung oder wenn kein Priefter over Dialon da iſt, „der 
Gläubige mit eigener Hand die Communion empfange,” „wie dies die täg: 
lihe Gewohnheit in Alerandrien und bei den Einfieblern in der Wüſſte fit.“ 
Diefe erhalten fie aber aus der Hand des opfernden Priefterd, „nachdem die: 
jer einmal dad Opfer vollbracht und fie ihnen dargereicht hat ).“ Der Leib 
und dad Blut Ehrifti foll aber mit beiliger Furcht, voller Glaubenzüber: 
jeugung und dankbarer Liebe zu Gott empfangen werben 3). „Wie bie 
beilige Schrift Tein gemeined Gefäß in das Heiligthum zu bringen geftattet, 
jo darf auch der Gottezdienft in feinem gemeinen Haufe gefeiert werden .“ 
Der Priefter darf nur nüchtern den Opferdienſt feiern. 

10. Das Sündenbelenntniß vor dem Priefter gehört 
nothbwenpig zur Buße. 

a) „Da die Art ver Belehrung der Sünde angemeflen fein muß, und 
mwürdige Früchte der Buße nothwendig find nah dem Worte der Schrift: 
„Bringet würdige Früchte der Buße 5),” damit nicht bei dem Mangel an 
Früchten die folgende Drohung eintreffe: „Denn ein jeder Baum“, heißt es, 
„der feine gute Frucht bringt, wird umgehauen und in's euer gemorfen 6): 
jo müffen die Sünden Denjenigen befannt werden, denen 
bie Ausfpendung der Gebeimniffe Gotted anvertraut ift?). 
Denn fo, finden wir, haben auch vor Alters die Büßer vor den Heiligen 
getban. Denn es ftehbt im Evangelium gejhrieben, daß fie dem Taäufer 
Johannes ihre Sünden befannten, und in der Apoftelgefchichte, ven Apofteln, 
von denen auch Alle getauft mwurbdend).” „Das Sünvenbefenntnik bat 
nur vor Golden zu gefheben, die fie zu beilen vermögen 9).“ 
b) Die Buße muß der Sünde entfpreden. „Sit die Sünde groß 


1) Joh. 6, 55. 

2) "AnaE ap rhv Iuciav roü ispiug relacsavrog xaı deduxörg. Ep. 93. 
Migne, T. 32. p. 484. Theodor Studita, der biefe Art, d. i. ohne Priefter 
und Diakon, aus eigener Hand zu communiciren, nur für den Nothfall geitattet, 
ſchreibt für diefe Privatcommunion folgende Geremonie vor: Posito sacro libro 
extensoque puro linteo aut sacro velamine, dJeposita prius illic e manu 
cum metu sacra Eucharistia, post hymnorum recitationem ore sumi debet. 
Postea, qui accepit, abluere os vino debet. L. c. 

8) Regul. brev. 172. — 4) Regul. brev. 310. 

5) Luc. 8, 8. — 6) Luc. 3, 9. 

7) "Avaynalov Toig nenoteupevors TAv oixovoulav <oy puornplov ou Ocoũ 
‘Eonoloysiodm TE Apapränare. 

8) Regul. brev. 288. — 9) L. c. 229. 
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und ſchwer (niya.xal xaderöv), fo baft du ein umftändliches Belenntniß, 
bittere Tbhränen, anbaltende® Wachen, ununterbrochenes Faſten nöthig ; ft vie 
Uebertretung Teiht und erträglich (zoupsv al poprtöv), fo fol dem 
auch die Buße entſprechen 1).“ 

11. Es gibt eine apoſtoliſche Ueberlieferung, und fie 
bat diejelbe Kraft wie die Schrift; mehrere apoftolifche 
Geremonien. | 

„Bon den in der Kirche aufbemahrten Geheimlehren und allen vertün- 
digten kirchlichen Sagungen befiten wir die einen aus der gefchriebenen Lehre, 
bie anderen haben wir aus der Weberlieferung der Apoftel empfangen, die fie 
uns insgeheim gegeben haben; aber Beide haben diefelbe Kraft 
für die Religion. Und dem wird Niemand widerfpredhen, der nur irgend 
eine geringe Erfahrung in Betreff der kirchlichen Sapungen befist. Denn 
wenn wir daran gingen, und über die niht gefhriebenen 
(lirhlihen) Gebräude als keine fo große Kraft habend hinweg 
zufegen, jo würden wir, ohne e3 zu merten, das Evangelium 
bis in feinen eigentlihden Kern hinein fhäpdigen, ja viel: 
mebr das Evangelium bi3 auf den bloßen Namen zufammen 
fhrumpfen machen. Zum PBeifpiele, um an das Erſte und Allgemöhn: 
liche zuerft zu erinnern, daß wir Diejenigen, melde auf den Namen unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti ihre Hoffnung fegen, mit dem Zeichen des Kreuzes 
bezeichnen: wer bat dies in einer Schrift gelehrt? Daß wir uns bei dem 
Gebete gegen Sonnenaufgang wenden: melde Schrift hat und das gelehrt? 
Die Worte der Anrufung (Epikleſis) bei der Borzeigung des Brodes der 
Eudariftie und des Kelches der Segnung: melder Heilige hat fie uns ſchrift⸗ 
lich binterlaffen? Aber wir begnügen uns mit diefen (Worten), die der 
Apoftel oder das Evangelium erwähnt hat, nicht, fondern wir leſen andere 
vorher und lefen andere nachher, ala ſolche, die in Bezug auf dad Geheim⸗ 
niß eine große Bedeutung haben, die wir aber aus kleiner fchriftlichen Lebre 
empfangen haben. Bir fegnen aber auch das Waffer der Taufe 
und das Del der Salbung und ferner den Täufling jelbft. 
Bon welchen Schriften (haben mir das)? Haben wir fie nit von einer ver: 
ſchwiegenen und geheimen lleberlieferung? Wie aber? Die Salbung mit Del 
felbft : welches gefchriebene Wort bat fie gelehrt? Und das dreimalige 
Untertauden des Menſchen: woher dieſes? Und wie vieles Andere noch 
bei der Zaufe, das Abjagen dem Satan und feinen Engeln: aus 
welcher Schrift ift es?“ Dann erörtert Bafılius, warum die Gebeimniblehren 
nicht deutlicher in der Schrift verlündet worden find. Es galt, fie ald heilige 
Gehetmnifie mit dem Schleier der Verborgenheit vor der Welt zu verhüllen. 
Hierauf erflärt er das gegen Diten fih wenden beim Gebete, 


1) Hom. in illud: Attende tibi ipsi, c. 4, 
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„Dir thun dies,” Tehrt er, „meil mir das alte Heimathland wieder fuchen, 
dad Baradied, das Gott in Even gegen Oſten gepflanzt hat!” Wir 
fteben aber am Sonntage beim Gebete „nicht allein deßwegen, 
weil wir gleihfam mit Chriſtus auferftanden find und, was oben iſt, fuchen 
müffen, indem wir uns durch das Steben beim Gebete felbit an die Gnade 
erinnern, die und am Auferſtehungstage gegeben worden ift; fondern weil 
biefer Tag gewiſſermaßen ein Bild der zukünftigen Ewigkeit zu fein ſcheint ... 
Nothwendiger Weiſe leitet daher die Kirche ihre Kinder an, an diefem Tage 
die Gebete ftehend zu verrichten, damit wir durch diefe beftändige Erinnerung 
an da nie endende Leben die Sorge für die Lebensmittel zum Webertritte 
dahin nicht vernadläffigen.” An vasfelbe erinnert auh das Steben beim 
Beten von Dftern bis Pfingften. „Und durh jede Kniebeugung 
und Wiederaufrichtung zeigen wir facifh an, daß wir dur die Sünde zur 
Erde geftürzt und durch die Menfchenfreundlichleit Defien, ver uns geſchaffen 
bat, wieder zum Himmel aufgerichtet worden find.” „E3 würde mir der 
Tag niht ausreihen, wenn ih die niht gefhriebenen Ge 
beimniffe der Kirhe auseinander fegen wollte?).” Selbft die 
Dorologie fteht nicht in der Schrift. 

12. Wertb des Faftend. Der Priefter muß bei der 
Feier des Opfers nüchtern fein. 

„Halten erzeugt Propheten, gibt Kraft den Starten; alten macht weiſe 
Gefeßgeber, ift ein guter Schuß der Seele, ein fiherer Gefährte für den Leib, 
eine Rüftung für die tapferen GStreiter, eine Uebungsſchule für Wettlämpfer. 
Es vertreibt die Verfuhungen, e3 falbt zur Gottfeligleit, ift ein Gefährte ver 
Nüchternbeit, ein Bewirker der Keufchheit. Am Kriege gibt es Mannesmuth, 
im Frieden lehrt es Ruhe. Den Gottgeweibhten beiligt es, den Priefter 
macht es volllommen Denn ohne Faften darf er ſich un 
möglih ertübnen, das heilige Opfer zu verridten, und nidt 
allein jest in dem mpyftifhen und wahren Gotteödienite, 
fondern auch in dem vorbilvliden, der nah den Vorſchriften des Gefebes 
gehalten wurde. Das Faften machte ven Elias zum Beichauer jenes großen 
Wunders; denn erft nahdem er durch vierzigtägiges Falten feine Seele ge: 
reinigt hatte, wurde er gewürdigt, in der Höhle auf Horeb den Herrn zu 
jehen 3), foweit ihn ein Menſch zu fehen vermag . . . Mit Einem Worte, 
du wirft finden, daß das Faften alle Heiligen zu einem gottjeligen Wandel 
angeleitet hat ?).” 

13. Habe Adht auf dic felbfit. 

„Erforſche Dich felbft, wer du bift; lerne deine eigene Natur kennen; 
wiſſe, daß dein Leib fterblid, die Seele aber unfterbli ift, und daß wir ein 
1) 1. Mof. 2, 8. — 2) De spirit. s. c. 27. n. 66 u. 67. 

8) 8. König. 19, 8 f. — 4) Hom. I. de jejun. c. 6. 
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boppeltes Leben haben: das eine tft ein leibliches und fchnell worübergehenbes, 
dad andere der Seele angeboren und ohne Grenzen. „Habe Acht auf did 
ſelbſt!“ Gange nit an den fterbliden Dingen, ald wären fie ewig, noch 
mißachte die ewigen, als wären fie vergänglid. Blide veräctlih auf das 
Fleiſch, denn es ift vergänglich; forge für die Seele, denn fie iſt ein un: 
fterblihes Wefen. Achte mit der größten Sorgfalt auf dic jelbft, damit bu 
jedem das ihm Zuträglice zu geben wifleft: dem Leibe Nahrung und Klei⸗ 
dung, der Seele die Lehren der Gottesfurcht, eine gebildete Erziehung, Uebung 
ver Tugend, Beherrſchung der Leidenſchaften 1).“ „In dem großen Haufe 
ver Kirche gibt es nicht allein allerlei Gefäße, goldene und filberne, hölzerne 
und irdene, fondern auch Künfte und Gewerbe aller Art. Das Haus Gottes, 
welches da ift die Kirche des lebendigen Gottes, bat Jäger, Wanderer, Archi⸗ 
teten, Bauberren, Landleute, Hirten, Fechter und Soldaten. Für alle dieſe 
paßt der erwähnte kurze Spruch, indem er ihnen fowohl Pünttlichleit im 
Werke ald auch Eifer zum Entſchluſſe einflößtl. Bift du ein Jäger, den 
der Herr gejendet hat, ver da fagt: „Siehe, ich ſende viele Jäger, und fie 
werden fie erjagen auf allen Bergen 2)”: fo gib fleißig Acht, daß dir bie 
Beute nicht eniflieht, daß du Diejenigen, welche in Laftern verwilvert find, 
durch das Wort der Wahrheit einfangeft und dem Erldfer zuführeſt. Bit du 
ein Wanderer, wie Jener, der zu Gott flehte: „Leite meine Schritte 3)“ : 
jo habe Acht auf did, daß du vom Wege nicht abgebeft, daß du nicht ab: 
weicheft zur Rechten oder zur Linken; wandele auf dem ftöniglihen Wege. 
Der Architekt lege fiher den Grund de Glauben, der da iſt Sefus 
Chriftus. Der Bauherr fehe zu, wie er baue, nicht Holz, nicht Heu, nicht 
Etoppeln, fondern Gold, Silber, Coveljteine *), Bift du ein Hirt, fo gib 
Acht, daß du nichts von dem vernadhläffigit, was zum Hirtenamte gehört. 
Was will das fagen? Das Verirrte führe zurüd, das Verwundete verbinde, 
das Krane heile. Biſt du ein Landmann, fo umgrabe den unfrudt: 
baren Feigenbaum und gib ihm, was das Fruchttragen fördert. Bift du ein 
Soldat, fo arbeite mit am Evangelium, tämpfe einen guten Kampf gegen 
die Geifter der Bosheit >), gegen die Lüfte des Fleiſches; ziehe an Die volle 
Rüftung Gottes 6), verwidele di nicht in Gefchäfte des Lebend, damit bu 
dem gefalleit, der dic zum Kriegsdienſt erwählt bat. Bilt du ein Fechter, 
jo babe Acht auf dich, daß du nit eines ver Kampfgeſetze übertrittit. 
„wenn Niemand wird befränzt, wenn er nicht gejegmäßig gelämpft hat 7).“ 
Ahme den Paulus nah, der da läuft und ringt und mit Fäuften kämpft; 
auch du habe als ein guter Kämpfer einen unverwandten Blid der Seele. 


1) Hom.: Attende tibi ipsi, c. 8. — 2) Ser. 16, 16. 
3) Pf. 118, 188. — 4) 1. Ror. 8, 10. 

6) 2. Tim. 1, 7; 1. Tim. 1, 18. — 6) Epheſ. 6, 11. 
7) 2. Xim. 2, 4. 6. 


rn 
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Dede bie vermundbarften Stellen durch das Schutzdach (Vorhalten) der Hände; 
unverwandt ſei dein Auge auf den Gegner gerichtet. Im Laufe ftrede dich 
nah dem aus, was vor dir if. Laufe fo, dab du es erlangft!), Im 
Ringlampfe kämpfe mit den unfihtbaren Feinden, Der Spruh will, du 
follft das Leben hindurch ein Solcher ein, der weder den Muth verliert noch 
fchläfrig iſt, ſondern der nüchtern und wachſam fich felbft beherrſcht ?).” 


Ausgaben und Literatur. 


Die Ausgaben der Werke des Bafılius find außerorbentlih zahlreich. 
Die ed. princeps griehifh erichien zu Bafel (mit einer Vorreve von Eras⸗ 
muß), 1532. f.; vermehrt, Vened. 1535; abermald vermehrt, Bafel 1551; 
dann an verfchlevenen Orten öfter. Gr. u. lat. v. Fronton le Duc et 
Fr. Morel, Paris. 1618. 2 T. f. u. 1638. 3 T.; v. Combefisius. Paris. 
1679. 2 voll. 8. Die befte gr. u. lat. mit Biographie und reichen Prole- 
gomena und Roten von ben beiten Maurinern Jul. Garnier u. Prud. 
Maranus (ver den britten B. beforgte). Paris. 1721-30. 3 T. f. Nach⸗ 
gedr. zu Vened. 1750. 3 T. f.; zu Bergamo, 1793. 6 T. 4.; von den 
Brüdern Gaume. Par. 1835—40. 3 T. f.; verbeflert von L. Sinner. Paris. 
1839. 3 T. 8. Diefe mit mehreren Zugaben bei Migne, s. gr. T. 29—32. 
In's Deutſche überfegt von Schweikhard. Ingolſt. 1591 f.; von 
Wendel. Wien 1776. 6 Bde. 8; ferner Kempt. v. 1838—42; auser: 
lefene Homilien von Krabinger. Landsh. 1839 ; auserlefene Schriften von 
Gröne. Kempt. 1875—81. 3 Bo. — Gottfr. Hermant, vie de s. Ba- 
sile et Grégoire de Nazianz. Par. 1574. 2 voll. 4. Eug. Fialon, &tude 
historique et literaire sur s. Basile, Paris. 1361; ed. 2. 1869. Kloſe, 
Baſilius d. Gr. nah feinem Leben und feiner Lehre. Stralfund. 1835. 
Scholl, die Lehre des heil. Bafiliug von der Gnade. Freib. 1881. 
Weiß, die drei großen Kappabocier als Cregeten gewürdigt. Braunsb. 
1872. Ceilier, T. VI. (ed. 2. T. IV.). Du Pin, T. 11. Tillemont, 
T. IX. Act. SS, (Bolland.) T. II. Juni. Fessler, T. 1. Fabricius, 
biblioth. graeca. T. IX. Die übrige Literatur bei Chevalier. 


8. 132. 
Der heilige Gregor non Barianı, 
Bifhof von Safima und Gonftantinopel. 


Quellen. S. Gregorii opera, beſonders dad carmen de vita sua. 
Basilius, epp. Hieron. de vir. ill. c. 117. Rufinus, h. eccl. XI. (II). 9. 
Socrates, h. eccl. III. 23; IV. 11. 26; V. 6. 7. 8. Sozom. h. eccl. 
VI. 17; VD. 3.5. 7. Theodor, h. eccl, IV. 30; V. 8. Philostorg. 


1) Philipp. 3, 18; 1. Kor. 9,24. — 2) L. c. c. 4. 
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h. ecel. VII. 11. 13. Nicephor. Callist. h. eccl. XI. 9. 44; XI. 7. 
8. 10. 11. Suidas, lexicon. s. v. I'pnycpıioc. Photius, bibl. an ſehr 
vielen Stellen !). — Die Prolegomena ver Ausgabe von Clemencet und von 
Migne. In beiden aud. die vita s. Gregor, griech. geſchr. von einem 


Bresbyter Gregor im achten oder zehnten Jahrhunderte. Act. SS. 
(Bolland.) Mai T. U. 


Gregorius war eine nicht minder glänzende Zierde Kappadociens als 
Bafilius. Er wurde auf dem Landgute Arianzus in der Nähe von 
Nazianz (oder Diocäfarea) um 326?) geboren. Sein Bater Gregorius, 
fpäter Biſchof von Raziunz, und feine Beilige Mutter Ronna gaben ihm 
von Kindheit an eine fehr fromme Erziehung. Zu feiner weiteren Aus⸗ 
bildung beſuchte er mit feinem jüngeren Bruder Gäfarius die berühmte 
ſten Schulen feiner Zeit, die zu Gäfarea in Kappadocien, wo er den 
Bafilius kennen lernte, zu Caſarea in Paläſtina und in Alerandrien, two 
er mit Bafilius inniger vertraut wurde. In Athen (c. 350) traf er den 
nachmaligen Kaiſer Julian, von dem er damals ſchon nichts Gutes er- 
wartete 3), und feinen Herzensfreund Bafilius wieder, mit dem er in der 
Liebe zur Frömmigkeit und Wiſſenſchaft dafelbft mwetteiferte. 

Bon Athen abgehend, begab er fih nad Eonftantinopel, wo fein 
Bruder Gäfarius als Gelehrter und Arzt ſich bereits einen berühmten 
Ramen und am Hofe eine angejehene Stellung erworben hatte, und 
tehrte dann mit ihm (um 356) in die Heimath zurüd. Hier empfing er 
die Taufe, und lebte hierauf theil3 zu Arianzus theils bei feinem Freunde 
Baſilius im Pontus in ſtiller Zurldgezogenheit. Gerne hätte er in 
diefer Abgefchiedenheit von der Welt feine Tage verlebt; aber es warb 
ihm nicht gegönnt. 

Das Erſte, was er zum Wohle der Kirche wirkte, war die Verjöh- 
nung feines Vaters, der, nun Biſchof von Nazianz, auf Verlangen des 
Raifers Sonftantius eine ſemiarianiſche Blaubensformel unterzeichnet hatte, 
(360) mit feiner Gemeinde, indem er ihn beflimmte, durch ein öffent» 
liches rechigläubiges Bekenntniß feine Uebereilung gut zu machen. Da⸗ 
gegen widerfuhr ihm der Schmerz, daß er auf Andringen der Gemeinde 
von feinem Bater am Weihnachtsfefte 361 ungeachtet feines Widerfirebens 
zum Presbpter ordinirt wurde. Verletzt und Hagend über die Gewalt, 
die ihm angethan worden, verließ er fogleid) Nazianz und eilte zu jeinem 
Steunde in den Pontus, fehrte aber bald aus Ehrfurcht vor jeinem 


1) Ed. Bekker, index, 8. v. 

2) Siehe darüber Clemencet in vita s. Gregorü, n. xX—XXIU. Migne, 
T. 85. p. 168—161. 

8) Er that den Ausſpruch: Olov xaxdv 4 "Porualov (sc. rodreiz vel Baausie) 
zoign. — Quale Romanorum imperium malum alit! Orat. V. c. 24. 
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Bater wieder zurüd und unterftüßte ihn von da an in der Verwaltung 
der Diöcele. 

Nah) einigen Jahren (372) betrübte fein Gemüth auch Bafllius 
dadurch, daß er ihn zum Biſchof von Safima ordinirte!),. Er trat 
jedoch diefes Bisthum, gekränkt durch den Widerjprud des Dietropoliten 
Anthimus, nit an, fehrte vielmehr in die Einjamfeit und von da bald 
wieder nach Nazianz zurüd, um mit feinem Vater die Hirtenforgen zu 
theilen. Nah dem Tode feines Vaters und feiner Mutter (374) — 
der Bruder Cäſarius und die Schwefter Gorgonia waren ſchon früher 
im Tode vorangegangen — legte er einige Zeit darauf die Verwaltung 
des Bilchofsamtes in Nazianz nieder, um fi zu Seleucia in Iſaurien 
jeiner Neigung gemäß dem beſchaulichen Xeben zu überlaflen. Bier er- 
hielt er die jchmerzliche Hunde von dem Ableben des Bafilius (379). 
Das beftärkte ihn in feinem Entſchluſſe, der Welt ganz zu entjagen. 

Aber diefe Ruhe follte ihm nicht werden, vielmehr begannen jeht 
erft die Arbeiten und Stürme für ihn. Kaiſer Gratian rief ihn näm« 
ih auf das Verlangen der Rechtgläubigen nad Conftantinopel (379), 
damit er die firhlihen Verhältniſſe dajelbft wieder ordne. Hier hatten 
nämlid die Secten Alles in Verwirrung gebracht. Den Katholiten 
waren unter dem arianifchen Sailer Valens alle ihre Kirchen weggenom- 
men worden. Auf die Vorftellungen feiner Freunde, er dürfe dem Rufe 
Gottes ſich nicht entziehen, übernahm Gregor die Berwaltung des 
Biſchofsamtes daſelbſt. Er fand aber die redhtgläubige Gemeinde in 
einem jo kläglichen Zuftande, daß er den Gottesdienft in einer Privat⸗ 
fapelle halten mußte. Sie wurde durd feine Predigten die Wiege des 
Katholicismus in der Hauptftadt, weßhalb er und Undere fie „Anaftafia”, 
Auferſtehungskirche, nannten ?). 

Gregor entfaltete dafelbft eine ungemein ſegensreiche Thätigfeit, und 
jein heiliger Eifer und feine wunderbare Beredfamleit brachten bald ein 
neues eben in die Gemeinde. Aber je größer feine Erfolge, deſto 
rühriger wurden feine Gegner. Die Arianer, gegen die er die Gottheit 

1) Die Ordination hatte ftatt zu Nazianz in Anweſenheit des Vaters 
und anderer Bifchöfe. Gregor bielt bei biefer Gelegenheit die Oratio IX: Apo- 
logeticus ad patrem Gregorium, praesente Basilio magno, cum episcopus 
Sasimorum creatus est. Migne, s. gr. T. 35. p. 819 sqg- 

2) Carmen de vita sua, v. 1083. Socrat. hist. eccl. V. 7. Sozomen. 
VI. 5. Nah Anderer Meinung wäre fie auch deßhalb fo genannt worden, 
weil eine Frau, die darin von einer Galerie herabgefallen und fogleich tobt tar, 
durch bad Gebet der Anweſenden mit ihrem Kinde fich lebendig wieder 
erhob. „Wegen ber Beichränktheit von Gregor auch »nova Bethlehem« genannt, 
wurde fie noch unter Bifchof Nektarius fo erweitert und ausgefhmüdt, daß fie 
alle Kirchen der Hauptftabt an Größe und Glanz übertraf. 
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des Logos fo ſiegreich vertbeidigte, firebten ihm nad) dem Leben, drangen, 
den nächtlichen Gottesdienſt flörend, mit Gewalt in die Kirche ein. Der 
Heuchler Marimus, Gregors großes Vertrauen ſchandlich mikbraudend, 
wollte ihn mit Hilfe ägyptiſcher Biſchöfe fogar aus feiner Stelle ver⸗ 
drängen, mußte aber mit diefen vor dem Unwillen des Klerus und 
Volles eiligft die Stadt verlaffen. Diefe traurigen Erfahrungen ftörten 
Gregors freudige Wirkjamteit, fo daß nur die inftändigen Bitten feiner 
Bemeinde und feine eigene Begeifterung für den Glauben an die Zrini« 
tät ihm beflimmen konnten, fein fo ſchwieriges Amt fernerhin noch zu 
behalten. Auch wurde ihm die Freude, daß Kaiſer Theodofius bei fei- 
ner Anweſenheit in der NRefidenz ihm feine Hochachtung bezeigte und den 
Katholiken die Hauptlirche der Stadt, die Apofteltirche, zurüderftatten 
ließ. Erfreut hierüber und beivogen von der Liebe und Anhänglichkeit 
feiner Gemeinde, gab er jebt deren infländigen, unabläffigen Bitten nad, 
und wurde ihr wirklicher Biſchof. 

Die zweite dkumeniſche Synode zu Conftantinopel im Jahre 381, 
von Theodofius berufen, beftätigte ihn als rechtmäßigen Oberhirten, worauf 
er von dem bifchöflichen Sige dafelbft feierlich Beſitz nahm. Als Biſchof 
der Hauptftabt führte er nad den Tode des Meletius, des Biſchofes 
bon Antiodhien, auf dem Goncil, bei dem 150 Bilchöfe verfammelt 
waren, den Borfid und wirkte mit al’ feinem Einfluß und Anjehen 
dahin, daß Meletius feinen Nachfolger erhalten, und Paulinus von 
Allen anerfannt, und jo das Schisma in Antiochien beendet werden 
möchte ?). Zu feinem Schmerze ordinirte man aber den Presbyter Flavian 
zum Bifchofe und verlängerte Dadurch die unglüdjelige Spaltung. 

Noch größere Bitlerkeiten harrten feiner, als die ägyptiichen und 
macedonifchen Bifchöfe eintrafen, die jogar die Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
zum Biſchofe der Stadt unter dem Vorgeben beftritten, daß er, nachdem 
er Biihof von Safima geweſen, dem fünfzehnten Kanon des Nicänums 
gemäß ein anderes Bisthum nicht rechtmäßig erhalten konnte. Dadurch 
kam Uneinigfeit in die Synode felbft. Gregor, tief verlegt und beküm⸗ 
mert, faßte den Entſchluß, freiwillig zurüdzutreien. Dit den Worten: 
„Wenn meine Wahl ſolche Unruhen verurfacht, fo will ih Jonas fein; 
werft mich in's Meer, ein gaſtlicher Walfiih wird mid) dort aufnehmen, 
fei dies der Anfang eurer Einigung!” entfagte er dem Bilchofsfige der 
Haupiftadt. . 


1) Dieſes fog. Meletianiſche Schisma in Antiodhien war baburch ent⸗ 
fanden, ba ein Theil ber Gemeinde, die Guftatbianer, den neugemählten 
Meletius (861) nicht anerkannt hatte, denen dann Lucifer von Cagliari in 
Paulinus einen eigenen Bifchof geweiht. 

Nirfigl, Lehrbuch der Patrologle und Patriflt, IT. 12 
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Mit Schmerz jah ihn feine Gemeinde fcheiden, nur ſehr ungerne 
gab Theodofius feine Zuftimmung Mit einer glänzenden Rede in der 
Hauptkirche vor dem Kaiſer und den verfammelten Biſchöfen nahm er 
feierlich Abſchied und fehrte nach Arianzus zurüd. An feine Stelle wurde 
Nettarius gewählt !), der von da an den Borfiß auf dem Goncil führte 
und mit dem Gregorius in gutem Einvernehmen” fand. Noch ehe er 
Gonftantinopel verließ, hatte er jein Zeftament gemacht und feine Habe 
nad dem Mbleben feines treuen Dieners, des Pialons und Mönches 
Gregor, der Kirche in Nazianz zum Unterhalte der Armen vermadjt. 

Bon feinem Landfite aus leitete Gregor die feit dem Tode jeines 
Vaters verwaiſte Gemeinde in Nazianz, bis fie auf feine Bitten in jei- 
nem Better Eulalius einen eigenen vortrefflihen Oberhirten erhielt. Er 
lieb auch noch immer thätig im Kampfe gegen die Apollinariften und 
in der Sorge für die kirchliche Eintradht in Conftantinopel; aber zum 
Concil dajelbft 382, zu dem er eingeladen wurde, ging er nicht. Die 
Mußeftunden feiner Iebten Lebensjahre benüßle er unter firengen ajce 
tiichen Uebungen zum Lobe Gottes und zu dichteriſchen Arbeiten. Im 
Sabre 389 in einem Alter von etwas über 60 Jahre brach feine fterb- 
liche Hülle. 


8. 133. 
Die Schriften. 


Seine verdienftreihe Wirkſamkeit erhöhte Gregor noch durch ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit, die ihm den Ruhm eines Kirchenlehrers und den 
Titel „der Theologe“ erworben hat. Seine Schriften zerfallen in Reden, 
Briefe und Gedichte. 


1) Nektarius, damals Stabdtpräfeet und erſt Katechumen, wurde wegen 
feiner Würbigleit vom Volle und Kaifer zum Bifchof der Refidenzftadt gewünſcht, 
hierauf von den auf dem Concil verfammelten Biſchöfen als folcher aufgeftellt. 
Er hob den Beichtpriefter auf. Socrat. V. 8. 19; Sozom. VII. 8. 16. 
Bon ihm haben wir eine Rede über das Faften und Almofengeben 
(nepl vnorsias xal Öenpooivn — de jejunio atque eleemosyna), am erften 
Samstage in der Faſten am Feſte des Heiligen Martyrers Theodor gehalten, mit 
fehr trefflichen und eindringlichen Aufforberungen zu beiden und Schilderung ber 
Berbienftlichleit diefer frommen Uebungen. Darin berichtet er auch, wie ber 
felige Martyrer Theodor, als Kailer Zulian alle Eßwaaren auf dem Marktplatze 
mit heidniſchem Opferblute hatte befprengen Iaflen, dem Bifchof der Stabt er: 
fchienen fei und ihn aufgefordert habe, das Boll vom Genuffe jener Eßwaaren 
abzumahnen und felbit Speile an dasſelbe auszutheilen. Das fei gefcheben ; Julian 
mußte nachgeben. Zum Andenken an bieje Erfcheinung wurde fein Zei am 
erften Sambtage in der Faſten gefeiert. Migne, s. gr. T. 39. p. 1821—1846. 
Gallandius, T. XIV. 
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I. Die Reden. 


Diefe maden den werthoollfien Theil feiner Schriften aus, wie 
denn Gregor überhaupt zu den größten Rebnern des Altertbums gehört. 
Unter den 45 Reden nehmen den erfien Rang ein: 

1. Die fünf theologiſchen Reden (Ayoı Seodoyızoi — ora- 
tiones theologicae) !). Sie haben ihm den Titel „der Theologe” er- 
morben. Er hielt fie in Gonftantinopel, wo er jo begeiftert, mie ein 
zweiter Athanaſius, den kirchlichen Glauben an die Trinität gegen die 
Eunomianer und Macedonianer vertheidigte. In denſelben behandelt er 
allfeitig eben diejes große Geheimniß. Ausgehend von dem Geftändniß, 
daß er nur mit großem Zagen ein fo Heiliges Geheimniß beſpreche, er⸗ 
örtert er in der erften und zmeiten Rebe die Eriftenz, dann die Natur 
und Mejenheit und die Eigenjchaften Gottes, fomeit fie die menfchliche 
Vernunft zu erfaffen und die menſchliche Rede auszufprechen vermöge; dann 
befpricht er in der dritten und vierten Rede die Gleichweſentlichkeit der 
drei Berfonen, insbejondere die Gottheit des Sohnes, erläutert die Schrift« 
texte und widerlegt die biblifhen Scheinargumente ber Häretiler; das⸗ 
jelbe thut er in der fünften Rede in Betreff der Gottheit des heiligen 
Geiſtes. 

2. Zwei Strafreden gegeu den Kaiſer Julian (Adyaı B’ 
xar& lToviavov Baaıius — orationes invectivae contra Julianum 
imperatorem) ?), nad) dem Tode de3 Kaiſers zu Nazianz gehalten. Sie 
entwerfen ein fehr düfleres Bild von dem Charakter dieſes Apoftaten, 
ſchildern ausführlich feine antichriſtlichen Beftrebungen, feinen Berfuch der 
Wiederherftellung des Tempels zu Jerufalem, die Bereitelung desſelben, 
feine Niederlage im Kampfe gegen die Perſer und fein fchnelles Lebens» 
ende. Davon nimmt der Redner Anlaß, das Walten der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit aufzuzeigen und die chriſtliche Lehre von der göttlichen Vorſehung 
zu vertheidigen und zum Vertrauen auf Gott zu mahnen. 

3. Bon den moraliſchen Reden fei zunädhft aufgeführt: 
a) Die Vertheidigungsrede wegen feiner Flucht (Acyos nepl 
Guyis — oratio apologetica de fuga)°), wahrſcheinlich in erweiterter 
Form, da fie 117 Kapitel umfaßt. Gregor verbreitet fih darin fehr 
ausführlich über die Beweggründe feiner Flucht und feiner Rückehr, 
nachdem ihm fein Vater gegen feinen Willen die Ordination zum Pres⸗ 


1) &8 find bies bie Reben 27—81. Migne, T. 86. p. 11—172. In’s 
Deutiche überlegt von Röhm. Kempt. 1874. 

2) Die Reben 4 u. 5. Miigne, T. 85. p. 531—720. 

8) Die zweite Rebe. Migne, 1. c. p. 407—514. Separ. gr. von Alzog. 
Freib. 1868; verm. 1868. In's Deutfche überfegt von W. Arnoldi. Mainz 
1826, und von Röhm. Kempt. 1877. 

12 * 
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byter ertheilt Hatte. Er führt als Urſache an: feine Liebe zur Einfam- 
keit, ganz beſonders aber die Erhabenheit des neuteftamentlicen Priefter- 
thums, die ſchweren Pflichten und großen Gefahren, die damit überhaupt 
und in ber damaligen Zeit in gefteigertem Grade verbunden feien, und 
endlich das Gefühl feiner Unmürbdigfeit (c. 1—102). Zur Rüdfehr bes 
wogen ihr: die Sehnfucht nach feinen Zuhörern, die Sorge für feine 
ehrwürdigen alten Eltern, die Furcht, des Segens feines Vaters verluftig 
zu werden, ber Gedanfe an das Geidid des Propheten Jonas, der bor 
dem Herrn geflohen, endlich die Unterwerfung unter Gottes Willen. Nach 
ihrem Hauptinhalte könnte diefe Rede auch überſchrieben werden „bon 
dem Prieftertjume”. Sie ift eine der ſchönſten und gehaltreicäften Reben. 
Chryſoſtomus und Papft Gregor der Große haben fie bei ihren ähnlichen 
Werfen ftart benügt. — Dann find beſonders zu nennen: b) feine er- 
geeifende Abſchiedsrede in Gonftantinopel (Adyag auvraxtındg — 
supremum vale oder valedictoria oratio — 42. Rebe), in der er 
Öffentlich Rechenſchaft von der Verwaltung des Biſchofsamtes daſelbſt vor 
den verfammelten 150 Biſchofen ablegt und feierlich Abſchied nimmt; 
ferner c) die ſchönen, gehaltvollen Reden von der Liebe zu den 
Armen (14. R.), von der Unauflöslichkeit der Ehe, in welder 
er die Worte des Heren zu den Pharifdern (Matth. 19, 1—12) er- 
Täutert (37. R.); drei Reben „über den Frieden“ (6. 22. 23. R.), 
eine „über die Mäßigung beim Tisputiren“ über theologiſche Fragen 
und über die Trinität (32. R.)'). 

4. Dazu fommen: 

a) Feſtreden: auf Weihnadten (eis ra Ocspavım, eizsuv 
Tevsda ob Imräpes — in Theophania sive Natalitia Salvatoris 
— 38. R.)?); auf Epiphanie (eis r& äyıx gara — in sancta lu- 
mina — 39. R.) über die Taufe Chrifti im Jordan. Am folgenden 


1) Denfelben Gegenftand behandelt auch die 20. Rebe. Es herrſchte nämlich 

damald bie Unfitte, daß über dad Geheimnif ber Dreieinigfeit auch von den 
Ungebildeten auf öffentlichen P lägen und in den Familientreifen felbft in frivoler 
je disputirt wurde. Gregor tabelt dies ſehr ſcharf. 
2) Dan fing damals an, in Gonftantinopel das Weihnachtsfeſt am 26. Dec. 
als eig: zu begehen; benn in ber Hauptſtadt (380) wurde wahrſcheinlich 
biefe Nede gehalten. Auf das Weihnachtsfeſt weifen mit Beftimmtpheit 
bie zwei Umftänbe hin: a) bezeichnet er Epiphanie als „Feſt der Lichter“ und 
nicht als Geburtöfeft de8 Herrn; b) fagt er in der am Epiphaniefefte gehaltenen 
(39.) Rebe: Die nativitas Christi, zu welcher er und bie gange Gemeinde mit 
den Hirten zur Krippe gefommen feien und ben Neugeborenen angebetet haben, 
jei vor einigen Tagen gefeiert worden, heute feiern fie bie Taufe bes 
Herrn und die Dfienbarung Gottes bei derjelben. Siehe dad monitum vor biefer 
Nebe bei Migne, T. 36. p. 810 5q. 
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Tage Hielt Gregor eine zweite Rede (40. R.), gleihiam als Fort⸗ 
ſetzung jener, eine ungemein inhaltreiche, wahrhaft großartige und er- 
greifende, insbeſondere über die Wirkungen der chriftlihen Taufe mit 
lebbaften Aufforderungen an die Katechumenen zum Smpfange derjelben 
und zu einem beiligen Wandel nad) derfelben; zwei Reden auf da3 
Ofterfeft (1. u. 45. R.); eine auf den neuen oder weißen Sonn« 
tag (eis mv wawav Kupıaxiv — in novam Dominicam — 44. R.); 
eine auf das Pfingftfeft. In diefen Feſtreden werden ſehr jchön und 
geiftreich die betreffenden Feſtgeheimniſſe behandelt mit anderen damit im 
Zufammenhang flehenden Dogmen, moralifchen Wahrheiten und kirchlichen 
Gebraͤuchen. 

b) Lobreden auf Heilige: auf die makkabäiſchen Brüder 
und ihre Mutter (15. R.), auf den heil. Eyprian von Gartdago 
mit jchönen Zeugnifien für die Verehrung der Martyrer und für die 
Anrufung der Jungfrau Maria (24. R.)!), auf Athanafius (21. R.) 
und Bafilius (43. R.). 

c) Leichenreden: auf den Tod feines Bater3 in Anmelen- 
beit feiner Mutter und des Bafilius (18. R.), eines der berrlichften 
Dentmäler feiner Beredſamkeit; auf feinen Bruder Säfarius (7. 8.) 


1) Gregor trägt in diefer Rebe die Bekehrungsgeſchichte eines ans 
tiocheniſchen Cyprian, ber mit Hilfe eines Dämon vergeblich die ſchöne und 
adelige chriftliche Jungfrau Juſtina gewinnen wollte, dann felbft von dem Däs 
mon bejeffen, den Gott der Jungfrau anrief und Chriſt wurbe und unter 
Diocletian und Mazimian 304 den WMartertob litt, auf den Bifhof Eyprian 
von Carthago über Wie dies möglih war, dürfte fich fo erklären. Der 
Biſchof Cyprian war bereit3 im Abend: und Morgenlande hochverehrt, aber es 
war von feinem Leben biöher im Morgenlande wenig oder nichts bekannt. Vom 
antiodenifhen Cyprian exriftirten aber Acten, die feine Belehrung, 
angeblid von ihm felbft geichrieben, enthielten, Euboria, bie Gemahlin des 
Kaiſers Theobofius II., arbeitete fie fogar zu einem Gebichte um. Gregor glaubte 
nun, biefe Belehrungsgeichichte ſei aus ber Feder des Bifchofes von Carthago 
und enthalte feine Converfion; daher erzählt er fie feinen Zuhörern als das Un⸗ 
befanntere, mwährend er daB Uebrige, db. i. dad Martyrium, ald der Mehrzahl 
ohnehin belannt, übergeht. Die Meinung, er babe den antioche niſchen 
Cyprian ſchildern wollen, ift unrichtig; feine Lobrede galt dem Biſchof von Car: 
tbago, mie aus der ganzen Rede Har erhellt. Die Nebe wurde wahrfcheinlich zu 
Sonftantinopel im Detober des Jahres 379 gehalten. Die Rebe bei Migne, 
T. 35. p. 1168 sqq. — Tb. Bahn bringt die Fauftfage in Zufammenbang mit 
dem antiochenifchen Cyprian in feiner Schrift: CHhprian von Antiodien 
und die deutfche Fauftfage. Erlang. 1882. Aber etwas Aehnliches, mie die 
griechiſchen Acten von diefem antiochenifchen Cyprian erzählen, berichten aud bie 
ſyriſchen von den beiden Martyrern Lucian und Marcian, welde unter 
Decius zu Nikomedien gelitten haben. Siebe P. Pius Zingerle, ächte Acten 
heiliger Martyrer bed Morgenlandes. Innsbr. 1886. II. Th. S. 40—45, 





182 Beſondere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Zweiter Seitabfchnitt. Erfted Kapitel 


in Gegenwart der Eltern, in welcher er deflen hohe Zugendhaftigkeit und 
Slaubenätreue in den ſchönſten Yarben ſchildert, insbefondere rühmend 
hervorhebt, daß Gäfarius den Verlodungen des Kaijerd Julian wider- 
fand und feine höchſt angejehene Stellung am Hofe aufgab und die 
Hauptftadt verließ, „als ein jeliger Verbannter und unblutiger Sieger“ 
(c. 13) zu den Seinen zurüdfehrte !); auf feine Schweſter Gorgonia 
(8. R.), die er al3 das Mufter einer chriſtlichen Frau in ihrem ganzen 
Benehmen und Wandel preift, auch ausführlich erzählt, wie fie in einer 
äußerft ſchmerzlichen Krankheit plöglih und wunderbar vor dem Altare 
geheilt wurde. Seine heilige Mutter Nonna feierte er in mehreren 
Gefängen 2). ‘ “ 

d) Bon feinen Gelegenheitsreden fei die aus Anlaß eines 
Hagelwetters (16. R.) gehaltene erwähnt, worin er die vom Unglück 
Betroffenen tröftet, aber auch an Alle die ernfte Mahnung zur Buße 
und Belehrung richtet; dann jene bei Gelegenheit der Wahl und Eon- 
fecration des Eulaliu3 (13. R.) zum Bifhof von Doara, einer 
Stadt im zweiten Kappabocien; dann die bei feiner eigenen Ordina- 
tion, „al3 die Salbung des Geiftes wieder auf ihn gelommen war“ 
(9. R.) 3). 


1) Cäſarius mar nämlich noch unter Kaiſer Conftantius nach Conſtanti⸗ 
nopel in feine hochangeſehene Stellung zurüdgelehrt. Der Kaifer ehrte ihn als 
feinen Freund und überhäufte ihn mit Würden. Auch Julians Hochachtung 
genoß er; aber vergebens fuchte ihn diefer dem chriftlichen Belenntniffe untreu 
zu maden; Cäſarius „belannte mit lauter Stimme, daß er ein Chriſt fei unb 
bleiben werde”; und da mar ed, wo der Apoftat, der unferen Gregor von 
Athen ber Fannte, den berühmten Ausſpruch that: O felicem patrem, o infe- 
lices liberos ! Orat. VII. c. 13. Sovian und Balentinian ehrten ihn mit noch 
böberem Vertrauen; Cäfarius erhielt die Präfectur Bithhnien. Unter feiner 
Präfectur ereignete ſich das Erdbeben, durch das faſt ganz Nicäa zeritört 
wurde (868). Cäfarius kam mit dem Leben davon. Nun wollte er auf das 
Zureden feiner Eltern und Freunde feine Würden niederlegen, als der Tod bie 
Ausführung ded Entichluffes Binderte. Die Leihenrede Gregors mag gegen 
Ende ded Jahres 868 oder anfangs 369 gehalten worben fein, ald bie Leiche des 
Hingeihiedenen zu Arianzus in der Gruft, meldje die Eltern ſich hatten bereiten 
Laffen, beigefegt wurde. — Unter dem Namen des Cäſarius find vier Dia: 
Loge vorhanden über mitunter fehr fubtile theologifche, philoſophiſche und biblifche 
Fragen. Die Aechtheit ift zweifelhaft. Gallandius vertheibigt fie (bibl. 
vet. Patr. T. VL), Muratori, Tillemont, die Bollandiften und Mau: 
riner negiren fie. Siehe Migne, T. 35. p. 751 sqq. u. T. 38. p. 847 sqa. 
Die Dialoge felbit, T. 38. p. 852—1190. 

2) In den CEpitaphien: In matrem ex altari assumptam. Epith. LXVI 
—C. Migne, T. 38. p. 48—62. Nonna verſchied nämlih, während fie vor 
dem Altare betete. 


3) In's Deutiche wurden bie Feltprebigten überfekt v. Trippe. Soeft, 1865. 
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U. Die Briefe und Gedidte. 


1. Bon Gregor find noch 2431) Briefe vorhanden, welche er ſelbſt 
in eine Sammlung gebracht hat. Sie daralterifirt eine Hare, kurze und 
anziehende Schreibart, Geift und Gelehrſamkeit. Die theologifchen Fragen 
der Zeit finden fi darin nur nebenher beiproden, vorzugsweiſe in 
den zwei Briefen (101. u. 102.) an den ausgezeichneten Prieſter 
Kledonius, der eine Zeit lang die Kirche in Nazianz leitete, und in 
dem (202. Br.) an Neltarius, feinen Nachfolger auf dem Bilchofs- 
Auhl der Refidenzfladt. Sie betreffen die Irrthümer und Umtriebe der 
Häretiler, namentlich der Apollinariften. Die meiften feiner Briefe find 
Freundſchafts⸗, Troſt- und Empfehlungäbriefe, oder fie be 
treffen perfönliche Angelegenheiten, wie die Briefe an feinen Vater, an 
Bafllius, Cäfarius, Gregor von Nyſſa, an Amphilochius u. A. Die 
meiften Briefe Gregors find fehr kurz. — An die Briefe reiht fih an 
fein bereit3 erwähnte Zeftament?). 

2. Biel umfangreicher und wichtiger als die Briefe find Gregors 
Gedichte), größere und Heinere 507 an der Zahl, in verichiedenen 
Bersmaßen. Sie geben, wenn auch mande in Bezug auf die Dichterifche 
Gonception und Behandlung Mandies zu wünſchen übrig lafien, eine be⸗ 
deutende poetiiche Begabung des Berfaflers kund und enthalten nicht 
wenige Stellen und Partien von großer Schönheit. Meift Producte der 
Mußeſtunden feiner lebten Tebensjahre zu Arianzus, follten fie bejonders 
dazu dienen, die chriſtlichen Ideen im Volke heimisch zu maden und die 
bäretifchen Anſchauungen zu verdrängen. 

a) In den (38) dogmatiſchen befingt der Dichter das Geheim- 
niß der Zrinität, die Werke Gottes in der Schöpfung, die Vorſehung, 


Röhm bat von ben 4b Reben 25 überfeht. Kempt. 1874 u. 1877. 2 Boch. Die 
Scholien und Sommentare zu einzelnen Reben Gregor von Nicetas Ser- 
ronius, Nonnus Abbas, Basilius Minimus und einem Anonymus bei Migne, 
T. 36. p. 943—1256. Berühmt ift der Commentar bes Elias, Erzbifchofes 
von Kreta (Elias Cretensis), zu 19 Reben Gregord. Miigne, 1. c. p. 788—898. 

1) Die Nauriner Ausgabe zählte 248, die von Migne 244; aber in beiben 
Ausgaben ift als 248. Brief die ep. ad Evagrıum monachum aufgenommen, 
die dem Gregor Thaumaturgud angehört. Siehe dieſes Lehrbuch, 8. I. 
©. 840. Die Briefe bei Migne, T. 37. p. 21—388. 

2) Untergeichnet ift es von Gregor ald episcopus catholicae Oonstantino- 
polis ecclesiae, von 6 anderen Bifchöfen und dem Priefter Kledonius. Die 
Aechtheit unterliegt nah Baronius, Tillemont, Geillier u. X. keinem 
Bweifel. Es fcheint am 81. Mai 882 abgefaßt worden zu fein. Migne, T. 87. 
p. 889—896. 

8) Migne, T. 87. p. 898-1600 u. T. 88. p. 11—180. Hier bie Epitas 
phien u. Epigramme. 
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die Engel und den Menfchen, den Sündenfall, den Dekalog des Moſes, 
die Propheten Elia und Elijäus, die Menſchwerdung, die Wunder und 
Parabeln des Herrn; auch die canonifchen Bücher theilt er mit. Schließ⸗ 
ih folgen Hymnen und Gebete. b) Die (40) moraliſchen mollen 
Liebe zur Tugend, Abſcheu vor dem Lafter einflößen oder tragen Lebens⸗ 
marimen vor, allgemeine und befondere für den ehelichen, religiöfen und 
jungfräuliden Stand. Die Jungfräulichkeit wird überdies in zwei 
befonderen Gedichten in jo ſchöner Weiſe bejungen, daß Gregor der Lob⸗ 
redner des jungfräuliden und ehelofen Lebens genannt werden kann. 
c) In den (206) hiſtoriſchen führter feine eigenen Lebensſchid— 
fale dem Leſer vor !), jchildert die gleichzeitigen Perſönlichkeiten und 
Begebenheiten in lebhaftem Zone, der nicht felten in berben Tadel der 
ehrgeizigen und parteiiſchen Beftrebungen mander der damaligen Bifchöfe 
übergeht. Gregor Hatte in Conftantinopel und anderwärts zu ſchmerzliche 
Erfahrungen gemadt und bfidte von feiner einfamen Zelle aus mit 
tiefer Betrübniß, aber auch mit gerechtem Unmuthe in deren unbeiliges 
Walten. In anderen befchreibt er feine aſcetiſchen Uebungen, die Kämpfe 
mit dem Satan, oder richtet Klagen und Bitten an Chriſtus. Sieben 
davon find an Andere gerichtet, darunter eines an die gefeierte 
Olympias in Sonftantinopel (vom Jahre 384) mit fehr jchönen Lehren 
für eine Gattin?). d) In (129) Epitaphien ehrte er feine hinge- 
ichiedenen Eltern und Geſchwiſter, den Amphilochius, Baſilius, deflen 
Mutter Emmelia und beide Schweftern Makrina und Theojebia und 
andere Perfonen, die ihm im Leben nahe geflanden waren. e) Die 
(94) Epigramme bieten der Mehrzahl nah Ermahnungen an die 
Jungfrauen zu einem eingezogenen Leben oder Bilder des Todes und 
Grabes (ad sepulchrorum effossores) >). 


1) Das gefchieht insbefondere in dem fehr fchönen XI. Gebichte: de vita 
sua — dem längfien aller Gedichte. Migne, T. 37. p. 1030—1166. Eine Fort: 
fegung dazu geben die folgender, XII : de seipso et de episcopis; XIH.: ad 
episcopos etc. 

2) Die ſehr intereffanten Sommentare zu den Gedichten Gregord von Cos⸗ 
mas von Yerufalem mit dem Beinamen Philogregorius, von Ang, Mai 
aufgefunden und edirt. Spicil. rom. T. II. Pars II. p. 1—806; bei Migne, 
T. 38. p. 341-680; ferner (p. 685—842) die Paraphrasis carminum arca- 
norum s. Gregorii Naz. von Nicetas David; Nonnus, ad or. s. Gregorii 
Naz. bei Ang. Mai, J. c p.374—887. Schubach, de b. Patris Gregorii Naz. 
carminibus. Confluent. 1871. 

3) Die Tragddie „ber leibenbe Chriſtus“ (XKasrös ndsxev, Tpapa- 
die — Christus patiens, tragoedia) wird von den Kritikern einflimmig unferem 
Gregorius abgefprodden. Siehe das monitum tazu von Caillau, Migne, T. 38. 
p. 181. Man vermuthet als Autor jenen Gregor, ber um das Sabr 572 
Biſchof von Antiochien wurde. Das Gedicht ift keineswegs ju verachten. Cs 











8. 134. Gregor ald Schriftfteller und Zeuge ber Kirche, 185 


8. 134. 
Gregor als Schriftfieller und Zeuge der Kirche. 


Gregor wurde von jeher al3 das Mufter eines Biſchofs, als ein un» 
ermũdlicher und furchtlofer Streiter für die Trinität, als ein großer 
Aſcet und Lehrer des afcetiichen Lebens, wie Rufinus jagt, al3 ein, was 
Wiſſen, Wirken und Leben betrifft, unvergleihlicher Mann angejehen und 
demundert. Nennt ihn ja ſogar Bafilius „eim Gefäß der Auserwählung”, 
„einen tiefen Brunnen”, „den Mund Ehrifti” ?). 

Seine Lehre galt nad) demjelben Rufinus für jo ausnehmend ortho⸗ 
dor, daß jede Abweichung von derfelben für unftatthaft gehalten wurde. 
Als Schrifterllärer genoß er weithin Ruhm, fo daß jelbft Hieronymus 
eine Ehre darein jebte, in der Schrifterllärung ihn zum Lehrmeiſter 
gehabt zu Haben. Als Redner batte er zu feiner Zeit feines Glei⸗ 
hen nicht. 

Seine Reden find methodiſch und kunſtvoll angelegt und oratoriſch 
durchgeführt. Tragen fie auch einigermaßen den Stempel jener Zeit, 
etwas gehäuften Redeihmud, an fih, fo bleiben fie immerhin wegen 
der erhabenen Gedanken, der Kraft der Argumente, wegen eines do 
meift natürlichen, angenehmen und mannigfachen Stile, auch megen der 
Reinheit der Sprache beiwunderungsmwürdige Producte feines edlen Her⸗ 
zens, feines hohen Geiftes und feltenen oratoriſchen Talentes. 

Seiner außerordentlichen Verdienſte wegen ehrt ihn die Kirche als 
einen der großen Kirchenlehrer. 

Als Zeuge der Kirche möge er ſich über folgende Lehrſätze vernehmen 
faflen: 

1. Das göttlide Weſen ift unbegreiflid. 

„Gott war immer, tft und wird fein; oder vielmehr er ift immer. 
Denn das „war“ und „wird fein“ find Abfchnitte unferer Zeit und der ver: 
gänglihen Natur; er aber ift der immer Seiende, und fo nennt er fich ſelbſt, 
da er zu Moſes auf dem Berge ſpricht. Denn Alles In fi zufammenfaflend, 
bat er das Sein, das weder einen Anfang nody ein Ende bat, wie ein un: 
endliches und grenzenlofes Meer des Seins, nur mit dem Geiſte erlennbar 
und das nur dunkel und füdwelfe, indem eine Borftellung zur anderen ſich 


treten auf: Chriftus, bie GBotteögebärerin, ber heil. Joſeph, der Theolog, Magda: 
lena, Nikodemus, ein Bote, Pilatus, die Verfammlung der Hohenpriefter, ber 
Ehor der Zungfrauen, ein Halbchor, ein Jüngling, die Wache. — Mit profaiicher 
und metrifcher Iateinifcher Weberfegung bei Migne, T. 38. p. 133—338. Separ. 
von Eichstaedt, drama christianum, quod Xpsröc r&cyev inscribitur. 
Jenae, 1816. 

1) Siehe diefe und anbere Lobſprüche aus alter und neuerer Zeit bei Migne, 
T. 36. p. 305—816. 
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reiht, zu Einem der Wahrheit ſich nähernden Bilde, das entflieht, ehe es ber 
griffen wird, und entweicht, ehe es gedacht wird: fo fehr umleuchtend unferes 
Weſens vorzüglichften Beſtandtheil (d. i. den Geift), wenn er namlich gereinigt 
iſt, wie die Schnelligkeit de unaufhaltfamen Blitzes unfer Auge . . . Une 
meßlich ift das Göttliche und ſchwer zu erſchauen, und dies iſt allein von ihm 
ganz zu verftehen — feine Unbegrenztheit 1). 

2. Ueber die Trinität. 

Gregor ift der Theologe per eminentiam ; diefen Ehrennamen erhielt 
er zunädft wegen der Reinheit der Auffafjung und Kraft der Darftellung des 
Dogmas von der Trinität. Dadurd wurde er mit Baſilius und Gregor von 
Nyſſa nicht bloß der Hort der Orthodoxie gegen die Cunomianer und Macedonia: 
ner und nicht blos der berühmte Lehrer der Gläubigen feiner Zeit, fondern 
für alle fpäteren Jahrhunderte. Hier nur einige feiner geiftwollen und tief: 
finnigen Grörterungen. 

a) Die Einheit und Unbegreiflihteit des Weſens ber 
drei göttliden Perfonen. Den Neugetauften ermahnt Gregor mit den 
Worten: „Zu Allem (ven gegebenen Lehren) und vor Allem bewahre mir die 
gute Hinterlage, für melde ich lebe und öffentlich twirke, melde ich auch als 
Begleiterin beim Hinſcheiden haben möchte, mit welcher id aud alle Mahſal 
ertrage und alle Freude für nicht? adte: nämlich das Bekenntniß des 
Glaubens an Vater und Sohn und heiligen Geift. Diefes ver: 
traue ih dir heute an; mit diefem werde ich did) auch taufen und empor: 
heben. Diefes gebe ih dir zum Genofjen und Befchüger des ganzen Lebens: 
die Eine Gottheit und Macht, die in Dreien als einfach erfunden wird und 
die Drei al3 unter ſich verſchieden wieder zufammenfaßt; weder ungleich nah 
den Wefenheiten oder Naturen, noch vergrößert oder vermindert durch Zuwachs 
oder Abnahme, von allen Seiten glei, diefelbe von allen Seiten, wie die 
Eine Schönheit und Größe des Himmel; dreier Unendliher unent 
lide Verbindung; Gott ein Jeder, für fi betrachtet, wie 
der Vater, fo der Sohn, fo aud der heilige Geift, während 
die perfönlihe Eigenthümlihleit einem Jeden gewahrt wirt. 
Gott die Drei, mit einander gedacht; jened wegen der 
Wefensgleihheit (Homoufität, Confubftantialität) dieſes wegen der 
Einheit des Princips und der Herrfchaft (der Monarchie). Noch habe 
ich das Cine nicht gedacht, und ſchon bin id von den Dreien umleuchtet; 
noch habe id nicht die Drei unterſchieden, und ſchon werbe ich zu dem Ginen 
zurudgeführt. Wenn ih mir Eines von ven Dreien vorftelle, fo halte id 
dieſes für dad Ganze, und es ift mein Auge erfüllt, und dod das Meifte 
mir entgangen. Nicht vermag id, die Größe dieſes Einen zu erfaflen, um 


1) Orat, 45. in sanctum Pascha, c. 3. 
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den größeren Theil dem, was übrig iſt, zuzutheilen !). Wenn ich die 
Drei in der Betrahtung zufammenfaffe, fo ſehe ih Einen 
Glanz, und ih vermag niht das geeinigte Licht gu [beiden 
ober zu meffjen?).* 

b) Die Unterfhiede der drei göttlihen PBerfonen und 
ihr Berhäliniß zu einander. „Die Eigenthümlichleiten (Wıörnzes) find: die 
des Bater3, daß er ohne Princip (dpxrni), zugleih aber ſelbſt Princip ift 
und beißt, Princip als das Urſächliche, als die Duelle, als das ewige Licht; 
die des Sohnes, daß er zwar keineswegs ohne Princip, aber dod das 
ihöpferifche Princip des Weltalls if. Wenn ih Princip fage, muß man 
nit an etwas Zeitliches denken und keinen Zwiſchenraum feten zwifchen dem 
Ergeuger und dem Erzeugten, noch durd eine unzuläffige Unterſcheidung die 
Natur Derer trennen, welde gleih ewig und auf's Innigſte vereinigt find. 
Wenn die Zeit früher wäre, als der Sohn, fo wäre allerding$ der Urheber 
jener, der Bater, zuerft geweſen; allein wie follte der Schöpfer der Zeiten 
(Hebr. 1, 2) felbft wieder unter der Zeit fteben? Und wie lönnte er der 
Herr von Allem fein (Röm. 10, 12), wenn die Seit ihm voranginge, und 
er ihr unterworfen wäre? So iſt alfo der Bater ohne Princip; denn er bat 
dad Sein nicht anderdwo ber, ja nicht einmal von ſich ſelbſt. Der Sohn 
aber, wenn du al? die Urſache veöfelben den Bater annimmft, ift nicht prin⸗ 
ciplos; denn das Princip des Sohnes iſt der Bater als die Urſache; wenn 
du aber darunter einen Anfang in der Zeit verftebft, fo ift er anfangslos; 
denn ber Gert der Zeit fängt nit an in der Zeit )).“ „Dem Bater wird 
das Ungezeugtfein, dem Sohne dad Begeugtfein, dem heiligen 
Beifte dad Ausgehen zugefchrieben, damit das Unvermijchte der drei Per: 
fonen feftgehalten werve, bei der Ginheit der Natur und Würde der Gottheit. 
Denn weder ift der Sohn der Bater (denn es ift nur Ein Vater), aber er ift, 
was ver Bater tft; noch ift der Geift ter Sohn, weil er aus Gott ift (denn 
ed ift nur Ein Eingeborener), aber er ift, wa8 der Sohn. Eins find die 
Drei der Gottheit nad, und das Eine tft Drei in den perfön 
lihen Eigenthümlichkeiten: und fo iſt weder die Einheit fabelltanifch, 
noch die Dreiheit die einer jegt üblichen häretifchen Trennung ?).” „Gemeinſchaftlich 


1) D. i. wenn ich Eine Perſon betrachte, bleiben zwei außer Betracht, aber 
dieſe zwei find boch wieder nicht größer, als die Eine. 

2) Orat. 40. in sanct. baptisma, c. 41. — 3) Orat. 20. c. 7. 

4) Orat. 31. theologica V. c. 9. Sabellius leugnete die Dreiperjön: 
lichkeit Botteß und lehrte nur Eine Perſon, die in verfchiebenen Dffenbarunge- 
formen, in der bed Vaters, bed Sohnes und Geiftes fich in der Welt bethätigte. 
Einer „häretiſchen Trennung“ machten fich ſchuldig die Arianer, Eunomianer 
und Macedonianer, da fie den Sohn und Geift für Gefchöpfe anfahen, gegen bie 
daher Gregor in unabläffigem Kampfe feine ganze Berebfamkeit, Geiſteskraft und 
Glaubensfeſtigkeit zur fiegreichen Ueberwindung des Irrthums aufbot. 
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ift dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte das Richtgefchaffen: 
fein und die Gottheit, dem Sohne aber und dem heiligen Geifte das Sein 
aus dem Vater. Eigenthümlich ift aber dem Pater das Ungezeugtfein 
(Ayyevvnoia), dem Sohne das Gezeugtfein (yevyaıs), dem Geifte das Aus: 
gehen (exreuyıs) 1).* 

3. Ueber den heiligen Geiſt. 

„Der beilige Geift war und iſt und wird immer fein, ohne Anfang 
und ohne Ende, immer mit dem Pater und dem Sohne vereinigt und mit» 
gezählt; denn nie durfte entweder der Vater ohne Sohn, oder der Sohn 
ohne Geiſt fein. Denn fonft wäre die Gottheit im höchſten Grade entehrt, 
indem fie gleihlam aus Reue zur Vollendung ihrer Bolllommenbeit 
gelangt wäre. Er war alſo immer mittbeilend, nicht (felbft ganz) mitgetheilt ; 
volllommen madend, nicht (felbft won einem Anderen) volllommen gemadit ; 
beiligend, nicht heilig gemacht; göttlich machend, nicht göttlich gemacht; immer 
derfelbe mit fih und mit- denen er vereinigt ift; unfichtbar, unzeitlih, un: 
räumlid), unveränderlich, eigenſchaftslos, größelos, geftaltios, unberührbar, ſich 
felbft bewegend, in emwiger Bewegung, frei, feiner felbjt mächtig, allmädhtig 
(wenn auch Alles, wie das, was des Eingeborenen ift, fo aud dag, mas des 
Geiftes ift, auf die erfte Urfache zurüdgeht), Leben und lebendig machend, Licht 
und lichtfpenvend, felbft gut und die Quelle der Güte; der Geift, der rechte, 
ver fürftliche, ver herrſchende, der fendende, der ausfondernde, der fich felbit 
einen Zempel bauende, der mwegweijende, der, mie er will, wirlenve, der bie 
Gnadengaben auätheilende, der Geift der Kinvichaft, ver Wahrheit, ver Weis: 
beit, des Verſtandes, der Wiflenfchaft, der Frömmigkeit, des Rathes, der Kraft, 
der Furcht, wie diefe aufgezählt find 2); durch melden der Vater erfannt wird 
und der Sohn verberrlicht, und von denen allein er erkannt wird: Eine Ord⸗ 
nung, Eine Anbetung, Hulvdigung, Macht, Vollkommenheit und SHeiligfeit. 
Was fol ich noch viele Worte mahen? Alles, was der Bater, hat der Sohn 
mit Ausnahme des Ungezeugtjeind; Alles, was der Sohn, hat der 
Geift mit Ausnahme des Gezeugtfeind. Das begründet aber 
feine Berfhiedenheit des Weſens, nah diefer meiner Dar: 
ftellung wenigſtens, wohl aber Unterfheidungen im Wefen?).“ 

4. Der ewige Sohn des Vaters wird wahrhaft Menid 
zur Erlöfung der Menden. j 

„Gegen das legte und erfte aller Uebel — gegen den Götzendienſt, vie 
Vebertragung der Anbetung vom Schöpfer auf die Gefchöpfe, bedurfte viefe 


1) Orat. 25. In laudem Heronis philosophi, c. 16. 

2) Sf. 11, 12. 

3) Havra öca 6 Ilarhp, to Yioü, miny Tix aysvwmeiag. Tlavra öoa 6 Yick, 
rou Ivesnarog, rAAv Tas yaryhasac. Tora ds oUx ougiag ayopiie, xark Ye Töv 
spöv Aöyoy, ep ouciav da dpopikerm. Urat. 41. in Pentecost. c. 9. 
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einer größeren Hilfe und erhielten aud eine größere. Diefe war ber Logos 
Gottes felbft, der vorzeitliche, unfichtbare, unbegrenzte, unlörperlie, der An⸗ 
fang vom Anfange, das Licht vom Lichte, die Quelle des Leben? und ber 
Unfterblichleit, der Abdruck des Urbildes, das unbewegliche Siegel, das unver: 
änderlihe Ebenbild, die Grenze und Erkenntniß des Vaters. Diefer fteigt 
bernieder zu feinem Ebenbilve, nimmt Fleiſch an um des Fleiſches willen, ver: 
einigt fih mit einer vernünftigen Seele um meiner Seele willen, damit er 
fo mit dem Gleichen das Gleiche reinige, und wird in Allem, die Sünde aus 
genommen, Menſch: geboren aus der Jungfrau, bie zuvor durch den Gelft 
geheiligt worden an Seele und Leib (denn e3 mußte fowohl die Geburt geehrt 
ala auch die Jungfräulichkeit höher geehrt werten), beroortretend ala Gott 
mit der angenommenen Menſchheit, Eins aus zwei entgegengejegten 
Dingen, als Fleiſch und Geiſt (Menfchheit und Gottheit), wovon das eine 
göttlich machte, daS andere göttlih wurde. D der neuen Berfhmelzung! O 
der wunderbaren Bereinigung! Der Seiende wird, der Ungeſchaf— 
fene wird gefhaffen, der Unenplidhe wird umfhloffen, Indem 
die vernfinftige Seele das verbindende Mittelglied wird zwiſchen der Gottheit 
und dem ſchwerfälligen Fleiſche. Und der reih macht, mwirb arm; denn er 
nimmt die Armuth meines Fleifhes an, damit ih den Reichthum feiner Gott: 
beit empfange. Der die Yülle bat, entblößt ſich; denn er entäußert fich feiner 
Herrlichleit auf eine Zeit lang, damit ich Theil nehme an feiner Fülle. Welcher 
Reichthum der Güte! Was ift das für ein Geheimniß um meinetiillen! Ich 
empfing das Ebenbild (Gottes), und beivahrte es nicht; er nimmt mein Fleiſch 
an, um ſowohl das Ehbenbild zu retten als auch das Fleiſch unfterblid zu 
machen. Cine zweite Gemeinſchaft geht er ein, eine viel wunderbarere ala 
die frühere; wie er früher das Beflere mitgetbeilt hat, fo nimmt er jetzt Theil 
an dem Schlechteren. Das iſt noch göttliher, als das frühere; das tft in den 
Augen der Berftändigen noch erhabener ).“ 

5. Maria Gotteögebärerin; denn Chriſtus ift wahr: 
baft Bottmenfd. 

a) „Wenn Jemand die heilige Jungfrau Maria nicht ala Gottesge⸗ 
bärerin (Ozordxog — Deipara) annimmt, ver iſt außer der Gottheit (Xupis 
tori tig Jedrntos)?). Wenn Jemand fagt, Chriftus fet durch die Jungfrau 
wie durch einen Kanal hindurchgegangen, nicht aber, er fei in ihr auf eine 
göttliche und menſchliche Weile zumal geftaltet worden: auf eine göttliche 
Weiſe, weil ohne Zuthun eines Mannes, auf eine menfchliche, weil auch nad) ber 
Regel der Schwangerfchaft: der iſt ebenfalls ein Atheiſt. Wenn Jemand fagt, 
ver Menſch fei (in Maria) geftaltet worden, und dann erft babe fih Gott 


1) Orat. 45. in sanctum Pascha, c. 9. 
2) Ep. ad Cledonium I, c. 4 Migne, T. 87. p. 178 sq. Thilo, bibl. 
Patr. gr. T. II. p. 548 sq. 
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darunter verborgen, der Äft verdammt; denn das märe keine Geburt Gottes, 
fondern ein Ausweiden, eine Verbannung feiner Geburt. b) Wenn Jemand 
zwei Söhne einführt, einen aus Gott und Vater, einen anderen auß ber 
Mutter, nicht aber Cinen und venfelben, ver fällt aus jener Annahme an 
Kindeftatt, melde den Redtgläubigen verheiken ift. Denn obgleih zmet 
Naturen find Gott und Menſch, welcher wieder Seele und Leib ift, fo find 
doch nicht zwei Söhne nod Götter; wie aud) da nicht zwel Menden anzu⸗ 
nehmen find, wo Paulus in derfelben Weife von einem inneren und äußeren 
Menſchen revet!). Und um es kurz zu fagen: etwas Anderes und An- 
dere3 ift, woraus ber Heiland befteht (da ja nicht dasſelbe ift das Sichtbare 
tote das Unfihtbare, und das Zeitlofe wie das der Zeit Unterworfene (To Und 
xpevev), nit aber ein Anderer und ein Anderer. Das fet ferne. 
Denn die Beiden find Eins durd) eine reale Vereinigung (avyxpdaeı): Gott, der 
Menſch wurde, und der Menſch, der Gott wurde, oder wie man dies etwa be: 
zeichnen will, Ich fage aber ein Anderes und Anderes, ganz im Gegenfage, 
wie ſich die Sache bezüglich der Trinität verhält. Denn bier ift ein Anderer und 
Anderer, damit wir nicht die Perfonen vermiſchen, nicht aber Anderes und 
Anderes; denn die Drei find Eins und dasfelbe der Gottheit nah 2).” „Wir 
trennen den Menden (Chriftus) nicht von der Gottheit, fondern befennen 
Einen und benfelben, der vorher nicht Menſch war, fondern Gott und ber 
Eine Sohn vor aller Zeit, ganz ledig eines Leibes und Alles deſſen, was 
dieſem eigen, in der legten Zeit aber auch Menſch, der angenommen wurde 
um unſeres Helles willen, leivensfähig dem Fleifhe nach, begrenzt (beſchränkt) 
dem Leibe, unbegrenzt dem Geifte (der Gottheit) nah, der Nämliche irdiſch 
und himmliſch, fihtbar und geiftig, begreiflich und unbegreiflih: damit durch 
ihn, der ein ganzer Menſch und Gott, der ganze unter die Sünde gefallene 
Menſch wieder neu hergeftellt wurde 3).” 

5. Erfhaffung und urfprünglide Stellung des 
Menſchen. 

„Geift: und Sinnen-Weſen“ (d. i. die unſichtbare Geiſter- und ſicht⸗ 
bare Körperwelt), „fo von einander getrennt, beſtanden bereits Innerhalb der 
eigener Grenzen und trugen an ſich die Größe des Schöpfers, des Logos, 
ſchweigende Lobredner des großen Werles und weithin vernehmbare Herolde. 
Noch war feine Zufammenfegung aus beiden vorhanden und noch keine Miich- 
ung ber Gegenfäße, ber Erweis einer größeren Weisheit und Pracht bezüglich 
der Naturen, no der ganze Reichthum der Güte nicht offenbar. Indem 
nun diefen der geftaltende Logos zeigen wollte, bildete er Gin lebende 


1) 2. Kor. 4, 16; Epheſ. 3, 16. 

2 Erst pbv Jap os xul or, Iva ph rar Imerdesg euygiupen, air 
No zul Do, iv Jap T& zpla zal taurdv p Seöruru .- 

3) Ep. ad Cledonium 1. c. 3. 
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Velen aus beiden, das heißt, aus der fihtbaren und unfichtbaren Natur, 
den Menſchen. Und nachdem er aus der fchon vorher gefchaffenen 
Materie den Leib genommen und von fi den Odem bineingefegt hatte (mas 
die Schrift vernünftige Seele und Bild Gottes nennt), ſetzte er Ihn, gleihfam 
eine zweite Welt, in einer Keinen eine große, auf die Erde, einen anderen 
Engel, einen gemiſchten Anbeter, einen Auffeher über die fihtbare Schöpfung, 
einen Priefter ver intelligiblen, als König über die Dinge auf Erden und 
Unterthan gegen oben, einen irbifchen und himmliſchen, vergänglichen und 
unfterblien , fihtbaren und geiftigen, ein Mittelving zwiſchen Größe und 
Nieprigkeit, Geiſt und Fleiſch zugleich: Geift wegen der Gnade, Fleiſch wegen 
der Erhöhung; das Eine, damit er fo bleibe und feinen Woblthäter preife, 
dad Andere, damit er die Einwirkung von außen erfahre, und durch dieſe 
Einwirkung ftets (feiner Beftimmung) eingevent bleibe und (darüber) unter: 
wiefen werde, und fi) durch feine Größe (feine erhabene Stellung) bochgeebrt 
fühle: ein lebendes Weſen, das bienieven als Verwalter beitellt ift und 
anderswohin verfebt wird, ja, was der Gipfel des Geheimniſſes, das durch 
feine Hingebung an Gott vergdttlicht wird !).“ 

7. Der Sündenfall im Paradiefe (Erbfünde) und dig 
Erlöfung. 

„Wir find geſchaffen worden, damit wir glüdlih feien; wir find glüd: 
li geweſen, nachdem wir gefchaffen worden. Das Paradies wurde und ans 
vertraut, damit wir ein wonnevolles Leben hatten. Ein Gebot empfingen 
wir, damit wir durch defien Beobachtung zur Herrlichkeit gelangten, nicht als 
ob Bott die Zukunft nicht kannte, fondern damit er dem freien Willen ein 
Gefeg gab. Wir wurden betrogen, weil wir beneidet wurden (vom Satan); 
wir find gefallen, weil wir das Gebot übertreten haben; wir mußten faften, 
weil wir nicht gefaftet haben, weil wir und vom Baume der Erkenntniß 
baben überwinden lafien . . . Wir beburften eines Gottes, der Fleiſch wurde 
und farb, damit mir leben. Wir find mitgeftorben, damit wir gereinigt 
werden; wir find mitauferftanden, nachdem mir mitgeftorben waren; wir find 
mitoerberrlicht worden, nachdem wir mitauferftanden waren 2).“ „Ich bedurfte 
ganz (nad Leib und Seele) einer Erlöfung, weil ih ganz gefallen 
und verdammt worden bin in Folge des Ungehorſams des 
Stammvaterd und der Verführung des Widerfachers ).“ 

8. Weber die Taufe. 

a) Namen der Taufe. „Es hat aber, gleichwie Ehriftus ihr Geber, 
fo auch die Babe (die Taufe) viele und verſchiedene Namen . . . Mir 
nennen fie Geſchenk, Gnadengabe, Taufe, Salbung, Erleuchtung, Gewand ber 
Unverweslichteit, Bad der Wiedergeburt, Siegel, kurz Alles, was toftbar ift. 
Geſchenk, weil fie Solchen gegeben wird, die vorher Nichts dazu beigetragen 


1) Orat. 45. in s. Pascha, c. 7.—2) L. c. c. 28.— 8) Orat. 22. c. 18. 
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haben; Gnade, weil fogar Schulonern; Taufe, meil im Wafler die Sünve 
mitbegraben wird; Salbung, als prieiterlih und königlich — denn diefe 
Stände waren die gejalbten; Erleudtung als Glanz und Verklärung; Ge 
wand als Berhüllung der Schande; Bad als Abwafhung; Siegel ald Be 
wahrung und Abzeihen der Herrichaft. Ueber fie freuen ficb mit die Himmel, 
fie preifen die Engel wegen des verwandtſchaftlichen Glanzes. Sie iſt ein 
Bild der jenfeitigen Seligkeit; fie wollen wir befingen; aber wir vermögen 
ed nicht fo, wie es ſich gebührt !).“ b) Wirkungen der Taufe. Diefe 
find bereit3 in den Namen enthalten; aber Gregor erflärt fie fehr ausführ- 
lich wierberholt. Cine diefer Stellen lautet: „Das tft die Gnade und Kraft 
ber Taufe, daß fie nicht für die Welt eine Sünpfluth, wie in alter Zeit, mit 
fih bringt, jondern für einen Jeden eine Reinigung von der Sünte und 
eine gänzliche Tilgung der von der Sünde ftammenden Makeln und leden. 
Da wir aber aus zwei Theilen beitehen, nämlih aus Leib und Seele, aus 
der fichtbaren und unfidhtbaren Natur, fo tft auch die Reinigung eine zwei: 
fache: durch Wafler nämlihb und durch Geiſt, wovon das eine fihtbar und 
törperlih empfangen wird, das andere unlörperlih und unfihtbar hinzutritt, 
und wovon das eine ein Sinnbild, das andere eine Wahrheit ift und bad 
Innerſte reinigt, das der erſten Geburt Hilfe bringt, aus Alten Neue und 
aus gewöhnlichen Menſchen gottähnliche macht; das ohne Feuer eine 
Umſchmelzung und ohne Zerbrechung eine Neuſchaffung be— 
wirkt).“ c) Die Wiedergeburt muß ſich im Leben zeigen. 
Die Buße. „Die Reinigung darf nicht eine erſchlichene (Außerliche), ſondern 
muß eine innerlich ſich zeigende fein; du mußt innerlih vollkommen verflätt, 
nicht blos Außerlih (vom Waſſer) berührt werden. Die Gnabengabe darf 
feine bloße Zudedung der Sünden, fondern muß eine wirkliche Hinwegnahme 
derfelben mit ſich bringen 3).” „Wir haben die Bebeutung der Taufe aufzu: 
faflen al8 einen Bund eines zweiten Lebend und reineren Wandels mit Gott. 
Sie muß daher Seder gar heilig halten und feine Seele mit aller Sorgfalt 
bewahren, auf daß wir nicht des Bruches dieſes Geldöbnifjes ſchuldig erfcheinen. 
Denn wenn Gott, wenn er als Mittler beigezogen wird, den Verträgen ber 
Menfchen eine bejondere Kraft verleiht: wie viel gefährlicher ift es, als Weber: 
treter jener Bündniffe, welche wir mit Gott ſelbſt gefchloffen haben, erfunden 
zu werben, und nicht allein der übrigen Vergehen, ſondern felbft auch ber 
Lüge vor der Wahrheit ſchuldig zu fein? Und das, obgleidh es keine zweite 
Wiedergeburt, keine Umwandlung, keine Zurüdverjegung in ven früheren Zu: 
ftand mehr gibt, wenn wir biefe auch noch fo eifrig ſuchen unter vielen 


1) Orat. 40. in sanct. baptisma, c. 4. 

2) Orat. 40. c. 7. 8. 

8) Mast inıxalulıv Tüv Apaprıav, add" anaddayıv Exsv (di) Tö xapıapa. 
L. c. c. 82. 
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Senfzern und Thränen, durch welde nad) meiner Meinung und Aufftellung 
aur eine Bernarbung mit Mübe zu Stande kommt — fie kommt näm: 
lich zu Stande und wir glauben es — ; gefegt aber au, wir könnten bie 
Narben entfernen, und ed wäre mir dies fehr lieb, da ja auch ich felbft ver 
Erbarmung betarf —: immerhin iſt es befier, einer zweiten Reinigung 
(durd die Buße) nicht zu bebfrfen, in der erften (der Taufe) zu beharren, 
die, wie ich weiß, Allen gemeinfam und ohne viele Muhe und mit gleichem 
Gnadenmafße zu Theil wird !).“ d) Zeit der Taufe. Kindertaufe. 
As Zeit der feterliden Spendung der Taufe bezeichnet auch Gregor 
Epipbanie, Dftern und Pfingften?). „Doch iſt jede Seit für dich 
eine geeignete zur Abwafchung (Taufe), weil jede dir die der Auflöfung (des 
Tobed) fein kann 2).“ In Nüdfiht auf die Todesgefahr eifert er mit aller 
Kraft gegen das Hinausichieben der Taufe. „Wirte immer dein Hell, und 
jede Zeit fel dir die Tobesflunde, Wenn du immer da3 Heute vorübergehen 
laffeft und das Morgen abwarteft, wirft du, ohne es zu merlen, durch die 
Heinen Aufihlebungen vom böfen Geifte betrogen ?).” Die Gegner erwider⸗ 
tn: „Sollen wir vielleiht au die Kinder taufen? Allervingd, wenn 
eine Gefahr drängt. Denn es iſt beffer, ohne Bewußtſein gebeiligt zu werben, 
ald unbefiegelt und uneingeweiht von binnen zu fcheiden.“ Im Webrigen 
verlangt Gregor „das Abwarten des dritten jahres 8).“ 

9. Die Euchariſtie. 

a) Sie iſt der Leib und das Blut Chriſti. Den Biſchof 
Amphilochius bittet Gregor um die Fürbitte mit den inhaltsvollen Worten: 
„D beiliger Diener Gottes, yögere nicht, fowohl zu beten als aud Bitten 
darzubringen für und, wenn du durh das Wort den Logos ber: 
beiziehft, wenn du In unblutiger Berfhneidung Leib und 
Blut des Herrn zerſchneideſt, indem du did des vom Herrn 
gefprohenen Wortes als eines Schwertes bedieneſte).“ Am 
Dfterfefte mahnte ex die Zuhörer, als Wanderer in das gelobte Land des Himmels, 
wie bie Iſraeliten, als Wegzehrung das wahre Dfterlamm zu genießen. „Dir 
verorbmet jeht das Geſetz (den Blauben) als ſtützenden Stab, damit du nicht in 
dem Denten ftraudelfi, wenn du vom Blute und Leiden und Tode Gottes 
böreft, damit du nicht, der du ein Sachwalter Gottes fein folleft, gottlos hin: 
fürzeft. Iß vielmehr ohne Scheu und Bedenlen den Leib und trinle das 
Blut, wenn du Verlangen trägft nad) dem Leben, indem du weder den orten 


L. c. c. 8. — M L. cc 24. — 8) L. o. ce 18. 

4) L. c. c. 14. — 5) L. c. 0. 28. 

6) "Orav N zadlixıg röv Adyov, rev vmpdxto Toug aüpe xal alıa 
rings Assroriwöv yavin Ixuv ro Eipoc. Ep. 171 (al. 240). Die Stelle bezeugt: 
a) daß die Conſecrationsworte bed Priefterd Leib und Blut bed Herrn gegenwär⸗ 
tig ſeten; b) daß bie Euchariſtie ein unblutiges Opfer ift. 

Rirſcht, Lehrbuch der Patrolsgie und Patrifiil. II. 18 
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über das Fleiſch ven Glauben verjagft, nod an denen über das Leiden 
Anſtoß nimmft. Auf ihn geftügt, ftehe da feft und flanphaft, in Nichts ers 
ſchuttert von den Gegnern, noch wanlend gemacht von ihren verführerifcen 
Worten i).“ b) Die Eudariftie ift ein unblutiges Opfer, das 
die Priefer darbringen. „D ihr Priefter,“ ruft Gregor den Biſchofen 
zu, „le ihr unblutige Opfer darbringet 2).” Der Vater Gregord, „dieſe 
Wohnfiätte aller Tugenden, dieſe Rictf nur der Tugend, dieſe Vollendung 
des Prieſterthums,“ brachte am Dfterfefte „dem Herrn dar daß twillige Opfer, 
den Eingeborenen, den Sohn der Verheißung ꝰ).“ ° „Der Priefter ſteht unter 
den Engeln, lobpreift mit den Erzengeln, ſendet die Opfer hinauf zu dem 
himmliſchen Altare und verwaltet mit Ehriftus das Prieſteramt).“ „Da 
ich nun dies wußte und überdies, daß Niemand des großen Gottes, unſeres 
Opfers und Hohenprieſters, wurdig iſt, der nicht vorher ſich felbft als ein 
lebendiges, heiliges Opfer Gott dargebracht und den vernünftigen und wohl: 
gefälligen Dienft erwiefen, der nicht Gott ein Opfer des Lobes und einen 
zerfnirihten Gelft dargebracht hat, das einzige Opfer, das ber Geber aller 
Dinge von und verlangt: wie hätte id ed wagen dürfen, ihm das 
äußere Dpfer, die Wiedervarftellung der großen Geheim— 
niffe, barzubringen 5)?“ „Ober mie hätte id es wagen bürfen, Würde 
und Namen eines Priefterö zu tragen, ehe ich meine Hände durch beilige 
Werte gebeiligt, ehe ich meine Augen gewöhnt, bie Schöpfung in rechter Weiſe 
anzufhauen, zur Bewunderung des Schöpfers, nicht aber zum Verderben bed 
Geſchorſes 6) 3" 

10. In der Kirche bat Bott Vorfteher, Lehrer und Hir 
ten angeordnet; ed muß daher folde geben. Gigenfhaften 
derfelben 

2) „Wie in einem Leibe das Eine das Herrfhende und gleihfam den 
Borfig Führende iſt, dad Andere das Beherrſchte und Geleitete: fo hat Gou 
aud in ven kirchlichen Gemeinden nad einem Geſehe der Billigleit, melde 
auf Verbienft und Würbigfeit Rüdfiht nimmt, oder nach dem der Borfehung, 
mit welder er Alles verknüpft und zufammenhält, die Anorbnung getroffen, 
daß die Einen, für melde dies heilfamer und zuträglider iſt, geweidet und 
geleitet und durd Wort und Wert zur Pflichterfüllung angetrieben werben; 


1) Orat. 45. c. 19. 

2) Carmen XIII. ad episcopos. Migne, T. 87. p. 1227. 

83) Orat. I. in sanct. Pascha, c. 7. 

4) Orat, 2. de fuga eua, c. 78. 

5) üg dullov Suppen mporpipuv rk iv EEadev (Ivciav), riv rüv 
payddsr nvornplov üvrirumes. Unter biejem „äußeren Opfer“ verficht Geegor 
offenbat die eigentliche priefterliche Opferhanblung, bie unblutige Darftellung des 
großen Dpfers am Kreuze. 

OL. cc. 9. 
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und daß bie Anderen Hirten und Lehrer ſeien zur Vollendung ver Kirche, 
Diejenigen nämlih, welche in Ruckſicht auf Tugend und Gottverwandtichaft 
vor der Menge ſich herportbun, fo daß fie für fie find, was die Seele für . 
ven Leib oder der Geiſt für die Seele ).“ „Da ſich nun dieſes als gut 
und recht erweilt, fo wäre e8 meines Gracdhtens ſchadlich und ebenfo verehrt, 
wenn Alle berrihen wollten, wie wenn Steiner e8 übernehmen wollte. Denn 
wenn Alle diefe BVorfteberwürde, mar mag fie geiftlihes Amt oder weltliche 
Herrfchaft nennen, ſcheuen und fliehen märden, fo wäre das berrlihe Ganze 
ber Kirche verfiimmelt und all feine Schönheit dahin. Wo und von wem 
empfinge dann Bott von uns nod jene gebeimnikvolle, hohe und erhebende 
Berebrung, die an Größe und Würbe Alles übertrifft, was wir haben und 
tun, wenn lein König, kein Gtatthalter, kein Prieftertbum, lein Opfer und 
all das nicht da wäre, mit deſſen Entziehung als mit ver bärteften Strafe 
die Abtrünnigen und Ungeborfanen in den Tagen der Vorzeit wegen arger 
Sünden geftraft worden find 2.” 5b) Erft nad reifliher Prüfung 
und nur die Würdigften follen das Amt des Prieftertbums 
und der Geelenleitung übernehmen; denn biefe ift „meines Be: 
bünlens die Kunſt aller Künfte und die Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften ; 
jened aber ein Amt, „das auf göttliher Anordnung beruht und zu Gott 
binführt. Je höher aber die Gtellung und die Würde, deſto größer iſt auch 
bie Gefahr in den Augen eines Seven, der Herz und Verſtand bat. Ein 
Solcher muß vor Allem Sorge tragen, daß er wie lauteres Silber und Bol, 
man mag ihn wenden wie nur immer, zu keiner Zeit, bei keinem Geichäfte 
einen falfchen ober unädten Klang von ſich gebe, daß er kein fchlechteres 
Metall an fi trage, das noch einer Läuterung durch ein ſtärleres euer 
nöthig hätte. Denn das Unheil wäre um fo größer, je größer die Zahl 
Derjenigen, die er zu regieren bat ).“ Bittere Klage, dab manche Unwürdige 
zum Briefterbienfte und zum Tiſche bes Herrn ſich drängten: Ich fchämte 
mih für und über fo Mande, melde um nidyts befler find als ber große 
Haufe, ja, bei denen man ſchon zufrieden wäre, wenn fie nicht fchlechter, bie 
mit ungewafchenen Händen, wie man zu fagen pflegt, und ungeheiligter 
Seele in das Allerheiligfte ſich einführen, und die, ebe fie würdig geivorben, 
zum SHelligen binzutreten, nach dem Heiligthum trachten und ftreben, die um 
den hochheiligen Tiſch ſich drängen und ftoßen, als betrachteten fie dieſen 
Stand (den geiftlien und Priefterftand) nit als Mufter der Tugend, fon: 


1) Orat. 2. de fuga sua, c. 8. 

2) L.cc.4 Bgl. Di. 8, 4: „Denn viele Tage werben die Söhne Iſ⸗ 
raels bleiben ohne König, ohne Fürften, ohne Dpfer, ohne Altar, ohne Ephob 
und ohne Theraphim.” 

8) L. c. c. 16. 

4) L. c. c. 10, 

13 + 
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dern als eine gute Verforgung, nicht al3 ein verantwortungsvolles Amt, ſon ⸗ 
dern als eine Würde, die jeder Rechenſchaft überhoben iſt !).“ 

11. Einige Geremonien der Biſchofsweihe. 

In feiner Rede vor feinem Vater und vor Baſilius nad feiner Bifcofs- 
weihe redete er jenen mit den Worten an: „Deßhalb falbft du mich zum 
SHobenpriefter und legſt mir die Tunika (rodripng = Me) um und ſedeſt 
mir den Kopfihmud auf, und führft mid bin zum Altare des geiftigen 
Vrandopferd, und ſchlachteſt das Kalb zur feierlichen Einweihung, und weibft 
die Hände dem (heiligen) Geiſte, und führft mic hinein, das Allerheiligfte 
zu ſchauen, und machſt mich zum Liturgen jenes wahren Beltes, das ber Herr, 
und nicht ein Menſch errichtet hat 2).” 

12. Borrang des Betrus und bed römifhen Bi: 
ſchofes. 

„Nicht nur für fih, ſondern auch für Petrus, den geehrteſten (Tyumra- 
zov) feiner Schuler, zahlte der Herr die Drahme>)“ „Petrus if das 
Haupt (dxpos) der Mpoftel );“ Petrus, „der ungerftörbare Fels (mirpa 
abbayis), hat die Schluſſel empfangen 5);“ „er iſt dad Fundament der 
Kirche 6).“ „Er übertraf alle übrigen Apoftel in der Erkenntniß und wurde 
deßhalb felig gepriefen, und es wurden ihm die größten Dinge (T& piyıora) 
anvertraut 7).“ Er endete in Rom mit Paulus ala Marigrer®), Rom 
führt den Vorſih in der ganzen Chriftenheit. Sein Glaube hat wie einft 
fo aud jegt den rechten Lauf, wie er für bie Praſidiallirche nicht anders 
fein Tann 9). 

13. Die Martprer muß man ehren. 

„Das Gedachtniß aller Martyrer iR zu feiern und allen bereitwillig 
Zunge und Ohr und Herz zu öffnen, indem wir freudig won ihnen ſprechen 
und hören und Alles für geringer achten als ihren Kampf. Denn fo ver: 
hält ſich die Sache: Wenn aud Vieles und auf den Weg zum Beflern bin: 
führt, Vieles uns zur Tugend erzieht, Vernunft, Gefeh, Propheten, Apoftel, 
die Leiden Chriſti felbft, des erften Martyrers, der an's Kreuz hinanſtieg 
und mid mit fih hinaufnahm, damit er dort meine Sünde annagelte, über 
die Schlange triumphirte, das Holz (des Kreuze) heiligte, die Luft befiegte, 
den Adam wieder errettete und bad gefallene Cbenbild wieder aufrichtete, wenn 

1) L. c. c.8. — 2) Orat. 10. c. 4. — 8) Orat. 19. c. 13. 
4) Poöma XII. de se ipso. v. 222. — 5) Poema XXXVII. c. 489. 
6) Orat. 32. c. 18, — 7) Orat. 28, c. 19. — 8) Poöma XIV. v. 64. 
9) Toirav & mloru, & piv äv ix misionog 
Kal vöv ir’ Barın eüdpopes, riv iomiper 
Häcav ovoa th awrmpin Ayo, 
Kadas dixamv rhv mpördpov tüv öl, 
"Om aißeuaav riv Erd aupganiar. 
Pocma XI. v. 568 299. 
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wir auch fo Großes und Herrliches haben: fo dienen und nichts deſto weniger 
auch die Martyrer als Wegwelfer, fie, die vernünftigen Brandopfer, die voll; 
fommenen Schlachtopfer, die mwohlgefälligen Opfergaben, Predigtſtimmen ver 
Wahrheit, die Brandmarkung der Welt, die Erfüllung des Gefehes, des geiſtig 
verftandenen, die Bernichtung des Irrthums, Verfolgung der Bosheit, Weg: 
ipülung der Sünde und die Reinigung der Welt 1).“ 

Gregor felbft ruft den beil. Eyprian um feinen Schug an, indem er 
feine Lobrede auf denfelben unter anderen mit den Worten fließt: „Da 
haft vu, o göttlihes und heilige Haupt, die Erſtlingsgabe meiner Reden; 
da8 ſei das Ehrengeihent für dein Lehren und Kämpfen . . .; wenn fie 
(diefe Lobrede) deiner Kämpfe und Reden würbig ift, fo iſt dies das Geſchenl 
des Logos. Du aber wolleft von oben berab gnädig auf uns 
niederfhauen und unfer Wort und unfer Leben leiten und 
diefe heilige Heerde meiden oder (mit dem fichtbaren Hirten) 
mitweiden (ouurowaivarz), Indem du fie fowohl in allem Webrigen mög: 
Ih zum Beſſern leiteft, als auch die gewaltigen Wölfe abwehreſt, bie 
Silben: und Wortjäger, und indem du und den Lichtglanz der heiligen Brei: 
einigleit, der du nun zur Seite ſteheſt, in volllommenerem und glängenderem 
Grade gnäbig verleibeft, die wir anbeten, die wir verberrlihen, der wir 
dienen, indem wir anbeten den Water im Sohne, den Sohn im heiligen 
Geifte 2). 

14. Antufung der Jungfrau Maria. ' 

Als die erwähnte chriſtliche Jungfrau Juſtina durch den Dämon, der im 
Dienfte Cyprians fie verfuchte, auf's Aeußerſte bevrängt war, „nimmt fie zu 
Gott ihre Zuflucht und wählt zum Beichüger gegen das verhaßte Begehren 
ihren Bräutigam (Ehriftus), welcher auch die Sufanna befreit und die Thella 
gerettet batte;" „fie flebt aber aud die Jungfrau Marta an, daß 
fie ihr beiſtehen möge?).” Gregor verlegt viefes Gebet in die Zeit der 
Belehrung Cyprians, alfo vor das Jahr 250 ®). 


1) Orat. 24. in laudem s. Cypriani, c. 4. 

2) L. cc. 19. —8)L. c. c. 10 u. 11. 

4) Mit Recht bemerkt dagı Lehner: „ZR aber bie Rotig bei Gregor nicht 
fireng Hiftorifch zu nehmen, ſondern nur als Motiv für die rhetoriſche Auemalung 
der Gefahr und der dagegen ergriffenen Nettungsmittel zu betrachten, fo iſt doch 
jo viel Har, daß ihm felbft ein ſolches Gebet ala ganz in ber Drbnung vor 
Iommt. Ja, es muß ihm, ſowie feinen Zuhörern ein Gebet zur heiligen Jung: 
frau fchon fo geläufig geweſen fein, daß er es ganz unbefangen in bie Ber: 
gangenheit verlegen konnte; denn er will offenbar mit ber Rotig nichts Neues 
borbringen, fondern etwas ganz Selbſtverſtändliches, wie die Zuflucht zu Gott, 
inäbefondere für ben fpeciellen Fall gefährbeter Jungfräulichleit. Es iſt hiemit 
alſo mwenigftens für die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts auch die andere 
Seite des fortvauernden Verlehres zwiſches Maria und den Gläubigen, das Beten 
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15. Die Jungfräulichkeit. 

a) Ihr Vorzug vor der Ehe, „Etwas Gutes iſt die Ehe; aber 
ih vermag nicht zu fagen, um tie viel erhabener die Sungfräulichleit. Denn 
die Sungfräulichleit wäre nicht etwas Großes, wenn fie nicht vorzüglicder wäre 
ala etwas Gutes 1). „Etwas Großes iſt die Jungfräulichleit und ehelofes 
Leben, zur Drbnung der Engel gerechnet zu werden und wie bie einfachen 
(rein geiftigen) Weſen zu fein; denn nit getraue ih mir zu fagen, mie 
Chriftus zu fein, da ja diefer, ald er um unfer, der Geborenen,, willen 
geboren werden wollte, aus einer Jungfrau geboren wird, indem er biemit 
die Jungfräulicleit gebot für Diejenigen, für melde das Wort gilt: „Wer 
es faflen kann, der fafle es,“ als die hohe Tugend, die über das Diesfeitige 
binmwegfchreitet, die eine Welt verfchenkt oder vielmehr eine Welt für eine 
andere bingibt, die gegenwärtige für die zufünftige Y.“ b) Hoch preift 
Gregor die Jungfräulichkeit in feinen Gedichten): „D Jung: 
freu” — ruft er aus — „Braut Ehrifti, Iobpreife immer deinen Bräu: 
tigam. Reinige dich durch Lehre und Weisheit, damit du glänzend mit ben 
Glänzenden in alle Ewigkeit Iebefl. Denn dieſe Vermählung iſt viel berr- 
licher alß die verweslihe. Im Leibe ahmſt du die himmliſchen Mächte nad 
und führft auf Erden das Leben der Engel)” c) Die Verlegung 
des Gelübdes der Jungfräunlichkeit ift eine überaud große 
Sünde. Je höher die Sungfräulichleit fteht, um fo tiefer der Sturz, wenn 
fie treulos wird. „Wenn Jemand die Jungfräulichkeit Chrifto dem König 
dargebradht bat, ein gefftiges Opfer, ein unblutiges Schlachtopfer, und wieder 
zu einer Ehe fchreitet, den trifft niht nur ein PVerluft, fondern der größte 
Sturz nächft dem Tode, überbied eine unauslöfchliche Schande 8).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erſchien gr. zu Bafel. 1550. f., lat. v. Wolfg. Mus- 
cullus. Basil. 1550. f., ebenfall® lat. ebend. 1571 v. Leuvenclaius; beſſer 
gr. u. lat, v. Billius (u. Morellus). Par. 1609. 2 T. f.; dann 1630; 
Köln. 1690. Vervollſtänd. lat. zu Bened. 1753. 2 T. f. Die befte Ausg. 
ift die Mauriner. Den erften B. beforgte Clemencet, Par. 1778, ven zivel: 
ten B. minder forgfältig (die Briefe und Gedichte enthaltend) nad Clemen- 
cets Manujcript Abbe Caillau. Par. 1840; neue Ausg. Par. 1842. 


zu Maria, urkundlich dargethan.“ F. A. v. Lehner, die Marienverehrung 
in den ersten Jahrhunderten. Stuttg. 1881. &. 196. 

1) Md xaloü xadllav ruyxavoven. Orat. 87. c. 10. 

2) Orat. 43. in laudem Basilii, c. 62. 

8) In dem 1.—7. ber carmina moralia.. Migne, T. 87. p. 522—650. 

4) Carm. II. L. c. p. 632. 

B) Carm. II. praecepta ad virgin. v. 424. Migne, L. c. p. 619, 
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3 T. f. Mit Sugaben vermehrt von Migne, s. gr. T. 35—38. Die 
Briefe erfhienen ſeparat zu Ingolſtadt. 1619. 8. Weberfegungen 
der Reden ins Deutſche lieferten Trippe. Soeſt. 1865, u. J. B. Rohm. 
Kempt. 2 Boch. 1874 u. 1877. — Tillemont, T. IX. Ceülier, T. VII. 
(ed. 2. T. V.). Hergenröther, die Lehre von der göttl. Teinität 
von Gregor v. Nazianz. Regensb. 1855. Ullmann, Gregor v. Razlanz 
ber Theologe. Darmfl. 1825. 2. Aufl. Gotha, 1867. Baudier, vie 
de st. Gregoire de Naz., archev&que de Constantinop., extraits de 
ses propres oeuvres. Lyon. Par. 1827. Benoit, s. Gregoire de Naz. 
— sa vie, oeuvres et son epoque, Par. 1877. ©. Chevalier. 


8. 135. 


Der heil, Gregor, 
Biſchof don Ryffa. 

Quellen. Opera s. Greg. Nysseni, beſonders die Macrinia et epi- 
stolae. S. Basilii et Gregorii Naz. epistolae ad Greg. Nyss. Hieron. 
de vir. ill. ce. 138. Soerates, h. eccl. IV. c. 26. 27; V.c. 8.9. Theodo- 
retus, h. eccl. IV. c. 30; V.c, 8. Photius, cod. 6. 7. et 233, Suidas, 
8. v. Tpnydpuos. — Die Prolegomena ver Ausgabe v. Migne. 

Gregor, mit feinem Bruder Baſilius und feinem freunde Gregor 
von Nazianz der Ruhm Kappadociens, erblidte bald nad jenem 
das Licht der Welt (etwa 880). . Bafilius und die Schweſter Makrina 
ertheilten ihm den erften Unterricht, weßhalb er ihnen fiets eine dankbare 
Ergebenheit bewahrte. Ob er aud auswärtige Schulen befuchte, iſt nicht 
Belannt. Er eignete ſich aber ein ſehr umfaflendes Wiſſen in der Philo- 
fophie und Theologie an. 

Obgleich er die Weihe als Lector empfing, konnte er ſich doch nicht 
entfchließen, dem Beifpiele feines „Vaters und Lehrers”, wie er Bafilius 
nannte, zu folgen und dem Ruhme der weltlichen Zaufbahn bei feiner 
Neigung für das Amt eines Rhetors zu entfagen. Er wurde Lehrer der 
Beredfamleit!),. Das betrübte feine Yreunde, da fie fürchteten, er könnte 
bei feiner geringeren Weltllugheit zu ſehr in die weltlichen Dinge Binein- 
gezogen werden. Gregor von Nazianz machte ihm deßhalb ernſtliche Por⸗ 
ſtellungen. Daraufhin legte er das Lehramt nieder und führte für einige 


1) Db er aud in ben Ehefland trat und bie Theoſebia eheltchte, läßt fich 
mit Sicherheit nicht enticheiden. Gregor von Nazianz nennt biefe einmal „bie 
Sqhweſter Gregors“ und die „Tochter Emmeliad,” ein anderes Mal „Gregors Lupe 
suEupoe." Go viel ift gewiß, daß, wenn fie feine Gattin war, beibe von bem 
Antritte feines Episkopates an in Entbaltiamleit lebten, ba Theofebia ben geift: 
lichen Stand erwählte und Dialoniffin wurde. 8. Clemencet, praefat. general. 
P. IL 8. IL Rupp, Gregors v. Nyfſa Leben. Leip. 1884. ©. 24 fi. 
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Zeit ein Einfieblerleben. Während diefer Zeit ſchrieb er feine ſchöne 
Schrift „über die Jungfräufidleit" (c. 370). Als im Jahre 370 Bafi- 
tius den Biihofsfig von Cäfaren beftieg, wählten die Biihöfe auf feinen 
Wunſch feinen Bruder Gregor einftimmig für den biſchöflichen Sig in 
Nyfie. Nur ungerne nahm Gregor die Wahl an, da er die Drangfale 
fah, die ihm bevorftanden; feine Erhebung fiel nämlich in die Regie 
rung des arianiſchen Kaiſers Valens. 

Bald trafen ihn, wie andere orthodoxe Biſchöfe, die Verfolgungen 
der Arianer. Sie Hagten ihn an, daß feine Wahl ungeſetzlich geweſen, 
und daß er das Kirhendermögen verfchleudere, worauf ihn der Statthalter 
Demoſthenes fefinehmen ließ. Ex fand zwar Gelegenheit zur Flucht, 
wurde aber von den arianifchen Biſchofen feines Stuhles für verluftig 
erllärt (375). Drei Jahre dauerte fein Exil, während welcher Zeit er, 
bon Gregor don Nazianz brieflich geirdſtet, für das Wohl verſchiedener 
Kirchen und gegen die Arianer tätig blieb. Als Kaifer Gratian (378) 
die Regierung antrat, konnte er feinen Stuhl wieder einnehmen und 
unter großen Freudenbezeigungen des Volles feinen Einzug in feine Biſchofs- 
ſtadt Halten. Aber es trafen ihm jeht andere ſchmerzliche Schidungen. 
Im näcften Jahre nämlich verlor er feinen hodjverehrten Bruder Bafi- 
lius, dem er im Tode beiftend und fodann die Leichenrede Bielt, 
und feine geliebte Schweſter Malrina, die er von der Leidhenfeier des 
Bruders weg beſuchte, um ihr die Tobesfunde zu bringen, aber eben« 
falls dem Tode nahe fand. 

Nachdem er (im Jahre 379) der großen Synode zu Antiochien bei« 
gewohnt Hatte, führte ihn der Ruf des Kaiſers Theodoflus zum großen, 
allgemeinen Concil 381 in die Reſidenzſtadt, wo er als einer der ange- 
ſehendſten Kirchenhirten und hervorragendſten Theologen geehrt wurde. 
Er hielt die Feſtrede bei der Erhebung des Gregor von Nazianz zum 
Bischof der Hauptflabt und die Leicenrede auf den Biſchof Meletius, 
den bißherigen Präfidenten des Concils. Von feinem Anſehen zeugt 
auf, daß feine Unterfhrift in den Acten vor der mehrerer Erzbiſchöfe 
fteht; ferner daß ihn die Synode im Vereine mit Biſchof Helladius bon 
Einen und Ofeejus von Melitene mit der Herftellung der kirchlichen 
Ordnung und ber Oberleitung der Provinz Pontus betraute, ja daß 
fie ihn fogar nad) Arabien und Paläftina abordnete, um im Bereine 
mit den dortigen Biſchdfen die kirchliche Einheit Kerzuftellen und die 
Streitigfeiten beizulegen!). Selbſt der Kaifer nannte ihn eine „gemein- 
ſame Stüge der Kirche.“ Die genannte Reife ſcheint er im folgenden 
Jahre unternommen zu haben. Die Aufgabe war eine ſchwierige, und 


1) Ginige glauben, fon das Goncil von Antiochien Habe ihm dieſe Kiffen 
nach Arabien und Peläftina übertragen. 
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ſchmerzlich Yagt er über die Erbitterung der Parteien gegen einander. 
In Palaͤſtina und Jeruſalem, wo er mit Gyrillus verlehrie, feinen 
jeine Bemühungen nicht vergeblich geweſen zu fein. Bei diejer Gelegen- 
heit befuchte er auch die Heiligen Orte. 

Noch finden wir ihn wiederholt auf Synoden zu Gonftantinopel. 
Im Jahre 385 Hielt er daſelbſt auch die Trauerreden auf Pulcheria, die 
Toter, und Flacilla, die Gemahlin des Kaifers Theobofius. Der Friede 
feiner legten Jahre wurde ihm getrübt durch Biſchof Helladius, den 
Nachfolger des Bafılius, der fi) nicht minder gegen dieſen als gegen 
Oregor mißgünftig erwies, und durch Eingriffe in feine biſchöfliche Ver⸗ 
waltung mandhe Mißhelligleiten hervorrief. Gregor ſcheint nicht lange nach 
394 aus dem Leben geſchieden zu jein. 


8. 136. 
Die Schriften. 


Gregor ein Mann vom großer Thätigleit geweſen if, beweiſt 
nicht blos feine Lebensgeſchichte, ſondern auch feine literariſche Producti⸗ 
vität, Er gehört zu den fruchtbarſten wie gelehrteſten Kirchendätern. 
Seine Schriften erfireden fi über alle Zweige der Theologie. 

I. Die egegetifhen Sähriften. 

Hieher gehören: a) Dom alten Teflamente: 

1. Die apologetiſche Ertlärung zum Seqhstagewerlke 
(anoloynrıxds mepl räs EEornpipov — explicatio apologetica in hexaeme- 
ron!), eine Erklärung der Schöpfungsgeihichte und wiſſenſchafiliche Er⸗ 
oͤrterung der einfchlägigen Tragen, auf Bitten feines Bruders Petrus, 
der zuerfi Abt eines SKlofters im Pontus war und dann Biſchof von 
Sehafte wurde, um 379 verfaßt. Gregor vertkeidigt darin das ähnliche 
Bert feines Bruders Bafilins, das er außerordentlich hochſchützt, gegen 
Mißdeutung und Bemängelung desfelben von Seite Einiger und ergänzt 
es, indem er weitere Ausführungen beifügt und verichiedene ragen, die 
ifm Petrus vorgelegt hatte, beanttvortet. 

2. Bon der Ausfattung des Menſchen (nepl napacxevis 
&vparou — de hominis opificio)?) in 30 Kapiteln, gleichfalls für _ 
den Bruder Petrus beflimmt, eine Yortjegung des ebengenannten, han⸗ 
deind don der Erſchaffung des Menſchen, von der Seele, dem Leibe, von 
der Herrſcherwürde des Menſchen in der Schöpfung und von feiner 
Botiebenbifblichleit, dann von feinem Leben und körperlichen Zuftande im 
Voradiefe vor und nad dem Falle und nad der Auferfiehung, wobei 
verſchiedene andere theils theologiſche theils pſychologiſche Fragen beant- 


1) Migne, s. gr. T. 44. p. 61--124. — 2) Migne, p. 194—256. 
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wortet werden — eine ſehr ſchoöne, interefiante und lehrreiche Abhand- 
fung !). 

3. Bom Leben des Mofes oder dom dollfommenen 
Tugendleben (nepl tod Bio Mouotox rev voroFirou h nepi wat’ apt- 
ziv teladrmros — de vita Mosis sive de virtutis perfectione?). 
Gregor gibt Hiemit einem frommen Jungling Caſarius auf deſſen brief. 
fie Bitten eine Anleitung zum wahren, volllommenen Chriftenleben und 
ftellt zu diefem Zwede das Leben des Gefehgebers des alten Bundes als 
Muſterbild und Typus der Volllommenheit auf, wobei die Vorlommniſſe 
in beffen Leben, 3. 3. das tothe Meer, die große Traube aus dem Lande 
der Verheikung, die eherne Schlange u. |. w. allegoriſch gedeutet und auf 
das Chriſtenthum und auf das fittlige Leben und Verhalten des Men- 
ſchen bezogen werden. 

4. Bon den Ueberfhriften der Palmen (ds riv Enıypapiv 
ray Yeluav — de inscriptionibus psalmorum) in 2 Büdern oder Trac- 
teten®), für einen frommen Freund geſchrieben, ber ihm gebeten hatte, 
er möchte ihm erflären, melden Zived biefe Ueberſchriften haben. Gregor 
beſpricht im 1. B. (in 9 Kap.) den Zwei, die Ordnung und Eintkei- 
fung der Pſalmen überhaupt, und erffärt dann im 2. ®. (in 16 Rap.) 
die Ueberfchriften ſelbſt meift in allegorifcher Weiſe und zeigt deren Beziehung 
und Nugen für das Zugendfireben des Menſchen. Cr ſcheidet die Palmen 
in 5 Abtheilungen und fieht darin die fünf Stufen der chriſtlichen Volltom- 
menheit dargeftellt, nämlich 1. die Belehrung zur Tugend und 2. bie Freude 
daran, 3. die Betrachtung der himmlichen und 4. die Verachtung der irdiſchen 
Dinge, 5. bie Einigung mit Gott‘). Um feine Auffaffung zu rechtfer - 
tigen, erflärt er kurz die Pfalmen 1—58. Eine Extlärung des ſechſten 
Pſalmes mit der Ueberfärift de octava in Form einer Rebe bildet 
den Schluß. 

5. Erklärung des Prediger (eiiymas axpıßhs eis tiv 
’Exxinnaoriv — accurata explicatio in ecclesiasten) in 8 Homi - 
lien — eine praltiſche Erklärung in der Abfiht, den Sinn von dem 
Verganglichen abzuziehen und zu dem Unvergänglichen zu erheben. Da- | 


1) Schon Dionyſius Eriguus überfehte fie ins Lateiniſche und bebicirte 
fie dem Eugipiuß, dem Abte von Luculanum und Berfafler der vita s. Sere- 
rini, Isidor. de script. ocel. c. 18. — Ins Deutfde übel. v. 9. Hayd. 
Rempt. 1874. 

2) Migne, p 298—480. — 3) Migne, p. 431816. 

4) Diefen 5 Stufen ſollen entſprechen: 1. Pf. 1-40; 2. 4171; 8.72 
—88; 4. 89105; 5. 106—150. an fieht übrigens, wie biefe 5 Gtufen auf 


* ‚gervöhnlichen drei: via purgativa — vis illuminativa — via unitiva, fid se 
ueiren, 


5) Migne, p. 616-764, 
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ber wird auch Hier Alles auf das geiftige Leben bezogen. Gregor fieht 
nämlid) im „Prediger ein wahrhaft erhabenes und göttlich inpirirtes 
Buch, das, geiftig aufgefakt, die ganze Sittenlehre der Heiligen Schrift in 
ſich faſſe. Die außerordentlich große Nüglichkeit dieſes Buches zeige ſchon 
fein Titel an, indem es allein unter allen heiligen Büchern „der Pre- 
diger* Heiße. Die Erflärung reicht nur bis 8. 3. 2. 18. 

6. Erklärung des Hohenliedes (iriymas axpıfng eis ra 
donata GV Acuaruy — expositio sive commentarius in canticum 
eanticorum!) in 15 Homilien, die ex an das Bolt gehalten. Die Er- 
Härung, bis Kap. 6. V. 9 gehend, wurde dann niedergefchrieben für bie 
fromme, bochgebildete Witiwe Olympias in Sonflantinopel. Grundgedanle 
des Hohenliedes fei: unter dem Bilde der Braut und des Bräutigams 
werde die Bermähblung der Seele und Kirche mit Chriſtus geſchildert, 
das Lied fei ſomit myſtiſch zu deuten. So bedeute, 3. B. der Kuß“ die in« 
nigfte Bereinigung Chriſti mit der Seele, der „Barten”, in den der 
Sräutigam binabgeht, das Geheimniß feiner Menſchwerdung, die eine 
„Zaube” die Fire. Die Erklärung if ſomit myſtiſch. 

7. Ueber die Here von Endor (nepl Täs iyyaarpidov — 
epistola de Pythonissa?) an feinen ehemaligen Schüler, den Biſchof 
Theodoſius, der ihm mehrere biblifche Fragen vorgelegt hatte, unter anderen 
auch diefe. Sie werden in dieſem Briefe an Theodoſius gelöfl. Gregor 
fießt, wie auch die übrigen Väter, in der Erſcheinung des Samuel nicht 
defien Seele, fondern einen Dämon, der die Geftalt des Propheten ange⸗ 
nommen und bie Bere ſowie den Konig getäufcht habe. 

b) Bom neuen Zeflamente haben wir Erflärungen: 

1. Ueber das Gebet (ds ziv rposeuyiv — de oratione?) fünf 
Homilien. Die erſte handelt von der Nothwendigleit und dem Nugen 
des Gebetes, das als ein göttliches Wert und als das vorzügliäfte Tu⸗ 
gend. und Schuzmitiel bezeichnet wird; bie übrigen vier geben eine 
ausführliche, ſchöne und lehrreiche Erklärung des Gebetes des Herrn. 

2. Ueber die acht Seligleiten (ds reis maxapıauois — 
de beatitudinibus*) acht Homilien, eine Erflärung dieſes erhabenen 
Einganges der Bergpredigt (Matth. 5.) im moraliſchen und allegorifchen 
Sinne. In diefen Homilien, wie in den eben genannten über das Ge⸗ 
bet, derſſand es Gregor, feine Unterweifungen durch treffliche Gleich- 
niſe und bibliſche Beiſpiele anſchaulicher und wirkſamer zu machen. 
Dieſe wie jene Reden gehören zu den ſchonſten unſeres berühmten Predigers. 


I) Migne, 755—1119. 

3) Migne, T. 45. p. 107—114. 

8) Migne, T. 44. p. 1190-1198. Krabinger, gr. et lat. ed. Landis- 
ati. 1840, — Ind Deutfche überf. v. I. Fiſch. Kempt. 1880. 

4) Migne, p. 1193-1802. — Ind Deutfcge über]. v. I. ii. Kempt. 1850. 
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OD. Die dogmatifden Schriften. 


Diefe find noch viel bedeutfamer als die eregetiichen; denn Gregor 
war ein tichtiger Dogmatifer. Das werthvollſte feiner dogmatiſchen 
Werke trägt den Titel: 

1. Die große Katecheſe (Adyos xarnyntızds d ueyas — OTA- 
tio catechetica magna') in 40 Kapiteln, eine fehr gelungene Darftel- 
fung und Begrlindung der Hauptdogmen des Chriſtenihums zu dem 
Zwede, um Heiden, Juden und Häretifer von deren Wahrheit zu über- 
zeugen. Aus diefer Rückſicht betrachtet und erörtert er diefelben nicht 
allein vom theologifch-biblifchen, fondern auch vom fpeculativen Standpunlte 
aus, und gibt für diefe Methode den Grund an, daß der hriftliche Lehrer 
bom Standpunkte des Gegner ausgehen müfle. "Ausgehend daher bon 
der Exiſtenz Eines Gottes, begründet er die Dreiperfönlichfeit Gottes, beſpricht 
hierauf des Menſchen Erſchaffung und Fall, den Urjprung und das 
Weſen des Bien; daran anſchließend im 2. Theile (v. c. 9 an) die 
Notäivendigkeit, die Motive und die Art der Erldfung durch den Menſch 
gewordenen Sohn Gottes, wobei auch mehrere fubtile fyragen, 3. B. wa⸗ 
rum Gott nicht durch einen bloßen Machtſpruch die Erldſung vollbradt 
habe; warum diefe jo ſpät erft gejchehen fei, u. a. erörtet werden. Im 
dritten Theile (vd. c. 33 an) ift die Rede von der Aneignung der Erw 
löfungsgnade durch die Taufe und Euchariftie, deren Weſen, Nothivendig- 
feit und Wirkungen beiprodden werden, worauf ſchließlich ausgeführt wird, 
daß die Wiedergeburt vom Glauben bedingt fei, und ihre Frucht in 
einem beiligen Leben fich zeigen müfle. 

Dogmatisch-polemifchen Inhaltes ift: 

2. Die Schrift gegen Eunomius (xar! Eivoniou oder auch 
npog T.üvdnıov avtıpontıxdg Aöyos — adversus Eunomium?) in 12 
Büchern oder Reden, das umfangreichſte Werk des Nyfieners. Eunomius 
hatte in einer Schrift nicht nur feine Härefie ungeachtet der Widerlegung 
durch Baſilius abermals vertheidigt, jondern auch den Bafilius nach deffen 
Tod perjönlidd verunglimpft. Auf die Aufforderung des Bruders Petrus 
berfaßte nun Gregor dieſes Werk (zwiichen 375 und 378). Es gilt der 
Bertheidigung des Bafilius und feiner Lehre von der Gottheit des Logos und 


1) Migne, T. 45. p. 9—106. Krabinger gr. et lat. ed. Monachii. 1838. 
— Ins Deutſche Überf. v. H. Hayd. Kempt. 1874. 

2) Migne, p. 244—1122. Vorausgeſchickt ift bier (p. 287—244) ber 
Brief bed Verfaſſers an feinen Bruber Petrus, ob er den „Bater“ 
Baſilius gegen die Berunglimpfungen vertheidigen fol, und bie Aufforderung bed 
Ichteren, auch bie Irrlehren der beiden Häretifer Eunomius und Aëtius zu wiber: 


legen. — Das 12. Buch hat 2 Theile; daher wurden auch 18 Büdder gezählt. 
©. barüb. Migne, T. 46. p. 1851. 
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heiligen Geiftes mit geſchichtlichen Notizen über das Leben des Eunomius 
und feines Lehres Aëtius. Die Beweiſe find aus der Bernunft, Schrift und 
Tradition und aus den Widerfprüdhen der Gegner hergenommen. Nad) 
dem Urtbeile des Photius if} dieſes Wert in jeder Beziehung, namentlich 
was Schöne Darftellung, Fülle der Gedanken, Kraft und Gediegenheit ber 
Argumente anbelangt, vortrefflih, Überhaupt das vorzüglichſte, das gegen 
Eunomius gejchrieben worden if. | 

3. Die polemifhe Schrift gegen Apollinaris (avru- 
bmewds npds Ta ’Anollvapov — antirrheticus contra Apollina- 
rem!) in 59 Kapiteln, nicht minder vortrefflich als die eben genannte. 
Apollinaris, Biſchof von Laodicha, Iehrte, daB Ehriftus einen himmliſchen 
Leib gehabt, und daß in ihm der Logos die Stelle der Seele (vous) ver⸗ 
treten babe. Gegen dieſe beide Irrthümer wendet ſich diefe Schrift und 
zeigt, daß der Erlöfer die wahre und ganze menſchliche Ratur annehmen 
mußte, um den ganzen Menſchen zu erlöin. Ergänzt wird fie durch 
die fürzere: 4. Gegen Apollinaris (xar! "Aroddıvaplou — adv. 
Apollin. 2) an Biſchof Theophilus von Alerandrien. 

Einzelne dogmatifche Lehrpunfte behandeln folgende Schriften: 

1. Daß man nit jagen dürfe drei Götter (mepl roi 
um olesIaı Adyav Tpels Jeoug — quod non sunt tres dii3); fie zeigt, daß, 
obwohl drei göttliche Perſonen, doch nur Ein Gott if. 2, Ueber den 
Glauben (mei niorensg — de fidet) an den Tribun Simplicius, 
eine Heine, ſchöne Schrift zur Bertheidigung der Gottheit des Logos und 
heiligen Geiles. 3. Gegen das Fatum (xa9’ einapuivns — contra 
fatum). Barin berichtet Gregor von einer Dijputation, die er mit 
einem heidniſchen Philofophen zu Conftantinopel gehabt hatte, ber gerade 
wegen feiner fataliſtiſchen Anfiht, daß Alles unabänderlid) vorausbe⸗ 
fimmt fei oder von dem Einflufje der Geſtirne abhänge, die Aufforde⸗ 
ung, das Chriſtenthum anzumehmen, zurüdtwies. Gregor widerlegt dieſen 
Irrihum. 4. An die Griechen aus den allgemeinen Be- 
griffen (mpös "Ednvas ix tor xowav divvamy — adv, ethnicos 
ex communibus notionibus®), d. i. darüber, daß aus den brei gött- 
lichen Perfonen nicht drei Götter fi) ergeben. 

5. Bon der Seele (nei Yuxig — de anima?), über Ur 


1) Migne, T. 45. p. 1128—1270. 

2) Migne, p. 1270—1275. unb p. 1851 sqa. 

3) Migne, p. 115—186. — 4) Migne, p. 186146. 

5) Migne, p. 146—174. — 6) Migne, p. 175—186. 

7) Migme, p. 187—222. Yabricius, bem Feßler (I. p. 600) beiſtimmt, 
meint, daß dieſe Schrift nicht von Gregor fei, ſondern daß 2. u. 8. Buch der 
Schift des Nemefius de natura hominis. Aber abgefehen davon, daß Hands 
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fprung und Wein der Seele. Zuerft werben die Meinungen der Philo- 
ſophen vorgeführt und widerlegt, namentlich die platoniſche Präegiftenz, 
dann wird vom der Entſtehung berfelben per generationem oder crea- 
tionem gehandelt, hierauf dargethan, daß die Seele eine untörperfiche 
und unſterbliche Subftanz fei. Schließlich ift die Rede von der Bereini- 
gung des Logos mit der menſchlichen Natur, von welcher die Verbindung 
der Eeele mit dem Leibe ein Gleichniß, aber ein unvolllommenes jei. 

6. Gegen Arius und Sabellius (Ayos xara "Apeiov xal 
ZaßeAllov — sermo adv. Arium et Sabellium'), eine Rebe, welche 
gegen Arius die Gottheit und gegen Sabellius bie Perjönlichleit des Logos 
erweiſt, die Argumente dieſer beiden Gegner widerlegt. 

7. Bom heiligen Geifte gegen die Macedonianer oder 
Pneumatomachen (Adyos mepl Tob diylov mweinaros werk Maxc- 
dovidvay Tüv TVematonäxuvy — sermo de spiritu sancto adv. 
pneumatomachos Macedonianos?). Ben Dogmen ber Väter are 


ſchriften fie dem Nyſſener zuſchreiben, verweiſt ber Verfafſer darin außbrüdtic 
auf feine Schrift de fato — caeterum dehisjam diximus in Zibro de fato. 
Migne, p. 210. Der Autor Tann alfo nur unfer Gregor fein. Darin beruft 
er ſich (p. 215) auch auf eine andere Abhandlung de anima — sed quod 
anima nequeat adjacere corpori, in tractatu de anima demonstratum est. 
Da biefe letztere Berufung auf die Macrinia sive de anima et resurrectione 
ſich nicht beziehen Tann: fo wird eine andere gemeint fein, ala bie Schrift 
de anima ad Tatianum, bie bem Gregor Thaumaturgus jugeſchrieben 
wirb, von und aber als demfelben nicht zugehörig bezeichnet worden if. S. Lehre 
buch I. 8. 840. Migne, s. gr. T. 10. p. 1189. unſer Gregor ſchrieb alfo, ab: 
geſehen von ben Macrinia, noch zwei eigene Tractate de anima, ein Beweis, 
teldhe Wichtigkeit er biefer Frage beilegte, und gewih mit Recht, weil nicht Bloß 
die Manicäer ganz irrige Vorſtellungen über bie Seele hatten, fondern auch 
Eunomiuß, weßhalb Gregor biefen wie jene in dieſer Schrift ſpeciell bekämpft. 
Migne, p. 203 sqq. Beide Schriften 'ergängen fih; bie erſtere (ad Tatianum) 
iſt eine theoretiſche Begründung ber richtigen Lehre de anima, bie vorliegende 
eine hiſtoriſch-kritiſche Beurtheilung ber bisher barüber aufgeftellten 


) Migne, T. 45. p. 1281-1801. 

2) Miyne, p. 1802—1334. Diefe beiden (anter 6 u. 7 aufgeführten) 
Schriften hat erft Ang. Mai aufgefunden u. ebirt. Bibl. nov. Patr. T. VIII. 
Die Aechtheit unterliegt wohl keinem Zweifel. An fih muß man ja fon ans 
nehmen, baf der unter den Biſchöfen fo hoch angefehnen Theologe Gregor in der 
brennenden Frage „über bie Gottheit des Geiſtes“ feine Stimme erhoben haben 
und ald Anwalt und Hort der kirchlichen Lehre aufgetreten fein wird. Dann 
ſpricht aud Stil und Methode für ihn, und endlich fchreiben fie bie Griechen 
Nicephorus Blemmides, Joh. Veccus, Georgius Trapesuntinus außbrüdlih 
unſerm Gregor zu, wie Ang. Mas dargethan hat. Migne, 1. c. p. 1807. Der 
Schluß der Schrift fehlt noch, 
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hängend, wie er jagt, vertheibigt hier Gregor ſehr kräftig die Botiheit deB 
heiligen Geiftes und widerlegt die Argumente der Gegner. Er ſcheint 
diefe ſehr wichtige Schrift um die Zeit des Concils von Conſtanti⸗ 
nopel 381, mo die Macedonianer verurtbeilt wurden, geſchrieben zu 
haben. 

8. Ueber die Seele und Auferfiehung (mepl Yuxüs xal 
dvastaceng 5 Adyos — de anima et resurrectione dialogus!), ein Ge- 
ſpräch mit feiner Schweſter Malrina. Da meiftens diefe das Wort 
führt, Hat die Schrift auch den Titel: Die Lehre der Makrina 
über die Seele und Auferſtehung (r& Maxplvix nepl räs buxäc 
zal ävaatacen;s — Macrinia de anima et resurrectione). Als 
Gregor nad dem Tode des Baſilius feine Schweſter beſuchte und dieſe 
jelbft dem Tode nahe fand, fing er im Uebermaße feines Schmerzes hef⸗ 
tig zu Magen an. Sie, feine ehemalige Lehrerin, begann fobann, um 
ihn zu tröften, zu reden über den Tod, die Seele, das Zenfeits, die Auf 
erftehung, die geheimen Rathſchlüſſe Gottes, gleichſam in Efftafe, fo daß 
ih Gregor in die Höhen des Himmels entrüdt fühlte. Bald darauf 
entichlief fie felig im Herm. Er ſchrieb dann ihr Leben und dieſe letzte 
Unterredung, „ein wahrhaft goldenes Büchlein“ Nur nimmt darin Gre- 
gor eine Möglicleit der Säuterung der Böfen nad der Aufer⸗ 
ſtehung an. 

9. Ueber die vorzeitig Herbenden Kinder (mel rüy ups 
pas dpaprakoulvav vnriov — de infantibus, qui praemature abri- 
piuntur ?2) an den Bräfeden Hierius von Kappadocien. Gregor ber 
hauptet, Gott laſſe den frühen Tod zu, weil er vorausfehe, daß foldhe 
Kinder ein ſchlechtes Leben führen werden. Die andere Yrage, warum 
er andere, die ebenfalls böfe werden, am Leben laſſe, beantwortet er da- 
hin, es geſchehe dies, weil er aus dieſem Boſen Gutes hervorgehen laflen 
und feine Gerechtigleit zeigen wolle. 

DI. Die moralifen und afcetifhen Schriften. 

Außer einigen der ſchon genannten zählen hieher: 

1. Ueber die Bedeutung des KHriflliden Namens und 
Belenntniffes (mepl tov ri To xpuoruavav dvona nal indyyelua — 
quid nomen et professio christianorum sibi velit®), eine Heine 
Schrift für einen gewifien Harmonius. Wir tragen den Namen Chrifti, 


1) Migne, T. 46. p. 11—160. Krabinger, gr. et lat. ed. Lips. 1887. 
Ochler, gr. u. beutfch. Leipz. 1858. Ind Deutſche über. v. 9. Hayd. 
Kempt. 1874. 

2) Migne, p. 161—192. 

3) Migne, p. 237—250. 


208 Beſondere Batrologie. Zweiter Zeitraum, Zweiter Zeitabſchnitt. Erſtes Kapitel. 


follen daher Chriſtum nachahmen und ihm ähnlich fein. 2. Ueber die 
chriſtliche Vollkommenheit, und wie der Ehrift fein foll 
(mepi teuinog xal önolov Xph eivaı tiv ypiarıaviv — de perfectione 
et qualem oporteat esse christianum!) an den Mönd Olympius. 
Das Wefen der chriſtlichen Volllommenheit, Art und Weile, fie zu üben 
und fih eigen zu machen, wird Bier erläutert. 3. Bom Endziele 
des afcetifden Lebens (nepl tov nara Oetv anonev — de propo- 
sito secundum Deum et exercitatione juxta veritatem?) behan- 
delt denfelben Gegenſtand fpeciell für Religiofen. 4. Bon der Zu recht⸗ 
weifung oder gegen Diejenigen, die fi über die Zu recht⸗ 
weiſung beſchweren (npös tous ayopävous rais Enıruniaenw — adv, 
eos, qui castigationes aegre ferunt, sive sermo de castigationi- 
bus 9), d. i. gegen Einige von feiner Gemeinde, die über ihn aufgebradht 
waren, teil er fie wegen ihres ungebührlichen Betragens am Sonntage 
borher getadelt Hatte, und dann überhaupt gegen Sole, welche die 
Kirchenſtrafen, aud) die Ercommunication, verachten. Ex entwirft da ein 
düfleres Bild der Seele eines Excommunicirten und erörtert bie Noth- 
tenbigfeit biefer Strafe der Kirche. 

5. Ueber die Virginität (nepi rap9evias — de virginitate *) 
in 24 Kapiteln, die vorzüglicäfte unter Gregor moralifen und ajce 
tiſchen Schriften. Die Jungfräufighfeit fei eine engliſche, göttliche Tugend, 
das vorzüglicfte Mittel, ein volllommenes Leben zu führen; fie beftehe 
aber nicht allein in leiblicher Reinheit, fondern in unabläffigem Streben 
mit allen Kräften nad) jeglicher Tugend in fittlicher Bolllommenpeit. 
Dann wird gezeigt, wie die Reinheit zu bewahren, diefes Zugendfiteben 
einzurichten fei. Die Jungfrau Maria möge das Vorbild, Chriſtus der 
Lehrmeifter aller Jungfräulichen fein. 

6. Gegen Diejenigen, welche die Taufe verſchieben 
(mpds tous Ppaduvovras eis rd Bentıaua — adversus eos, qui differunt 
baptismum oratio5), eine eindringliche Mahnung an die Katechumenen, die 
Zaufe zu empfangen, legt die Gründe Hiefür dar, widerlegt diejenigen, mit 
denen man ein Aufſchieben entſchuldigte, z. B. Rüdfall in die Sünde 
und Verluft der Taufgnade. 


1) Migne, p. 251—286. 

2) Migne, p. 287-808. 

8) Migne, p. 807-816. 

4) Migne, p. 817—416. Boraud geht ald Einleitung eine epistola exkor- 
tatoria ad frugi vitam. 

5) Migne, p. 416—482. 
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IV. Die Reden. 


Einige von den 28 Reden zählen zu den moraliſchen Schriften; fo 
die gegen die Wucherer (contra usurarios), zwei über die Liebe zu den 
Armen (de pauperibus amandis), eine contra fornicarios über 1. Kor. 
6, 18, eine über die übermäßige Trauer um Berftorbene (de mortuis) '); 
bie übrigen lafien ſich in dogmatifche, Teit-, Lob» und Zrauer- Reden 
abſcheiden. 

1. Zu den dog matiſchen zählt die Rede über die Gottheit des 
Sohnes und heiligen Geiſtes (oratio de deitate Filii et Spiri- 
tus sancti?) mit einer Lobpreiſung Abrahams, zu Conſtantinopel (383) 
gehalten und von jeher als ausgezeichnet berühmt. Weber denfelben dog- 
matifchen Lehrpunkt hielt er noch eine andere Rede ebenfall3 zu Con⸗ 
Rantinopel wahrſcheinlich bei der Teierlichleit, al3 Gregor von Nazianz 
zum wirklichen Biſchof der Hauptfladt, nachdem er bis dahin nur Abmini- 
firator geweſen war, beftellt wurde (381)3). 2. Feſtreden befiken 
wir no: eine auf Epiphanie (in diem luminum sive in baptis- 
mum Christi), von der Taufe bandelnd; fünf auf das Ofterfeft, je eine 
auf Chriſti Himmelfahrt und auf das Pfingfifeft ). 3. Xobreden 


1) Diefe Reben bei Migne, p. 432—538. Die adhortatio ad poeniten- 
tiam gehört dem Bil. Afterius v. Amafea an. Migne, T. 40. p. 351—370. 

2) Migne, T. 46. p. 554—576. 

3) Diefe Rebe führt jegt den Titel: tic iv kaureö xeıporoviav — in 
suam ordinationem, „auf feine Biſchofsweihe“ Migne, p. 543—554. Man 
glaubt daher allgemein, er babe fie „auf feine eigene Ordination” gehalten, und 
zwar während des Concils im %. 383 zu Eonftantinopel. Aber von feiner Or⸗ 
dination kommt darin Feine Silbe vor; dann war es gewiß höchſt unſchicklich, 
vor den Bifchöfen nach fo langer Zeit an einem ganz anderen Drte feine Ordi⸗ 
nation zum Anlaß einer eigenen Rebe zu nehmen, nachdem fchon Andere vor 
ihm gefprochen hatten (qui ante nos dixerunt). Zur richtigen Anſicht führt 
oh. Damascenus, welcher biefer Rebe den Titel gibt: ep rüs ev Kovarav- 
rwröle zarastäceag rou ay. Tpm. Diejer Gregor war nicht der Nyſſener, 
fondern Gregor von Nazianz, und bie Rede wurde während des Eoncild 381 
gehalten, als diefer, der bis dahin das Bisthum der Hauptftadt nur abminiftrirt 
hatte, zum wirklichen Bifchof beftelft, d. i. inthronifirt wurde. Solche 
feierliche Acte wurden damals durch Reben verhertlicht. Daß unfer Gregor ba: 
Bei ebenfalls das Wort ergriffen haben wird, darf man fchon daraus abnehmen, 
dab er der gefeiertfie Rebner und zugleich ber intimfte Freund bed neuen Bis 
Hofe war. Dazy paßt auch der Inhalt ganz gut. 

4) Migne, p. 577-788. Die 2. Rede auf das Ofterfeft, welche von dem 
ſcheinbaren Wiberſpruch der Goangeliften in Betreff der Zeit der Auferftehung 
Shrifti Handelt, if in ihrer Aechtheit nicht ganz ſicher; und dasſelbe gilt von ber 
5., fo daß nur bie 1. 8. u. 4. als ficher genuin gelten. ©. Ceillier, T. VID, 
p. 851 q. Tillemont, T. X. p. 618. Fessler, I. p. 614 24. 

Rirjcht, Lehrbuch der Patrologie und Patrifil, IT. 
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auf die Heiligen: zwei auf den Erzmartyrer Stephanus; aus der 
zweiten ergibt fi), da an demfelben Feſttage aud) das Gedächtniß der 
Apoftel, namentlich) des Petrus, Jalobus und Johannes, gefeiert wurde; 
eine auf den Martyrer Theodor, drei auf die 40 Martyrer!), eine auf 
Bafilius, Ephräm, Meletius, Biſchof von Antiohien?). Trauerreden 
auf Pulderia und Flacila®). 

Hieran ſchließen ſich die beiden Biographien in oratoriſcher Form: 
die des Gregor Thaumaturgus und dann die, feiner eigenen 
Schweſter Makrina. Er fehildert diefe als eine wunderbar einfihts- 
volle, gotterleuchtete Jungfrau, erzählt ihren Heiligen Tod und ihre Ber 
flattung mit den dabei üblichen Geremonien: wie der Biſchof der Gegend 
mit der gejammten Beiftlichleit dazu fi) einfand, und die Yungfrauen, 
deren Vorfteherin Makrina gemejen war, mit brennenden Kerzen unter 
Pſalmengeſang den Leichenzug begleiteten *). 


V. Die Briefe 

Die 25 Briefed) unfers Kirchenvaters bieten ein vielfaches dog 
matiſches, moralifches, hiſtoriſches und perfönliches Intereffe. Beſondere 
Erwähnung verdienen folgende drei : 

1. Das tanonifhe Sendſchreiben (Emiorokh xavovmi — 
ep. canonica6), an den Biſchof Letoius von Melitene am Euphrat, das 
don der Kirchenbuße Handelt. Die Bußdisciplin, wie fie darin darge 
ftellt wird, ift eine ftrenge, inden für mande Sünden 18 Jahre Buße 
beftimmt find, der vom Glauben Abgefallene erft auf dem Todbette die 

1) Es find eigentlich bloß zwei; denn bie erfte ift nur der Eingang zur 
zweiten. Er konnte nämlich bei dem Gedränge der Volksmenge kaum reden und 
wurde gar nicht verfianden. Daher brach er die Rebe ab, und ſetzte fie dann am 
folgenden Tage wieder fort. 

2) Migne, p. 738—864. Oratio in Meletium gr. et lat. ed. a Kra- 
binger. Monachii. 1888. 

3) Die Feſte und Zrauerreden in's Deutſche über. v. Jof. Fiſch 
Kempt. 1880. 

4) Migne, p. 864—892. Die vita s. Macrinae in's Deutfche überfegt 
dv. 9. Hayd. Kempt. 1874. Bemerkenswerth erſcheint, daß Makrina als Haldı 
ſchmuck, aber verborgen, ein eiferned Kreuglein trug und einen Ring daran 
von bemfelben Stoffe. Auf dem Siegel ded Ringes war ein Kreuz eingegraben, 
und im Innern, ba er hohl war, befand fi „ein Partikel von dem Holze bed 
Lebens,“ vom Kreuge des Herrn, . 

5) Getwöntich zahlt man 26 Briefe, auch Migne hat diefe Zahl; aber bie 
ep. 26 ad Evagrium monachum de divinitate, bie man aud) dem Gregor von 
Nazianz zugeſchtieben hat, gehört weder biefem noch unferem Gregor an, fondern dem 
Gregor Thaumaturgus. Siehe dieſes Lehrbud, I. 8. ©. 340. 

6) Migne, T. 45. p. 222—236. 
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Communion erhielt. 2. Der Brief über die Wallfahrer nad 
Zerufalem (nel av arnıdvrwv eis "Tepooöiuua — de iis, qui adeunt 
Hieresolyma sive de sacris et religiosis peregrinationibus — ep. 2.) 
tadelt die Mißbräuche, welche dabei vorlamen, und warnt vor dem 
häufigen und leictfinnigen Wallfahren dahin, ohne es jedoch abjolut zu 
verwerfen. 3. Der Brief an jeine Schweftern Euftatbia und 
Ambrofia und an die Tochter der legteren, Baſiliſſa, (ep. 3.) ſchil⸗ 
dert feine eigenen Gefühle bei dem Beſuche der heiligen Orte, bellagt die 
Zerwürfniffe in Paläftina, belehrt über das Geheimniß der Incarnation 
und mahnt zum Feſthal ten an dem überlieferten Glauben !). 


VL Die zweifelhaften Schriften. Die Fragmente von 
anderen. 


1. Nicht ganz ficher ift die Aechtheit nachſtehender Schriften: 

a) Zweier Reden über die Worte 1. Mof. 1, 26: „Laßt ung den 
Menſchen maden nad) unferem Bild und Gleichniß?).“ b) Einer anderen 
ähnlichen Abhandlung Über die Worte: „Nach Gottes Bild und Gleich 
nißs).“ c) Ueber die Unterwerfung des Sohnes unter den 
Bater*), eine Erklärung der Worte des Apofteld 1. Kor. 15, 23—28, 
Die Aechtheit wird bezweifelt, weil Gregor hier eine Einigung der ge 
fammten Menſchheit mit Chriſtus und dur ihn mit Gott — denn 
dies verfleht er unter der „Unterwerfung“ — zu lehren ſcheint. Aber 
ähnliche Stellen finden fi aud in „Makrinia“ und in der „großen Kate⸗ 
cheſe.“ d) Auserlefene Zeugnijje gegen die Juden (Exkoyal nap- 
rupıav mpbs Towdaious — electa testimonia adv. Judaeos ex vetere 
testamento®). Dieje prophetiſchen und typijchen Stellen betreffen die 
Trinität, die Ankunft und Geburt, das Leiden, die Auferfiehung des 
Herrn, die Kirche, Taufe u. dgl. e) Zwei Reden: Die eine auf 
die Geburt des Herrn und den Kindermord zu Bethlehem 
(in diem natalem Christi et infantes, qui in Bethlehem oceisi 
sunt ab Herode) mit einer jhönen Erpofition, daß Maria zugleich 
Mutter wurde und gebar und Jungfrau blieb, und mit einer furzen 
Biographie, ihre Abflammung und ihr Leben im Tempelgebäude zu Jeru⸗ 
falem berichtend. Die Rede ſcheint ächt und bei einem Goncil vor Bir 
Ihöfen gehalten worden zu fein; denn der Nebner jagt: „Wenn mir 
in Wahrheit Hirten find und über unfere Heerden wachen, dann find 
unzweifelhaft an uns die Worte der Engel gerichtet, welche dieſe große 


1) Beide Briefe Migne, p. 1010-1024. 

2) Migne, T. 44. p. 257—298. — 3) Migne, p. 1327—1346. 

4) Migne, p. 1808—1826. — 5) Migne, T. 46. p. 198-234. 
14* 
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Freude verfündeten.1)" Die andere über die Darftellung des 
Herrn, über die Gottesgebärerin und Simeon (de occursu 
Domini, de Deipara et Simeone justo.) Aber die eier dieſes Fe—⸗ 
ftes wurde erſt viel fpäter angeordnet; aud weicht der Stil von dem 
Gregors bedeutend ab?). 

2. Fragmente find nod vorhanden: 

a) Von einer Rede über: „Dies ift mein geliebter Sohn ;“ b) von einer 
Rede auf Maria und Jofeph; c) von einem Briefe an den Mönd Phi: 
lippus; d) von einem Werte mit dem Titel: de cognitione Dei; e) von 
einer Rede gegen Ablabius. — Die oratio contra Manichaeos, blos aus 
10 Syllogismen beftehend, ſcheint un ächt zu fein®). 


8. 137. 
Gregor als Säriftfteller und Beuge der Kirche. 

Gregor ragt durch die außerordentliche Bielfeitigteit feines Talentes 
und feines Wiſſens unter allen Kirdhenvätern des Morgenlandes hervor. 
Geſchmüdt auch mit dem Glanze eines mufterhaften Wandels und ſiegreichen 
Vertheidigers der göttlichen Wahrheit, war er „das Licht und die Zierde 
der Kirche von Nyſſa“),“ Hochgeehrt ſowohl von den verfammelten Bi« 
ichöfen in Gonftantinopel als aud) vom Kaifer. Das zweite ölumenifche 
Goncil von Nicda rühmt ihn fogar als denjenigen, welcher von Allen 
„der Vater der Väter“ genannt werde, welcher verdiene, unter die aude 
gezeichnetften Lehrer und fefteften Schugmauern der Kirche gezählt zu 
werben 5). 

Gregor war ein fuftematifcher, fpecufativer Denker und Dogmatiker, 
der, ähnlich dem Drigenes, die Dogmen in ihrem organischen Zufammen- 
hange und auch ſpeculativ, ſoweit es möglich, zu begründen und zu er- 
fafjen beftrebt war. Aber der Glaube fand ihm jo Hoch über dem 
Wiſſen, wie die göttliche Offenbarung über der Vernunft. Er gründet 
feine Beweiſe ſtets auf die Schrift, die ihm Norm und Quelle der Wahr- 
heit ift. In der Schrifterflärung Huldigt er gerne der allegorifhen Aus- 
Tegung. Als Redner nimmt er feinen Rang unter den erften feiner Zeit 
und des ganzen Alterthums ein. . 

Sein Stil ift nah dem Urtheile des Photius „glänzend, wie ber 
irgend eines Redners, und fällt lieblich in's Ohrs).“ Un Gedantentiefe 

1) Migne, 1. c. p. 1188. In's Deutfche überf. v. J. Fiſch. Kempt. 1880. 

2) Die beiden Reden bei Migne, 1. c. p. 1127—1182. 

3) Migne, l. c. p. 1107—1126. p. 541. 
4) Nicephor. Callist, h. eccl. XI. 29. 

5) ©. viefe und viele andere Lobſprüche u. testimonia veterum bei Migne, 
T. 44. p. 45-52. 

6) Stilus ille, si cui rhetorum, illustris et jucunditatem auribus instil- 
lans .. Et Theodoro coneisior est et Sophronio latior; abundat enim 
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und Ideenreichthum, auch an einer außerordentliden Fülle von Beiipielen, 
Gleichniſſen und Bildern, mit denen er feine Rede ſchmückt oder die Sache 
veranschaulicht, dürfte ihn leiner der griechiichen Väter übertreffen. 

Gregor gehört Übrigens zu den ſchwierigeren der griechifchen lirchlichen 
Schriftſteller, theils wegen feines gar ſchmuckvollen Stiles, theils aber 
auch wegen der ſchwierigen Themate und fubtilen Fragen, die er beban- 
delt, und wegen des großen Scharffinns, mit dem er fie durchführt. 

Auch als kirchlicher Zeuge ſteht er dem Bafllius und Gregor von Na» 
zianz nicht unwürdig zur Seite. Vernehmen wir feine Ausiprüche über 
nadhftehende Lehrpuntte: 


1. Weber die Zrinität, die Gottheit des Geiles, das Ber: 
baltniß der drei göttlihen Berfonen. 


a) Gregor geht von der Thatfadhe aus, daß die Sünvenvergebung von 
der Schrift fowohl dem Vater und dem Sohne als aud dem heiligen Geiſte 
zugefchhrieben wird. Dann argumentirt er alfo: „Cine Wirkſamkeit haben 
alſo Beide, der Geiſt, der von der Sünde reinigt, und Chriſtus, welcher die 
Reinigung von den Sünden vollbradt hat. Wenn aber deren Wirkſam⸗ 
keit eine und biefelbe ift, jo ift au ihre Natur durchaus biefelbe; denn 
jeve Wirtfamfeit tft das Erzeugniß einer Kraft. Wenn nun die Wirkſamkeit 
und bie Kraft eine und biefelbe tft, mie kann man bei denjenigen eine Na: 
turverfchiedenheit annehmen, bei welchen mwir in Bezug auf Kraft nnd Wirk 
famteit gar feinen Unterfchled finden? Denn gleichwie ed nicht angeht, in 
den Qualitäten des Feuers deßhalb, weil e3 zwei in gleicher Weiſe bethätigt, 
nämlih das Leuchten und das Brennen, einen Wechfel der Subftanz anzu: 
nehmen: ebenfowenig nimmt ein Bernünftiger, der aus der Schrift Eine 
Wirkſamkeit des Sohnes und des Geiftes gelernt hat, irgend einen Unterſchied 
der Natur an. Run iſt aber dur die Entſcheidungen der Frommen fchon 
lange dargethan worden, daß die Natur im Pater und im Sohne die näm: 
liche ift!), daß es unmöglich fei, Etwas, was anderer Art, mit dem Na- 
men Gott zu bezeihnen . . . Zit nun der Sohn feiner Natur nad mit dem 
Bater Eines, und ift dur die Gleichheit ihrer Thätigkeit erwieſen, daß ber 
beilige Geiſt der Natur des Sohnes nicht fremd ſei: fo tft folglich nachge⸗ 
wiefen, daß die Natur der heiligen Dreibeit Cine ſei, ohne daß alle Eigen: 
fhaften, die jede der Perſonen befonderd an fich bat, vermifcht und die wech 


enthymematis atque exemplis. Illud autem pronuntiaverim, quantum Grego- 
rius venustate, splendore et mirifica jucunditate antecellit Theodorum, tan- 
tum etiam argumentorum copia et ubertate eundem convincere connititar. 
Photius, cod. 6. 

1) Wohl eine Hinweifung auf das Concil von Nicka, wo bie 818 Biſchoö fe 
daB önooberos in dad Symbolum aufgenommen haben. 
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felfeitigen Unterſchiede aufgehoben wären . . . Befonvere Eigenſchaft des Bas 
ters iſt es, daß er ohne Urfprung (PBrincip) tft. Das kann man am Sohne 
und Geifte nicht wahrnehmen. Denn der Sohn ift vom Vater ausgegangen, 
mie die Schrift fagt, und ber Geift geht von Gott und vom Bater (Bott 
Vater) aus. Aber mie die Uriprungslofigkeit, die nur dem Vater zulommt, 
dem Sohne und Geifte nicht zugeichrieben werden kann, fo kann hinwiederum 
der Urfprung, ber dem Sohne und Geiſte eigen ift, vermöge feiner Natur 
dem Vater nicht zuerfannt werden. Da es aber dem Sohne und Geifte ger 
meinfam zufemmt, nicht ohne Urfprung zu fein, fo fann man, damit. keine 
Vermiſchung ihrer Subftanz angenommen werde, wieder in ihren befonderen 
Eigenfhaften einen Unterfchied ohne Vermifhung entveden, fo daß weder das 
Gemeinfame zerftört, noch das Beſondere vermengt wird 1). 

b) Der heilige Geift gebt vom Bater dur den Sohn 
aus. Die Prreumatomahen nahmen einen Beweis gegen bie göttliche Würve 
des heiligen Geiftes davon ber, daß er in ber Taufformel nad den beiden 
andern Perfonen gefegt if. Sie miderlegend, bevient fih Gregor folgenden 
Vergleiches: „Wie?“ entgegnet er, „wenn Jemand in drei Lampen eine unter 
fie getheilte Flamme fähe — wir nehmen an, daß die Urfache des dritten 
Lichtes die erfte Flamme ift, welche dieſe entferntefte dadurch entzündet, daß 
fie fih durch die mittlere derfelben mittheilt?) — wenn er dann die Sache 
fo fi vorftellte: in der erften Flamme fei die Hitze groß, in der folgenden 
nehme fie ab und werde Meiner, und die dritte (Flamme) fei nicht einmal 
mehr Feuer zu nennen, obgleich fie ebenfo brennt und leuchtet und alle Wir⸗ 
tungen des Feuerd äußert; wenn nun nichts hindert (zu fagen), daß bie 
dritte Campe Feuer fei, obgleih fie won ber vorhergehenden Flamme ange: 
zündet morben’ift: was ift dann dies für eine Weisheit bei venjenigen, melde 
in unfrommer Weiſe meinen, die (göttliche) Würde de heiligen Geiſtes fei 
deßhalb nicht anzuerfennen, weil er von ver göttlichen Stimme nad dem 
Bater und Sohne aufgezählt worden ift?)? Ya, wenn in den Attributen, welche“ 
(won der heiligen Schrift) „der Natur des Geiſtes zuerfannt werden, irgend 
eine göttliche Cigenfhaft mangeln würde, dann würden fie mit Recht auch 
feine (göttliche) Würde in Abrede ftellen; wenn aber überall dad Majeftätifde 
der Würde des heiligen Geiftes fi erfennen laßt: was ftreiten fie dann in 
Heinliher Weife wegen des Belenntnifies diefer Würde +)?” 





1) De orat. oratio III. Ed. a. Krabinger. 

2) Ang. Mai bemertt hiezu: En processionem (Spiritus 5.) a Patre per 
Filium. Sane nihil evidentius hoc exemplo trium lucernarum est pro dog- 
mate de processione ab utroque. Migne, T. 45. p. 1808. 

3) Die Pneumatomachen ſprachen dad Verhältniß von Bater und Sohn und 
Geift iurz fo aus: Patrem esse majorem, Filium minorem, Spiritum sanctum 
perminorem. 

4) Adv. Macedon. c. 6. Migne, T. 45. p. 1308, 
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2. Gott ii nit der Urheber des Uebels und Böfen. 

„Riemand frage, ob Gott in Borausficht des Elendes, das dem Menfchen 
in Folge feiner Unbeſonnenheit widerfahren wärbe, zur Erſchaffung des Men: 
ihen geſchritten ift, für den es vielleicht viel befjer war, gar nicht geſchaffen 
ju werben, als in Uebeln zu fein.“ Denn fo fragt nur ein Manichäer. Yür 
den erleuchteten Gläubigen „gibt es fonft kein Uebel außer der Sünde und 
dem Boſen. Alles Böfe aber befteht wefentlid in ver Beraubung des Guten !), 
da es nicht in fich felbft eriftirt noch als eine eigene Subftanz angefeben wird. 
Denn nichts Böfes beftehbt außerhalb des Willens für fih, fondern es wird 
nur fo genannt, weil e3 nicht das Gute if. Das Nichtfeiende aber eriftirt 
nicht für fich felbft, und der Schöpfer des Yürlichfelenden tft nicht der Schöpfer 
des Nichtfürſichfeienden. Alfo bat Gott feine Schuld an den Uebeln, ver der 
Urheber des Seienden, nicht aber des Nichtfeienden ift, der das Geficht, nicht 
die Blindheit geichaffen, der die Zugend, nicht deren Beraubung hervorgebracht 
bat, der als Kampfpreid der freien Ermählung das Höchſte der Güter den nad) 
der Tugend Strebenden vorgefeht bat, der nicht mit einer zwingenden Gewalt 
die menſchliche Natur nah feinem Willen gejocht bat, indem er fie wie ein leb: 
loſes Geräth willenles zum Guten binziebt. Wenn aber Einer, während das 
Liht rein vom Aether glänzt, freimillig mit den Lidern die Augen ſchließt, 
fo tft Die Sonne nicht Schuld daran, daß er nicht fieht?).” 

3. Barum nidht alle Menfhen glauben. 

„Warum denn“ — läßt Gregor die Gegner einwenden — „lam bie 
Gnade nicht zu Allen, ſondern ift, während Einige der Lehre zugethan find, 
nit gering der rüdftändige Theil, fei ed, daß Gott nicht Allen hinlänglich 
die Wohlthat zuwenden wollte, oder daß er es gar nicht Lonnte? Keines 
von beiden aber ift frei von Tadel. Denn weder dad Gute nicht wollen, ges 
ziemt ſich für Gott, noch es nicht können. Iſt nun der Glaube etwas Gutes, 
warum, jagen fie, fommt die Gnade nicht zu Allen? Nun freilih, wenn dies 
auch bei und in der Lehre behauptet würde, daß nämlich durch den göttlichen 
Willen der Glaube den Menſchen zu Theil werbe, und zwar fo, daß bie einen 
berufen, die übrigen aber des Rufes nicht tbeilbaftig werden, dann hätte es 
Grund, einen ſolchen Vorwurf gegen das Geheimniß zu erheben; ergeht aber 
gleihmäßig an Alle der Ruf ohne Nadjicht werer auf Würde noch Alter noch 
Vollerverſchiedenheiten (darum nämlich erhielten beim Beginne der Berkün: 
digung die Diener des Wortes durch göttlihe Anhauchung ploͤtzlich die Gabe, 
mit allen Volkern in gleicher Sprade zu reden, damit Niemand der Güter 
entbehrte): wie können fie vernünftiger Weife noch Gott anllagen, daß der 
Logos nicht über Alle herrſche? Denn der über das AU die Macht bat, bat 


eo 


1) Hovapia ds räca iv rü Tod ayasoü arspiası xapaxınpllerau. 
2) Orat. catech. c. 7. 
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im Uebermaße der Ehrenerweifung gegen den Menihen Gt 
was auch unferer Macht überlaffen, worüber Jeder allein 
Herr ift. Das aberift der freie Wille, ein unabhängiges und 
felbftmähtiges Ding, das in der Freiheit der Ueberlegung 
beſteht. Alfo auf die dem Glauben nicht Beigetretenen dürfte man wohl 
mit mehr Recht einen folhen Vorwurf wälzen, nicht auf den, der fie zur Bu: 
ftimmung rief. Denn bei Petrus, da er beim Beginne das MWört in einer 
zahlreichen Verfammlung der Juden verkündete, wo breitaufend auf einmal 
ven Glauben annahmen, haben die im Vergleich zu den gläubig Gewordenen 
noch zahlreiheren Ungläubigen nicht den Apoftel getabelt darüber, daß fie 
nicht zum Glauben gelangten! Denn es wäre auch nicht Recht, wenn, wo bie 
Gnade allgemein geboten iſt, der freiwillig darauf Verzichtende nicht ſich felbft, 
fondern einem Andern die Schuld des Nichtempfanges gäbe. — Allein die 
Gegner find auch hiegegen nicht verlegen um eine ftreitfüdhtige Wiverreve. Sie 
fagen nämlich, es könnte Gott, wenn er mollte, aud bie Wiberfpenftigen zwangs⸗ 
weiſe zur Annahme der Predigt hinziehen. — Wo ift dann aber die Freiheit? 
Wo die Tugend? Wo das Lob ver Rechtfhaffenen? Denn nur den leblofen 
oder den vernunftlofen Wefen kommt e3 zu, nach Belieben durch fremden 
Willen gelenkt zu werden. Die vernünftige und denkende Natur dagegen ver: 
Iiert, wenn fie des Selbftbeftimmungsvermögen® verluftig wird, aud die Gabe 
der Denktraft. Denn mozu wird fie die Denttraft gebrauden, wenn die Macht, 
nad eigenem Gutbefinden etwas zu mollen, bei einem Andern liegt? Bleibt 
aber der freie Wille unthätig, fo tft nothwendig die Tugend dahin, da fie 
durch die Unbetweglichteit des Willens gehindert iſt; gibt es aber feine Tugend, 
dann ift das Leben ohne Werth, und die Vernunft weicht dem Berhängniß ; 
aufgehoben ift das Lob der Rechtſchaffenen, gefahrlos die Sünde, gleichgiltig 
der Unterfchied im fittlihen Verhalten. Denn wer dürfte vernünftiger Weiſe 
noch den Zuchtlofen tadeln oder den Züchtigen loben, wenn Jedem die Ant: 
wort zur Hand wäre: es ftehe nicht? von dem, was uns gut dünft, bei uns, 
fondern dur eine höhere Macht werden die menſchlichen Entſchluſſe nad dem 
Gutdunken des Beherrſchers gelenkt? Alfo nicht die Güte Gottes trifft der Bor: 
wurf, daß nicht in Allen der Glaube vorhanden ift, fondern das Verhalten derer, 
welche die Predigt vernehmen !).” 

4. Die Taufe, Firmung, Eudariftie und Prieſterweihe. 

nDie Taufe ift die Nachlaſſung der Strafe, die Befreiung von den Ketten, 
die Hausgenoſſenſchaft Gottes, frohe Zuverficht im Bewußtſein der Freiheit und 
ftatt einer ſelaviſchen Niedrigteit ein gleicher Rang mit den Engeln. Denn dies, 
und wenn fonft noch etwas in deren Gefolge, verbürgt und gibt ung die Gnade 
des Taufbades.“ Gie tft eine gelftige Wiedergeburt, in welcher „der von 
Sünden Befledte, ſelbſt der in fündhaften Gewohnheiten Ergraute durch bie 


1) Catech. magn. c. 31. et 32. 
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tönigliche Gnade wieder zur Unfchuld des Kindes zurüdgeführt wird.” „Diefe 
Wohlthat fpendet aber nicht das Wafler, denn fie ift ja größer als die ganze 
Schöpfung, fondern der Befehl Botted und das Herablommen des Geiſtes, das 
in gebeinmißvoller Weife zu unferer Befreiung vor fich gebt.” „Er jegnet den 
Körper, der getauft wird, und das Wafler, meldes tauft. Deßwegen verachte 
dad göttlide Bad nicht, und ſchatze es nicht gering als etwad (es 
meines wegen der Verwendung des Waflerd dazu. Denn groß tft feine Wirk: 
famleit und wunderbar find feine Wirkungen. Denn auch diefer heilige Altar, 
vor dem wir fteben, tft feiner Ratur nad ein gewöhnlicher Stein, der fi in 
nichts von den andern Steinplatten unterfcheivet, mit denen unfere Wände 
gebaut werden, und mit denen man unfere Fußböoden fhmädt. Da er 
aber dem Dienfte Gottes gebeiligt worden ift und die Segnung er: 
halten bat, fo ift er ein beiliger Zifh, ein malellofer Altar, 
der nicht mehr von Allen, fondern nur von den Prieftern, und auch von 
diefen mit heiliger Ehrfurcht berührt wird. Das Brod hinwiederum iſt 
anfangs gewöhnliches Brod; wenn es aber das Sacrament geheiligt 
bat, heißt und wird ed der Leib Ehrifti!). So au das myſtiſche 
Del, fo der Wein; fie haben vor der Segnung geringen Werth, nach der Seg⸗ 
nung des Geifted aber find beine in beroorragender Weiſe wirkſam. Die 
nämlidhe Kraft des Wortes verleiht dem PBriefter eine befondere Würde und 
Ehre, indem die neue Segnung, die er vor dem Volle voraus 
bat, ihn von der gemeinen Menge abfondert. Denn nachdem er geftern und 
vorgeftern noch Einer von der Menge und dem Volke geweſen, erſcheint er 
auf einmal als Wegweiſer, Borftand, Lehrer der Religion, ala Myftagoge 
verborgener Geheimniſſe; und das thut er, ohne daß er an feinem Körper 
und an feiner Geftalt verändert worden; aber obwohl er feiner Erfcheinung 
nach derfelbe ift, der er war, fo bat er doch durch eine gewiffe un: 
fihtbare Kraft und Gnade in der unfihtbaren Seele eine 
Umgeftaltung in’8 Beffere erfahren.” Zur näheren Erklärung weift 
Gregor auf andere wunderbare Vorgänge bin, die mitteljt fichberer Dinge ge: 
haben. Der Stab bes Moſes, obwohl von gemeinem Holze, brachte wun⸗ 
bare Dinge hervor, „das Holz des Kreuzes bringt allen Menſchen Rettung.“ 
„Der Dornftraud offenbarte dem Moſes die Gegenwart Gottes, und die Reli: 
quien des Eliſaus erwedten einen Tobten zum Leben, und Erde gab dem 
vom Mutterleibe an Blinden dad Augenliht. Und alle dieſe Dinge, die 
doch nur leblofe und empfindungsloſe Stoffe find, vermitteln all die Wunder, in: 
dem fie eine Kraft Gottes in fih aufgenommen hatten. Nach der ähnlichen 
Sählußfolgerung erneuert aud das Waſſer, obgleich es nichts Anderes als 


1) O Apres nalıv dpros dari Ting worvc‘ AI" drav auröv Td Kuarhptov 
ispouprykoyn, una Kparou Adyerai Te xai yivarar. 
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Wafler iſt, den Menſchen zu einer geiſtigen Wiedergeburt, wenn die Gnade 
von oben e3 fegnet!).” 

5. Chriſtus Priefter und Opferlamm beim legten Abend» 
mable. 

„Er brachte ſich felbft ala Opfergabe und Schlahtopfer für und dar, ins 
dem er zugleich der Priefter und das Lamm Gottes war, da3 die Sinden 
der Welt hinwegnimmt. Wann that er diefes? Als er feinen Leib 
zum Genuffe bingab und fein Blut feinen Jüngern zum 
Getränke reichte. Denn das ift Jedem Mar, daß von einem Menden 
ein Lamm nicht genoſſen wilrde, wenn nicht dem Genuffe die Schladhtung vor 
berginge. Derjenige alfo, der feinen Jüngern feinen Leib zur 
Nahrung gibt, gibt klar zu ertennen, daß in der Geftalt des 
Lammes das Dpfer vollendet ift. Denn nicht wäre der Dpferleib zur 
Speife geeignet, wenn er belebt wäre. Als er alſo feinen Jüngern feinen 
Leib zur Speife und fein Blut zum Trante reichte, war bereits der Leib dem 
Willen nah durch die Macht deſſen, der das Geheimniß wirkte, in geheimniß- 
voller und unſichtbarer Weife gefhlachtet. Und die Seele befand fid) dort, 
wohin fie die Macht deflen, ver das SHeilsmerf vollbracht, zugleih mit ber 
mit ihr vereinigten göttlihen Macht verfegte, an jener Stelle im Herzen werweis 
lend. Es wird alſo Jemand, wenn er von dem Zeitpunfte an, imo von bem 
großen Hohenpriefter, der fi als Lamm für die gemeinfame Sünde in ge: 
beimnißvoller und unfihtbarer Meije opferte, Gott das Opfer dargebracht 
murbe, die Zeit rechnet, von der Wahrheit nicht abitren?).“ 

6. Der Leib EChrifti wird durd die Berwandlung des 
Brodes in der Euhariftie gegenmärtig. 

„Der Leib (Chrifti) — der Brod als Nahrung zu fih nahm und in 
fo ferne felbft Brod war — murde durch das Einwohnen des Logos 
Gottes zur göttlichen Würde verflärt. Mit Recht alfo glauben wir, daß aud 
jetzt das durh den Logos Gottes geheiligte Brod in den Leib 
des Logos Gottes verwandelt werde’). Denn aud jener Leib war 
der Potenz nad Brod; gebeiligt aber wurde er dur das Cinmwohnen des im 
Fleiſche mohnenden Logos. Wodurch alio das in jenem Leibe umgewandelte 
Brod in göttliche Kraft überging, eben dadurch geihieht auch jeht das 
Gleiche. Wie nämlid dort die Gnade des Logos den Leib heilig machte, der 
aus Brod beftand und gemifiermaßen aud ſelbſt Brod mar, ebenfo wird 
bier das Brod, mie der Apoftel fagt‘), gebeiligt durch den Logos 





1) Hom. in bapt. Christi sive in Epiphan. Migne, T. 46. p. 579 aqq- 
2) In Christi reswrrect. sermo I. Migne, T. 46 p. 612. 
_ DKadös on zal vür ray 16 Adya Too Grob Ayıaköpever 
äprov sic aöne roü Broü Aödyav neranousiodar Ristsbopen. 
4) 1 im. 4, 5. 


8. 187. Gregor ald Schriftfteller und Zeuge ber Kirche. 219 


Gottes und Durch Gebet, indem es nicht durch Effen und Trinten 
in den Leib des Logos übergeht, fondern fofort in den Leib 
des Logos verwandelt wird, wie ver Logos fagt: „Diek tft mein 
Leibſ)y.“ „Debhalb bietet fi uns verjenige, der immer ift, fich felbft als 
Speife dar, damit wir, indem wir ibn in und aufnehmen, da3 werben, was 
er iſ. Denn er fagt: „Mein Fleiſch ift wahrhaft eine Speife, und mein 
ut if wahrhaft ein Trant?).” Wer alſo diefes (Chriſti) Fleiſch Tiebt, iſt 
lein Freund feines eigenen Fleiſches, und wer nad diefem Blute verlangt, 
ver wird rein fein vom fletihliden Sinne. Denn das Fleiſch des Logos 
und daS in diefem Fleiſche befindliche Blut enthält nicht Cine Gnade, fondern 
it ſowohl füß für diejenigen, die es Toften, als auch erwunſcht für die, die 
darnach verlangen, und lieblid für die, die es lieben °).“ 

7. Aufforderung zu einer würdigen Gommunton. 

„Bir wollen auch nicht mit Gtillihweigen übergehen, Brüder! jenen 
angefehenen Rathsherrn Joſephh von Arimathäa, welcher, nachdem er jenen 
unbefledten und heiligen Leib als Geſchenk empfangen bat, ihn in reine 
Leinwand hüllt und in ein reines Grab legt. Die That jenes angefehenen 
Rathsherrn diene und zur Richtſchnur, daß auh mir in gleiher Weile zu 
Berle geben, nämlih wenn wir jenes Befhent des Leibes (des 
Herrn) empfangen, ed niht in beſchmutzter Leinwand des Gewiſſens 
empfangen, es nidt in ein von Zodtengebeinen und jeber Unreinigkeit übel 
riechendes Grab des Herzens legen, fondern, mie der Apoftel jagt, es prüfe 
Jeder ſich felbft, damit nicht zum Gerichte werde die Gnade Demjenigen,, ber 
fe unwürbig empfängt ).“ 

8 In der Kirche if durch Petrus die Schlüffelgewalt. 
Birlung der Ercommunication. 

„Nichts Falſches fteht in den Evangelien gefchrieben, keine Borberfagung 
Chriſti hat einen Ausgang, in dem fie nit eintrifft. Durch Petrus 
gab er (Ehriftus) ven Bifhdfen den Schlüffel der hbimmlifhen 
Chrend). Wiffe, daß, wer gelöfl worden, gelöf ift,.und wer 
gebunden worden, gefeffelt ift mit unfihtbaren Banden. 
Benn du Augen bätteft für das Wefen der Seele, fo würde ich dir zeigen, 
der du ercommunicirt bift, die Geftalt eines Gebannten, wie dein Naden von 
ſchweren Banden niebdergebrüdt ift, wie du kein freies oder ungebundened Glied 
ball. Und wenn doch mit dem Leben aud die Strafe endete! Aber fo wenn 
dir was Menſchliches begegnete, und wenn plöplich der Tod an did heran: 


1) Catech. magn. c. 37. ©. die Stelle oben ©. 217. 

2) Job. 6, 56. 

3) Hom. 8. in Ecclesiast. Migne, T. 44. p. 740. 

4) Orat. L in resurrect. Christi. Migne, T. 46. p. 625. 

5) Ask Tldrpou üdesze Toig irianönors ray wisida Tüv inovpavioy TLpiv. 
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träte, wie ein Dieb in der Naht, wiſſe, daß dir auch das (glüdfelige) Jen⸗ 
feit3 verſchloſſen iſt. Denn die Thürfteber jenes Reiches find fehr aufmerkfam 
und verfteben feinen Spaß; fie fehen die Seele, melde die Abzeichen der 
Ereommunication an fi trägt. Wie eine, welche durch das ftruppige Haar 
und den Schmuß bes Kerkerlebens gelennzeichnet ift, weiſen fie biefelbe weg 
von dem Wege, der zu den Herrlichkeiten führt; fie geftatten ihr nit, die 
Reiben der Seligen und die Wonne der Engel zu ſchauen. Die unglüdfelige 
aber mird, fich felbft wegen ihrer Unbefonnenbeit ſchmerzlich anklagend, wehe⸗ 
Magend und meinend und feufzend, an einem düfteren Orte, wie in 
einem verworfenen Wintel bleiben, in nie endender und un: 
tröftliher Trauer in Ewigkeit Strafe leidenp!).“ „Und meine 
nicht, die Ercommuntcation ſei eine Sache biſchöflicher Anmaßung; fie ift ein 
Geſetz der Väter, eine alte Negel der Kirche, die vom (altteftamentlichen) Ge⸗ 
jege den Anfang genommen und in der Gnade (im Ehriftenthbum) ihren Be- 
ftand behalten hat 2).“ 

9. Der Brimat des Petrus. 

In feiner zweiten Lobrede auf den Erzmartyrer Stephanus, an defien 
Feſttage zugleih auch das Gedaͤchtniß der Apoftel, beſonders das des Petrus, 
Jakobus und Sobannes, gefeiert wurde — „denn die Martyrer find nicht zu 
preifen ohne die Apoftel, und die Apoftel nicht ohne die Martyrer, da bie Apo⸗ 
ftel die Lehrmetfter der Martyrer, die Martyrer aber die Abbilver der Apoftel 
find 3)” — fagt Gregor von Petrus: „Es wird (heute) gefeiert das Gedächtniß 
des Petrus, welcher das Haupt der Apoftel ift (H xeyadh rav ano- 
oTöAmv), und es werben zwar zugleich mit ihm die übrigen Glieder der Kirche ver: 
herrlicht; aber auf ihn iſt die Kirche Gotted gegründet. Denn diefer ift gemäß 
der ihm vom Herrn verliehenen Gnadengabe der unzerftörbare-und uner- 
ſchütterliche Fels, auf welchen der Heiland die Kirche gebaut 
bat!).“ „Ex, den der Herrzum Vorftehber und Anführer des apo- 
ftolifhen Chores (npwrootdtng nal nopupeilos Täs anoorolmnc xopciæc) 
beſtellt bat, empfing eine Verherrlichung, wie fie feiner Würde entſprach, indem er 
mit einer der des Herrn ähnliden Todesart gefhmüdt wurde; denn an das 
Kreuz gebeftet, ftellte er dar das königliche Bild unferes Herrn (das königliche Bild 
nenne id das Kreuz), indem er fich diefes Leidens nicht fyämte, fonvern indem 
er vielmehr ftolz war auf die große Trophäe.” „Uber in feiner hohen Verehrung 
(gegen den Herrn) bat er, es möchten ihn diejenigen, welche ihn freuzigten, mit 
dem Kopfe abwärt3 an’3 Kreuz fchlagen, damit er nicht ala gleich erſchien dem 


1) De castigat. Migne, T. 46. p. 811. 

2) L. c. p. 313. 

8) Laudatio .altera s. Stephani protomartyris. Migne, p. 723. 
4) L. c. p. 788, 
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Seilande, der für die ganze Menfchheit gekreuzigt wurbe und mit feinen am 
Kreuze außgefpannten Händen den ganzen Erdkreis umfing !).” 


10. Maria Mutter und Jungfrau. 

„Siehe, jagt er (der Prophet), die Jungfrau wird im Leibe empfangen und 
einen Sohn gebären, und wird feinen Namen Emmanuel nennen, da3 heißt über: 
fest: Gott mit und?). D Wunter! die Jungfrau wird Mutter und bleibt 
Jungfrau. Du ſiehſt die neue Drbnung der Natur. Bon den übrigen 
Weibern ift Teine Mutter, fo lange fie Jungfrau iſt. Wenn fie aber Mutter 
geworben, befigt fie nicht mehr die Jungfrauſchaft. Hier aber treffen beive 
Ramen in einer und verfelben Perſon zufammen. Denn die nämlide ift 
jowohl Mutter als auch Jungfrau. Und es hat weder die Jungfrauſchaft 
die Geburt verhindert, noch die Geburt die Jungfrauſchaft hinweggenommen. 
Denn es geziemte fich, daß derjenige, der, um bie Unvermweglichteit dem Welt: 
al zu verfchaffen, im menfhlihen Leben erſchien, mit der Unverſehrtheit, die 
zu feiner Geburt bebilflich war, den Anfang machte. Denn unverjehrt pflegen 
die Menfchen diejenige zu nennen, welche leinen Mann kennt. Das, glaube 
id, bat jener große Mofes durch die im Lichte ihm gewordene Erſcheinung 
Gottes im voraus erfannt, als das Feuer des Dornſtrauches brannte, und 
der Dornftraud nicht verzehrt wurde . . . Denn was damald im Feuer und 
Im Dornftrauche vorgebildet wurde, das war, als die Zwiſchenzeit worüber 
war, deutlih im Geheimniſſe der Jungfrauſchaft enthüllt. Denn mie dort 
das Gebüfh iſt und Feuer fängt und nicht verbrannt wird, fo tft auch bier 
die Jungfrau und fie gebiert das Licht und wird nicht verfehrt. Wenn aber 
ein Dornftrauch den Gott gebärenden Leib der Jungfrau vorbildet, fo fchäme 
dich nicht dieſes Gleichnifies )).“ 

11. Verehrung der Martyrer. Ausfhmüdung ihrer Hei— 
ligthümer. Interceſſion derſelben. 

In feiner Lobrede auf ven großen Martyrer Theodor ſpricht Gregor zu: 
ertt von den großen Schaaren, welde felbft im Winter überallher von Stadt 
und Land zu deſſen Ruheftätte zufammenftrömten; dann fchilvert er dieſe 
felbft mit den Worten: a) „Der Leib aber, der Seele ehrmürbiged und 
unbefledtes Werkzeug, der in keiner Weiſe mit feinen Leidenichaften die Un« 
befledtbeit der in ihm mohnenvden Seele verlegt hat, ruht, mit großer Ehre 
und Verehrung beigefegt, mwürbevoll an beiliger Stätte, gleih einem Schatze 
von hohem Werthe für die Zeit der Wiedergeburt aufbewahrt... Wenn 





I) L. c. p. 729. 

2) Iſai. 7, 14. 

3) Ei dt Pass npoherumot zo Seoröxov vupa tig IlepIdvou, ph alaxuvIgc 
76 aiviyparı Oratio in diem natalem Christi, Migne, T. 46. p. 1185- 
6. oben ©. 211. e. 
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Jemand zu fo einem Drt kommt, wie der tft, wo heute unfere Berfammlung 
ftattfindet, wo das Heiligthum (kyriun, memoria) des Gerechten und feine 
beiligen Weberrefte fih befinden: jo wird er zuerft durch die Großartigfeit 
defien, was er fieht, entzüdt, indem er ein Gebäude erblidt wie einen Tempel 
Gottes, glänzend audgeftattet dur die Größe de Baues und die Schönheit 
des Schmudes, wo ſowohl ver Bildhauer das Holz zu Bildern lebender Weſen ge: 
formt, als aud der Steinmetz die Steinplatten bis zur Glätte des Silbers 
polirt bat. Aber auch der Maler ſchuf mit feinem Pinfel die Blüthen feiner 
Kunft, indem er in einem Gemälve barftellte die Heldenthaten des Martyrers, 
feinen Wiverftand, feine Martern, die wilden Geftalten der Tyrannen, ihre 
Drohungen, jenen feurigen Ofen, vie feligfte Vollendung des Martyrers, das 
Abbild der menschlichen Geftalt des Kampfrichters Chriftus. Alles dieſes uns 
wie in einem fprechenden Buche in Farben fünftlih varftellend, erllärte er 
und deutlih die Kämpfe de Martyrers und ſchmüdte er den Tempel gleih 
einer leuchtenden Wiefe. Denn ed weiß aud ein Gemälde an der Wand zu 
reden und den größten Nuten zu gewähren. Aud der die Steinden zufam- 
menfeßte, machte den Fußboden zu einer Darftellung der Gejhichte!).” Dann 
erzählt er, wie die Verehrer die Reliquien berühren und Staub von jenem 
Orte mit fih nehmen und aufbewahren. Hierauf gibt er b) eine Schil— 
derung der Hilfe ded Martyrers. „Gr ging ben Weg zu Gott; uns 
aber bat er die Erinnerung an feinen Kampf als Lehre binterlaflen ; er 
verfammelt das Voll, unterweilt die Kirche, vertreibt die Dämonen, führt 
die Engel des Frieden? zurüd, erbittet von Gott für und das ung Heilſame, 
bat. diefen Ort zu einer Stätte der Heilung, zu einem Hafen für von ven 
Trübjalen Beſtürmte, zu einer reihen Vorrathskammer für die Armen, zu 
einer erquidenvden Herberge für die Wanbderer, zu einem Orte gemadt, wo un: 
aufbörlih das Volk zu feitlichen Yeierlichleiten zufammenjtrömt. - Denn wenn 
wir au an beftimmten, jährlich wiederkehrenden Feſten dieſen Tag feiern, fo 
nimmt doc die Menge Derer, welche berbeieilen, kein Ende, und die bieher: 
führende Heerftraße gewährt und das Bild von Amelfen, indem die Einen 
berbeilommen, die Andern den Kommenden Plap machen.“ c) Anrufung 
um Snterceffion der Heiligen. Endlich fließt Gregor mit einer 
begeifterten Anſprache an den verflärten Martyrer feine Rede unter andern 
mit den Morten: „Wir bevürfen vieler Wohlthaten; lege Yürbitte für dein 
Vaterland ein bei dem gemeinfamen König . . . Als Soldat?) kämpfe für 
und, als Martyrer fprih für deine Mitlnechte ein Träftiges Wort . . Bitte 
um Frieden, damit diefe Feltverfammlungen nicht unterbrochen werden, damit 
der rafende und gewiſſenloſe Barbar (die Scythen) nicht gegen Tempel und 


1) De Theodoro mariyr. Migne, 1. c. p. 736 sq. 
2) Theodor war nämlich ein chriftlicher gemeiner Solbat und litt unter 
Kaifer Darimin (286-305) den Feuertod. 
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Altäre wüthe, damit das Heilige nicht der Unheilige zertrete. Denn wir 
fhreiben dir nicht nur die Wohlthat zu, daß mir von Leiden bewahrt geblieben, 
wir fleben dich auch um Schus für die Zukunft an. Und follte ein ver: 
mehrtes Yürbitten nötbig fein, fo verfammle die Schaar veiner Brüder, der 
Martyrer, und bitte mit ihnen insgeſammt. Die Gebete Vieler mögen bie 
Eünden der Menden und Volker tilgen. Mahne ven Petrus, rufe auf den 
Baulus, ebenfo den Johannes, den Theologen und geliebten Jünger, daß fie 
für die Kirchen forgen, die fie gründeten, für die fie Ketten trugen, für die 
fie die Gefahren und den Tod erbulveten: daß nicht der Göpenpdienft 
gegen uns fein Haupt erbebe . . . . fondern daß durch die Kraft 
deiner Fürbitte und ver Fürbitte jener, die bei dir find, o bewunde⸗ 
rungöwürbiger und vor allen Martyrern glänzenver Blutzeuge, die Chriſten⸗ 
gemeinde als ein Saatfeld erfheine, das bis an’d Ende befteht und 
in dem fetten und fruchtbaren Felde des Glauben? an Ehriftus immer die 
Frucht des ewigen Lebens in Chriſtus unferem Herren bervorbringt !).” 

12. Eigenthuümliche Anfihten Gregor. 

In den Schriften Gregors finden ſich doch auch einige Stellen, die ent: 
weder erft durch andere genauer limitirt werden müflen, oder wirklich incor: 
ect find. 

1. Erfteres gilt von dem Ausſpruche: „Das neugeborene Kind ift frei 
von Schuld und Strafe?).” Hiemit ſcheint er die Erbfünde zu negiren. 
An anderen Stellen gibt er fie aber zu; fo wenn er fagt: „EB entjteht aus 
dem Menfchen der Menih, aus einem leidenjchaftliden ein leidenfchaftlicher, 
aus einem fünphaften ein ſundhafter. Daher entfteht die Sünde in gewifler 
Weiſe zugleih mit der Geburt, zugleih miterzeugt )).“ „Die Unreinbeit des 
Menſchen ift die Sünde, melde zugleih mit der menſchlichen Geburt geboren 
wird; denn „in Sünden hat mid empfangen meine Mutter.“ (Pf. 50, 7)). 
„In Adam begann die Herrfhaft des Todes“ und „nahmen 
die Webel ihren Anfang?).“ 

2. Tragt Gregor die Meinung vor: damit Gott wieder Alles in Allem 
ſei, werde fchließlih die ganze menſchliche Natur von der Sünde gereinigt, 
mit Chriſtus geeinigt und verllärt. Bei den Guten geichieht dies durch bie 
Gnade im Dieffeit3, bei den Böfen durch das Feuer im Jenſeits — für 
Manche erft nad faft unermeßlichen Zeiträumen. Aber zuletzt wird auch die 
Natur diefer wie dad Gold im Teuer von allem Sünphaften völlig gereinigt, 


1) Oratio laudatoria sancti ac magni martyris Theodori. Migne, 1. c. 
p. 786— 748. 

2) Homsl. in Epiph. Migne, T. 46. p. 582. 

8) De beatitud. orat. VI. Migne, T. 44. p. 1273. 

4) Pina de dvdpanov qꝗj aumpria d auvanorızrondvn TÜ avipamivg glas. 
In VL psalm. de octava, Migne, 1. c. p. 609. 

6) Oratio I. in resurr. Migne, T. 46. p. 601 gg. 
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verflärt!). — Gregor lehrt hier die befannte Mpolataftafis des Drigenes, mit 
dem er überhaupt geiftesverwandt war, und mochte fie, wie auch diefer, für 
ein mit dem Dogma verträglides Theologumenon gehalten haben. Daß fie 
dies nicht iſt, leuchtet ein. Sie fteht aber au mit der von Gregor felbft 
ftart bitonten Freiheit der vernunftbegabten Weſen im Wiverfprude. — Auch 
darin widerfpricht er ſich, wenn er fagt, das Jenſeits fei fein Ort, fondern 
ein Zuftand der Seele, und wenn er doc lehrt, die Seele des Ercommus 
nicirten (Sunders) tomme in einen „verworfenen Winkel“ und fei dort in 
unaufbsrliher Trauer. 

Gregor wurde und wird noch immer von der Matel, die Lehre von der Apo- 
fataftafi3 vorgetragen zu haben, zu vertheidigen geſucht, entweder in der Weiſe, 
daß man die fraglichen Stellen für Interpolationen der Drigeniften erflärte oder 
ihnen eine orthobore Auslegung zu geben ſuchte. Erſteres that der Patriarch Ger- 
manus von Eonftantinopel (713—730)2), letzteres in unferen Tagen Bincenzi 
in Rom). Aber weder der eine noch der andere Verſuch dürfte volllommen ges 
Lungen fein. Vemerkenswerth ift aber doch, daß Photlus verſichert, von Ger: 
manus fet Gregor fiegreich vertheidigt worden ?). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. lat. (ungenau) erihien zu Köln. 1537; dann zu Ba: 
jel. 1571; Paris, 1573. 1603; gr. u. lat. — aber ohne dad Werk gegen 
Eunomius — v. Fronto Ducaeus. Paris. 1615. 2 T. f., einen Nachtrag 
lieferte Gretser. Paris. 1618. f.; vollftändiger, aber incorrect ift die Ausg. Par 
ris. 1638. 3 T. f. Dazu kamen Ergänzungen v. Zacagni, Gallandius, 
Wolf, Ang. Mai. Alles beifammen, aber ohne krit. Sichtung, bei Migne, 
5. gr. T. 44—46. Neue kit. Gefammtausg. begannen Forbes, Lond. 1855; 
u. Oehler, Halle. 1865. 1. T. — beide blieben unvollendet. Durd die auf: 
geführten gr. u. lat. Separataudgab. machte jih Krabinger verdient. Aus: 


1) Catach. magna c. 26. De anima et resurr. in fine. Stigler, bie 
Pſychologie des heil, Gregor v. Nyffa. Regensb. 1857. 

2) In der verloren gegangenen Schrift „ber Wiederhergeftellte ober Aechte“ 
(ivramoborıxös 4 dvödeurog). Fragmente bavon bei Photius, cod. 233. 

3) In s. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova re- 
censio. Per Aloys. Vincenzi. Rom. 1864. Vol. I. &. Lehrb. I. 8. ©. 237. 

4) Ut breviter dicam, omnia sancti hujus Patris scripta ab omni hae- 
retica pravitate et a calumnia, quae in impietatem vergit, immunem esse 
declarat. Haec porro immunitas et improbitatis refutatio et ex anteceden- 
tibus locis depravatis et ex sequentibus conficitur et demonstratur; et ex 
aliis sexcentis B. Gregorii Nyss. libris, qui orthodoxe et legitime sentiunt, 
recte exeutiens: ut nemo melius in salutares preces et laudem Dei laborem 
finierit. Photius, 1. c. Fabricius, bibl. gr. T. IX. p. 98. Ceillier 1. c. p- 
423 5qq. Rupp, S. 248—262. 
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gewählte Werle in's Deutfche überfegt von 9. Hayd. Kempt. 1874. und 
3. Fiſch. Kempt. 1880. Tillemont, T. IX. Ceilier, T. VI. (ed. 2. 
T. VE). Jul. Rupp, Gregord, des Bifhof3 von Nyffa, Leben und 
Meinungen. Leipz. 1844 (ift in mander Beziehung mangelhaft). Bufe, der 
heil. Gregor von Nyfia. Leipg. 1848. Heyns, de Gregorio Nyss, dispu- 
tatio historico-theologica. Lugd. Bat. 1835. Aloys Vincenzi, in s. Gre- 
gorii Nyss, et Origenis scripta et doctrinam nova recensio. Rom. 1864. 
Vol. J. Die übrige Lit. bei Chevalier. 


8. 188. 


Ber heilige Amphilochins, 
Biſchof von Ikonium. 


Quellen. S. Batilii epp. 150. 161. 188; de spir. sancto n. 79. 
Gregor Naz. Poem. lib. II. sectio II. carm. 6. vv. 100—104. Hieron. de 
vir. ill. c. 133; ep. 70 (al. 83). Theodoret. h. eccl. IV. 11; V. 8. 16. 
Photius, cod. 52. — ®Die Prolegom. bei Galland. u. Migne i). 


Das Geburisland des Amphilohius iſt Kappadocien. Er verjah 
anfangs das Amt eines Rhetors und öffentlihen Anmaltes, zog ſich aber 
bald in eine Einöde feines Heimathlandes zurüd, um ein Anachoreten⸗ 
feden zu führen. In großer Abtödtung lebend, erwarb er fi den Ruhm 
eines großen Afceten und die Achtung und Freundſchaft des Bafilius ?) 
und Gregor von Nazianz. 

In Rüdfiht auf feinen Ruf, feine fittlide und geiftige Tüchtigfeit 
wählten ihn die Bilchöfe im Jahre 374 zum Biſchof von Ikonium und 
Metropoliten von Lykaonien. Als folder wirkie Amphilochius in apofto- 
liſcher Weiſe, jelbft über die Grenzen jeiner Provinz hinaus. Er hielt 
(377) eine Synode und ſetzte in einem trefflihen Synodalſchreiben, wie 
es ſcheint, den Bifchöfen von Lycien auf ihre Bitte die kirchliche Lehre 
vom heiligen Geifle auseinander. Dann nahm er am zweiten allgemei- 
nen Goncil 381 in Conftantinopel Theil, das ihn als feinen Delegaten 
in die Provinz Afien abordnete. Vom Kaiſer Theodofius erwirkte er 
(384), daB den Häretifern (Arianern) die Conventilel unterfagt wurden °); 
er verfammelie dann jelbft zu Side in Pamphilien 25 Bifchöfe zu einer 


1) Dafelbft auch eine alte vita s. Amphilochii, ep. Iconii, sive historia 
adv. Arianum Eunomiumgue et Macedonium. Migne, s. gr. T. 39. p. 14—386. 
2) An ihn fchrieb Baſilius feine drei cpistolae canonicae (epp. 188. 
199, 217). 
8) Theodoret, 1. c. V. 16. 
Rirjcht, Lehrbuch der Batrologie und Patriſtil. II. 15 
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Spnode zur Unterdrüdung der Meffalianer!). Dur Wunder glänzend, 
flach er nad) einer gefegneten, vielfeitigen Thätigteit nach dem Jahre 394. 
Die griechiſche und lateiniſche Kirche begeht jein Gedächtniß am 23. No- 
vember. 


Die Schriften. 


Von Amphilochius citiren die kirchlichen Schriftſteller und Concilien 
ſehr viele theologiſche Abhandlungen, Reden und Briefe, die aber bis auf 
Meine Fragmente verloren gegangen find 2). 

Volftändig erhalten ift nur dad erwähnte Synodalſchreiben 
(emiororh avvodid — epistola synodica) >). Tarin lobt er die Bir 
ſchofe wegen ihres apoſtoliſchen Sinnes und Glaubenseifers, bedauert, 
daß der „bewunderungswüurdige Baſilius“, durch Krankheit verhindert, 
nit den Vorfig führen fonnte, verweiſt fie auf defien Schrift „vom 
heiligen Geiſte“ und feßt ihnen aus ber vom Heren felbft vorgeſchriebenen 
Zaufformel kurz, aber Mar und bündig die kirchliche Lehre vom Heiligen 
Geifte auseinander: daß der Heilige Geift gleichen Weſens mit dem Vater 
ſei). Eine Mahnung, die Trinität zu verherrlichen und den Leib der 
Kirche ungetheilt in Frieden zu bewahren, ſchließt das Schreiben. 

Die Aechtheit anderer Seriften, die feinen Namen tragen, iſt zweifel- 
baft. Dahin gehören: 

1. Ein Gedicht an Seleutus (Jambi ad Seleucum) 5), einen 
Neffen der heil. Olympias, das von Cinigen aud Gregor von Nazianz zuge 
ſchrieben wird. Es enthält fchöne Lehren über ven Glauben, das ſittliche 
Leben, die Lectüre der alten Schriftfteller und der heiligen Schriften, die einzeln 
aufgezählt werden‘ ferner über das Verhalten den Vergnügen der Welt gegen: 
über. 2. Acht Reden und Homilien (Aöyoı xai öpiliaı — orationes 
et homiliae), die aber wahrſcheinlich einem jüngeren Amphilochius angehören. 
Sie find: auf das Geburtöfeft des Herrn, auf bie Beſchneidung, die Dar 


1) Doch ift diefe Synode nicht ganz außer Zweifel. Hefele, Conc.Geſch. I. 
S. 46. Daß Amphilochius zur Unterbrüdung der Meffalianer fehr thätig war, 
berichten Photius und Theodoret. 

2) Migne, 1. c. p. 98-118. 

9%) Mine, 1. c. p. 9498. Zuerft gr. und lat. ed. von Cotelerius, mo- 
numenta eccl. graec. T. Il. Harduin, act. conc. T. I. Mansi, coll. conc. 
T. IM. 

4) Sehr gut gibt er den Grund an, warum bie in Nicka verfammelten Bäter 
feinen Zufag zum Symbelum über den heiligen Geift gemacht haben: Cumque 
eo tempore de quaestione circa Spiritum sanctum taceretur, ideo nihil 
amplius addiderunt. 

5) Ed. gr. und lat. von Ritterhusius, Altorfi. 1664; von Cuno, Magde- 

— 1085; von Bertoldus, Altorfüi. 1740. 
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felung im Tempel (eis tAv ünayıiv — de occursu Domini), auf bie 
Östteögebärerin und Simeon und Anna, auf Lazarus (in Lazarum quatri- 
duanum), auf die den Herrn falbende Sunderin und den Pharifäer, 
auf Eharfamstag, über die Buße, und daß man nicht verzweifeln bürfe !). 
3. Als unächt ift anzufeben: Die Biographie des Bafilius (vita s. 
Basilüi), die manches Unhiſtoriſche enthält. 

Der Berluft der Schriften dieſes heiligen Biſchofs ift ſehr zu be- 
Magen; denn er war einer der berühmteften Oberhirten feine Jahr⸗ 
bunderts. Hieronymus rühmt feine große Gelehrfamteit in den weltlichen 
und heiligen Wiſſenſchaften und jegt ihn dem Baſilius und Gregor von 
Rozianz an die Seite, Theodoret nennt ihn einen weifen und Beiligen 
Biſchof und einen der geiftreichften Vertheidiger des Glaubens, Gregor 
von Nazianz einen Herold der Wahrbeit 2), und auf den allgemeinen 
Goncilien zu Ephejus (431) und zu Chalcedon (451) wurden mehrere 
Stellen feiner Schriften angeführt zum Beweiſe für die göttlihe und 
menſchliche Natur Chriſti und deren Vereinigung ohne Vermiſchung und 
Verwandlung. 

Einige diefer Stellen folgen bier. 

1. Weber die Zrinttät. „Eine ift die Herrlichleit des Baterd und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Denn er (Gott) fagt: „Deine Herr: 
lichleit werde ich einem Anderen nicht geben ?).” Denn der Sohn ift fein 
zweiter Gott, fondern ver Logos des Einen und einzigen Gottes, der befannt 
wird (öuoloyeitaı) im Pater, wie auch der Vater im Sohne befannt wird.” 
„Zu Schanden werden, melde Gott wiberftreben und nicht befennen, daß ber 
Geift fein Geift und gleicher Wefenheit mit dem Sohne, und daß außer ihm 
fein Gott ift?).“ 

2. In Ehriftus dem Bottmenfhen find die beiden Ra: 
turen obne Vermiſchung und Verwandlung zu Einer Perjon 
vereinigt. „Man fieht demnach, daß auch unfere gotterfüllten Wäter den 


1) Migne nahm nur fünf (bie 1. 8. 4. 5. 6. 7.) auf. Die 8. u. 4. gibt 
er als eine. Die Reben auf bie Darftelung im Tempel, bie Gotteögebärerin und 
auf Lazarus werden übrigens von den Hanbfchriften unferem Biichof von Ikonium 
zugetheilt. — Dagegen gibt Migne (p. 119—130) eine Homilie des Amphilochius: 
In Mesopentecosten in paralyticum et in illud: Nolite judicare (Job. 7,16; 
1. or. 2, 11). Mefopentelofte ift die achttägige Feſtfeier, melde am Mitt: 
woch der vierten Oſterwoche beginnt und an bemjelben Wochentage der fünften, 
alfo am Mittwoch vor Ehrifti Himmelfahrt endet. 

2) Siehe diefe und andere elogia veterum bei Migne, s. gr. T. 89. 
p. 27—34. 

8) Sf. 42, 8. \ 

4) Migne, p. 101, aus einem Fragmente einer Abhandlung über Sprüch⸗ 
wörter (8, 22): Dominus creavit me. 

15 * 
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Sohn gleichwefentlih dem Water nad der Gottheit und gleichweſentlich ver 
Mutter vach der Menſchheit genannt haben; dab zwar zweifad bie 
Weſenheit der Natur nad, nicht aber zweifad die Perſon ift!).“ 
„Unterfeide mir die Naturen, die Gotte® und die des Menſchen; denn 
weder ift er Menſch geworden in Folge eines Herausfallens aus Gott, noch 
Gott in Folge eined Hinauswachſens über den Menden. Gott nämlih und 
Menſch nenne ih ihn. Wenn du aber die Leiden dem Fleiſche und die 
Wunder Gott zueigneft, fo beziehft du nothwendig, wenn auch ohne es zu 
wollen, die niebrigen Worte (de8 Herrn) auf den Menſchen aus Maria, die 
erhabenen und gottgebührenden aber auf den Logos, der im Anfange war 2). 
Denn deßhalb laſſe ih" — führt Amphilochius den Herrn ſich felbft er 
Härend ein — „an der einen Stelle erhabene Worte hören, an einer anderen 
niedere vernehmen, damit id durch die hohen die Erhabenheit des mir ein 
wohnenden Logos aufzeige, durch die niederen aber die Schwachheit des 
nieverigen Fleiſches fund gebe. Deßhalb fage ih an der einen Stelle, daß ih 
dem Water glei bin, an einer anderen, daß der Water größer ift, nicht mir 
ſelbſt widerfprechend, fondern um anzuzeigen, daß ich Gott und Menſch bin: 
Gott, durh die erhabenen, Menſch, durd die niederen. Wenn ihr aber 
wiſſen wollet, wie mein Vater größer ift als ich, fo fagte ich dies vom 
Fleiſche (Menfchheit) und nicht von der Perfon der Gottheit)" „So 
befenne ih Chriftum ala Gott und Menfden, ven Sohn Got- 
tes, Ginen Sohn mit zwei Naturen, einer lelvensfähigen und leidend- 
unfähigen, einer ſterblichen und unfterblihen #).“ 

3. Die göttlihe Perſon Chrifti eignet ſich die Leiden 
feiner Menjhheit leiven2los an. „Einen Sohn mit zwei 
Naturen, fage ih, ohne Vermiſchung, ohne Verwandlung, 
ohne Trennung). Es leidet alfo Chriftus, der Sohn Gottes, nicht der 
Gottheit nah, fondern der Menſchheit nah; das ift, Gott litt im Fleiſche; 
aber nicht die Gottheit litt im Fleiſche. Ferne fei etwas fo Boswilliges 
und Blasphemifhes6)." „Die angenommene Natur leidet; die 
jenige aber, die angenommen hat, bleibt leidensunfäbig. 
Es eignet ſich aber Gott der Logos auf eine leidenslofe 
Weiſe die menihlihen Leiden des eigenen Tempels" — ber 
ihm eigenen menjhligen Natur — „an; dad Kreuz und den Tod, fage id, 

1) Migne, p. 117. — 2) Job. 1, 2. 

3) Migne, p. 19. 

4) Oirm rbv ual dvIpomov zöv Kparöv önaloyü, röv Yidy tod Broü, ira 
Yiöv, dio ylasıı, madurig tu wol dnadeig, Iunrik te zul üfavärou. Migne, 





p. 118. 
5) "Eva Yiöv, do gbaıv gu, dauyxurug, rpimtex, üdmpkrug. Migne, 
p- 118. 


— 
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und die anderen (Leiden) alle, die man an ihm bei feinem Seilswerle fiebt, 
eignet fi Gott felbft an, ohne daß er felbft etwas leivet 1." „Da näm: 
lid die (beiden) Naturen in Eine Berfon zufammengeben, fo 
eignet fi die leidensunfäbige das der leidenden an?)“ 
„Denn in Eine Perfon, wie aud euere Heiligleit lehrt, gingen die zwei 
Raturen zufammen. Und wir beiennen, daß biefe in Ehriftus fowohl find als 
auch unverwandelt und untrennbar in ihm bewahrt werden ?).” 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia s. Amphilochii et Methodii ed. Combefisius. Paris. 
1644. f. Gallandius, bibl. T. VI. Migne, s. gr. T. 39. — Ceillier, 
T. VI. (ed. 2. T. V.). Tillemont, T.IX. Fesser, T. 1. 


8. 139. 


Memefus, 
Biſchof von Emeſa. 


Die Prolegomena bei Gallandius u. Migne. 

Bon dem eben dieſes vorzüglichen chriſtlichen Schrififtellers und 
Apologeten wifen wir nur, daß er Biſchof von Emeja in Phönicien 
war. Seine Blüthezeit fiel in den Ausgang des vierten Jahrhunderts. 
Richt ohne Grund vermuthet man, er fei derjelbe Nemefius, mit welchem, 
al3 er noch Heide und Statthalter von Stappadocien war, Gregor von 
Nazianz in einem vertrauten Briefwechſel fland ). Demgemäß hätte ſich 
der hochgeehrte Freund des Theologen an Chriſtus angeichloffen und wäre 
wegen feiner hohen Gaben mit der Biſchofswürde geſchmückt worden. 

Bon ihm haben wir eine Schrift: über die Natur des Men- 
ſchen (mepi guaewus dvSpmrov — de natura hominis) in 44 Kapiteln, 
eine Art Anthropologie und Piychologie, indem darin vom chriſtlichen 
Standpunkte aus gehandelt wird von der Seele, ihrem Weſen und Ur⸗ 
Sprung, von dem Leibe und feiner Verbindung mit der Seele, dann von 
den leiblihen und jeelifchen Vermögen und Tyunctionen, jchließli von 
der Freiheit des Menſchen und göttlichen Probidenz gegenüber dem 


m. 
Die ganz philoſophiſch °), zum Theile auch hiſtoriſch-kritiſch gehaltene 


1) Migne, p. 113. — 2) Migme, ]. c. 

8) Eig iv yüp rpboumev, xatüx al ünsripa Adanım aweun, auvedpanon 
ei dio giaus‘ danep xal sivar xal askıaduı Arpintug zul admpirug dv Xprore 
öpodoyouuev. Migne, p. 117. 

4) S. Gregor. Nas. epp. 198-201. 

5) Wohl deßhalb nannte ihn Moses Bar-Cepha: Nemesium philosophum 
christianum. Migne, p. 481. 
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Schrift bekundet die hohe Begabung und Bildung des Berfaflers; denn 
fie ift in jeder Beziehung vortrefflihd und reiht ihn unter die beiten 
Apologeten des vierten Jahrhunderts. Insbeſondere ift die chriftliche Lehre 
bon der hohen Würde des Menſchen, der Unfterblichleit der Seele, der 
MWillensfreiheit, der Vorjehung und Güte und Macht Gottes ebenjo ſcharf⸗ 
finnig al3 fräftig gegen die Einmwürfe der heidniſchen Philojophen erwie⸗ 
fen und ſicher geftellt. 

1. Ueber die fheinbar vernünftige Thätigleit der 
Thiere, 

Daß die Thiere vernunftlod, ſagt Nemefius, ftebt fe. „Doc bat fie 
der Schöpfer nicht von aller Selbitthätigleit völlig entblößt gelaffen, ſondern in ein 
jedes eine natürliche, aber nicht urtheilsfähige Klugheit gelegt; ja einigen hat 
er eine Thätigteit eingepflanzt, die gleihfam ein, Abbild von SKunitfertigfeit 
und ein Schatten von felbitbemußter Weberlegung iſt. Es geſchah bie aus 
den zwei Gründen: einmal damit fie einer gegenwärtigen Nadhftellung auszu- 
weichen und einer zukünftigen vorzubauen vermögen, und dann, um bie 
ganze Schöpfung mit ſich felbft zu verfnüpfen, wie bereit3 gejagt worden iſt. 
Daß fie aber dieſes nicht mit felbitbewußter Weberlegung thun, erhellt daraus, 
daß ein jedes Thier won verfelben Specied das Nämlihe in ganz ähnlicher 
Weiſe thut, und daß, fo groß auch deren Menge tft, ihre Thätigleiten ſich 
nicht verändern, es ſei denn nach dem mehr oder minder, daß vielmehr vie 
ganze Specied innerhalb Einer Grenze fich bewegt. Denn jeder Hafe bedient 
fih ähnlicher Lift, und jeder Fuchs ift in ähnlicher Weife ſchlau, und jeder 
Affe maht in ähnlicher Weije feine Nachahmungen. AU das ift bei dem 
Menden nicht fo; denn taufenvfältig find feine Handlungen. rei ift ja 
und ſich felbft beitimmend, was vernunftbegabt ift. Daher ift ein Werk bei 
allen Menſchen nicht, wie bet jevem vernunftlofen Thiere, immer dasſelbe. 
Denn diefe werden von der Natur allein getrieben; mas aber von der Ratur 
ausgeht, das geht bei allen in ähnlicher Weife vor fih 1). 

2. Der Menfd tft frei, weil vernunftbegabt. 

Es folgt aljo aus dem bisher Bewiefenen, „daß der Menſch nothwendig 
frei und veränderlih iſt; veränderlich, weil er erzeugt (geichaffen) ift, frei, 
weil er vernunftbegabt. Alle alfo, welche Gott anklagen, daß er den Menſchen 
nicht für dad Boͤſe ganz unfähig, ſondern frei gefchaffen hat, vergeſſen, daß 
fie Gott anllagen, daß er den Menſchen vernunftbegabt und nicht vernunft: 
108 gef&haffen hat. Denn eines von diefen beiden iſt nothwendig, entweder 
daß er vernunftloß gejchaffen wurde, oder aber, wenn er vernunftbegabt fein 
und fih in feinem Handeln felbft beftimmen follte, daß er frei ſei. Jedes 
vernunftbegabte (geihaffene) Weſen (puoic) ift fomit nothwendig frei und 
veränderlich feiner Natur nad )).“ 


1) De natur. hom. c. 2. Migne, p. 586 sq. 
2) L. c. c. 41, Migne, p. 776. 
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3. Ueber den Urfprung der Seelen. 

Hierüber iſt Remefius fehr zurüdhaltend. Cr verwirft den Generatianis⸗ 
mus, „weil Alles, was durch Fortpflanzung entfteht, vergänglich, ſterblich iſt;“ 
aber audy den Greatianigmus, weil die Erſchaffung einer für fich beftehenden, 
geiftigen Subftanz, wie die Seele ift, nur ein Werk Gottes fein kann, Gott 
aber nach der Schrift (1. Moſ. 2, 3.) aufgehört habe, fchöpferiih thätig zu 
ſein !).. Noch entidhievener weift er die Seelenwanderung in Xhierlörper zur 
Strafe ab; „denn die Seelen können body wohl in menſchlichen Leibern nicht 
gefündigt haben, noch ehe fie in einen menſchlichen Leib gelommen find ?).* 
Demnach Tonnte feine eigene Meinung über den Urfprung der Seelen doch 
nur deren Präeriftenz fein ?), während er im Webrigen die von den Drigeni: 
ften angenommenen gradus animarum, ascensus item et descensus als ber 
biblifhen und kirchlichen Lehre widerſprechend vermirft ?). 


Audgaben und Literatur. 


Op. gr. et lat. ab Ellebodio. Antw. 1565. 8; im Auctarium 
Ducaei (T. II.). Paris. 1624; und im Auctarium Morelli (T. VII). 
Paris. 1654. Biel verb. (wahrſcheinlich von Fell) Oxon. 1671. 8; aber: 
mals verb. von Matthaei. Maxdeburg. 1802. Galland. T. VII. Migne, 
s. gr. T. 40 (p. 503—818). Deutfh mit Commentar von Dfter: 
bamer. Galb. 1819. — Ceilier, ed. 2. T. VI, Ritter, ®e 
ſchichte der chriftlichen Philoſophie. II. Bo. S. 461—484. Die übrige Lit. 
bei Cheralier. 


1) L. c. c. 2. Migne, p. 574. 

2) L. c. Migne, p. 587. 

3) Dazu bemerkt Gallandius ganz richtig: Nemesius dum creationis opus 
secundum Scripturarum eloquia enarrare satagit, animarum praeexistentiam 
doceat, eum demum securius fuisse locutum, ut phrasi Augustiniana utar, 
existimaverim equidem; cum praesertim et eo vetustiores Patres ita quoque 
fuerint locuti, Pierius Alexandrinns, Methodius aliique. Aliter enim procul 
dubio censuisset noster auctor, ac rpounapkeus dogma Origenianum impug- 
nasset, si perspectum habuisset hujusmodi magni Leonis effatum: Catholica 
fides, inquit, constanter praedicat atque veraciter, quod animae hominum, 
priusquam inspirarentur corporibus, non fuere, nec ab alio incorporantur 
nisi ab opifice Deo, qui et ipsarum est creator es corporum. Migne, 
p. 481. 

4) L. c. c. 3. Migne, p. 607. 
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8. 140. 


Der heilige Makarius 
der Große, ber Wegypter. 


Quellen. Pallad. hist. Laus. c. 19. 20. Rufinus, hist. monach. 
c. 28. 29; hisc. ecel. I. (XI.) 4. 8. Socrates, IV. 23. 24. Sozom. 
111. 14; IV. 20; Theodoret. IV. 21. Hieron. ep. 108. n. 14. Gen- 
nadius, de vir. ill. c. 10. — Die Prolegomena bei Migne u. Floss. 

Makarius, zum Unterjdiede von anderen „der Große” und „der 
Aegypter” genannt, war in einem Dorfe Oberäghptens um das Jahr 
300 geboren. Aus jeiner Knabenzeit wird berichtet, daß er über einen 
feinen Feigendiebſtahl, wozu ihn feine Alterögenofien verleitet Hatten, die 
Ditterfle Reue empfand, 

In dieler feiner ernſten Stimmung bezog er bald eine Zelle in der 
Nähe des Heimathdorfes, um Gott und der Abtödtung zu leben. Gleich 
wohl entging er der Verleumdung nicht !); er nahm fie aber mit fo 
großer Demuth und Ergebung hin, daß er, als feine Unjhuld an’ 
Tageslicht gelommen war, als ein Heiliger bewundert wurde. 

Um der Bermunderung zu entfliehen, ging er, etwa 30 Jahre alt, 
in die fetifhe Wüfte 2) und lebte dort 60 Sabre bis zu feinem Tode 
um 390. Anfangs allein die Wüſte bemohnend, wurde er bald der 
Lehrer zahlreicher Jünger, die ihm in feiner firengen Lebensweiſe nad) 
eiferten. Mafarius war nämlich einer der größten Aſceten, der nur ein⸗ 
mal in der Woche etwas MWeniges aß, mit der Babe der Wunder und 
Weifjagung begnadigt, daher bei allen Mönden und Einfiedlern hoch an- 
gejehen war 3). Noch jet heißt das Slofter, in welchem er gewohnt hat, 
„dad Mafariusklofter” , und die Wüſte daſelbſt „die Malariuswüſte“. 
Damit er für feine vielen Mönde das Heilige Opfer feiern konnte, hatte 
er die Prieſterweihe empfangen. 

Ta er unter dem arianiſchen Kaijer Valen3 und dem gleidhgefinnten 
alerandriniihen Patriarden Lucius für den Glauben an die Gottheit bes 


1) Er wurde angellagt, eine Jungfrau verführt zu haben. Siehe feine 
eigene Erzählung in Apophthegmata. Ed. in monum. ecc. gr. a Coteler. 
T. 1. Migne, s. gr. T. 34. p. 235 800. 

2) Das ift der ſüdweſtliche Theil der nitrifchen Wüfte, Sciathis, Zuasic, 
bei Ptolemãus genannt, nad kurzer Zeit und fpäter von zahlreichen Mönchen 
unb Aſceten bewohnt. 

3) Palladius, der ein Jahr nach feinem Tode in die dortige Wüfle kam, 
erzählt in feinem Geſchichtswerke die merkwürdigſten Beifpiele feiner Wunder⸗ 
macht. Eo foll er einen Todten redend gemacht haben, um einen Häretiler von 
der Unſterblichkeit der Seele und der Auferftehung des Leibes zu überzeugen. 
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Logos einfland und deßhab Berbannung und vieles andere Ungemach litt 
(376), befißt er den Titel eines Belenners. 


Die Schriften. 


1. Geiftige Homilien (öpudiaı rvevaarıai — homiliae spiri- 
tuales permagna utilitate refertae) !), 50 an der Zahl, meiſt kurze 
Anteden an feine Mönche über das geiftige Leben, defien Urjprung und 
Weſen, Mittel und Hinderniſſe, auch Über verjchiedene andere theologiſche 
Frogen, die ihm vorgelegt worden waren. Diefe Homilien enthalten die 
Grundzüge der Myftil, da in denjelben alle Zuftände des höheren Seelen- 
lebens zur Sprache lommen. Die Sprade ift ungemein bilderreidh, ſonſt 
die Schreibart einfah. Wie bei anderen myſtiſchen Schriften, ift aber 
aud) Hier Manches etwas dunkel. Immerhin find diefe Homilien eine 
nügliche Zectüre, bejonders für Freunde des contemplativen und inner- 
lien Lebens. 

2. Zwei Briefe?). Der erfte kurze — nur lateiniſch vorhan⸗ 
dene — „an die Söhne Gottes“ (ad filios Dei) zeigt, wie der Menſch 
ein geiftiger und volllommener wird, der zweite, „jehr große und heil- 
ſame“, legt dar, wie er fi verhalten müfle, um das geiftige Leben zu 
bewahren und in der Tugend und Vollkommenheit ſtets fortzufchreiten. 
3. Zwei kurze Gebete (eüyai — preces)?). Das eine an Gott um 
Erbarmung aus tiefem Gefühle der Sündhaftigleit; das andere zum 
Schutzengel — beide bon großer Sinnigfeit. 4. Sentenzen (anoy- 
Kypara)*), Ausiprüche des Heiligen auf ragen über einzelne Punkte 
des afcetifhen Lebens. 


1) Migne, ]. c. p. 449-822. Zuerſt wurden die homilise gr. u. lat. eb. 
bon J. Picus. Paris. 1559. 8. 

2) Migne, p. 406-442. 

8) Migme, p. 446448. Die epistolae u. preces mit Ergänzungen zu ber 
5. u. 50. Homilie bat aufgefunden und, mit fharffinnigen, Eritifchen und biftos 
tifhen Unterfuchungen verfeben, ed. H. J. Floss: Macarii Aegyptii epistolae, 
homiliarum loci, preces, ad fidem Vaticani, Vindobonensium, Berolinensis, 
aliorum codicum primus edidit H. J. Floss. Colonise. Bruxellis. 1850; 
auch von Migne ala Prolegomena aufgenommen. 

4) Migne, p. 231—264. Die einen zuerft von Possinus, die anderen bon 
Cotelerius edit. — Die opuscula septem ascetica s. Macarii, zuerft von 
Possinus zu Touloufe 1688 edirt, find nicht von Malarius, fondern wahrfchein: 
Ich im zwölften Jahrhunderte von Simeon Metapbraftes (Logotheta) größ⸗ 
tentheild aus des Makarius Homilien zufammengeftellt worden. Sie handeln: 
de custodia cordis; de perfectione in spiritu; de oratione; de patientia et 
discretione; de elevatione mentis; de charitate; de libertate mentis. Bei 
Migne, 821—968,. 
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Makarius bezeugt außer anderen inäbejondere auch folgende kirch⸗ 
liche Lehren: 

1. Die Erbfünde. 

„Adam bat in der Uebertretung des Gebote8 den Sauerteig der böfen 
Leidenihaften in fi aufgenommen, und ebenfo haben durch Theilnahme die 
von ihm Abſtammenden und das ganze Adamsgeſchlecht an jenem Sauerteige 
Theil genommen !).” „Da nun das in Gottlofigleit erzeugte, in Sünden 
geborene Menjhengefhleht vom Mutterleibe an (Gott) entfrembdet war und 
von Geburt an in die Irre ging, indem die Sünde herrfhte von Adam bi3 
auf bie Erfheinung Chrifti: da kam das zur Sühne gewordene Lamm Got 
te3 2).“ „Etwas unferer Natur Fremdes, die Bozheit der Begierden, haben 
wir durch die Sünde des erften Menſchen in und aufgenommen, die nun, 
durch Angemwöhnung und Berjäbrung gleihfam unfere Natur geworden, durch 
den Gaftfreund unferer Natur, dur die himmlifhe Gnade des Geiſtes 
wieder vertrieben und in ihre urjprünglihe Neinheit zurüdverjegt wer: 
den muß3).“ 

2. Der Erlödfer iſt Gott. 

„Der unbegrenzte, unerforfchlihe Gott hat in feiner Liebe ſich jelbft 
Hein gemacht und die Glieder diefer Leiblichleit angenommen und tft heraus: 
getreten aus feiner unzugängliden Herrlichkeit. Und in Liebe und Menſchen⸗ 
freundlichkeit ſich verwandelnd, verleibliht er fih und vereinigt fi mit den 
heiligen, ihm mohlgefälligen, gläubigen Seelen )).“ „Ueberſiehe aber nicht 
die göttlihe Würde, wenn du ihn äußerlich erniebrigt und und gleih er 
blideft, denn um unfertwillen tft er fo erſchienen und nicht um fetnetwillen 8).“ 

3. Nothwendigkeit und Wirkſamkeit der gött: 
liden Gnade, 

„Wo immer die Seele meint, durch fi felbit Etwas thun und aus: 
rihten und zu Stande bringen zu können, fih auf ihre eigene Kraft allein 
ftügend und wähnend, durch ſich felbft, ohne Mitwirkung des Geiftes, voll: 
fommene Geredjtigteit wirken zu können: fo ift fie im größten Irrthume. 
Denn aus und durch ſich felbft und ohne den Geift ift fie, wie fie aud 
immer meinen mag, die volltommene Reinheit zu Stande zu bringen, nidt 
geeignet für die bimmlifhen Wohnungen, nicht geeignet für dad Reich 6).“ 
„Wie nämlih ein Fisch ohne Waffer unmöglich leben, wie ein Menſch ohne 
Füße unmöglid) gehen, ohne Augen das Licht nicht fchauen, ohne Zunge nicht 
reden und ohne Ohren nicht hören kann: ebenfomenig kann der Menſch ohne 
den Herrn Jeſus und ohne die Wirkung der göttlichen Kraft weder die Ge: 


1) Homsl. 24. c. 2. — 2) Ep. ll. s. Mac. Migne, p. 414. 
8) Homil. 4. c. 8. — 4) Homil. 4. c. 10; ck. c. 9. 

5) Homsl. 26. c. 26; cf. Homil. 15. c. 44. 

6) Homil. 24. c. d. 6. 
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beimnifje und die Weisheit Gottes erfennen noch geiftig reich oder ein Chriſt 
fein. Nur die find die wahren Weiſen, die rechten Kämpfer, die eigentlich 
Tapferen, die Gottesgelehrten, melde in ihrem inneren Menſchen von ber 
göttlihen Kraft geführt und geweider find 1).“ „Nur die Kraft des göttlichen 
Geiftes vermag ed, das auf der ganzen Erde herum zerftreute Herz zu ſam⸗ 
mein zur Liebe des Herrn und den Sinn in die ewige Welt zu verſeten 2).“ 
„Die Grundlage des Glaubens aber fft daS Betteln um den Geift und bie 
Liebe zu Bott ohne Maaß 2).“ „Die Seele hat nothwendig bie göttlide Er» 
leuchtung ).“ „Erſt wenn die Lampe angezündet ift und in das verfinfterte 
Haus hineinleuchtet, erft dann ſchauet fie (die Seele) ihre Gedanlen, wie fie 
in den Unflatb und Schmuß der Sünde vergraben find. Die Sonne gebt 
auf, und bie Seele ſchaut ihr Verderben und beginnt die mit Unflath und 
Ahſcheulichkleit befledten Gedanken zu fammeln 5); denn durch Webertretung 
des göttlichen Gebotes hat vie Seele ihr Ebenbild verloren 6).“ „Die Gnade 
iR unabläffig da und murzelt fi ein und vereinigt fi mit ihm (dem Men: 
ſchen) von zarter Jugend an und wird gleidhjam ein Natürlides und Ans 
baftendes ; fie iſt im Menſchen wie Ein Wefen mit ihm; fie bearbeitet aber 
auf mamigfache Weife den Menſchen, mie fie will, zu feinem Beften ’).“ 
„Bie die Biene insgeheim im Bienenlorbe das Wachs bereitet, jo wirkt die 
Gnade insgeheim ihre Liebe in den Herzen und verwandelt Bitterleit in 
Freundlichleit und Härte in Milde 8)” „Die Kinder Gottes find jegt größer 
al3 der erfte Adam 9).“ 

4. Bolllommene Erneuerung der Seele durd Ehriftu2. 

Herrliche Schilderungen entwirft Malariu von der wunderbaren Um: 
wandlung, welche die heiligmachende Gnade bewirkt. „Die Chriſten“, lehrt 
et, „gehören einer anderen Welt an, find Söhne des himmliſchen Adam, ein 
neued Gefchlecht, Kinder des heiligen Geiſtes, erlauchte Brüder Chrifti, ähnlich 
ihrem Bater, dem geiftigen und erlaubten Adam, fie find aus jener Stadt, 
aus jenem Geſchlechte und aus jener Kraft; fie find nicht von dieſer, ſondern 
von einer anderen Welt 1%,” „est aber kommt Derjenige, welcher ven Leib 
und die Seele geihaffen bat, felbft und zerftört alled Verderbniß des Argen 
und die Merle desſelben 11), die er in den Gedanken gewirkt bat, und er: 
neuert und geftaltet das bimmlifche Bild und macht eine neue Seele, tamit 
Adam wieder König des Todes und Herr über die Geichöpfe werde 12).“ 

5. Es gibt natürlih gute Werte. Ihr Unterſchied von 
den übernatürliden. 


1) Homil. 17. c. 10. — 2) Homil. 24. c. 2. 

8) Ep. IL s. Macar. Migne, p. 422. — 4) Homsl. 11. c. 3. ° 
5) Sal, 1, 21. — 6) Homsl. 11. c. 4. 

7) Homil. 8. c. 2. — 8) Home. 16. c. 7. 

9 L. c. c. 4 — 10) Homsl. 16. c. 8. — 11) 1. Job. 8, 8, 
12) Offenb. 1, 5; 5, 9. 10. Homsl. 11, c. 9. 
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An Matarius wird die Bitte gerichtet: „Da es natürliche Früchte gibt, 
die den geiftigen, als da find Liebe, Glaube, Gebet, ähnlich find, fo zeige 
und den Unterſchied berfelben von den geiftigen.” Gr antwortet: „Das 
Deinige, was du aus dir felbft thuft, mag gut und Bott angenehm fein; 
aber rein ift es noch nicht. Du liebft Gott, aber noch nicht volltommen. 
Sept lommt der Herr und gibt dir die unwandelbare, die himmliſche Liebe. 
Du beteit in deiner natürlichen Kraft unter Zerftreuungen, beftärmt von 
allerlei Gedanten. Run gibt dir Gott das reine Gebet im Geifte und in 
der Mabrbeit !).” „Wenn nicht die Winde des heiligen Geiftes in feiner 
Seele weben, und wenn ſich nidt zeigen die himmliſchen Wollen und nicht 
vom Himmel ver Regen herabfällt und die Seele erquidt, fo kann der Menſch 
dem Herrn feine würdigen Früchte varbringen 2).“ 

6. Notbwendigleit und Nuden des anhaltenden Ge— 
betes. 

„Qorzüglib aber müßt ihr im Gebete anbalten; denn es ift gewiſſer⸗ 
maßen der Anführer im Chore der Tugenden; denn wer beharrlich dem 
Gebete obliegt, wird tbeilbaftig und erfreut fi dur Heiligung einer 
moftifhen und geiftigen Kraft und einer unausſprechlichen Geelenftiimmung. 
Denn wenn er dur das Gebet den Geift als Wegweiſer und Mitlämpfer 
empfangen bat, wird er entilammt zur Liebe des Herrn und glühet vor 
Sehnfucht. Er kann des Beten? nie fatt werden, jondern wird unabläffig 
angefabt zur Siebe des Guten und tränft mit Wonne feine Geele >).“ 

7. Betrus, der Roſes ver Kirche. 

„Dunn“ — nad) tem altteftamentliben Propheten. und Priefterthum 
— „bat Petrus die Stelle des Moſes übernommen, da ihm die neue 
Kirche Cbrifti und das wahre Priefterrbum anvertraut wurde. Denn jept 
gibt es eine Taufe mit Feuer und Geiſt und eine Beidmeidung, die am 
Kerzen geiciebt; denn jet nimmt ter göttlide und himmliſche Geiſt im 
Geifte der Menicen Webnung ).“ 

$. Anrufang und Fürbitte Maria’3 und der Heiligen, 

Ein Gert zu Gott um Eüntenvergebung und um Hilfe fchlieht 
Matarius mit da Bitte: „Ab Gert, Menihenireunvlicer, Weberguter, 
verwiri mich nicht, ten Eünter, deinen unnüpen Knecht, durd die Für 
bitten der gan; Ratellcien, unjerer Frau, der Gotteögebärerin 
und aller deiner Heiligen ‘).“ 


) Hm. e21.—ıLcc1% 

$) Ep. I. s Macarii Migre, p. 41. 

a Uhr Noote duiiere. is zands baiusiay Kaured zei riv 
Gute Imeinen iygmserden; Homme 28. 

d) peränmg rk au 
an mn Magen P 448. 
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9. Ein Bild von der Auferfiebung und Berllärung der 
geiber. 

„Die nämlih daS zu Serufalem auf dem Upferaltare brennende Feuer 
zur Seit ver Gefangenschaft in einer Grube verborgen, dann aber, als es 
wieder Friede geworden war imd bie Befangenen zurüdfehrien, gleihfam aufs 
Reue angefacht worden und fortan wirkſam war: ebenfo iſt's mit unferem 
gegenwärtigen Leibe, der nad der Auflöfung Schlamm werben wird; ihn 
Rellt das bimmlifhe Feuer“ — „das himmliſche Feuer der Gottheit, das 
die Ehriften jet auf diefer Welt im Herzen aufnehmen, und das jept im 
Innern des Herzens wirt,“ — „wieder ber und erneuert ihn; und es 
fteben wieder auf die verwefenen 2eiber; denn das jebt noch innerlide und 
im Herzen wohnende Feuer wird dann ein Außerliches und macht die Leiber 
auferfichen 1).“ 


8. 141. 


Der heilige Makarins 
der Jüngere?). 

Malarius hieß „der Jüngere“, „Alexandriner“ oder auch „der 
Gtädter” (ö roArıxzds), weil er in der Stadt Nlerandrien geboren tar. 
Er wurde ein Schüler des Antonius, fpäter Priefter und Abt eines 
nitriſchen Kloſters. Ein Zeitgenoffe Makarius des Großen, war er wegen 
der firengen Abtödtung, wegen feiner Heiligkeit und Wunderthaten nicht 
weniger berühmt als diejer. In der Verfolgung der Rechtgläubigen un⸗ 
ter Kaiſer Valens erwarb auch er ſich die Ehre eines Bekenners. Er 
farb, nachdem er 60 Sabre in der Wüſte verliebt Hatte, um 404 an 
% Jahre alt. 

Ten Namen unferes Malarius trägt: a) eine Rede über das 
Abjheiden der Seele der Gerechten und Sünder vom Leibe 
und ihr Geſchich unmittelbar darnach (mepi e&idov Yuxas dıxaiov al 
duaprwiov — de exitu animae justorum et peccatorum a corpore, 
et in quo statu manent) ?). Die Rede enthält manches Sonderbare, 
aber auch ein wichtiges Zeugniß, daß Gebete und Opfer für die Ber 
fiorbenen dargebracht wurden und zwar am 3. 9. und 40. Tage nach 
dem Hinfceiden, für welchen Gebraud) die Gründe aus dem Munde 
zweier Engel, die dem Verfaſſer erſchienen waren, angegeben werden. 
b) Eine Möndäregel (regula ad monachos *), nur lateinifch) in 


1) Homsl. 11. c. 1. — Die Ausgaben unb Literatur fiehe bei Malarius 
dem Jüngeren 8. 141. 

2) Rufinus, hist. monach. c. 29; cf. die Duellen oben bei Makarius d. Gr. 

8) Migne, s. gr. T. 34. p. 886-892. 

4) Migne, p. 967—970. 
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30 turen Sägen. c) Ein Brief an Mönde (epistola data ad 
monachos!), ebenfall3 nur lateiniſch), fehr gedanfenteih und in ger 
drungener, Iebhafter Schreibart, Mahnungen über die Meidung des Um« 
ganges und Redens mit Weibsperjonen, über bie Armuth, über den 
wahren Ruhm des Mönches enthaltend. d) Drei Apophihegmata?). 

Das Zeugniß des Malarius, daß für die gläubigen 
Hingefhiedenen Gebete und Dpfer dargebraht wurden. 

„Matarius fagte zu den Engeln: Ich bitte euch, meine Herren, erfläret 
mir auch diefes: Da von den Vätern ber überliefert worden if, 
daß am dritten und neunten und vierzigften Tage für den 
BVerftorbenen das Opfer Gott in der Kirhe dargebracht werde: 
welder Nugen wird hieraus der Seele nad ihrem Abſcheiden? 
Der Engel fagt: Nichts hat Gott geftattet, daß es zur unredhten Zeit ober 
ohne Nugen in feiner Kirche geſchehe, fondern Gott geftattet, daß feine himm: 
liſchen und irdiſchen Myſterien in feiner Kirche geſchehen und hat fie zu 
feiern befoplen. Denn indem am dritten Tage bad Opfer in der Kirche 
ftattfindet, empfängt die hingeſchiedene und von dem Engel in Empfang 
genommene Seele Troft in dem Schmerze, ven fie in der Trennung vom 
Leibe empfindet, weil für fie Dantfagung und Opfer in der 
Kirche Gott dargebraht worden find; und hiedurch wird ihr gute 
Hoffnung.” „Mit Recht verrichtet aljo auh am neunten Tage bie Kirche 
den heiligen Opferbienft, indem fie das Opfer für die Hingefdiede 
nen darbringt?).“ An dieſen Tagen wird aber deßhalb das Dpfer bar: 
gebraht, weil nad Mafarius der 3. 9. und 40. Tag Stadien bezeichnen 
auf dem Wege, den die abgefchievene fromme Seele von den Engeln geführt 
wird, nämlich zuerft in die Schaar der Seligen, dann zur Anſchauung und 
Anbetung Gottes, endlich in die Unterwelt, wo fie die Peinen der Verdamm⸗ 
ten haut. Dieſes Gedachtniß begeht aber die Kirche nur für die abgeihiede 
nen Getauften, nicht für die Ungetauften®). 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. omnia s. Macarii Magni mit den opuscula ascetica a Pritio, 
Lips. 1714. 8; Galland,, bibl. vet. Patr. T. VII, Vollſtandig mit ſeht 
reihen Prolegomena bei Migne, T. 34. Sämmtlide Schrift. des Matarius 
d. Gr. de utſch von Jocham. Sulzb. 1839. 2 Bde.; und verb. Kempt. 1873. 
— (Ceillier, T. VII. (ed. 2. T. V.). Tillemont T. VIII. Floss I. e. Die 
übrige Literatur bei Cheralier. 


1) Migne, p. 442—444. 

2) Migne, p. 368. 

8) Kadg oiv mpoogopei dv 5 I Alpe Amrovpyias xai mponpopkv ixteloien 
ünip too zelsurteavron. Migne, p. 892. 

)Lc. 
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8. 142. 
Bibymus | 


der Blinde, der Alerandriner. 

Duellen. Hieron. de vir. ill. c. 109. Chronic. ad. ann. 9. imp. 
Valentini 1. Rufinus, h. eccl. II, (XI) 7. Socrates, h. eccl. IV. 25. 
Sozom. Il. 15. Theodoret. IV. 29. Pallad., hist. Lausiaca. c. 4. 
Cassidor, instit, div. c. 5. 8. Photius, cod. 279. Niceph, Call, IX. 17. — 
Die Prolegomena in der Ausgabe von Mingarelli u. Migne. 

Didymus, einer der merlwürdigſten Gelehrten aller Zeiten, war von 
feinem fünften Jahre an des Augenlichtes beraubt, eignete fi) aber 
defienungeadtet durch Umgang mit wiſſenſchaftlich gebildeten Dlännern, 
duch Vorleſen und eigenes Nachdenken mit feinem wunderbaren Zalente 
und raftlojen Fleiße in der Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, 
Mufit und felbft in der Geometrie und Afttonomie fo außerordentliche 
Kenninifie an, daß er als ein Wunder angeflaunt wurde. 

Wo möglich eines noch glängenderen Rufes erfreute er fih als 
gotterleuchteter Theologe. Deßhalb ward ihm die Ehre, als Vorftand und 
Öffentlicher Lehrer der berühmten Katechetenſchule zu Alerandrien einer 
der Nachfolger des Origenes zu werden. An fechzig Jahre wirkte er in 
biefer Stellung. Die berühmteften Männer, wie ein Hieronymus, Rufi⸗ 
nus, Palladius, Iſidor von Pelufium umd viele andere, jchäßten ſich 
glücklich, ihn zu hören. Auch der Vater der Dlöndye, Antonius, bejuchte 
ihm wiederholt, bewunderte feine erleuchtete Schriftlunde und meinte, daß 
diefes innere Licht ihn reichlich für den Mangel des äußeren entfchädige !). 
Er farb im Yahre 396?) über 86 Jahre alt als hochgeachteter Kirche 
lider Lehrer ?). 

Die Schriften. 


Didymus Hat fehr viele Schriften *) theils dogmatifch- polemifchen, 
theils exegetiſchen Inhalte verfakt. 


1) In einer Verzgüdung wurde ihm bie Kunde von dem Tode des Kaiſers 
Julian zur nämlichen geit, ald er wirklich erfolgte. Palladius, hist. Lausiaca, 
c.4. Migne, s. gr. T. 34. p. 1015. Sosom. h. eccl. VI. 2. 

2) Anbere jegen fein Ende in das Jahr 394 ober 895 oder auch 399. 

3) Da er des Drigened Werl mıpı apxäv in Anmerkungen bazu vertbeibigt 
batte, traf ihn das Urtheil der Kirche, foweit es biefen getroffen bat, aber erft 
lange nad feinem Tode, Dieſes Schriftchen ift nicht mehr vorhanden. Seine 
Lehre zeigt aber, foweit wir fie aus feinen noch übrigen Schriften beurtheilen 
Imnen, eine Spur des Drigenismus. Migne, s. gr. T. 39. Prole,om., 
p. 176—212. 

4) Hieronymus (de vir. ill. c. 108) fagt, nachdem er mehrere aufgezählt: 
et infinita alia. 
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Von den dogmatiſchen befigen wir noch: 

1. Ueber die Trinität (mepl räg rpıados — de trinitate)') 
in drei Büchern. Der Text hat aber viele Lüden, und überdies fehlen 
mehrere Kapitel, ſowie der Schluß ganz ?). Im erften Buche zeigt der 
Verfaſſer aus vielen Stellen der Schrift, daß der Logos Schöpfer, Gott, 
perjönlicher Abglanz des Vaters, gleichen Wejens mit diefem und dem 
heifigen Geifte fei, und widerlegt die Meinungen und Argumente der 
Arianer und Macebonianer. Das zweite Buch fegt dieſe Widerlegung 
fort und bejehäftigt fi) dann fehr eingehend mit dem Beweiſe, daß der 
heilige Geift, unausſprechlich in fi und in feinen Gaben und göttlid 
in feinen Eigenſchaften und Werten, dem Wefen nad) eins mit bem 
Vater und Sohne und mit beiden die Eine, Heilige und anzubetende 
Dreieinigfeit, der Eine Gott ſei. Das dritte Buch recapitulirt kurz die 
bisherigen Beweiſe für die Gottheit und Perjönlichteit des Sohnes und 

Geiſtes und erläutert dann jehr gründlich und ausführlich alle jene 
Bibelterte, melde man gegen die Böttlicfeit der beiden genannten Per- 
fonen vorzubringen pflegte. Die Schrift ift ehr gediegen und zeugt von 
dem außerordentlihen Scharffinn des Verfaffers. Die darin borgettagene 
Lehre ift durchaus orthodor 3). 

2. Bom heiligen Geifte (liber de spiritu sancto) *) in 68 
Heinen Kapiteln, nur mehr lateiniſch in der Ueberfegung des Hierony« 
mus vorhanden. Didymus ſchrieb fie auf Bitten feiner Freunde, und 
weil er jelbft glaubte, es jei nothwendig, die Lehre vom Heiligen Geifte, 
feiner Gottheit, Perfönlichleit, Wirkfamteit, auf Grund der Autorität ‚der 
Schrift ſpeciell ausführlid darzulegen, um die einfachen Gläubigen gegen 
die Häretifer (Macedonianer) und ihre bibliſchen Scheinbemeife ſicher zu 
ftellen. Es ift dies die zweite Specialihrift über den heiligen 
Geiſt, in mwelder der Natur der Sache gemäß aud von der Zrinität 


1) Diefe Werk wurde aufgefunden und zuerſt edirt bon Al. Mingarelli, 
dem Auguftiner-Chorheren. Didymi libri tres de trinitate per J. Al. Minga- 
rellium gr. et lat. Bononise. 1769. f. Die der Ausgabe vorgebrudten Beweiſe 
für die Mechteit Hat fein Bruder Ferdinand gefammelt: Veterum testimonis 
de Didymo Alexandrino coeco, ex quibus tres libri de trinitate nuper de- 
tecti eidem asseruntur, collecta a Ferd. Mingarellio. Rom. 1764. 4. Giche 
auch Lwecke, quaestiones ac vindiciae Didymianse. Götting. 1829—832. 4. 
Migne, s. gr. T. 89. p. 269-992. 

2) Es fehlen vom 1. 8. c. 1-6 u. 12—14; vom 2. 8. c. 9 u. 22, 

3) Selbft Hieronymus, der ihn fonft origeniftifjer Meinungen anklagt (adr. 
Ruũn. lib. II. c. 11) bezeugt die, indem er fagt: Didymus certe in trinitate 
catholicus est (I. c. lib. II. c. 16.). 

4) Migne, 1. c. p. 1033—1086 mit ber praefatio 5. Hieronymi 


b (p. 1081 sq.). 
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überhaupt gehandelt wird, und von foldher Gediegenheit, daß Hieronymus 
fogt, die Inteinifchen Schriftfteller Hätten aus dieſem Buche vielfach ge 
Ihöpft, und daß er es ſelbſt vorzog, flatt eine eigene Abhandlung über 
diefes Dogma zu fchreiben, fie im Auftrage des Papſtes Damafus in’s 
Lateiniſche zu überſetzen. 

3. Gegen die Manichäer (xar« Mavıyaiov — adv. Mani- 
chaeos 1) in 18 Sapiteln, eine ſehr gute Widerlegung der Grundlehre 
der Manichder, daß es zwei höchfte, ewige Weſen gebe, ein gutes und 
ein böfes. Kein Weſen ſei von Natur aus böfe, ſondern die böfen 
kien durch den eigenen verlehrten Willen erft böfe geworden. 

4. Nah Palladius Hat Didymus das ganze alte und neue Tefla- 
ment ad verbum erflärt 2). Bon allen diefen exegetiſchen Arbeiten 
if feine Schrift volltändig auf uns gelommen, fondern nur größere oder 
feinere Fragmente. Bom alten Teftamente: a) Je ein Meines Fragment 
bon der Erklärung zur Genefis, zum Exodus und zum zweiten Budhe 
der Konige; b) ein größeres zu Job; c) eine beinahe vollftandige Er 
Märung der Pfalmen (eis Yalucoog — expositio in psalmos)?). Im 
Eingange bemerkt der Verfafier, daß nad) dem Beilpiele des Herrn und 
der Apoftel die Palmen im geifligen Sinne zu verftehen feien; ex werde 
fie daher in diefem Sinne erklären. Manche Erklärung ift ſehr ſinnreich. 
Alle befunden die große Frömmigkeit des Verfaſſers; d) Fragmente von 
nem GCommentar zu den Sprüchwörtern Salomo's. Vom neuen 
Zeftamente liegen noch vor: a) Zehn Fragmente der Erflärung des 
Evangeliums nad Johannes; b) mehrere zur Apoſtelgeſchichte; c) der 
größte Theil des Commentars zum zweiten Briefe an die Korinther; 
d) ein beinahe vollfländiger Gommentar zu den fieben katholiſchen Brie- 
fm, längere oder kürzere Erklärungen und geiftreihe und nüpliche Be 
merkungen enthaltend ?). 


8. 143. 
Dibymus ald Schriftfieller und kirchlicher Zeuge. 
Hieronymus nennt des Didymus Werke edle (nobilia) und ihn felbft 
einen apoftoliiden Mann ſowohl wegen feiner tiefen Gedanken als auch 


1) Herausgegeben gr. u. lat. von Combefisius, auctarium noviss. T. IL, 
u. Henr. Canisius, lectiones antiq. ed. Basnage. T. I. Migne, 1. c. p. 1086 
—1110. 

2) Palladiws, 1. c. 

8) Migne, 1. c. p. 1155—1616. 

4) Die Aechtheit unterligt feinem Zweifel. Migne, 1. c. p. 1749—1818. 
Die meiften diefer Fragmente bat Ang. Mas in Satenen der Bäter aufgefunden 
und edirt. L. c. T. VIL cf. T. VI. p. 147. 800. Ganz kleine Brucftüde von 
verlorenen Schriften ebirte Migne, p. 1110. . 

Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patrifit. II. 16 


nur 
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einfachen Ausdrudsweiſe. In feinem apoſtoliſchen Sinne verzidtete näm- 
lich der fromme, große Gelehrte auf allen Redeſchmud. Sein Stil if 
daher ganz einfach, aber Har und angenehm, feine Schrifterllärung natür« 
lich, feine Beweisführung, die er ſtets auf die Schrift gründet, ſcharf- 
finnig und prädß i). 

Zeugnifie fein von ihm angeführt: 

1. Für die Trinität. 

Für dieſes Grundgeheimniß {ft Didymus ein preiswürdiger Zeuge 2) ; 
denn er bezeugt aud den Ausgang des heiligen Geiſtes vom Sohne. Indem 
ex nämlich die Worte des Herrn: „Er wird von dem Meinigen nehmen und 
euch mittheilen“ (Joh. 16, 13. 14), erlärt, fagt er: „Das heißt: Nicht 
ohne meinen und des Vaters Rathſchluß, weil er untrennbar von meinem 
und des Vaters Willen ift, weil er nicht aus fih iR, fondern aus dem 
Bater und aus mir. Denn eben das, was er ift und redet, 
bat er vom Vater und von mir>).“ Und wieder: „Denn weder if 
der Sohn etwas Anderes“ (ald ver Vater) „mit Ausnahme deſſen, was ihm 
vom Vater gegeben wird“ (bie Sohnihaft), „noch ift die Wefenheit des 
heiligen Geiftes eine andere mit Ausnahme deffen, was ihm 
vom Sohne gegeben wird“ (die Proceffio, Spiratio) *). „Die wird 
aber deßhalb gefagt, damit wir glauben, daß in der Trinität bie Natur des 
heiligen Geiftes diefelbe fei, wie die des Waters und des Sohnes.” Und 
ferner: „Obgleich der Geift vom Bater auögeht, und er, Gott, den heiligen 
Geift denen gibt, bie ihn darum bitten, fo wird er doch von dem Meinigen 
nehmen, weil Alles, was der Vater hat, mein ift, und der Geift felbft der 
des Waters if 5).“ 

2. Ueber die Erbfünde 

Zu den Worten des Apoſtels, durch den Ungehorfam des Einen feien 
Viele yu Sündern geworben, bemerkt er: „Diefes Wort Viele beveutet 


1) Siehe die Lobſprüche und Urtheile der alten Schriftfteller über Dibymus 
bei Migne, 1. c. p. 217—268. Rufinus (h. ecel, I. 7) fagt von ifm: Nos 
tamen, quiet vivae vocis ejus ex parte aliqua fuimus auditores, et ea, quae 
a nonnullis dicente eo descripta legimus, longe majorem gratiam et divi- 
num nescio quid ac supra humanam vocem sonans, in illis magis sermo- 
nibus, qui de ore ipsius proferebantur, agnovimus. 

2) In Didymo memoriam praedicamus et super trinitate fidei puritstem. 
Hieron. adv. Rufin. lib. III. n. 27. II. n. 16. 

3) Quia non ex se est, sed ex Patre et me est; hoc enim ipsum, quod 

hsistit et loquitur, a Patre et me illi est. De spirit. s. n. 34; cf. n. 37. 
1) Neque enim quid aliud est Filius, exceptis his, quae ei dantur a 
neque alia substantia Spiritus sancti praeter id, quod datur ei a 

L. c. n. 87. 

)L. cn. 88. 
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Alle; denn alle Menſchen find wegen des Ungehorfams eines Einzigen der 
Sünde unterworfen worden 1).“ Und zu den Worten des Johannes (1. Joh. 
6, 19), dab die ganze Welt im Boſen liege: „Die ganze Welt“, fagt er, 
„weil wie Alle, deren Urfprung felbft ein Verderbniß ift, geboren 
werben unter der Sünde 2).” 


3. Chriſtus ewig, gleihwefentlih mit dem Bater, 
Bott und Menſch ohne Vermiſchung der beiden Na: 
turen. 

„Paulus ſchreibt an die Hebräer (Gebr. 1, 3): „Der da iſt der Abglanz 
ver Herrlichleit des Vaters“, das tft, ihm gleihewig und gleichweſentlich 3).“ 
Die Worte des Evangeliſten (Luc. 2, 11): „Geboren ift und (eud) der 
Heiland, Ehriftus der Herr,“ erllärt er fo: „Unter dem „heute Geborenen“ 
tft wicht etwa der vor aller Zeit Eriftirende zu verftehen . . Wir fagen aber 
fo, .. ., indem wir damit in einem gewiflen Sinne nur feine unausfpred) 
lide Menſchwerdung (oixovoriav) bezeidinen und dadurch der auf feine Gotts 
beit abzielenden Blasphemie ausweichen; nicht aber, weil wir glauben, 
ein Anderer fei der Sohn aus dem Bater, und ein Anderer 
Derjenige, der Fleifh geworden und gelreugigt worden tft), 
da ja die Gottheit ihrer Ratur nah nie von ſich ſelbſt ge 
ttennt nodb verwandelt werden Tann.“ Wie Didymus in biefer 
Etelle den Neftorianiämus im voraus widerlegt, fo auch den Eutychianismus, 
wenn er die Worte des Pfalmiften (Pf. 44, 8): „Gott, dein Gott bat dich 
geſalbt,“ erläuternd fagt: „Sonft wurde nicht gefalbt und gebeiligt ver 
Seilige . . . . ald da er, ohne abzulegen, was er war (feine Gott 
beit), ohne Bermifhung geworden iſt, was er nidt war 
(Menib)>), damit er uns feiner felbft theilhaftig machte und beiligte.“ 
„Gott der Logos ift nicht wegen der Engel, welche gefünvigt haben, ein Engel, 
wohl aber wegen ber in ver Sünde befindlihen Menſchen ein Menid 
geworden ohne Veränderung, ohne Vermifhung, ohne Sünde, 
auf eine unausſprechliche Weife, wie er felbft es wußte und befchloß, 
aus der Jungfrau; und er ftammte dem Fleiſche nach von ihr und von uns 


1) Ang. Mai, bibl. nov. Patr. T. IH. pars IL p. 122. 

2) Totas (mundus) ait, quod ommes aub peccato nascimur, quorum ipse 
ortus in vitio est. Enarrat. in ep. I. Joann. Migne, p. 1805. 

3) Tour” darıv auvdvapxos xal öpoobawc. De trinit. I. c. 15. Migne, 
Pp. 08. 

4) Oben Dov di miorsiovres aivar rv de Tlarpöc Yiöv, xal @ddov röy yawö- 
nevov adpxa xal araupadivra. L. c. III. c. 5. Migne, p. 844. 

5) El pad öre oix dmodiuevos 5 üv, dyivero dauyxürug xal 6 oix m. 
L.c.c. 18. Migne, p. 861. 

16 * 
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allen ab, während er blieb, was er war und tft und fein wird, der Eine und 
Derſelbe 1),« 

4. Maria ift daher wahrhaft Gottesgebärerin und zw 
gleih immermwährende Jungfrau. 

„Gabriel vertündet der Gotteögebärerin (Beoröxog — Deipara) 
bei Lucas (1, 32): „Gott der Herr wird ihm den Thron feines Baterd 
David geben ?).” Wenn vom Sohne Gottes verkündet wurde (Luc. 2, 14): 
„Ehre fei Gott in der Höhe und auf Erden Friede, in den Menſchen Wohl: 
gefallen,“ „fo wurde damit angezeigt, daß er verfündet und geglaubt worden 
iſt in diefem ganzen Weltall, weil er Derjenige ift, welder aus 
dem unausfprehlihen Lichte ewig bervorgeftrahlt ift, von 
der immerwäßrenden Jungfrau in ven Ieten Zeiten in Folge feiner 
Liebe zu den Menſchen auf unausſprechliche Weife geboren worden ift und in 
fid) Alles, was des Vaters iſt, geoffenbart hat >). 

5. Die Taufe und Firmung. 

a) Die Taufe ift Allen notwendig. Sie darf nur einmal empfangen 
werden. Häretiter, bie zur Kirche zurüdfehren, dürfen nicht wieder getauft 
werben, wenn fie in der von Chriſtus worgejchriebenen Weife getauft worden 
find). Dagegen ift jede Taufe ungiltig, bei welder in der Taufformel eine 
der göttlichen Perſonen ausgelaffen worden. „Denn wenn es wirklich Jeman- 
den geben könnte mit einem, fo zu fagen, fteinernen Herzen und ganz ver 
tehrtem Sinne, der wirklich ſo zu taufen magte, daß er einen ber vorge: 
ſchriebenen Namen ausließe, fo wird er doch ohne Wirkung taufen 5).“ 
b) Die Taufe wird von der Firmung unterfbleven; denn biefe muß ben 
convertirenden Haretilern nod eigens gefpendet werben: „Es werben aber 
Diejenigen, welde von irgendwelcher Härefie zu und tommen, gefalbt, 
weil fie die heilige Salbung oder das Chrisma niht haben; 
es vollbringt aber der Bifchof allein dur die Gnade von 
oben das Chrisma oder die Salbung6).“ 

6. Die Eudariftie ift ein unblutiges Dpfer, das überall 
und täglich gefeiert wird. 


1) 'ANE dk robe dv üpaprig Aväpimeug iudpunos, Ärpemrog, dauygi 
zus, üvapaprhrag, dpp&arwg, bg olde zul HBowi9n, ix rk Iapdivou, zal 
zark miv müpen aürkg xal mavrov hplv dykvero, peivar, ö iv, zal loti zal foren, 
lg zul 6 air De trinit. IL c. 7. n. 8. Migne, p. 589. 
31. Migne, p. 422. 

Aumap&vou (semper Virgine) dv borigæs xaupois dk pelav- 
Spumiav üppürtug irdym. L. c. c. 27. Migne, p. 404. 

4) L. c. II. c. 16. Migne, p. 719. 

5) De spir. s.m. 24. De trin. II. c. 12. Migne, p. 679. 


_,, P) Erisnonsg a növog ra Amdev xapırı real 76 Xplape. De trim. c. 16. 
igne, p. 721. 
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„Denn in heiligen Kirchen, in Dratorien und Martyrien, wie aud in 
anberen geweibten Orten (£v @ddcıs oüpaveic) hat Er (Gott) feine nie auf« 
börenden Güter niedergelegt, und von dem, was biefer König der Könige und 
Herr der Herren felbft gegeben bat und täglich einem Seven gibt (Brod und 
Bein), von dieſem empfängt er das fromm und heilig darges 
bradte unblutige Dpfer!), obgleih er alle Baben bat, die ihm von 
ven Menſchen gegeben werden können.“ „Dder warum feiern wir 
gläubig und ehrfurchtsvoll das fo erfehnte und fürforglid 
bereitete Paſcha in jedem Kahre, ja an jedem Tage oder 
vielmehr zu jeder Stunde, indem wir theilnehmen an feinem 
Leibe und Blute?)? Diejenigen, welche diefes bödften und 
ewigen Myfteriums gewürdigt worden find, wiſſen, was id 
ſage.“ Den. Chriſten ift geftattet „die unfterblihde Gommunton an 
dem Leibe und Blute des Herrn, die wir zugleich mit der Erneuerung, 
das iſt, mit der Taufe empfangen N.“ 

7. Der Brimat ded Petrus. 

Wiederholt ſpricht Didymus aud von dem Primate Petri. So fagt er, 
Petrus habe den Vorrang inne unter den Apofteln. Auf ihn iſt die Kirche 
gebaut; er tft ver Vorſteher und Koryphäe der Apoftel 4). Ja, er behauptet 
fogar, die Binde: und Löfegewalt hätten alle Anderen, d. i. die 
Apoftel und Biſchöfe, von Ehriftus durch Petrus empfangen). 
Petrus öffnet im Reiche Bottes die Pforten 6). 

8. Die Berehbrung der Engel, das Wallfahren ſelbſt 
über das Meer. 

„Deßhalb“ — weil die Engel die Diener Ehrifti und bei dem Erlöfungs« 
werte und auch bei dem Gerichte mittbätig und Helfer der Menſchen find — 
„wurden nach den Kirchen auch Dratorien Gott errichtet, welche von euch, o 
du theueres Erzengelpaar” — nämlih Michael und Gabriel, die bei dem 
Heilswerke Ehrifti und der Chriften befonders thätig find — „den Namen 
haben, nicht allein in den Städten, fondern auch eigens in den Dörfern und 


1) Arò robrov ebaßäx wat bainc mpocpspopdvny daxerar avalpax- 
tov Juolaev. L. c. c. 7. Migme, p. 589; cf. I. c. 25. Migne, p. 379. 

2) "H av’ örou rd Tprösgtov xal mpoundiorarov Ildoxa ixderou Üroug, 
üplpa; piv aim, päller de xal Spas Ixdorug ch niare inrsloünev iugoße, peri- 
xovrss ToU-auperog xal tod aimarog abroü; L. c. TII. c. 21. Migne, p 908.. 

8) L. c. II. c. 14. Migne, p. 716. 

4), L. c. I. c. 27; IL c. 14. 

5) Ipds robraus Diaßev üfovaiav, nällev de xal navres dt are, ud Krayo- 
pay Tols nralovew, Alla Hxıadaı peravoouvrac. Oüdels Yip dvapdpraros, el 
pr 5 zehn imrpiha Ti Ip riv eüterrsiv, L. c. I. c. 90. Migne, 
p. 417. 

6) L. c. 
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in den Häufern und auf den Feldern, und wurden biefelben mit Gold und 
Silber oder auch mit Elfenbein ausgefhmüdt. Und es wallfahren die Leute 
zu folden Orten, wenn fie aud von ihrer Heimath weiter entlegen find, ba 
ſolche Oratorien gleihfam errichtet find, wie Prytanien !), wo Jeder dad Ge: 
wunſchte erhält; und fie ftehen nicht an, wenn es fein muß, aud über das 
weite Meer zu ſchiffen und weiterhin noch einen Weg von vielen Tagen und 
mandmal einen ſeht beſchwerlichen zu maden, da fie hoffen, durch euere 
Fürbitte eines größeren Maßes von Gnade (miciovog eivoras), aber 
auch von jenen Gütern, die fie für ihre Wohlfahrt zu erhalten wunſchen, von 
Gott theilhaftig zu werben 2).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. omnia mit den Fragmenten bei Migne, s. gr. T. 39. Ohne 
de trinitate bei Galland. T. VI. — Ceillier, VII. (ed. 2. T. V.). Tiüle 
mont, T. X. Fabricius, bibl. gr. ed. Harles. T. IX. Mingarelli, veterum 
testimonia de Didymo Alex. Rom. 1764. 4. Luecke, quaestiones ac 
vindieiae Didymianae. Götting. 1829— 32.4. Siehe Chevalier. 


8. 14. 


Gvagrins Ponticus, 
feitifger Mönch. 

Quellen. S. Gregor. Nyss. oratio in martyres quadraginta. Pallad. 
hist, Laus. c. 86. Soerat. h. eccl. IV. 23. Sozom. h. eccl. VI. 30- 
Gennad, de vir. ill. c. 11. — Die Prolegomena bei Gallandius und 
Migne. 

Evagrius mit dem Beinamen „Ponticus“, „aus Pontus“, weil er 
in dem Städtchen Ibora am Pontus Eurinus um 345 geboren wurde, 
erhielt von Gregor von Nazianz den Unterricht in der Philofophie und 
heiligen Wiſſenſchaft, von Bafilius die Weihe zum Lector und von 
Gregor von Nyſſa die zum Diakon. Gregor von Nazianz nahm ihn dann 
mit ſich nad) Gonftantinopel (379 od. 380), two Evagrius die Functionen 
eines Archidialons auch nod unter Gregors Nachfolger Nektarius verfah 
und ſich durd feine Beredſamleit und ZThätigfeit für den reinen Glauben 
die größte Hochachtung erwarb. Da aber feiner Tugend Gefahr 
drohte, verlieh er die Stadt und reifte nach Jerufalem. Hier fiel er 


1) Ipuraveia ober mpuravee — das Stadthaus in Athen, wo bie Prytanen 
fpeiften, die fremden Gefandten bewirthet, auch Geſchenke und Unterftügungen 
aus dem Staatsſchate gefpendet wurden — ein treffliche® Bild einer Walk 
Faprtöftätte. J 

2) De trinit. I. e. 7. n. 8. Migne, p. 589. 
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in eine gefährliche, langwierige Krankheit, von welcher er endlich auf das 
Gebet der Heil. Melania genas, nachdem er ihr vor Gott gelobt 
hatte, er wolle das Einfieblerleben ergreifen, wenn er wieder gejund 
werte. Melania ſelbſt bekleidete ihn fodann mit dem @remiten« 
gewande. 

Evagrius begab fi Hierauf nad Aegypten in die nitriſche Wüſte 
und nach zwei Jahren (384) in die Wüfte der Gellen !), wo er 14 Jahre 
in äußerft firenger Aſceſe lebte. Zu feinen Lehrern hatte er die beiden 
Makarius. Bald wurde der beredte und wiſſenſchaftlich gebildete, von 
Gott auch mit der Gabe der Erleuchtung, der Unterſcheidung der Geifter 
und der Wunder begnadigte Aſcet ſelbſt der Lehrer der Mönde. Der 
Patriarch Theophilus von Alerandrien mollte ihn zum Biſchof machen, 
aber der fromme, demüthige Mönch war nicht zu bewegen, diefe Würde 
anzunehmen. Er flarb am Feſte Epiphanie wahrjcheinlich im Jahre 399, 
eiwa 54 Jahre alt ?). 

Evagrius ſchrieb mehrere für das afcetifhe Leben ſehr mühliche 
Berle?), von denen aber einige ganz oder bis auf Fragmente verloren 
gegangen find +). Erhalten find, zum Theil nur in der lateinijchen 
Ueberſetzung von Rufinus und Gennadius: 


1) Sie hieß Gellia (r& Kellia), weil hier die Afceten nicht als Eönobiten 
in Klöftern gemeinfam, fondern in einzelnen, zerſtreut liegenden Bellen wohnten. 
Sie lag etwa 10 Millien weit vom Nitria Berge entfernt, zwiſchen diefem, 
dem Bherne Berges, auf dem ebenfalld, wie auf jenem, ein berühmtes Klofter 
fand, und den Natron Seen in ber Mitte. Bon diefen Seen (virpov — nitrum) 
bat befanntlich diefer Theil der Wüfte feinen Namen. Weiter füblich in berfelben 
Wähle lag das große Makariuskloſter ober Kloßer „ber heiligen Bot 
teömutter Maria“, und weftlid von biefem die feitifche ober ffetifche 
(auch ſchetiſche) Wuſte. 

2) Hieronymus beſchuldigt den Evagrius des Drigenismus und Pelagia⸗ 
nismus. In ſeinen Schriften, die wir noch beſitzen, findet ſich jedoch für eine 
ſolche Anklage kein Grund. Die übrigen Beitgenoffen, ſelbſt Theophilus v. Alex. 
Khägten ihn und feine Schriften hoch. Es wurde aber fein Name in das ir: 
theil der Kirche über den Drigenismus aufgenommen, und in folge hievon ents 
behrt er der Anerkennung als Heiliger. Siehe Ceillier, T. VIII. p. 198; ed. 2. 
T. VI. p. 118. 

3) Sogomenus (l. c.) fagt von ihm: Vir doctus in primis, tum intel- 
ligendi facultate tum dicendi copia praeditus — sagacissimus — consultor 
idoneus. 

4) So eine Schrift: der Gnoſtiker (gnosticus) ober von Denjenigen, welche 
mit dem Charisma ber Erleuchtung begnabigt find, von der ein ganz kleines 
Fragment noch übrig iſt. Migne, s. gr. T. 40. p. 1286. Fragmente 
find ferner noch übrig von 600 gnoſtiſchen Problemen (gnoblica pro- 
blemata). 
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1. Der Mönd oder vom thätigen Leben (movaxds # nepl 
npaxtınfig — monachus seu de vita activa) !), eine vortreffliche An- 
leitung zum innerliden Leben für Mönche, welche nicht der Betrachtung 
allein, jondern der Arbeit fich befließen, mit Ausſprüchen älterer Einfiedler. 
Die Anleitung befteht in kurzen Kapiteln?). Ein Brief an Anatolius 
bildet die Einleitung dazu. 2. Die Gründe für den Mönchsſtand 
(Tüv nat movayav npayudrwv td alzıa — rerum monachalium 
rationes earumque juxta quietem appositio)?), eine furze Unterweiſung 
für einen Füngling, welcher dad monaſtiſche Leben ergreifen wollte; darin 
werden ihm die künftigen Obliegenheiten, denen er genügen müſſe, wenn 
er eine beglüdende Ruhe finden wollte, jehr fchön vor Augen geführt. 
3. Das Büchlein von den acht böfen Gedanken (nepl ray öxu 
Joyıauav — de octo vitiosis cogitationibus ad Anatolium) ?), oder 
von den Verſuchungen zu den acht Hauptjünden. 4. Sentenzen: 
a) Geifige Sentenzen (meuparızal yrancı — spirituales senten- 
tiae), in alphabetiiher Ordnung; b) Sentenzen für Mönde, 
welche gemeinjam leben (sententiae ad eos, qui in coenobiis et 
xenodochiis habitant fratres — nur lat.); c) Sentenzen für 
gottgemeihte Jungfrauen (sententia ad virgines — nur lat.)°). 
Diefe Sentenzen find in der Yorm von Sprüdmwörtern abgefaßt und ent: 
halten ſehr vortrefflide Grundjäge; namentlich find die lebten beiden, in 
directer Anfprade an die Mönde und SJungfrauen, ungemein ſchoͤn. 
5. 33 Kapitel (capitula), kurze Säbe, in denen förperliche Gebrechen, 
Thiere u. dgl. auf geiftige Stimmungen und Seelenzuftände der Menſchen 
gedeutet find 6). 

Aus den Sentenzen des Evagrius an die Jungfrauen. 

„Liebe Gott, und er wird did lieben; und diene ihm, und er wird dein 
Herz erleudten.” „Die aufgehende Sonne fehe ein Buch (die heilige Schrift) 
in deinen Händen, und nad der zweiten Stunde bein Werl. Bete ohne Un: 


1) Zuerſt edirt von Cotelersus in monum. eccl. gr. T. II. 

2) 71 capitula practica unb 100 anbere als liber practicus. Migne, 
p. 12191252. 

3) Migne, p. 1251—1264. 

4) Scheint nur ein Theil eineß größeren Werkes zu fein, deſſen Titel ge 
weien: Antirrheticus contra daemones tentatores, in weldjem, wie der Herr 
mit dem Worte Gottes ben Berjucher abwies, für die verichievenen Berfuchungen 
bon Seite des böfen Feindes pafiende Stellen der heiligen Schrift bargeboten 
waren. Diefe fehlen aber jetzt. Zuerſt edirt von Bigot cum Palladii vita s. 
Chrysostomi. Paris. 1680. Migne, p. 1271—1278. 

b) Migne, p. 1267—1270 u. 1277—1286; auch s. lat. T. 20 
p. 1181—1188. 

6) Migne, p. 1268-1268, 





8. 144. Evagrius Bonticus, feitifcher Mönch. 249 


terlaß und gedenle Ehrifti, der dich gezeugt hat. Die Zufammenkünfte mit 
männlihen Perfonen melde, damit nicht ein Götzenbild in deiner Seele fet; 
benn es wird bir zur Zeit des Gebetes ein Anftoß fein. Habe Ehriftum als 
Geliebten und wirf von dir alle Manndperfonen, und du wirft nicht leben 
ein verwerfliches Leben.” „Deffne dein Ohr dem Worte Gottes, und halte 
jrüd deine Zunge vom vielen Reden. Bor Gott demuthige dich, und feine 
Rechte wird dich erhöhen. Wende dich nicht ab von dem Armen zur Seit der 
Zrübfal, und es wird nicht abnehmen das Del in deiner Lampe. Thue Alles 
wegen ded Herrn, und ſuche nicht Ehre von den Menfchen; denn die Ehre 
des Menfchen ift wie eine Blume des Heues, die Ehre des Herrn bleibt in 
Ewigleit.“ „Pfalire von deinem Herzen, und bewege nicht bloß die Zunge.” 
„Die der Macht des Feuers ſchwer Einhalt zu thun ift, fo ift eine vermuns 
dete jungfräulihe Seele kaum heilbar.“ „Die Lampe einer unbarmberzigen 
Jungfrau wird erlöfchen, und fie wird ihren anlommenden Bräutigam nicht fehen.“ 
„Ergöge dich nicht mit Lachen, an Tadelfüchtigen erfreue dich nicht; denn ber 
Herr wird fie verlaſſen.“ „Du aber, Tochter! höre die Lehre der Kirche 
Öotted, und niemand Anderer überreve dich eined Anderen. Gott bat den 
Simmel und die Erde gegründet, und er forgt für Alles und hat feine 
Freude daran.” „ES wird eine Auferftehung der Todten fein, und dieſe Welt 
wird vergehen; und wir werden geiftige Körper empfangen. Die Gerechten 
werden das Licht ernten; die Gottlofen aber werben die Finſterniß bewohnen. 
Die Augen der Jungfrau werden Gott ſehen, und die Ohren ver Jungfrau 
feine Worte hören. Der Mund der Jungfrau wird ihren Bräutigam küfien. 
Die Hände der Jungfrau werden den Herrn berühren, und die Seufchheit des 
Feiſches wird ihm angenehm fein. Die jungfräuliche Seele wird gekrönt wer: 
den und mit ihrem Bräutigam ewig leben. Gin geiftiges Kleid wird ihr ge: 
geben werden, und mit den Engeln in den Himmeln wird fie Yeittage feiern.“ 
„Dieſe Worte aber bewahre in deinem Herzen. Set eingebent Ehrifti, der 
dich beſchutzt, und vergik au nit, daß anzubeten ſei die Dreteinigleit der 
Einen Subſtanz !).* 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia Evagrii gr. et lat. a Galland. bibl. T. VII. Migne, 
s. gr. T. 40. (p. 1219—1286.). — Ceillier, T. VIII. (ed. 2. T. VI.). 
Tillemont, T. X. Fessier, T. 1. Siehe Chevalier. 





1) Migne, p. 1288-86. 
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Zweiles Stapitel. 
Ephrãm und die übrigen ſyriſchen kirchlichen Schriftfieller biefer Zeit. 
8. 145. 


Iakob Aphrantes, 
Bifhof von Mar Hattai. 


Die meiften patriſtiſchen Werke find in der griechijchen und Iatei» 
nischen Sprache geſchrieben. Doch haben wir ſolche auch in ſyriſcher und 
armeniſcher Sprache. 

Der alteſte der ſyriſchen Kirchenväter iſt Aphraates mit dem Bei 
namen „der perſiſche Weile“ oder Mar Jakob. Er belleidete die Stellung 
eines Abtes des Kloſters Dar Mattoi (Matthäus), öſtlich von Moſſul, 
und die biföflide Würde mit dem Sitze in diefem Kloſter. Er lebte 
zur Zeit der blutigen Chriftenverfolgung des Perſerlönigs Sapor (344); 
denn jeine Blüthezeit, d. i. die Zeit, in welcher er feine Schriften ver- 
faßte, fällt in die Jahre von 336—345. Er berichtet aber nicht viel 
darüber, Wann er aus dem Leben geſchieden, ift unbelannt. 


Die Shriften. 

Seine Schriften, feit dem Jahre 1756!) befannt, wurden theils 
dem ZJatob von Nifibis theils dem Gregor Illumiator, dem Apoftel der 
Armenier, zugefchrieben, bis Wright, der Herausgeber der ſyriſchen Hand» 
ſchriften im Jahre 1869, den Beweis erbrachte, daß der Verfaſſer „der 
perſiſche Weiſe“ oder Mar Jakob fei, umd dieſer fein anderer ala Jatob 
Aphraates. 

Sie beftehen aus 23 Abhandlungen oder Tractaten?) ver 
ſchiedenen, meift moraliſch-aſcetiſchen Inhalte, über den Glauben, die 
Liebe, das Faſten, Gebet, die Buße, die Jungfräulichteit, den Tod, bie 
Gottheit Chrifti u. dgl. Sie waren wahrſcheinlich für einen Abt 
beftimmt, der unferen Aphraates um geiftige Belehrung gebeten hatte. 
Der vierzehnte Tractat ift ein Rundſchreiben an die chriſtlichen Ger 
meinden, das er im Auftrage der auf einer Synode zu Seleucia — 
Ktefiphon (im Jahre 344) verfammelten Biſchöfe abgefaßt Hat. 


1) Denn in biejem Jahre erichienen fie unter dem Titel: S. Jacobi Nisi- 
beni opera omnia, ex armeno in latinum sermonem translata a Nic. Anto- 
nelli. Rom. 1756. Es find 19 theologifde Tractate in armeniſchem Xerte mit 
lateiniſcher Ueberfegung. Die lateiniſche Weberfegung abgedrudt bei Gallandius, 
bibl, T. V. 

2) Die Bezeichnung homilise ober sermones ift nicht ganz zutreffend. 
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Unfer Autor zeigt große Schriftlenntniß, verwebt aber feine Schrift- 
worte viel zu wenig in feinen Text, wodurd feine Abhandlungen etwas 
Trodenes und Steifes erhalten haben. Auch iſt darin für uns zu fehr 
auf das Judenthum Bezug genommen. 

Seine Lehre flimmt durchgängig mit der kirchlichen Orthodoxie 
überein, nur läßt er die Seele nah dem Tode im Leibe ohne Bewußt⸗ 
kin bis zur Auferftehung bleiben. Es finden fi) bei ihm foflbare Zeug⸗ 
nife über die Beiht, die Euchariſtie, die Verdienftlichleit des Ordens 
Bandes u. |. w. wie denn das ganze Werk „von unſchätzbarem Werthe 
bleibt als das Altefle Document, welches uns über die kirchlichen Zuſtände, 
das religiöfe Leben, die theologiſche Bildung der ſyriſch redenden Chriſten 
im perfifchen Reiche autbentifchen Aufſchluß gibt '),“ welches jelbft für bie 
yriſche Syntar und die armeniſche Sprache?), fowie für die Geſchichte 
der Kritik des Peichitotertes jehr wichtig if 3). 


Lehrfäge und Beugniffe von Aphrantes, 


1. Der Blaube ift dad Fundament des ganzen religids 
fittliden Gebäudes. 

„Das Yundament unfered ganzen Glaubens ift der wahre Grundflein, 
nämlih unfer Herr Jeſus Chrifius. Auf dieſem Grunpflein wird der 
Glaube errichtet, und über dem Glauben erhebt fi dann dad ganze Ges 
bände bis zu feiner Vollendung. Das Fundament ift aber der Anfang des 
ganzen Gebäuded, Denn wenn der Menſch zum Glauben gelangt, fo wird 
er auf den Felſen gegründet, welcher ift unfer Herr Jeſus Ehriftus . . Yuerft 
(alfo) glaubt der Menſch; nachdem er glaubt, liebt er; nachdem er liebt, 
bofit er; nachdem er hofft, wird er gerechtfertigt; nachdem er gerecht⸗ 
fertigt ift, wird er volllommen; nachdem er volllommen geworden ift, wird 
er vollendet. Wenn dann fein ganzes Gebäude aufgeführt, vollendet und 
volllommen ift, fo wird e8 ein Haus und Tempel, worin Ehriftus wohnt *).” 
„Der Glaube befteht aber darin, daß der Menſch glaubt an Gott den Herrn 
über Alles, welcher geſchaffen bat Himmel und Erde, das Meer und Alles, 
was darin tft, welder Adam nach feinem Bilde geſchaffen, dem Moſes das 
Geſetz gegeben und von feinem Geifte den Propheten mitgetheilt bat, und 
weldier alsdann feinen Chriftus in die Welt gefenvet bat, ferner, daß der 


1) &. Bidell in feiner Ueberfegung. Kempt. 1874. ©. 16. 

2) Die armenifche Weberfegung diefer Tractate mag in der zweiten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts entftanden fein. Fr. Sasse, p. 25 sq. 

3) Schönfelder in feiner Abhandlung über Aphraates in „Tübing. tbeol. 
Quartalſchr.“ 1878. ©. 195 ff. 

4) Abhandlung über den Glauben. Bidell, a. aD. ©. 18. 
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Menf glaubt an die Auferftehung der Todten und an das Gacrament der 
Taufe. Dies ift der Glaube der Kirche ).“ 

2. Die reale Gegenwart des Herrn in der Eudariftie 
ſpricht Aphraates in der Abhandlung vom Falten auß, indem er fagt, daß 
Derjenige, welcher die Gaumenluft beherrſcht, fi aller fündhaften Reden 
enthalten foll; er möge nicht Schmähungen und Verwünſchungen mit feinem 
Faſten verbinden. „Denn e3 gibt nur Eine Thüre zu deinem Kaufe, welches 
ein Tempel Gottes ift, und nicht geziemt es fih, o Menſch, dab aus ber 
felben Thüre, in melde ver König eintritt, Dünger und Schlamm heraus: 
komme. Der Menſch wache forgfältig alfo über feinen Mund, 
in melden der KRönigsfohn eingeht, indem er durch Enthal 
tung von allen Sünden fafte und fo den Leib und das Blut 
Ehrifti empfange. Es ift dir nicht erlaubt, o Menſch, aus dieſem dei⸗ 
nem Munde fündhafte Reden auszuftoßen 2.“ Bei ver Feier des letzten 
Abendmahles reichte der Herr feinen Jüngern „feinen Leib als Speife, fein 
Blut als Trank.“ „Unfer Herr hat nämlich (bort) mit feinen 
eigenen Händen feinen Leib als Speife gereiht und nod vor 
feiner Kreuzigung fein Blut zum Tranle gegeben ).“ „Jenen 
(ven fraeliten) wurde Manna zum Efien gegeben; uns aber gibt unfer 
Herr feinen Leib zur Speife. Für Jene floh Waffer aus dem Zellen; für 
und aber ftrömt das Wafler des Lebens aus dem Herzen des Erlöfers ).“ 
Indem Aphraates die Worte des Propheten (Iſ. 1, 11 fi.) anführt und 
erflärt, fährt er fort: „O meld? herrliche Geheimniſſe fhaute hier Iſaias im 
Voraus! Denn er fagte zu ihnen: „Euere Hände find voll Blut.“ Was if 
dieſes von Iſaias vorausgeſchante Blut anders ald das Blut Chriſti, weldes 
fie auf fih und ihre Kinder nahmen, und da3 der Propheten, welde fe 
tödteten? Diefes Blut ift roth wie Scharladh und Karmoiſin und befledt fie, 
fo daß fie ſich nicht reinigen können. Wenn fie fih aber in dem 
Baffer der Taufe abwafhen und Chrifti Leib und Blut 
empfangen, fo wird Blut durh Blut entfündigt und Leib 
durh Leib gereinigt und die Sünde durh Waffer abge: 
waſchen).“ 

3. Ueber Buße und Beicht. 

a) Die Buße ift das einzige, aber allgemeine Heil 
mittel für die Sünder. „Für alle Leiden gibt es Heilmittel, wodurch 


y)e.s1. 

2) Abhandlung über das Faſten. S. 54. 
3) Abhandlung über das vaſcha. ©. 109. 
)UaD. © ılı. 

5) Abhandlung über dad Gebet. ©. 88. 
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fie ein weiſer Arzt befeitigen Tann. Aber die Arznei für die in unferem 
Kampfe Verlegten ift die Buße, melde fie auf ihre Wunden legen laffen 
müflen, um geheilt zu werden !).“ b) Sie fordert aber dad reus 
müthige Belenntniß der Sünden. „Ber feine Sünde beiennt, dem 
vergibt Bott.” Beifpiele Tavid und der verlorene Sohn?) „Ber tm 
Kampfe Bermundete ſchamt fih ja auch nicht, fi) einem kundigen Arzte zu 
zigen und anzuvertrauen; denn wenn ihn aud ver Yeind überwunden und 
verlegt hat, fo weift ihn doch der König nad feiner Heilung nicht zurüd, 
ſondern reiht ihn wieder in fein Heer ein. Ebenfo darf fih aud der 
Nenſch, welden der Teufel überwunden bat, nicht fhämen, 
feine Sünde zu bekennen, fie zu verlaffen und um daß Heil 
mittel der Buße zu bitten.“ „Wer fi aber fchämt, kann nicht geheilt 
werben, weil er feine Wunden dem Arzte nicht zeigen will, ver bie zwei 
Denare empfangen bat, wodurch er alle Berwunbungen heilt?).“ c) Er 
mabnungen an die Bußpriefter. „Man muß Demjenigen, welcher in 
unjerem Kampfe von dem Feinde überwältigt und überwunden worden tft, 
das Seilmittel der Buße reihen, wenn nämlih der Verwundete 
Innige Reue empfindet.” „Es geziemt ſich aber auch, daß ihr, Aerzte, 
Shüler jenes unferes allerbeiligften Arztes, die Arznei ven derſelben Bebürfs 
tigen nicht verweigert. Wer euch feine Wunden zeigt, dem gewähret das 
Sellmittel der Buße; und wer fi ſchamt, euch, feine Leiden zu zeigen, ben 
warnet, daß er es nicht vor euch verberget).” „Höret, ihr Inhaber der 
Shläffel zu den Thoren des Himmels, und öffnet den Büßern die Thüre. 
Gedenlet der Worte des feligen Apoftelö5): „Wenn einer unter euch in 
Sünde verfällt, fo richtet ihr, vie ihr geiftlich ſeid, ihn wieder auf in fanft- 
mütbigem Geiſte, und hütet euh, daß ihr nicht etwa felbft in Berfuchung 
gerathet” . . „Bebanvelt ibn nicht wie einen Feind, fondern ratbet ihm und 
ermabnet ihn wie einen Bruder 6)“ d) Mahnungen an die Gefalle 
nen. „Euch Bußern fage ih, daß ihr dieſes euch zur Heilung verliehene 
Rettungsmittel eueren Seelen nidyt vorenthalten möget').” „Schämet euch 
nit zu fagen: „Wir find im Kampfe unterlegen.“ Gmpfanget vielmehr die 
Arznei, welche euch umfonft geſchenkt wird, belehret euch und rettet euer 
Leben )1“ „Haufet nicht Schuld auf Schuld und mehret nicht euere Sünden, 


1) Abhandlung über die Buße. ©. 86. 

2) A. a. D. ©. 9. 

8) S. 86. 87. Gewiß eine ſchöne Anſpielung an dad Gleichniß vom barm⸗ 
herzigen Samaritan. Die Herberge/ — Kirche, der „Wirth” — die Prieſter⸗ 
Khaft, „bie zwei Denare” — bie beiden Heilmittel der Taufe und Buße, ober 
fatt erfterer die Euchariftie. 

4) S. 86. 87. — 5) Gal. 6, 1. 

6) ©. 99. — 7) ©. 92. — 8) 6. 89. 
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indem ihr euch felbft zu rechtfertigen ſucht, wahrend ihr doch ſtraffällig 
ſeid i).“ 

4. Nuten des Faſtens. 

„Das heilige Faſten iſt mohlgefällig vor Gott, ein Schatz, der im 
Himmel aufbewahrt wird, eine Waffe gegen ven Böfen und ein Schild, 
welcher vie Pfeile de Feindes auffängt. Dieſes behaupte id nicht etwa blos 
nad meiner eigenm Meinung , fondern nad ven heiligen Schriften, welche 
uns längft bewiefen haben, daß das Faſten denen, melde es in Wahrheit 
üben, ſtets heilbringend iſt 2).” 

5. Die Jungfräulidkeit ift vorzaglicher als die Ehe. 

„Ich will dir mod) weiter beweifen, daß die Jungfräulichteit etwas Bor- 
zuglicheres und bei Gott Beliebteres ift. Denn der Heilige befahl den Prieftern, 
Aarons Söhnen, welche vor ihm dienten, daß feiner von ihnen eine Wittwe 
oder Verſtoßene oder eine durch Unkeuſchheit Befledte nehmen dürfe, fondern 
nur eine Jungfrau aus ihrem Wolle, melde noch von feinem anderen Manne 
berührt worden fei. Siehe alfo, daß die Jungfrau reiner iſt al3 die Wittwe >). 
„Ferne ſei e8 von uns, daß wir irgend melden Zabel gegen die von Gott 
in der Welt georbrete Ehe vorbrädten; denn es fteht gefhrieben: „Gott fah 
Alles, was er geihaffen hatte, und fiehe, es mar fehr gut ).“ Uber ein 
Ding ift vorzüglider ald das andere. Gott hat Himmel und Erde geſchaffen, 
und beide find fehr gut, aber ber Himmel tft vorzüglicher ala die Erde. Er 
bat Finfterniß und Licht geſchaffen, und beide find fehr gut, aber das Licht 
ift vorzügliher als die Finſterniß. Cr hat Nacht und Tag erſchaffen, und 
beide find fehr gut, aber ver Tag iſt vorzügliher als die Naht. Gr bat 
Sonne und Mond erfhaffen, und beide find fehr gut, aber die Sonne tft 
vorzüglicher ala ver Mond. Er hat die Sterne des Himmels erſchaffen, und 
fie find alle fehr gut, aber das Licht des einen Sternes iſt vorzüglider als 
das des anderen. Er hat Adam und Eva erihaffen, und beide waren ſehr 
‚gut, aber Adam war vorzüglicer als Cva. Ebenſo hat er aud die Ehe zur 
Bevölkerung der Welt geſchaffen, und fie ift fehr gut, aber die Jungfräulide 
feit iſt vorguglicher als fie 5).“ 


Ausgaben und Literatur. 


W. Wright, the homilies of Aphraates, the persian sage. Lond. 
1869. 4. — eine fehr fhöne ſyriſche Ausgabe. — Fr. Sasse, Prolegomena 
in Aphraatis Sapientis Persae sermones. Lips. 1878. ®. Bidell, 





1) ©. 94. — 2) Abhandlung über das Faſten. ©. 52. 
3) Abhandlung über die Jungfraulichteit &. 124. 
4) 1. Mo. 1, 31. — 5) ©. 196 f. 
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ausgewählte Schriften fyr. Kirchenväter. Kempt. 1874. Beitichr. für kathol. 
Theologie. Insbr. 1879. ©. 369 ff. 


8. 146. 
Der heilige Ephram 


ber Syrer. 

Duellen. Testamentum et confessio s. Ephraemi et ejusdem 
encomium in s, Basilium. Gregorius Nyss. vita et encomium s. Eph- 
raemi!). Hieron, de vir. ill. c. 115. Gennadius, de vir. ill. c. 3. 74. 
Sozom, h. eccl. III. 16. Theodoret. h. eccl. II. 30; IV. 29. Photius, 
cod. 196. — Die Prolegomena der Audgabe von Jos. Sim. Assemani. 


Der berühmtefte der ſyriſchen Sirchenväter ift Ephräm mit dem 
Beinamen der Syrer. Er heißt „das Licht der ſyriſchen Kirche.“ Er war 
ein Zeitgenoſſe des Athanafius und Bafilius und gehört, wie dieje, zu 
den größten und verdienteften Kirchenvätern. 

Geboren zu Niſibis in Mefopotamien zu Ende des dritten oder 
Anfangs des vierten Jahrhunderts von armen chriſtlichen Eltern, erhielt 
er eine fromme Erziehung. Aus feiner Jugendzeit berichtet er jelbft, wie 
er, als er no ein Kind war, auf feiner Zunge eine Weinrebe babe 
auffprofien ſehen, melde bi3 zum Himmel emporwuchs und für alle 
Melt die köſtlichſten Yrüchte trug, und ferner, wie er von feinen Zweifeln 
an einer göttlichen Vorſehung durch wunderbare Yügung Gottes befreit 
worden fei. Herangewachſen, wählte er das Einſiedlerleben und zu 
feinem Lehrmeifter den heiligen Jakob, Biſchof von Nifibis, der ihn bald 
jo liebgewann, daß er ihn mit fih zum Concil nad Nicda (325) 
nahm und nad) der Rückehr nad Nifibis zum Lehrer an feiner Schule 
daſelbſt anftellte. Hier wirkte Ephräm mit großem Segen, bis die Stabt 
(363) durch den Kaiſer Jovian an die Perfer kam, und die Schule von 
ihnen aufgehoben wurde. 

Ephräm begab fih nun auf Gottes Geheiß nad Edeſſa, um die 
dortigen Heiligihümer, beſonders die Reliquien des Apoftel3 Thomas, zu 
verehren. Er weilte fodann eine Zeit lang bei den Einftedlern in der 
Nähe der Stadt, eine Höhle bemohnend, und wählte Hierauf Edefja zu 
jeinem bleibenden Aufenthalte, jo daß er aud den Namen „der Edel. 
jener“ erhielt. Die Schule, die er dafelbft eröffnete, wurde ein Feuer⸗ 
herd chriſtlichen Glaubens und Lebens. Denn Ephräm zog bald Aller 
Augen auf fi) nicht allein als bochgefeierter Lehrer, fondern auch als 
ſalbungsvoller, gottbegeifterter Prediger, als finniger Hymnendichter und 


1) Deutjch über. von P. Bius Bingerle: Ausgewählte Schriften bes 
heil, Kirchenvaters Ephräm. Innsbr. 1860. 6 Bde. 1. B. ©. 1-88. 
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eiferboller und unerjährodener Beltimpfer der zahlreichen Häretifer, als ein 
Mufter firenger Afcefe und Buße, der Demuth und Armuth und der 
Aufopferung für Andere im Dienfle Gottes und des Nächſten. In 
seinen Predigten wurde er oft jo gerührt, daß er in Thränen ausbrach, 
aber auch mandmal jo erjhütternd, daß vor dem Schluchzen und 
Meinen feiner Zuhörer feine Worte nicht mehr verflanden wurden. 
Gerne predigte er Buße, weßhalb er „der Prediger der Buße“ genannt 
wurde. 

Damit er dad Predigtamt in den Kirchen ausüben konnte, empfing 
er die Weihe zum Diakon; daß er auch Priefter geweſen, deuten mehrere 
Stellen in feinen Schriften an; doch ift feine Prieſterwürde nicht ganz 
fiher. Unausgeſetzt belämpfte er die Häretiker in Wort und Schrift. 
Er ſetzte den häretiſchen Gedichten des Bardefanes feine orthodoxen Lieder 
entgegen, lehrte fie fingen, um jene zu verdrängen. Das reiste die Ver⸗ 
folgungsmuth der Irrgläubigen, jo daß er aus der Stadt fliehen und auf 
einem nahen Berge fi) eine Zeit lang verborgen halten mußte Mit 
der Noth der Armen war er von dem größten Mitgefühl befeelt und 
wurde ihr größter Wohlthäter durch den faft wunderbaren Zauber, den 
er über die Gemüther Anderer ausübte. Sein bloßer Anblid, fein Wort, 
der Ton feiner Etimme rübrte die bärteften Herzen der Wohlhabenden 
zum Mitleive mit den Darbenden. Während einer Krankheit in Edeſſa 
wurden auf feine Bemühung 300 Betten in den Hallen der Stadt 
aufgeftellt, und die Armen und Kranken unterhalten und gepflegt. 

So mirkte Ephräm lange Jahre. Seine opfervolle Thätigfeit erlitt 
nur eine Unterbredung durch eine Reife zu dem großen Bifchof und 
Stifter des Ordensweſens, Baftlius, nad) Gäfaren in Kappadocien, den 
er in eine? Viſion als eine „feurige Säule“ geſchaut hatte und perjön- 
lich kennen lernen wollte, und den er dann in einer glänzenden Lobrede 
verberrlichte. Vorher fol er auch die Einfiedler und Mönche in Aegypten 
beſucht und längere Zeit dort zugebracht haben. Ephräm fchloß fein ver- 
dienſtreiches Leben am 9. Juni 373 oder 3781). 


8. 147. 
Die Schriften. 


Als kirchlicher Schriftfteller gleicht Ephräm in der That einem Wein- 
ftode, der die reicäften und köſtlichſten Trauben hervorbrachte; denn bie 
Zahl feiner Schriften, urfprünglic alle in ſyriſcher Sprache verfaßt, iſt 


1) Siehe P. Pius Bingerle, ausgewählte Schriften des heil. Ephräm. 
Kempt. 1870. 1. Boch. ©. 27. 
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außerordentlich groß, und nicht minder werthvoll auch ihr Inhalt. Mehrere 
derſelben beſitzen wir aber nur noch in armeniſcher oder griechiſcher 
Ueberſetzung. 


IL. Die bibliſch-exegetiſchen Schriften. 


Nah dem Zeugnifle feines Biographen, des heil. Gregor bon 
Ryfſa, beichäftigte ſich Ephräm unabläffig mit der göttlichen Ur» 
tunde und foll er Gommentare zum ganzen alten und neuen Te 
Ramente verfaßt Haben. Davon find aber nur noch kürzere Erflärungen, 
wahrſcheinlich Auszüge aus dem größeren Werke, übrig. Dieß gilt ins 
beiondere von den Sommentaren 

a) zum alten Tefamente. Bon Dielen find ſolche in ſyriſcher 
Sprache über den größten Theil desjelben vorhanden, nämlich: zum Pen⸗ 
tateudh, zu Joſue, Richter, Samuel, zu den Büchern der Könige!); dann 
über Job, über die vier großen und zwölf Heinen Propheten); zu den 
Pſalmen noch griechiſche Fragmente. 

b) Zum neuen Teſtamente beſitzen wir Commentare zu den 
pauliniſchen Briefen in armeniſcher Ueberſezung?). Dazu lommen: 

c) 12 Homilien (sermones exegetici) über einzelne Stellen 
der Schrift, und zwar 11 aus dem alten und eine (Joh. 11, 49) aus 
dem neuen Zeflamente®). 

d) Erllärung einer Epvangelienhbarmonie (Evangelii con- 
cordantis expositio), ebenfalls armeniſch. Zu Grunde liegt ihr die 
Evangelienharmonie oder das Dintefiaron des Syrers Tatian, das da⸗ 
in zu einem großen Theile wiedergegeben ift, jo daß fih Ephräms 
Arbeit als ein Kommentar oder als theologiſche Scholien dazu er- 
weis). 


1) Im 1. Bande ber für. Lat. Ausgabe v. J. 9. Assemani. Rom. 1782— 
1746. Zu Genefis und Exodus iſt der Gommentar in einer längeren und Für: 
zeren Recenfion vorhanden, jene aber vermifcht mit andern Scholien. 

2) Job, Hofen?, Joel, Amos, Obadias, Midas, Zacharias, Aggäus befinden 
fh im 2. B. ber genannten Ausg. 

8) Nicht commentirt ift der Brief an Philemon. In ber armeniſchen 
Ausg. der Werke Ephrams von den Mechitariſten. Wien 1836. 4 Be. im 
3. Bde. 

4) Bon jenen find außer andern behandelt: 1. Moſ. 1,27; 8,6; 5,2; 31.26, 
10; Jonas 8, 28; Exil. 1, 2; Spruchw. 5, 1; Pf. 140, 8. Der ſyr. lat. Aubg. 
2.8. p. 816895. Pohlmann, S. Ephraemi Syri commentariorum in s. Scrip- 
turam textus. Braunsberg 1864. 4. 

b) Evangelii concordantis expositio, facta a. 8. Ephraemo. Ed. Dr. Gg. 
Mösinger. Venet. 1876. ©. biefeß Lehrb. der Patrol. I. B. ©. 161. Theob, 

Nirfgt, Lehrhu der Patrolsgie und Patriſtik. 11. 17 
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Diefe exegetiſchen Arbeiten zeigen große bibliſche Veleſenheit und 
geben zunächſt und meiftens jehr treffend den buhftäbliden Sinn, 
zu defien Eruirung ihn die Kenntniß der ſyriſchen, bebräiichen und 
griechiſchen Schrache, ſowie die Kenntniß der orientaliſchen Sitten und dic 
altſyriſche Bibelüberfegung, die Peſchito, ganz beſonders befähigte. Eine 
gleihe Sorgfalt verwandte er aber auch auf den allegoriſchen und 
moraliſchen Sinn; er verſchmolz alſo auf diefe Weije die beiden Me- 
thoden der Schrifterllärung, die alexandriniſche, vorherrſchend allegorifche, 
und die antiocheniſche, vorherrſchend buchfläblicde, mit einander!). 


U. Die übrigen Säriften. 


Den meiften feiner Schriften gab Ephräm die Yorm von Ge⸗ 
fängen, beobachtete aber dabei lein firenges Versmaß, indem er nicht 
auf die Quantität, fondern auf die Zahl der Silben ſah, wodurch fie 
den Charakter von metrifhen Reden erhielten. In diefer Weile be 
handelte er die ganze Glaubens und Sittenlehre, um bei der Vorliebe 
der Orientalen für Dichtungen den chriſtlichen Ideen im Vollke Leichter 
Eingang und eine freundlichere Aufnahme zu verſchaffen, zugleich auch, 
um die poetifhen Producte der Irrlehrer zu verdrängen. Die Ueberſetzer 
gaben ihnen aber die Yorm von Reden oder Ubhandlungen, weß—⸗ 
Halb fie auch diefe Weberjchriften führen. Tem Inhalte nach zerfallen fie 
in dogmatildh » polemifche, in Reden und Gejänge auf den Herrn, pane 
gyriſche auf Heilige, moralifch-afcetifche, in Todten- und Grablieder, und 
in Gefänge auf die Stadt Niſibis. 

1. Die dogmatiſch-polemiſchen Gejänge. 

a) Die Geſänge (Reden) gegen die Häüretiler (sermones 
polemici adversus haereticos?), 56 an der Zahl, d. i. gegen die 


Bahn, Forſchungen zur Geſchichte bed neuteflam. Kanons unb ber altchriſtl. 
Literatur. I. Th. Tatiand Diateffaron. Erlang. 1881. S. Tüb. theol. 
Duartalfchr. 1882. ©. 695 fi. Bon einem Sommentar zu den Evangelien 
finden fi noch Fragmente in ben Eatenen ber Väter. Assem. 1. c. p. 57. 
J. J. Overbeck, S. Ephraemi Syri, Rabulae, episcopi Edesseni, Balaei 
aliorumque opera selecta ex codicibus manuscriptis museo britanico et bi- 
bliotbeca bodleiana asservatis primus edidit. Oxon. 1865. p. 74 saq. 

1) Caes. a Lengerke, commentatio critica de Ephraemo Syro s. scrip- 
turae interprete. Hallae. 1828. 4. Eöjusdem de Ephraemi Syri arte her- 
menentica, Königöberg. 1881. Gerfon, die Sommentarien bed Ephräm Syrus im 
Verhältnig zur jübifchen Exegefe. Vreslau, 1868. 

2) Syr. lat. Theil 2.8. S. 487—560. Overbeck, p. 136. Eine Probe 
daraus metriſch überſ. v. P. Pius Bingerle. „Die Beil. Mufe der Shrer“ 
Insb. 1883. S. 279-816. Siebzehn davon in Proſa überj. v. bemfelb. 
Kempt. 2. Boch. der „audgewählten Schriften Ephräms.” 
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Snoftiler Bardejanes und Marcion, gegen Manes, die Aftrologen und 
Fataliſſfen, dann gegen die Arianer und Eunomianer. Das Frevelhafte 
der Thaͤtigleit diefer Gegner der Wahrheit wird mit größter Schärfe 
veruriheilt, die Gottheit Chrifti ſehr lebhaft und umfländlich vertheidigt 
und feine Kirche begeiftert gepriefen. b) Geſänge (Reden) gegen die 
Grübler (sermones polemici adv. scrutatores!), 87 an der Zahl, 
d. i. gegen die Aötianer und Eunomianer, welche vorgaben, daß fie bie 
chriſtlichen Glaubensgeheimniſſe, jelbft das der Trinität, ergründet hätten 
und begreifen, welche aber dabei die Gottheit des Logos und Beiligen 
Geiſtes leugneten. Die Reden handeln von der Trinität, Incarnation, 
dem Krenzestode des Heren, der Kirche und den Sacramenten, nament- 
ih von der Taufe und Eudariftie, und geben für alle Zeiten ein lautes 
Zeugnig der ſyriſchen Kirche für die Gottheit des Logos. Hieher gehören 
auh drei Geſänge (Reden) über den Glauben (de fide?), han⸗ 
deind von Bott und der Incarnation. c) Sieben Geſänge über 
die Berle (de margarita’). Die Perle nimmt der Sänger bald ale 
Symbol des Logos und befingt feine Gottheit, bald als Sinnbild des 
Glauben3 und der Kriflliden Wahrheit und belämpft die Häretiler. 
d) Eine Rede gegen die Juden (adv. Judaeos?) Handelt von 
der Erfüllung der altteflamentlihen Typen und Prophetien in Chriſtus 
mit Lobpreifungen des Gebeimnifles der Menſchwerdung. e) Bier 
Hymnen gegen den Faifer Julian (carmina adv. Julianum 
imperatorem apostatam°>) und gegen die Irrlehrer und Ju—⸗ 
den, von hohem poetiſchen Wertihe und großer hiſtoriſcher Wichtigfeit. 
Ohne polemifche Tendenz find f) zwölf Oden auf das Paradies 
(hymni de paradiso®), eine Schilderung des irdiſchen Paradiefes als 
Vorbild des himmliſchen, dogmatiſchen und auch moraliſchen Inhaltes. 
Manche Stellen find von hoher poeliſcher Schönheit. 

2. Reden und Gefänge auf den Herrn. 

a) Dreizehn Geſänge (Reden) auf die Geburt des 


1). a. ©. 3. B. Dabon 28 in Profa dv. P. P. Zingerle überfekt. 
Kempt. 2. Boch. 

2) Ueberf. v. Zingerle. Kempt. 1870. 1. Boch. 

3) Syr. Int. Th. a. a. D. Metrifg überf. v. P, B. Zingerle im 4. B. 
der „außgewälten Schriften bes heil. Ephräm”. Insbr. 1883. 6 Bde. der 4. 8. 
bat den Titel: „Die heilige Muſe der Syrer.“ 

4), Lc. 

5) Overbeck, p. 1. sqq. Die 4 Hymnen ind Deutſche überf. v. Bickell. 
Zeitſchr. für Yath, Theologie. Innsbr. 1878. 

6) Str. Int. Theil. 3. Bd. Sechs Oden davon metrifch über]. v. Hingerle 
in „bie beif. Muſe der Shrer.“ 

17* 
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Herrn (in natalem diem Domini!). Die Sehnfucht der Altväter 
nad) dem Erlöfer, die Liebe des Neugeborenen zu den Menſchen, feine 
Lobpreifung, die Gefühle der Gottesmutter an der Geburtsftätte des Welt 
erlöfers und mande andere Ecenen voll Anmuth und Lieblichleit bilden 
den Gegenfland diefer kurzen, aber finnigen und lieblich anmuthenden 
Gefänge?). b) günfzehn Hymnen auf Epiphanie (hymni XV de 
Epiphania >). Epiphanie war auch bei den Syrern, wie bei den Grie 
hen, eine der feierlichen Taufzeiten. Zur Verherrlijung der Taufhand · 
Tung und des Feſtes jelbft dichtete Ephräm diefe Hymnen, die ſammilich 
die Taufe des Heren, ihre Vorbilder und Umftände, und die chriſtliche 
Taufe, ihre Ceremonien und Wirkungen darlegend, preifen. Sie wurden 
bei der feierlichen Zauffpendung felbft gefungen®); fo 3. B. der 4. Hym- 
nus, während die Zäuflinge mit Del gefalbt und dann dreimal im Waſſer 
untergetaudt wurden. Der 12. Hymnus Handelt von der Erbſünde, der 
13. vom Anziehen ber weißen Kleider; der 14. enthält ein fhönes Wedjiel- 
gefpräch zwiſchen Johannes und Jejus, der 15. zwiſchen Maria und den 
MagiernS). Hieher gehört auch die Rede von unſerem Herrn (ser- 
mo de Domino nostro®), eine große Rebe in Proſa ebenfalls auf Epiphanie 
über die Gottheit und Menſchheit Chriſti und ihre Vereinigung in feiner Einen 
Perfon. c) Acht Reden, nämlich ſechs auf die Heilige Wode, 
je eine auf den Tag der Auferftehung und den neuen Sonn» 
tag (sermones octo in hebdomadam sanctam, diem resurrectionis et 
Dominicam novam?) in Profa. Das Thema der 1. Rede ift Chrifus 


DM aD. 2. 8. Zum Theile metrifh über. v. Bingerle a. a. D. 
Neun Gefänge in Proſa von bemfelben. Kempt. 2. Boch. 

2) Bwei andere Reben auf ben Herrn: a. in transfigurationem D. n. 
J. Chr. u. b. in secundum adventum ejus, befinden fi} im 2. B. bed gried. 
lat. Th. p. 41—49 und 192—222, 

3) Diefe Hymnen mit anderen und mit Reben hat im ſyr. Urtegte und 
Iat, Weberfegung, mit Prolegomena und Noten zuerft aus Handſchriften 
des britiſchen Mufeums in London u. a. ebirt Thom. Jos. Lamy, sancti Eph- 
raemi Syri hymni et sermones. Mechliniae. 1882. Der Tert und bie lat. 
Ueberf. diefer Hymnen p. 1—144. Wegen bed für. und lat. Textes hat jedes 
Blatt vier Paginalzahlen. 

4) Deßhalb ift auch die Tonart angegeben, in ber fie zu fingen waren. 
Die Handigriften, denen fie entnommen, find nämlich liturgiſche Bücher. Der 
Gefang war ein Wechjelgefang. Auf jeden einzelnen Vers eines Hhmnus folgte 
ſtets dasſelbe Refponforium. So lautet das responsorium bed 7. Oymnus: 
Benedictus, qui condonavit peccata vestra, ut caste accipiatis corpus ejus. 
Lamy, p. 64. 

5) Diefer hat kein responsorium. 

6) Lamy, p. 146—274. 

7) Lay, p. 841-566. 
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und feine Kirche, welche die Apoſtel überall, Petrus in Rom, gründeten. 
Die 2. beſpricht die Salbung des Heren in Bethanien, die Vorbereitung zum 
Paſcha und den Unterſchied der jüdifchen und chriſtlichen Paſchafeier; die 
3. Rede die Fußwaſchung, die Demuth Petri und die Worte des Herrn an 
idn; die 4. Rede die Einjehung der Euchariſtie als der Opferfeier der 
Kirche, der aber die Worte des Herrn über den Borrang Petri boraud« 
gehen. Mit der 5. Rede beginnt die Leidensgeſchichte des Erlöfers, in 
welcher uns fein Gebet, feine Todesangft im Delgarten und feine Befangen- 
nahme vor Augen geftellt werden. In der 6. Rede folgen das Verhör 
vor Pilatus und die Übrigen Leidenafcenen bis zur Grablegung. Sie 
ift eine der falbungsvollfien und beredteften Reden Ephrüms. Wie 
treffend und rührend z. B. find die Worte, die er dem Pilatus bei dem 
ecce homo! in den Mund legt, wie ernfl und erfchütternd jene, welche 
-er auf den Ruf des Volles crucifige! folgen läßt. Die folgende gilt 
der Auferftehung des Herren und feinen Erſcheinungen am Ofterfefte, und 
die lebte der Scene mit dem Apoftel Thomas acht Zage darauf. 
d) Sünfzehn Azymahymnen (hymni azymorum XV!). Sie 
feiern ſaͤmmtlich das lebte Abendmahl und feine Geheimniffe, die Ein- 
fegung der Eudariftie, die Abſchaffung der jüdiichen Opfer, das Leiden des 
Herm und die damit im Zuſammenhang flehenden Vorbilder. e) Acht 
Hymnen von der Sreuzigung (hymni VIII de crucifixione?). 
Der 1. Hymnus macht Sion Vorwürfe, daß es feinen Meſſias gefreuzigt hat; 
der 2, beiraditet das jüdifche Paſcha als Vorbild des chriftlichen; der 
3. und 4, lobpreifen das Eönaculum, Golgotha und das Grab wegen 
der Wunder und Geheimniffe, die daſelbſt vor ſich gegangen find, bie 
übrigen das Leiden des Heren in den einzelnen Acten bis zur Aufer- 
Rehung?). 

3. Panegyriſche Gejänge auf Heilige. 

8) Befänge (Reden) auf Heilige (in Sanctos*), auf einige 
des alten Zeftamentes, 3. 3. auf Abraham und Iſaak, den ägyptiſchen 


1) Lamy, p. 569—686. Ephräm bat 21 foldder Hymnen gebichtet, aber 
7—12 fehlen no. Lamy, p. LXXIX. 

2) Lamy, p. 687—714. 

8) Auch diefe hymni azymorum u. de crucifixione wurden in Wechſelge⸗ 
fängen mit einem responsorium gu jebem Berfe gefungen. Das responsorium bed 
VI. hymn. azymorum lautet: Tibi gloria, rex Messia, qui sanguine tuo sanc- 
tam salvasti ecclesiam; zum V. hymn. de crucifixione: Coelum et terra et 
omnia, quae in eis sunt, non valent debitas tibi reddere gratias pro hoc 
beneficio. Lamy, p. 592 u. 676. 

4) Im 2. u. 8. ©. des griech. Tat. Th. Einige von biefen Gefängen hat 
Singerle überf. Kempt. 1. Boch. 
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Joſeph, dann auf die Apoftel und Martyrer, darunter aud) die Lobrede 
auf Bafılius. Als die Perle unter denfelben kann wohl die Rede auf 
die 40 Martyrer von Eebafte bezeichnet werben. 

b) 15 Hymnen auf den heil. Abraham. Diefer war der 
Oheim der heiligen Büßerin Maria und ein Vertrauter unſeres Kirchen - 
vaters. Gr ſtarb 366, und Ephräm wurde fein Biograph und Lob» 
fänger 1). 

4. Die moraliſchen und afcetifhen Schriften. 

Diefe find ſehr zahlreich und vortrefflih und enthalten eine große 
Fulle Hriftlicher Tebensgrundfäge, eine lehrreiche Tugendſchule und An- 
leitung zum geiſtlichen Kampfe. Davon feien namentlich) hervorgehoben: 
a) Bier Gefänge (Reden) über die Freiheit des menſchlichen 
Willens (de libero humanae voluntatis arbitrio ?2), worin gelehrt 
wird, daß der Menj (auch nad dem Sündenfalle) im Befige der- 
ſelben jei. b) Gefänge oder Ermahnungen über die Buße (parae- 
neses sive hortationes ad poenitentiam), 76 an der Zahl, ſehr 
ausführliche und falbungsvolle, ergreifende Paränefen mit ernfin, oft 
maligen Hinweifungen auf die legten Dinge des Menjdhen. Bon 
diefen Handeln fpeciell mehrere andere Reden und Betrachtungen ?). 
c) Zahlreiche Abhandlungen und Anleitungen zum 
Zugendleben überhaupt (sermones morales et exegetici) 
und über das Mönchsleben insbeſondere, das als Gipfel der chriſt⸗ 
lichen Bolltommenpeit aufgefaßt, umſtändlich gejhildert und mit Begeifte- 
tung angepriefen wird5), Sp in den 50 Baränejen an die ägyp- 


1) Bon diefen Hymnen ebirte fünf Abbe Martin in: Zeitſchrift für Bath. 
Xheologie. Innöbr. 1880. ©. 426—437, als Probe der von ihm beabfichtigten 
Ausgabe der inedita Ephraemiaua. ©. inbe über Abraham Assemani, T. II. 
des gr. Int. Theile, p. 1—20. 

2) Des fyr. lat. Th. 8. B. S. 359—366. 

3) L. c. ©. 367—562. Ueberf. v. Bingerle. Innsbr. 1831. 2. 8. mit 
5 andern verwandten Inhalts. 

4) Or. lat, X. 3.8. Deutſch v. Zingerle. Kempt. 1. Boch. 

5) Don biefen moral, und aſcetiſchen Wohandlungen hat Zingerle Mehreres 
und Verſchiedenes überfegt: a) Eine Auswahl afeet. Abhandlungen; b) eine lange, 
jehr Gerebte und inhaltreiche Bußpredigt; c) eine Anweifung zus Kriftlichen 
Voltommenheit; d) Sprichwörter ald Rachahmung ber Gprüde Galomo's; 
e) einen Unterricht über bie Tugend; f) ein ſehr nützliches Büchlein von ber 
Hriftlichen Volllommenheit; g) ausgewählte Ermahnungen aus den 50 Paränefen 
an ägpptiihe Mönde; h) 24 ausgewählte Ermahnungen zus Buße, „größten: 
teils Ergüffe ber innigften Reue und Zerlnirſchung, wovon bie Seele unfers 
beiligen Vaters fo tief durbrungen war. Man vermuthet nicht ohme Grund, 
ber Deilige habe fie kutz vor feinem gottfeligen Tode verfaßt, als er fi in feine 
geliebte einfame Zeile zurüdgezogen hatte.“ Rempt. 2. u. 3. Bbdh- 
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tifden Mönche (sermones paraenetici ad monachos Aegypti'). 
d) Eine Rede über das PBrieftertbum (de sacerdotio?), über 
jene Würde und Heiligkeit, die Sündenvergebungsgewalt, die Feier des 
Mebopfers, über die Ehrfurdht vor demfelben. Endlich jeien noch auf- 
gefühtt e) die Homilie über die Taufe des Kaifers Con 
fantin?), und die Rede über die Sünderin (germo de pecca- 
trice*), die zum großen Theile griehii und lateinifch ſchon befannt, 
jest im ſyriſchen Urterte vollftändig publicirt worden if. Sie fdhildert 
ſehr dramatiſch die Ecene im Haufe des Phariſäers Simon (Luc. 7, 
37—50). 

5. Grabgejänge oder Todtenlieder. 

Tiefe. Grabgefänge (necrosima sive canones funebres5), 85 an 
der Zahl, find theils TodtenTieder auf Einzelne, 3. 3. Biſchofe, Prie- 
fer und andere Perſonen jeden Alters, Standes und Geſchlechtes, ober 
auf Hingefchiedene überhaupt, theils Klagelieder über die Peſt, die 
Vergänglichleit des Irdiſchen. Einige find bon nicht geringer poetifcher, 
elegiiher Schönheit und auch in dogmatiſcher Beziehung fowie fir die 
Kenntniß des orientaliichen Begräbnißritus wichtig. 

6. Geſänge auf die Stadt Nifibis, 

Diefe Gejänge (carmina Nisibena®) auf die Stadt Nifibis, ihre 
Schickſale in den Perferkriegen, fowie auf einige ihrer Bilchöfe und über 
verihiedene dogmatiſche und moralifche Lehrpuntte find erſt in neuefter 
Zeit befannt geworden. Auch fie find an ſich ſowie für die Bereicherung 
des ſyriſchen Sprachſchatzes, für die Geſchichte und Dogmatik mehr ober 
minder wichtig. Noch verdienen eine fpecielle Erwähnung: 

7. Das Teftament und das Glaubensbelenntniß (testa- 
mentum et confessio?). Jenes verfaßte Ephräm „dem Tode nahe”. Es 
enthält feine lebten Mahnungen an feine Brüder „und flellt ihnen einen 
Spiegel vor Augen, damit fie allegeit hineinſchauen und ſich beeifern, dem 


4 


)) Gr. und lat. Th. 2. 8. Ueberſ. v. Singerle. Kempt. 3. Boch. 
Innöbr. 8. B. 

2) L. e. 3. B. Ueberſ. v. Zingerle. Kempt. 1. Boch. 

8) Overbeck, p. 3855—361. 

4) @. Lamy, p. 818—888 u. p. LXIX sgg. 

5) Syr. Iat. Th. 8. 8. 28 Grabgefänge metriſch überf. v. Zingerle. 
Innsbr. 4. Bd. „Die heilige Mufe ber Syrer.“ 

6) Carmina Nisibena S. Ehraemi Syri ed. Bickell. Lips. 1866. 12 Ge: 
fünge davon in Proſa überf. v. Bingerle. Kempt. 2. Boch. Mehrere davon 
metriſch überf. und mit erllärenden Anmerkungen verfehen v. Made: Hymnen 
aus dem Zweiſtrömeland. Mainz, 1882. 

7) &. u. lat. Th. 1. 8; im 2. B. (p. 395—410) der für. lat, Text. Over- 
beck, p 187 sqq. Weberf. v. Bingerle. Innabr. 1. ©. S. 38-108. 
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Bilde, das er ihnen vorflellt, ähnlich zu werden.” Darin verwahrt er 
fi in der erniteften Weiſe, daß man ihn feierlich zur Erde beftatte, nur 
um das Gebet und die Opfer der Priefter bittet er. „Die Summe, Die 
fein feterliches Leichenbegängniß fordern würde, beflimmt er für die Ar⸗ 
men. Hoffnung und Furcht vor Gottes Strafgeriht, Reue und BDant, 
Demuth und Vertrauen, Tiebevolle Mahnworte mit faft ſchauerlichen Ber- 
wünſchungen wechſeln in raſcher Folge in dieſem Teſtamente. Es ift wohl 
das erſchütterndſte Teſtament eines Heiligen, das exiſtirt. Das Be - 
kenntniß, deſſen Schluß das Teſtament bildet, iſt ähnlichen Inhaltes, 
beſonders auch in biographiſcher Beziehung wichtig. 

8. Zweifelhafte und unächte Schriften. 

1. Zu den zweifelhaften gehören: a) Eine Rede über die Tugen⸗ 
den und Leidenſchaften; b) Sentenzen aus ben Schriften und dem Leben 
Ephräms ausgewählt; c) Sprüche (dicta) des Cphräm!). 

2. Zu den unächten: Außer andern a) eine Rede an den Möndı 
Johannes; b) eine Srmahnung über die unnügen Reden; c) zwei Hymnen 
und ein Gebet für Berftorbene?). 


8. 148. 
Ephräm als Schriftfteller und Kirchenzeuge. 

Ephräm ift der gefeierifte Lehrer der ſyriſchen Kirche und einer der 
größten aller Zeiten. Er erhielt die Ehrennamen: Prophet der Syrer, 
Zither des Heiligen Geiſtes, Säule der Kirche, Lehrer des Erbfreifes. 
Seine Schriften wurden von jeher von allen Kennern wegen der Gelehr⸗ 
jamteit, die fie ziert, und megen der Salbung, die in ihnen herrſcht, für 
einen überaus foftbaren Schatz, für ein wahres Gefchent des Himmels 
gehalten. Schon während feine Lebens wurden viele derjelben allge- 
mein betvundert und in's Griechiſche überfeht; ja nah dem Zeugnifie 
des Hieronymus las man fie vierzehn Jahre nach feinem Tode in den 
Kirchen vor. 

Wie das Licht, iſt Ephräm auch der Mund, der mächtigfte Zeuge 
ber ſyriſchen Kirche. Seine Lehre ift eine und diefelbe mit jener der 
römiſchen Kirche. Die Gottheit Jeſu, das Geheimniß der Trinität, die 
Zahl der Sacramente, die wejenhafte Gegenwart des Herrn im Abend» 
mahle, die Freiheit des Willens, die Aechtheit der deuterofanonifchen 
Shriften, die Verehrung der Heiligen, den Primat des Petrus verfün- 
bigt und vertheidigt er gegen die Häretifer feiner und aller Zeit. Er 
ift Zeuge für den Glauben der ganzen ſyriſchen Kirche, wie Auguſtin 
für den der afrilaniſchen. Er würde eg verdienen, mit dem Titel eines 
Kirchenlehrers geſchmückt zu werden, 


1) Des gr. u. lat. Th. 2.0.3.8. 
2) L. c. Fesster, T. II. p. 39. 
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Das feine Schreibart anbelangt, iſt fie einfach, gemeinverflänblich, 
aber ſteis fehr lebhaft und eindringlich. Bon getwichtiger Kraft und hin⸗ 
reißender Lebendigkeit find mehrere feiner Reden, befonders bie über die 
Ießten Dinge, über die Buße, auf die Felle des Herrn und mandher Hei- 
ligen. In diefen ſteht er faſt Hinter feinem Kirchenvaier zurüd. 

Auch feine Gefänge beweifen feinen hohen Geiftesflug. Lichtvolle Klar⸗ 
beit, Gluth des Gefühles, Lebendigleit der Darftellung, großer Bilderreichthum 
und umerfchöpflicher Inhalt, ein Heiliger Ernſt und tiefe Wemuth, die darin 
bericht, zeichnen viele feiner Gedichte aus. Nur eine nicht felten vorlom- 
mende Breite der Darftellung und eine theilweife ermüdende Wiederholung 
mandyer Gedanken wirft auf diefe herrlichen Eigenfchaften einigen Schatten). 

Bon feinen zahlreichen Zeugniffen für die kirchliche Lehre dürften 
nachſtehende befonders beachtenswerih fein. 

1. Nutzen des Blaubens. 

„Groß iſt das Meer; wenn bu es ergründen willſt, fo verfchlägt dich 
die Fluth feiner Wogen. Gine einzige Woge kann did bavontragen und an 
eine Klippe fchleudern. Es genügt für dich, o Schwacher, dab bu in einem 
Schiffe Handel treiben Tann. Der Glaube iſt aber beffer für dich, als ein 
Schiff auf dem Meere ?).” 

2. Die Trinität if unbegreiflid. 

„Die Wahrheit iſt in wenig Worten niebergefchrieben, unterfuche nicht 
länger darüber. Daß der Vater ft, weiß jedermann; wie er aber iſt, er 
kennt Niemand. Daß der Sohn If, beiennen wir Alle; allein fein Weſen 
und feine Größe begreifen wir nicht. Den beiligen Geiſt beienut Jeder; Ihn 
zu erforfhen, ift aber Keiner im Stande. Belenne alfo, dab der Vater if; 
befenne aber nicht, daß er begreiflih if. Glaube ferner, dab ver Sohn iſt; 
daß er aber erforſchbar ſei, glaube ja nit. Daß ver heilige Geiſt tft, halte 
für wahr; daß er unterfudt werben könne, halt’ aber nicht für wahr. Daß 
fe Eins find, glaub’ und beienn’ ala wahr; bezweifle jedoch auch nicht, daß 
drei Berfonen find. Daß der Vater die erfte ift, glaube; halte für wahr, daß 
der Sohn die zweite ift; zweifle auch nicht daran, daß ber beilige Geiſt bie 
dritte iſt.. ... Wähne ja nicht, dab Berwirrung herrſche, weil fie Eins 
find; noch denle au, daß eine Theilung fei, weil fie (als Perfonen) ver: 
ſchleden find. Bereint find fie ohne Verwirrung, verſchieden find fie (als 
Berfonen) ohne Thellung ; ihre Einheit tft nicht U nordnung, ihre Verſchieden⸗ 
beit nicht Theilung. Die Urt und Weiſe, wie fie Sins und verſchieden find, 
kennen fie allein. Nimm beine Zuflucht zum Schweigen, Ohnmächtiger 8).“ 


1) S. P. Pius Zingerle in „Bibliotb. der 8. 8." Kempten 1870. Ein: 
leitung &. 80—385. 

2) De fide serm. 2. c. 8; 3. fr. lat. B. v. &. 164 an. 

3) A. a. D.c.6. Bon P. Bius Zingerle überf. Kempt. 1870. 1. Voch. 
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3. Ehriftus wahrer Sohn Gottes und wahrer Hohn 
Maria's. 

mDer Bater rief: „Dies iſt mein geliebter Sohn“ u. ſ. w. Der Sohn 
iſt demnach von der Glorie der Gottheit nicht getrennt; denn Gine Ratur 
find der Bater und der Sohn mit dem heiligen Geifte, Gine Kraft und Eine 
Weſenheit und Eine Herrihaft. Auf Einen nur ließ er die Gtimme mit 
einem einfaen Namen ertönen, aber mit furdtbarer Herrlichkeit. And 
Maria nannte ihn Sohn, dem menſchlichen Leibe nad ungertrennt won ber 
Glorie der Gottheit; denn Ein Gott iſt's, der im Fleiſche in ver Welt er 
ſchien. Seine Hertlichleit beutete feine göttliche Natur vom Bater an, und 
fein Leib zeigte die menſchliche Natur aus Maria, beide Raturen ver 
bunden und vereint in Einer Berfon. Cr ift der Eingeborne vom 
Bater und der Eingeborne von Maria. Wer ihn (in zwei Berfonen) trennt !), 
wird von feinem Reiche getrennt werden; und wer feine Natur vermiſcht?), 
wird fein Leben verlieren. Wer da leugnet, Maria habe Gott geboren, 
wird nie die Glorie feiner Gottheit ſchauen. Wer da leugnet, dab er einen 
fündenlofen Leib getragen, wird vom Helle und Leben verworfen, das durch 
feinen Leib gegeben wird. Die Werke felbft bezeugen und feine göttlichen 
Wunderthaten lehren die Verftänbigen, daß er wahrer Gott if, und feine 
Leiden beweifen, dab er wahrer Menſch if. Werden die Geiftesfranten“ 
(vie Jrrgläubigen) „nicht überzeugt, fo werden fie an feinem furchtbaren Tage 
beftraft werben. Ward er nicht Fleiſch, wozu wurde Maria in's Mittel ge: 
zogen? Und wenn er nidt Bott war, wen nannte Gabriel Herr? War er 
nicht Fleiſch geworden, wer lag in der Krippe? Und war er nicht Gott, wen 
priefen die berabgeftiegenen Engel? Wenn er nicht Fleiſch war, wer wurde in 
Bindeln eingewidelt? Und wenn er nicht Gott war, wen beteten die Hirten 
an? Benn er nicht Gott und Menſch war, fo ift unfere Erlöfung nur ein 
Lügenwert, und Lügenhaft find bie Ausſpruche der Propheten; allein wahr 
tedeten bie Propheten und ohne Lüge find ihre Zeugniſſe. Was fie (ju 
fagen) geheißen wurden, ſprach der heilige Geiſt durch fie; daher lehrte uns 
auch der leuſche Johannes, der am Bufen des Feuerd gelegen, die Stimmen 
der Propheten befräftigend, von Gott in den Evangelien ſprechend alfo: „Im 
Anfange war dad Wort, und dad Wort war bei Gott, unb Gott war das 
Wort. Ales {ft durch dasſelbe gemacht worden, und Nidts, was gemacht 
worden, iſt ohne dasſelbe gemadt. Und das Wort ift Fleiſch geworden und 
hat unter uns gewohnt.” Der da iR aus Gott, Gott das Wort, 
der eingeborne Sohn vom Bater, gleihwefentlih mit dem 
Vater, das ewige Wort, das da if aus dem, der if, vor 





1) Wie fpäter Reſtorius und bie Reftorianer. 
2) Die fpäter Cuthches und die Monopkfiten. 
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allen Zeiten auf unausſprechliche Weiſe obne Mutter aus 
dem Bater gegeugt, diefer wird am Ende (der beftimmten Zeit) 
aus der Menſchentochter, aus Maria der Jungfrau, obne 
Bater geboren. Gott, ver Fleiſch geworben, nahm von ihre das Fleiſch 
an und wurde Menſch, was er zuvor nicht war, blieb aber Gott, der er war, 
um die Welt zu erlsſen. Dies tft Ehrifius, der Sohn Gottes, ver Einge⸗ 
borene vom Water und der Eingeborene von der Mutter. Ich beienne 
ibn ala volllommenen Bott und volllommenen Menſchen, ber 
in den zwei hypoſtatiſch oder zu Einer Berfon vereinten Ra 
turen erfannt wird ohne Trennung und Bermifhung und 
Berwandlung, und der Fleifh angenommen hat, das durch 
eine vernünftige und verftändige Seele belebt war, und ber 
und in Allem, nur die Sünde audgenommen, ber menſchlichen Natur nad 
gleih geworden ift: irdiſch zugleich und himmliſch, zeitlih und 
ewig, befhräntt und unbefhräntt, zeitlos und der Zeit 
unterworfen, erfhaffen und unerfhaffen, leidend und lei- 
densunfähig, Bott und Menſch und zwar in beider Hinſicht 
volltommen, Einer in zwei Naturen. Es ift Eine Berfon des Vaters 
und Eine Perfon des Sohnes und Eine Perſon des heiligen Geiſtes; Cine 
Gottheit, Eine Macht, Eine Herrihaft in drei Berfonen oder Hypoſtaſen. So 
jollen wir die heilige Einheit in der Dreibeit und bie heilige Dreibeit in ber 
Einheit verberrlihen, indem der Vater vom Himmel herab laut gerufen hat: 
„Dies ift mein geliebter Sohn; ven höret!“ Diefe Lehre nahm die heilige 
latholiſche Kirche Gottes auf; in vieler heiligen Dreleinigleit tauft fie zum 
ewigen Leben; dieſe preifet fie mit gleicher Chrenbegeugung als heilig; dieſe 
belennt fie als ungertheilt, ungetrennt, betet fie ohne Irrihum an, befennt 
und verberrlicht fie. Diefer dreiperfönlicdden Einheit gebührt Lob, Dankfagung, 
Ehre, Macht, Verherrlichung; dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geifte, jept und allzeit und in alle Ewigleiten. Amen!) !“ 

4. Lobpreifung Maria’3 als Gottesgebärerin. 

„Seute?) ward und aljo Maria zum Himmel, der Bott trug; 
denn in fie ließ ſich die allerhöchfte Gottheit herab und wohnte in ihr. In 
ife warb fie fein, um ums groß zu machen, da fie ihrer Ratur nach nicht 
Hein if. In ihr webte fie uns ein Kleiv“ (dev Gnade und des Helles), 
„damit und dadurch Erlsſung zu Theil würde. In ihr“ (oder an ihr, durch 
fe) „wurden die Wusfprüde der Bropheten und Gerechten erfüllt; aus ihr 


1) Aus der Nebe über bie Verklärung Jeſu, überf. v. P. P. Zingerle. 
Kempt. 1870. 1. Bbch. Diefes begeifterte Beugnik „bed Mundes der ſyriſchen 
Kirche” für die kathol. Lehre und gegen die Arianer, Nefterianer und Eutychianer 
Konnte nicht präcifer und herrlicher fein, als ed wirklich if. 

3) Um Feſte der Nenſchwerdung des Sohnes Gottes. 
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ging und das Liht auf und verſcheuchte die Finſterniß des Heidenthums. 
Biele Namen trägt Maria, und es frommt mir, fie damit anzurufen. 
Sie tft die Burg, worin der gewaltige König ver Könige wohnte; allein 
er kam nidht fo, wie er in fie eingetreten ift, aus ihr hervor, fondern er 
batte von ihr fih mit Fleiſch befleivet und ging fo heraus. Sie iſt aud 
ein neuer Himmel, meil in ihr der König der Könige wohnte. In ihr 
ging er auf und trat dann in bie Welt bervor, ihr ähnlich geftaltet und be: 
Heidet. Sie tft pie Duelle, aus der lebendiges Wafler für die Dürftenden 
hervorſtroͤmte; und bie von ihrem Getränte Eofteten, geben bunbertfältige 
Früchte ... . . Ihn, den die Eherubim tragen, trugen Maria’3 Arme. Gott, 
den das AU nicht umfaßt, war Marla zu tragen im Stande: Der König, 
vor dem die Wächter (Engel), diefe feurigen Geiſterweſen, erzittern, liegt am 
Bufen der Jungfrau, und fie umfängt ihn lieblofend als ein Anäblein. Die 
Himmel find der Thron feiner Herrlichlelt, und er fist auf Maria’3 Knieen. 
Die Erve iſt feiner Fuße Schemmel, und er trippelt auf ihr ala Anäblein 
berum. Seine hohle Hand mißt den Staub, und er geht als Knabe ba: 
rauf berum!),“ 

5. Marta ganz malellos, 

„au, 0 Herr, und beine Mutter” — beitbeuert Eybräm — „ihr feld 
die Einzigen, welde in jeder Beziehung volllommen betlig 
find; denn in dir, o Herr, iR kein Fleden, und an Deiner Mutter 
feine Matel?)“ „Beide, Marla und Eva, waren urfpränglid im 
ganz gleiher Unfhuld und Einfalt erfhaffen; aber nachher 
wurde bie Eine die Urſache unſeres Todes, die Andere die unferer Gr: 
loſung 3).“ 

6. Der freie Wille if die Vorbedingung der fittlihen 
Schönheit des Menfhen Die hohe fittlihde Schönheit 
Maria’? 

1. „Die wahre Seelenfhönheit befteht darin, dab der Menſch durch 
feinen freien Willen ſchon iſt, und ver Glanz der Volllommenheit durch feine eigene 
MWillensbeftimmung in ihm ſtrahlt. Wer aber durch feine Willendbeftimmung 
fhön tft und Glanz befiht, der wird auch wegen feiner Schönheit gepriefen. 
Auch Gott Liebt die durch die Willensfreiheit hervorgebrachte Schönheit und 
Iobt den ihm wohlgefälligen guten Willen.” 2. „So bat ihm au diefe 
Jungfrau, veren Lob jeht von uns verlündigt wirb, wegen ihres guten 
Willens wohlgefallen und iſt von ihm erwählt worden. Gr fiteg herab, um 


1) Aus ber „Lobrede auf die Menfchwerbung,“ c. 6. 7. überf. v. P. 2. 
Bingerle. Kempt. 1873. 2. Boch. 8. for. lat. ©. v. S. 604 an. 

2) Carmina Nisibena, p. 122. 

.8) Opp. syr. lat. T. II. p. 827. 
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aus der menfchlichen Tochter Menſch zu werden; wegen ihrer Schönheit er: 
wählte er fie, um aus ihr geboren zu werben. Um je mebr die ihr 
verliehbene Bnapde die aller anderen Menſchenkinder 
übertrifft, um fo mehr muß aud die Seelenſchönheit 
Maria’8 gepriefen werden, um deren willen fie 
Mutter Gottes wurde. Durch ihre Demuth, Reinheit und Gerech⸗ 
tigteit und ihren guten Willen gefiel fie Bott uud wurde erwählt. Wäre eine 
Andere fehöner als fie geweſen, fo hätte er diefe erwählt; denn der Herr {ft 
unpartbeiifh, gerecht und gerade. Wäre in ihrer Seele aud nur 
Gin $leden oder Fehler gewefen, fo hätte er fih eine 
andere und zwar malellofe Mutter erwählt. Diefe Schön: 
beit, welche durch ihre Reinheit alle Anderen fo weit übertrifft, wird durch 
den guten Willen des Beſigers erworben. Deßhalb muß Jeder über die 
Hochgeprieſene ftaunen, weil fie fo. ſchoͤn war, daß der Herr fie zu feiner 
Mutter erwählte. Ihre Schönheit war fo groß, als es die Natur geftattete; 
benn daß fie jenes höcfte Maß erreichte!), war nicht mehr Sache des freien 
Willens. Bis dahin hatte fie ſich mur der den Menfchen zugänglicden Rolls 
lommenheit befleißigt; daß aber Bott aus ihr hervorging, konnte fie nicht 
durch eigene® Berbienft erreichen . . . Sie ſelbſt hatte ihre Seele bis zum 
äußerften Ende der Bolllommenbeit gebracht, und alddann nahın die unend- 
lihe Gnade Wohnung in ihr. Der Herr fah, daß fie voll des Glanzes ber 
Helligkeit war, und wollte in ihrem reinen Schooße heilig ruben?).“ 

7. Weber den Brimat des Betrus. 

Ephräm iſt auch der ältefte Zeuge der ſyriſchen Kirche für den Primat 
Petri. Er nennt den Perus „das Fundament der Kirche” , beyeugt, daß er 
in Rom geprebigt babe und daſelbſt mit dem Sopfe abwärts gefreuzigt wor⸗ 
den fei. Seine bebeutfamften Worte find aber biejenigen, welche er den Herrn 
im Gönaculum vor der Einfegung ver Euchariſtie an Petrus richten läßt. 
Ste lauten: „Es ift nothiwendig, daß ich Alles volibringe, was bie Propheten 
von mir gefagt haben; es geziemt fidh, daß ich euch der Lehrer der Weisheit 
werde. Simon, mein Sünger, id babe dich gefeht zum Fundamente meiner 
Kirche. Cephas nannte id dich vorher, weil du meinen ganzen Bau ftügen 
wirft. Du bift der Auserkorene unter Denjenigen, welche mir die Kirche auf 
Erden bauen; wenn fie etwas Verwerfliches bauen wollten, fo halte fie du, 
das Fundament, davon zurüd; du bIR das Haupt der Duelle meiner Lehre; 
du biſt das Haupt meiner Jünger; durch did werde ich alle Wöller tränten; 
in veinem Befige iſt die Güßigfeit des Lebens, melde ich ſpende; du biſt 
außerwählt, Grfigeborener meiner Lehre, daß du Grbe meiner Schatze feleft ; 


I) D. i. die Würde der Gotteömutteriäaft. 
2) X, a. D. &. 284—286. 
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die Sälüffel meines Reiches habe ich bir gegeben. Siehe, zum Farſten habe 
ich dich über alle meine Schäpe beftellt 1). 
8 Ueber die Eudariftie. 
Wiederholt handelt unfer heiliger Lehrer von der Euchariſtie und lehrt 
Mar die wahre und fubftantielle Gegenwart des Leibes und Blutes des Herm 
unter den Geftalten von Brod und Wein. Zu den bisher ſchon befannten 
Beweisſtellen biefür tommen nun neue aus den von Lamy jüngft verdffent: 
lichten Schriften. Einer feiner beredteften Ausſpruche barüber ift folgender: 
„Es nahm unfer Herr Jefus in felne Hände, mad im Anfange mur Brod 
war, und fegnete, bezeichnete und heiligte es im Namen des Baterd und im 
Namen des heiligen Geiſtes und brach e3 und gab es in feiner Gnade feinen 
Jüngern , jedem ein Meines Stüden?). Brod nannte er feinen 
lebendigen Leib und erfüllte es mit fih felbft und dem 
Geifte. Er ftredte feine Hand aus, gab ihmen das Brod, weldes feine 
Rechte geheiligt hatte: Nehmet bin, efiet Alle von dem, was mein Wort ge: 
beiligt hat. Sehet in dem, wa3 id euch jeht gegeben habe, nicht Brod: 
nehmet es hin, efiet es, verthuet nicht die Meinften Stüdden: was id 
meinen Leib genannt, das if er ja. Das Heinfle Stacchen 
von demſelben heiligt Taufende und Taufende und reiht bin, Allen, vie e& 
genießen, das Leben zu verleihen. Rehmet hin, efjet im Glauben, und 
zweifelt nicht, daß dies mein Leib if, und daß, wer ihn im @lauben 
genießt, euer und Geift im ihm gemieht?).“, 2. „Ms alſo bie 
Jünger aud der Rechten Jefu den Keld des Heiles empfangen hatten, 
nahten fie ſich und tranfen daraus alle gemeinſchaſtlich. Einem nad) dem 
andern gab er ihnen zu trinlen und erflärte ihnen, daß das, was fie tränlen, 
fein verborgene3 Blut fei: Dies if mein wahres Blut, weldes 
füreud alle vergofien wird. RNRebmet hin, trintet alle 
davon, weil ed der neue Bund if in meinem Blute 
Wie ipr mih thun ſehet, fo folletihresthbungu mei 
nem Gedbädtniffe*). Wenn ihr end in meinem Ramen verjammelt 
an allen Orten in der Kirche, thuet zu meinem Andenken, was id; gethan 
babe; eflet meinen Leib und trinket mein Blut, der neue und alte Bund. 
Mein Vater jepte den Regenbogen in die Wollen, damit durch den ſichtbaren 
em die Wafferfluth abgebalten würde. Ich bin der Sohn des lebendigen 
‚ bin in den Tagen de fechften Jahrtauſends vom Gimmel berabger 
um einem neuen Bund meiner Kite ju geben und durch das Ge 
5 meines Leibes und Blute das Berberben aufzuheben, weldes von 





1) Serm, IV, in hebdom. sanct. n. 1. Lamy, p. 412. 
2) Iop. 6, 
9) L. c. Lamy, p. 416. 

4) Watıh, 26, 27. 28; Ram. 24, 23. 24; De, 22, 19.20; 1.80. 11,2. 
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mir über die Verwegenen, welche mid beleidigen, wie bie früheren” (bie 
Menſchen vor der Yluth), „verhängt worden iſt ).“ 

9. Erbabenbeit des neuteftamentlihen Prieftertbums. 

„D auferorventlihes Wunder, o unausſprechliche Gewalt, o fchauer: 
volles Geheimniß des Prieſterthums! Geiftiges und beiliges, hehres und un: 
tadeliged Amt, das Ehriftus nach feiner Ankunft und Unwürdigen gegeben ! 
Ich werfe mic nieder und flebe unter Thränen und Seufjern, daß wir be 
trachten mögen, weld’ ein Schag das Prieſterthum für Jene fei, die ihn auf 
würbige und beillge Weiſe bewahren ?).” 

„Dur daS Brieftertpum erhält die Welt Rettung, die Schöpfung Licht; 
durch dieſes find die Berge und Hügel und Thäler und Höhlen mit dem 
feligen Geſchlechte erfüllt, deſſen Lebensweife fo berworleuchtend und ehrwürbig 
it, dem der Mönde . .. Dadurch iſt auch der Zeufel geftürzt und feine 
Gewalt vernichtet, die Ausſchweifenden find heilige Gefäße geworden, die Un⸗ 
zuchtigen rein und malellod, vie Unweiſen Führer zur Gerechtigleit und die 
Ruchloſen gut und gottfelig. Durch dasfelbe ift ferner die Macht des Todes 
gebrochen, die Hölle verlor ihre Kraft, der auf Adam laftende Fluch ward 
aufgelöft und das bimmlifche Brautgemach geihmüdt . . . Bedenkt, daß 
obne das hochehrwürdige PBrieftertbum den Sterbliden Na 
laffung der Sänden nicht gewährt wird ).“ 

10. Die euchariſtiſche Dpferfeler des Briefters. 

„Die Nebe des Weinftod® und das Welzenlorn und das Prieſterthum 
eben mit einander in innigem Verhaältnifſe... Die Rebe fpendet das Blut, 
ebenfo der Weigen dad Brod; das Prieftertbum aber ſchwingt fi mit kühner 
Zuverficht won ber Erde zum Himmel empor, bis es den LUnfichtbaren ſelbſt 
Reit. Dort wirft es anbetend fi wor ihm nieder und flieht für die Knechte 
zum Gern, indem ed die Xhränen und Seufzer der Mitlnechte mit fich trägt 
und fie mit Wärme ihrem Seren darbringt. Ebenſo weiht es ihm Abbitte 
und Reue und bittet den barmberzigen König um Berzeibung, 
Mitleid und Erbarmung, auf daß der heilige Beift herab 
komme und die auf ber Erde dargebradten Baben heilige. 
Sind dann die furdtbaren Geheimniſſe voll der Unfterblichleit” (bei der Eons 
jecration) „durch den ſeiernden Priefter, der die Fürbitte für Alle verrichtet, 
dargebradit, jo treten die Seelen“ (bei der Eommunion) „hinzu und 
empfangen durch die fhauervollen Myfterien Reinigung von 
den Maleln . . . Gepriefen fei der GErlöfer, welcher der Erbe dies überaus 
glänzende und reinigende Geſchenk verliehen bat und die Priefter durch die 


1) L. c. p. 424 sq. Siebe Doctrina s. Ephraemi de eucharistia, Lamy, 
p. AX gg. 

2) Sermo de sacerdotio, c, 1. 

8) L. c. c. 2 u. B. 
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Gnade erleuchtet, daß fie wie Lichter in der Welt ſtrahlen. D unausſprechliche 
Macht, die ſich würdigt, durch bie Auflegung der Hände heiliger Priefter in 
und Wohnung zu nehmen! Was für eine hohe Würde hat das fchauervolle 
und wunderbare Prieftertfum in fih! Selig ift Derjenige, welder in biefer 
Würde rein und malellos wandelt 1).” 

11. Die Priefterwürde bleibt heilig aud im unwardigen 
Briefter. 

„Weißt du von irgend einem Priefter nicht, ob er des Amtes würbig 
oder unwurdig fei, fo veracht' ihn dennod um bes Gebotes Cprifti willen 
nit! Wie nämlid) das glänzendſte Gold, ob man, es aud im Kothe herum ⸗ 
mälgt, ober die ſtrahlendſte Perle den Glanz nicht verliert, wenn fie gleich mit 
anderen unteinen, ſchmutigen Tingen verbunden wird, auf eben dieſe Weiſe 
wird aud das Priefterifum“ (an fi, feiner inneren Würde nad) „von 
Keinem befledt, wenn auch jener, der es empfangen hat, unwürdig if. Wird 
aber Jemand biefer hohen Würde würdig befunden und manbelt er darin 
heilig und tadellos, fo getvinnt er fih dadurch das ewige Leben und einen 
unverweltlihen Kranz; wer hingegen unwürbig ſich dazu erfühnt, zieht ſich die 
äußerfte Finſterniß und ein erbarmungslofes Gericht zu. . . . Biſt du, o 
Bruder, des Priefteramtd getvürbigt, fo beftrebe dich, dem, der dich auserlor, 
durch Reinheit, Rechtſchaffenheit, göttliche Weisheit und glänzende Jungfräulich- 
teit zu gefallen! Werbe ein warmer Eiferer wie der züchtige Joſeph, und fei 
teufh mie Joſua, gaftfreundlid wie Abraham, ein freund der Armen wie 
Job, zärtlich liebend wie David, und fanftnüthig gleih dem Mofes! Fahre 
den Verirrten zurüd, heile den Lahmen, den Gefallenen richte empor, nimm 
dich des Schwachen an! . . Dort oben wird bir dann Chriſtus felbft vor 
den Engeln dad Diadem der Unfterblihleit umbinden, und du wirft mit den 
Ehören oben ver heiligften Dreieinigleit ven Siegeshymnus in alle Ewigkeit 
fingen 2).* 

12. Lobpreifung des Kreuzes. 

„Ich aber will in Nichts mich rühmen als im Kreuze unfers Herrn 
Jeſu Chrifti. Darum wollen wir das lebenſpendende Kreuz auf unferen 
Ihüren und auf der Stirne und auf unferen Augen, auf Mund und Bruſt 
und auf allen unferen Glievern gezeichnet tragen und uns mit der unüber 
windlichen Rüftung der Ehriften rüften, die den Tod überwindet, der Glau⸗ 
bigen Hoffnung und das Liht der Welt ift, das Parabied eröffnete, vie 
Kepereien vernichtet, den wahren Glauben befeftigt, die große Schutwehr der 
Gläubigen und der heilbringende Ruhm der Kirche iſt! Vom Kreuge follen 


V Le e. 8 u. 4. 

2) L.c.c. 6 u. 8. Bon P. Pius Zingerle überſetztt. Kempt. 1870. 
1. Boch, und vorher ſchon im 6. Vd. der „Schriften des heil. Cphrame (S. 261— 
269). Innöbr. 1887; 8, gr. lat. 8. von ©. 1 an. 
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wir, o Ehriften, keine Stunde und Minute laflen, indem wir es überall mit 
uns berumtragen. Ohne dasſelbe follen wir Nichts verrichten, fondern beim 
Schlafengeben und Auffteben und Arbeiten und Efien und Zrinten, beim Retfen 
zu Land und Fahren über die See und beim Weberfegen von Flüſſen follen 
wir alle unfere Glieder mit dem lebenfpendenven Kreuze fhhmüden. . . . Wenn 
du, Bruder, allzeit das Kreuz zu Hilfe nimmft, fo werben eine Uebel dir zus 
tommen, und bie Geißel (Plage) wird deinem Gezelte nicht nahen. Bei 
feinem Anblide erſchaudern nämlich die feindlichen Mächte und entweichen. 
Das Kreuz vernichtete den Irrthum der Götzenbilder; es erleuchtete die ganze 
Welt, vertrieb die Finſterniß und führte das Licht zurüd. Dies verfammelte 
die Völker vom Riedergange und Norden und vom Meere und Morgen und 
verband fie in Liebe zu Einer Kirche und Einem Glauben und Einer Taufe. 
D weldher Mund und melde Zunge wird würdig die unüberwindlide Mauer 
der Rechtglaͤubigen, vie fiegreiche Waffe des großen Königs Chriſtus preifen ? 
Das Kreuz iſt der Todten Auferftehung, das Kreuz ift die Hoffnung ber 
Chriſten. Das Kreuz ift der Troft der Bedrängten, der Unmünbigen Wächter, 
das Haupt der Männer, die Krone der Greif. Das Kreuz ift das Licht der 
in Finfternig Sigenden. Das Kreuz ift der Könige herrliche Pracht, und bie 
Philofophie der Barbaren. Das Kreuz ift die Freiheit der Sclaven und bie 
Weisheit der Ungebilveten. Das Kreuz tft die Predigt der Propheten, die 
Begleitung der Apoftel, der Ruhm der Martyrer. Das Kreuz iſt der Jung: 
frauen Züchtigleit und die Freude der Priefter. Das Kreuz ift die Grunpfefte 
ver Kirche, die Sicherheit des Erdkreiſes )).“ „Thue Nichts, ohne ein Gebet 
vorausgefhidt zu haben; mit dem Beichen des lebendigmachenden ſtreuzes, mein 
Sohn, bezeichne alle deine Handlungen. Aus der Thlire deines Hauſes tritt 
nit, bis du did mit dem Kreuze bezeichnet haſt. Weber beim Eſſen noch 
Trinten , weber im Schlafe noch im Wachen, weder auf ver Reife noch zur 
Zeit der Ruhe vernadläffige dieſes Zeichen. Sein Wächter ift mit ihm zu 
vergleichen. Es fet dir eine Schugmauer vor allen Handlungen. Lehre es 
veine Kinder, damit fie eifrig e8 (zu machen) lernen 2).“ 

13. Gebet und Opfer für die Berfiorbenen; Ephräm felbft 
bittet in feinem Teftamente darum. 


„Kommt, meine Brüber, leget mic außgeftredt auf den Boden bin; 
denn e3 iſt befälofien: ich bleibe nicht Länger hienieven. Verſehet mich auf 
die Reife mit Gebet, Pfalmen und Dpfern! Und find dreißig Tage 
feit meinem Tode verfloffen, fo bringet für mich das heilige 
Mepopfer dar; denn ed wird den Todten geholfen durd die 


1) Aus der „Rebe auf das Dfterfeit zum Lobe bes heiligen Kreuzes.” 2. gr.slat. 
Theil c. 3 u. 4. Ueberſetzt von P. Pius Bingerle. Kempt. 1870. 1. Boch. 
2) Sermo de admonitione et poenitentia. Lamy, p. 804. 
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Dpfer, fo die Lebenpigen darbringen. ... . Wenn die Maflabäer, 
die auf vorbildende Weife Feſte und Gebächtnißfeier hielten, wie ihr geleien, 
die Schulden der im Kriege Gefallenen, die fich doch durch heidniſche Werke 
befledt hatten, durch Opfer gefihert haben: um wie viel mehr werden 
die Priefter des göttlihen Sohnes durd ihre heiligen Opfer 
und Gebete die Schulden der Todten fühnen? Kommt ihr aber 
zufammen, um für mid das Gedächtnißopfer zu feiern, fo begehe ja Seiner 
eine Miſſethat oder Sünde; fondern wachet rein, keuſch und heilig, meine 
Brüder 1) 1“ 

14. Anrufung der Heiligen. 

Zu dem von ihm befungenen beiligen Abraham ?) fleht Ephräm felbft: 
„Bete, o mein Herr, daß ich did würdig preifen möge! Denn ohne deine 
Fürbitte bin ich zu gering, um von dir zu erzählen.” „Es geziemt fi), daß 
ih auch jept zu dir flebe, du mögeft für meine Wunden bitten, welche des 
Verbandes fpotten 3).” Und jener belvenmüthigen chriſtlichen Mutter, welche 
ihren Sohn auf ihren Schultern zu den übrigen Leibern der Martyrer trug, 
legt er die Bitte an ihn in den Mund: „Gedenke meiner, o Sohn, mit den 
Genofien deiner Ehre und erflehe mir die Belohnung vom Bater alles Lichtes, 
daß, wie dein Leib auf mir athmet, fo aud vom Himmel herab die Erbar⸗ 
mungen Chriſti mir zuwehen, und wie bein Blut mein zerrifiened® Gewand 
benegt, ebenſo mid von oben herab die Gnade des Herrn bethaue ).“ 

15. Kraft der Reliquien. 

Ein Kaufmann hatte einen Theil der Reliquien des Apofteld Thomas 
von Indien nah Edeſſa gebracht, wodurch fehr viele Wunter und Gnaben: 
erweife Gottes ftatt hatten. Ephräm läßt darüber ven Satan Hagen: „Ih 
babe den Tod aufgereizt, um die Apoftel zu tödten, damit ich ihren Schlägen 
entrinne; durd ihre Todfälle werde ich jegt viel härter gepeinigt. Der Apoftel, 
den ich in Indien tötete, ift mir nad Edeſſa zuvorgekommen. Er tft ſowohl 
bier als dort mit ganzer Kraft... Er (der Kaufmann) hat Gewinn gemadtt, 
it groß und herrſchend geworden (durch die Reliquien). Sein Schap hat 
mich fehr arm gemacht; er wurde in Edeſſa eröffnet und hat die große Stadt 


1) Testamentum s. Ephr. 2. gr.lat. Th. S. 3993—410. Ausgewählte 
Schriften des heiligen Kirchenvaters Ephräm, überfegt von P. Pius Zingerle. 
Innsbr. 1830. 1. B. S. 99 f. 

2) Ausgewählte Schriften. 6. 8. S. 167—195. 2. gr.:lat. Th. von ©. 1 
an. Hier gibt Ephräm eine ausführliche Schilderung des Lebens dieſes Ein⸗ 
ſiedlers. 


3) Martin, Zeitſchrift für katholiſche Theologie. Innsbr. 1880. ©. 483, 
486 u, 487. 


4) Ueberfegt von P. Bingerle. 1. Boch. Kempt. S. 307. 2, gr..lat. Th. 
von S. 341 an. 
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mit Silfe bereichert” . . „Geprieſen,“ ruft Ephräm felbft aus, „ſei die Macht, 
weile in den glorreichen Gebeinen wohnt 1).“ 

16. Aus feinem Zeftamente. 

Ich ſchwöre bei Dem, der auf den Berg Sinat berabfuhr und aus 
dem Felſen redete; bei Dem, der fterbend rief: „Mein Gott!” daß der Erbe 
Eingeweide bebten; bei Dem, der durch Judas verlauft warb und in Serufas 
lem gegeißelt; bei ver ‘Macht, die Badenftreihe empfing ; bei dem Glanze, ber 
mit Speichel befledt warb; bei den brei Namen des Feuers; bei dem Einen 
göttlihen Weien und Willen: Nie empörte ic mich gegen bie Kirche noch 
gegen Gottes Gewalt. Habe ih den Vater für größer gehalten als feinen 
Sohn, fo fol Er fih meiner nit erbarmen; habe ich den heiligen Geift für 
weniger als Gott gehalten, jo mögen meine Augen erblinden. Stimmte mein 
Belenntnip nicht mit meinen Worten überein, fo möge ich in die Außerfte 
Finſterniß geworfen werben ; ift meine Rede nur Heuchelei, fo foll ih mit 
den Böfen im Teuer brennen. Sagte ich diefes, nur um zu gefallen, fo er: 
böre mich der Herr nicht im Gerichte 2) 1” 


Ausgaben und Literatur. 


Wegen ber großen Wichtigleit der Werte Ephraͤms hat man fi von 
jeher viel damit befchäftigt. Griechiſch erhaltene (20 aſcet. Werken) er: 
ſchienen, aber nur in der lateiniſchen Ueberſetzung de Camaldulenſers 
Ambrosius, zu Brescia. 1490; dann etwas vermehrt von Franc. Zint. 
Vened. 1561 u. 1574; viel befler die Iateinifhe Gefammtausgabe von 
Gerard Voss. Rom. 1589—98. 3 T. f.; nahgebrudt zu Köln. 1603 u. 
1619; Antwerp. 1619. griechiſch ohne lateinifche Ueberſetzung (156 Reben 
enthaltend) von Ed. Thwaites. Oxon. 1709. f. Weitaus die vollftänbigfte 
und befte — aber noch keineswegs alle Werke enthaltende und felbft noch der 
Verbeflerung bebitrftige — veranftaltete Jos. Simon Assemani im Bereine mit 
feinem Neffen Steph. Evod. Assemani und dem Syefuiten Petrus Benedictus. 
Rom. 1732—46. 6 T. f. Die erften 3 T. enthalten die griechiſch⸗lat., 
die anderen 3 T. die ſyriſch⸗lat. Werke. Diefe Ausgabe nur lateiniſch 
erihien zu Bened. 1755.2 T. ſ. Die armeniſch vorhandenen ebirten obne 
Iateinifhe Weberfegung ebendafelbft die Mechttariften. Vened. 1836. 4 T. 8. 
Einzelne Werke enthalten die bereits erwähnten Editionen von Overbeck, Bickell, 
dann von P. Pius Zingerle, sermones duo ex cod. syr. Brix. und bie 
chrestomathia syrica sive 3. Ephraemi carmina selecta, ed, ab Aug. Zahn 
et Sieffert. Lips, 1825. 8. Eine fehr anſehnliche und werthvolle Vervollſtän⸗ 
digung der Aſſemani'ſchen Ausgabe lieferte Thom. Jos. Lamy: Hymni et ser- 





1) Carmina Nisib. 8. Geſang c. 1 u. 2. überfegt von P. Pius Bingerle. 
Kempt. 2. Boch. S. 201. 
2) Meberfegt von P. Pius Zingerle. Innsbr. 1.8. ©. 92. 
18 * 
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mones s. Ephraemi, aus Handſcht. des brit. Mufeums in London, von Orford 
und Paris, fyrifd mit Iateinifher Weberfegung, Noten und Pro- 
legomena. Mechlinae. 1882. 4. I. T. — In's Deutfche überfept von 
P. Pius Zingerle „ausgewählte Schriften des heil. Kirchenvaters Ephräm.“ 
Innsbr. 1830—37. 6 Be. 8. Der 4. B. unter dem Titel: „Die 
heilige Mufe der Syrer.“ 1833; ferner in „Biblioth. der NKirchenväter“ 
von Köſel. Kempt. 1870—76. 3 Boch. Die Rede über die Selft: 
verleugnung und einfame Lebensweiſe. Innsbt. 1871. °C. Made, Ephräm 
des Syters Hymnen aus dem Sieiftrömelande. Dichtungen aus dem ſytiſchen 
Urterte metriſch in's Deutfhe übertragen und mit erflärenden Anmerkungen 
verfehen. Mainz. Kirchh. 1882. 12. — Ceilier, T. VII. (ed. 2. T. VI). 
Alsleben, Das Leben des heil. Ephräm des Syrers, aus dem Syriſchen 
überfegt und mit erläuternden Anmerkungen verjehen. Berl. 1853. Ferry, 
s. Ephrem poete, Par. 1878. Die übrige reihe Lit. bei Chevalier. 


8.149. 


Eyrillonas, 
ſyriſcher Dichter. 

Ephräm, die Zierde und der Mund der ſyriſchen Kirche, iſt, wenn 
auch ihr größter, doch nicht ihr einziger Zeuge und Sänger. Nach ihm 
traten mod) amdere auf, die großer Anertennung werth find, wie benn 
die Literatur der ſyriſchen Kirche in der zweiten Hälfte des vierten und 
in der erften des fünften Jahrhunderts einen Reichthum und Gehalt ber 
figt, daß fie in beiden Beziehungen der Literatur der griechiſchen und 
Tateinifden Kirche nicht nadhfteht ). 

Die Sprer, die Hier gemeint find, find die vier Dichter: Cyrillonas, 
Baläus, Iſaak von Antiohien und Jakob von Sarup, welche letztere 
beiden dem nächften Zeitraum angehören, und die Profaiter Aphraates und 
Maruthas, 

Eyrillonas ift erft vor Kurzem befannt geworden; aber über 
feinem Leben liegt ein nur ſehr wenig aufgehelltes Dunkel. Er war 
Dialon, vielleicht ein Edeffener und naher Verwandter des heil. Ephräm 2). 
Seine Ditungen ſchuf er um das Jahr 395. 


1) 8 if dad Derdienft ber beiben Sprologen P. Pius Zingerle, ber 
bie Bahn gebrochen, und Dr. Guſtav Bidcell, biefe ſyriſche Literatur in Aus: 
wahl des Beten und in guten Ueberfeungen erfäjloffen und zugänglich gemacht 
au haben. Dazu geſellte ſich neueftens €. Made. Bon den Englänbern vers 
dienen Eureton, William Wright und Overbec rühmliche Erwähnung. 
Srofie Anertennung verbient auch TH. I. Lamp. 

DO. Bidelt glaubt, Cprilonas fei ibentifh mit Abfamiad, Cphräms 
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Seine Gedichte find: 

1. Ein Bittgefang für das Aflerheiligenfeit des Jahres 396 
über eine Heufchredenplage und andere Strafgerichte, der wahrſcheinlich 
bei einem Bittgange gefungen wurde. 2. Ein Hymnus auf die Be 
fehrung des Zahäus, Tobfingt die wunderbare Macht der göttlichen Liebe 
und Maria als die zweite, umnbefledte Eva. 3. Ein Hymnus auf 
die Fußwaſchung. 4 Zwei Homilien über das Paſſcha. 
». Eine Homilie über den Weizen, fein Wachsthum, feine Ver⸗ 
wendung überhaupt, ſowie zur Euchariſtie insbejondere und als Sinnbild 
des Glaubens und innerlichen chriftlichen Lebens 1). 

Diefe Gedichte haben die Form von Madraſchen oder von Mimren ?) 
und find in hohem Grade originell, kraftvoll, erhaben und tieffinnig, wenn 
auch eiwas zu Fehr mit kühnen und fonderbaren Metaphern überladen. 
Cyrillonas dürfte als der bedeutendſte ſyriſche Dichter nah Ephräm 
onzufegen fein, fo wenig zahlreich und umfangreich jeine Poeſien 
auch find. 

Sehr wichtig wird er durch die Beugniffe, die er für das Meßopfer, 
die reale Gegenwart Ehrifti in der Euchariſtie, für die Sündenlofigkeit der 
Jungfrau Maria, die Unrufung der Märigrer und die Verehrung ihrer 
Reliquien in beflimmtefter Weile darbietet. 

1. In Bezug auf dad Meßopfer fagt er: „Ohne ihn“ (den Weizen, 
aus dem das Brod zum heiligen Dpfer bereitet wird) „würden die Altäre leer 
ſtehen; ohne ihn Lönnte der heilige Geift nicht herabſteigen“ (zur Verwandlung 
bed Brodes in den Leib des Herrn bei der Eonfecration); „ohne ihn 
lönnte der Priefter das Sühnopfer niht darbringen, ja ohne 
ihn wäre kein Menſch tim Stande, die Gottheit zu befänftigen 3).“ 

2. Die Feier des Abenpmahles von Seite ded Herrn war 
eine DOpferfeier. „Das wahre Dfterlamm redete voll Freude zu feinen 
Berzehrern, und der Erftgeborene kündigte feinen Jüngern dad Paſcha in dem 
Speifefanle an. Unfer Erlöfer lud ſich felbft zu feiner Aufopferung und 
Blutfpendung ein. Sein lebenfpendendes Brod war wahrhaft und zubereitet. . 
Er nahm den Weizenhaufen von Sion binweg und gab ihn ver Kirche in 
Seiligleit. Ein neues Baftmahl richtete er an und berief feine Hausge⸗ 


1) Diefe Dichtungen mwurben belannt buch ©. Bidell, der fie aus einer 
ſyriſchen Handſchrift des britiſchen Mufeums in London überfekte. „Ausgewählte 
Gedichte der fyrifchen Kirchenväter, Cyrillonas, Baläus, Iſaak von Antiochien 
und Jakob von Sarup.” Kempt. 1872. Siehe Einleitung über Leben und Schrif: 
ten des Cyrillonad und ©. 16. 

2) Madraſche == Hymne oder Ode mit volllommen gleichförmigen Strophen, 
d. i. einer beftimmten Anzahl von Verszeilen. Mimra — ein ziwanglofes Ge: 
bit mit Verszeilen von gleicher Silbenzahl ohne Strophenabtheilung 

3) Bickell, über den Weizen, ©. 59. 
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noflen zu vemfelben. Ein Feſtgelage bereitete er feiner Braut . . Unfer 
Herr opferte feinen Leib zuerft felbft, und erft nachher opfer: 
ten ihn dann die Menfhen. Er preßte ihn aus in den Becher 
der Erlöfung, und nachher prebte ihn das Voll am Kreuze aus 1).” „Er 
bekleidete fih mit dem wahren Prieftertbum und mit der volllommenen Opfer: 
fir. Er ftand da und trug fih felbft aus Liebe und 
bielt feinen eigenen Leib bob in feinen Händen. 
Seine Rechte war ein heiliger Altar, feine erhobene Hand ein Tiſch des Er: 
barmend. Er trug fi felbft, ohne zu ermübden, und hielt fein Brod, ohne 
zu hungern . . Aus feinem Brode fchaute fein lebendiger Leib hervor und 
aus feinem Weine fein heiliges Blut. Seine Gedanken waren wie Dialonen, 
und feine Allmaht übte das wahre Prieftertfum aus. Er weibte und 
fegnete fih felbft; er betete und fagte Dank über 
feinem Leibe. Er opferte und ſchlachtete fein eigenes 
Selbft; er fpendete und preßte au3 fein lebenver: 
leihbendes Blut. Er vollendete, was er begehrt, und vollbrachte, mo: 
nad er verlangt hatte ?).“ 

3. In der Eudariftie ift Chriftus das wahre Dfterlamm, 
der wahre Weinftod,. „Im Speifefaale vermweilte er als Ofterlamm, um 
den Teig unſeres Leibed zu durchſäuern. Mit feinem Sauerteige durchknetete 
er unferen Leib, damit wir durch ihn der Unfterblichkeit theilhaftig würden, 
unb damit das Gift der Schlange durch das Salz feiner Gottheit wirkungslos 
gemacht werde 3).” „Laßt uns ſehen, weßhalb fih unfer Erlöfer mit einem 
Meinftode verglih!" „Ich bin der Weinftod, und mein Vater ift der Wein: 
gärtner.” In dem MWeinftode feines Leibe ift die Süßigfelt der Gottheit 
verborgen. In den Weinftod feines Leibes iſt eingepflanzt der Rebzweig und 
Setling unferer Menjchheit. Aus dem Weinftode feines Leibes quillt für uns 
der Trank hervor, welcher unferen Durft ftillt.e Aus dem Sepling feiner 
Menfchheit ftrömen für und Bäche dur feine Gnade. Der Weinftod it fill, 
wenn man ihn pflüdt, mie unfer Herr, al3 man ihn richtete; er bleibt rubig, 
wenn man Nachleſe an ihm bält, mie unfer Herr, als man ihn ſchmöhte; 
er ſchweigt, wenn man ihn abſchneidet, wie unfer Herr, als er den Top litt. 
Statt jenes erſten Weinftodes, ver feinem Herrn Eſſig reichte, ift uns der 
wahre MWeinftod aus dem Schooße der Jungfrau aufgefproßt. Dies iſt ber 
Meinftod, welcher die Menſchen tränkte und ihnen das felige Leben verlieh. 
Dies iſt der Weinftod, welcher durch feinen Wein die Welt von der Sünde 
reinwäſcht. Er tft die Traube, welche fih zur Abendzeit im 
Speifefaale felbft außgepreßt und fih im Becher den Jüngern 
als das Teitament der Wahrheit gereiht bat. D Weinſtod, 
wie gewaltig bift du, deſſen Reichthum niemals erſchöpft wird ).“ 


1) ©, 37. 38. — 2) 8. 48. — 8) &, 89. — 4) ©. 52. 
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4. Die heilige Jungfrau verherrlicht er in einer tieffinnigen 
Parallele verfelben mit Eva: „Eva unterlag, als der böſe Rath, der fie zur 
Fremden machte, bet ihr Eingang fand. Als aber die heilige Marta erſchien, 
brachte diefe den urjprängliden Glanz jener zurüd. ... . Die fußlofe Schlange 
lähmte Eva's Glanz; da diente Marla ihrer Mutter ftatt des Fußes. Die 
Jüngere trug die Ueltere, auf daß fie in ihrer urfprüngliden Wohnftätte !) 
das Leben einathme. Eva alterte und ward gefrümmt, da gebar fie Maria 
und warb wieder verjüngt; denn die Geburt ihrer Tochter übernahm ed, bie 
Schuld der Ahnfrau wieder gut zu machen.” „Eva hatte dort in unfer Ge: 
bilde den Sauerteig ded Todes und des Jammers verborgen, da erſchien 
Maria und nahm ihn hinweg, damit nidht die ganze Schöp: 
fung verderbt wurde. Gott verbarg feine Fluthen in der 
Yungfrau, das Leben ftrömte aus der Glorreichen ... Die 
Gnadenreidhe trug das Heil, ihre Hände legten es in vie Krippe; bie 
Völker genofien ed, und durch feinen Genuß warb der Schlangenbiß geheilt ?). 

5. Eine Stelle über den hoben Werth der Reliquien der Heiligen 
lautet: „Die Gebeine deiner Heiligen (o Herr!) find vor dir zu einem koſt⸗ 
baren Schabe gemacht worden; dein unermeßlicher Reichthum iſt in ber Hands 
voll ihre Staubes verborgen. Denn in ihnen wohnt jenes grenzenlofe Meer 
(der Gottmenſch), welches im Mutterfchooße empfangen, am Kreuze aufgebangen, 
im Grabe eingefhlofien, und im Himmel angebetet ift ).“ 


8, 150. 


Baldus, 
Chorbiſchof. 

Von ihm wiſſen wir nur, daß er Chor⸗ oder Landbiſchof vielleicht 
in der Didceſe Aleppo geweſen und zu Ende des vierten und Anfang 
des fünften Jahrhunderts geblüht hat. Bon feinen Gedichten waren bis⸗ 
ber nur wenige befannt. Overbed hat zuerſt mehrere veröffentlicht, Bidell 
fie dann etwas ergänzt. Sie find: 

1. Ein ſchönes Gedicht auf die Einweihung einer in 
Kennefchrin ?) neuerbauten Kirche (hymnus in dedicationem ecclesiae 
nuper aedifjicatae). 2. Funf Xoblieder (hymni) auf den im 
Sabre 432 verfiorbenen Alacius, Bifchof von Aleppo. 3. Homilien 
(homiliae, prima et octava) auf den Agyptifdhen Joſeph, eine 
(unvollſtändige) Umfchreibung feiner und feiner Brüder Geſchichte. 4. Ein 
Gejang auf das Begräbniß Aarons (canticum in sepulturam 


1) Im Barabiefe. — 2) &. 29 u. 80. — 8) ©. 17. 
4) Kenuefhrin, Ablerhorft, auf einem Berge in ber Rähe von Aleppo 
gelegen. 
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Aharonis), die letzte Unterredung Moſes mit feinem Bruder enthaltend 1). 
5. Kurze metrif ge Gebete (rogationes), die in den Officien der Ma- 
roniten und Safobiten, bei denen Baläus hoch in Ehren fteht, vorlommen ?). 
6. Ein Gedicht, in welchem im Anſchluß an die clementiniſchen Re— 
cognitionen die Mutter des Clemens den Verluft ihrer Söhne und ihre 
trauriges Schidſal beflagt >). ’ 

In diefen Gedichten ſpricht eine gewiſſe Anmut der Diction an, und 
Baläus nimmt als Dichter einen ehrenvollen Rang ein. In dogmatiſcher 
Beziehung bezeugt er viele katholiſche Glaubenslehren, namentlich die 
Wandlung, das Mekopfer, das Gebet fir die Verftorbenen, die Anrufung 
der Heiligen, den Nutzen des Faſtens, die Andacht zum heiligen Altars- 
facramente. 

Davon mögen folgende Zeugniffe hier eine Stelle haben. 

1. Die Kirche ift in Wahrheit das Haus Gottes. 

Schön beginnt er darüber fein Kirchweihlied in folgender Weife: „Es 
freue fih, wer an deinem Haufe (o Gott!) gearbeitet hat, weil er feinem 
Herrn und Schöpfer eine Wohnftätte bereitet hat; und es preife ſich glüdlic, 
wer den heiligen Geift auf das Werk feiner Hände berabfteigen läßt. Denn 
nun, feit e8 das Wohnhaus der Gottheit geworden, findet man alles Heil 
dafelbft; obgleich die Stätte auf Erben iſt, läßt in ihr die Gnade ſich an- 
treffen, ftet bereit, Barmherzigfeit herabzuftrömen. In feinem Hauſe thront 
er, und erwartet er, auf daß wir eintreten und ihn um Erbarmen anflehen. 
Kein gemöhnliches Haus iſt diefes, fondern ein Himmel auf Erden, weil 
ver Herr des Himmels in ihm wohnt. Statt der Engel fieht man 
da heilige Briefter, welde in ihm der Gottheit dienen. Seine 
Wohnftätte ift im Himmel, fein Haus auf Erben; ungetheilt ift er gegenmwär: 
tig an beiven Orten . . Jene (die Engel) dienen ihm mit Zittern, und wir 
empfangen ihn vertrauensvoll als Speife. Auf daß man ihn 
auf Erden finden könne, baute er fi ein Haus unter den Sterblichen, und 
ertihtete Altäre als Krippen, damit die Kirhe an ihnen 
das Leben genießen folle. Niemand täufhe fih, bier weilt der 
König I" 

2. In der Eudariftte iſt Chriftus wahrhaft gegen 
wärtig; ihr Dpferdaralter. 

„In den Tempel laßt und geben, um ihn zu fhauen! 
Sein Leib ift gegenwärtig, doch das Feuer!) verborgen, 
damit niht die Hand des Menfhen davor zurüdfhaudere 


1) Diefer Gefang ift auch ebirt v. P. Wenig, schola syrica. Innsbr. 1866. 
2) Alle dieſe Gefänge bei Overbeck, 1. c. p. 251—336. 

8) Bickell, conspectus rei Syrorum literariae. Monaster. 1871. 

4) Die Gottheit und Glorie des verflärten Leibe Chriſti. 
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Furchtbar tft er im Himmel, doch fanft auf Erden, damit man ſich nicht fcheue, 
ihm zu nahen . . Die Vorböfe ertönen vom Sofannarufe, und das Schiff hallt wieder 
vom Pfalmengefange ; von denen, die außen, wie von denen, bie innen find, flammt 
Lobgefang auf gleih Fadeln .. Der Altar ift bereit, in Wahrheit 
gehbält; vor ihm ſteht der Briefter und entzündet das Yeuer. 
Yrod nimmt er, den Leib gibt er; Wein empfängt er, und 
Blut theilt er auß!). Der Altar von Stein trägt unfere Hoffnung; 
der reine Priefter ruft den heiligen Geift an, das verfammelte Volt ftimmt 
in das Sanctus ein, der König hört es und läßt fein Erbarmen herabftrömen 2). 
„Sein Altar ift bereit, und Er bält fein Mahl mit uns ; feine Herrlichkeit ift 
für die Menſchen hingegeben, und fie legen fih zu Tiſche; wir fpelfen mit 
ihm an unferem Tiſche, einft wird er mit und an dem feinigen fpeifen. 
Angebetet fei feine Herrlichkeit und Majeftät! Hier gibt er uns feinen Leib 
und dort feinen Lohn. Auf Erden ftebt der Altar, welder, 
feinen Leib trägt, und tim Himmelreidhe verleiht er ewiges Leben 
und Glorie 3).“ 

„Dein, o Herr, tft das Himmelreih und unfer das Haus! Die Er⸗ 
bauer des Haufe aber erlangen dadurch das Himmelreih; denn der 
Priefter bringt in deinem Namen das Brod dar, aus weldem 
du deiner Heerde deinen Leib austheileſt. Wo bift du, o Herr? 
Dort im Himmel! Und wo follen wir did ſuchen? Hier im Hetligthume! 
Da der Himmel allzu hoch tft, fo daß wir dich nicht erreichen können, 
ſiehe, fo fchauen wir did in deiner Kirche, melde uns leicht zugänglich 
iſt. Dein Thron dort oben ift auf Feuer gegründet, und wer kann wagen, 
ih ihm zu nahen? Aber deine lebendige Allmaht wohnt in dem 
Brode, und wer da will, Tann fi nahen und often. Die Gläubigen 
fehen, wie du in deiner Krippe rubft, und wie deine Glorie auf beine 
Windeln gewebt ift; vor deinen Strahlen ſcheuen fi die Augen, aber 
deinen Leib kann die Hand Teiht tragen. D wie mädtig und mild biſt 
du, wie gewaltig und vbemüthig, wie flammend und fdhonend, wie all 
wiſſend, wie Iangmütbig! Demüthig vereinigt er fih mit uns und reicht 
und milde feinen Leib; wiederum aber wird er ala Richter thronen und 
nah den Werten das enticheidende Urtheil fprechen 2).“ 

3. Das Gebet und Dpfer gereiht den Berftorbenen zum 
Nugen. „Klar ft es für Verftändige, daß die Verftorbenen Nuten haben 
durch die Bigilien und das Mekopfer und das Weihrauchfaß der Verſbh⸗ 
nung, wenn der Briefter vor dem Altare ihrer gedentt. Dann 





Be 1) Eine Hare Bezeugung ber Lehre von ber Berwanblung von Brod und 
n. 


2) Bidell, a. a. D. ©. 74—76. 
9) &. 78. — 4) ©. 79. 


\ 
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freuen fih die Himmlifchen, und es jubeln die Irdiſchen, und auch die 
Berftorbenen frobloden; denn man ruft fie ja herbei, um durch das himm⸗ 
liſche Opfer erquidt zu werden 1).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Orverbeck, s. Ephraemi Syri, Rabulae Balaei aliorumque opp. 
select. Oxon, 1865. Dazu P. Pius BZingerle in: Theolog. Literatur: 
zeitung von Re uſch. Bonn. 1867. ©. 606 ff. In's Deutſche 
überfegt von &. Bidell: „Ausgewählte Gedichte ſyriſcher Kirchenväter.“ 
Kempt. 1872. 


8, 151. 


Der heilige Maruthas, 
Biſchof von Tagrit., 


Quellen. Socrates, h. eccl. VII. 8. Sozom. h. eccl. VII. 16. 
— Die Prolegomena von Steph. Ev. Assemani u. Zingerle. 

Ein verdienter ſyriſcher Schriftfteller ift auch der heil. Maruthas, 
Bifchof von Tagrit ?) in Mejopotamien. Ex blühte zu Ende des vierten 
und im Anfange des fünften Jahrhunderts und war wegen feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wundergabe hoch angejehen. 

Die langen und ſchweren Leiden der perfiihen Kirche unter den 
Königen Sapor II. und Jezdegerd gingen ihm tief zu Herzen. Um fie 
abzufürzen oder zu lindern, ging er tmiederholt nad) EConftantinopel und 
rief die Interceſſion der griechiſchen Kaiſer Arlabius und Theodoſius II. 
an. Dieſer beehrte ihn mit feinem Vertrauen und ſchickte ihn öfter an 
Jezdegerd, damit er mit diefem über die Abſchließung eines Bündniſſes 
unterhandelte. So kam Maruthas wiederholt an dei perfiiden Hof und 
nahm hier in der Hochachtung des Königs bald eine Stellung ein wie 
. ein zweiter Daniel. Er dedte vor dieſem die hinterliftigen Täuſchungen 

der Magier auf, beilte ihn von einem ſchmerzlichen Leiden und befreite 
mit Biſchof Abdas des Königs Sohn von dämoniſcher Veſeſſenheit. 
Jezdegerd, voll Bewunderung und Ehrfurcht, erlaubte ihm hierauf die freie 
Predigt der chriſtlichen Neligion und den Bau von Kirchen. Um bie 
kirchlichen Zuſtände zu verbeflern, hielt Maruthas zu Seleucia-Sttefiphon ?) 


1) &. 108. 

2) Bon den Syrern au Maipherkat und Martyrerfiabt (Martyro- 
polis) genannt, 240 Stadien von Amida gelegen. Es gehörte bis auf Zuftiniand 
Zeiten unter die römiſche Herrichaft. Bingerle, S. VIL 

8) Seleucia und Ktejiphon, zwei prächtige Stäbte, lagen an beiten 
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zwei Synoden. Bann fehrte er mit vielen Reliquien der Martyrer nad 
Zagrit zurüd. Ein Freund des Chryſoſtomus, für den er ſich bei feiner 
Anweſenheit in Sonftantinopel (404) verwendet hatte, verſchied er im 
Jahre 415 und wurde zu Zagrit beigefekt. 

Marutdas ſchrieb die Geſchichte der Berfolgung der Kirche 
in Berfien, indem er in 18 Martyrergeſchichten die berbor- 
ragendſten Beiſpiele chriſtlichen Glaubensmuthes in berebter, nicht felten 
dichterifch gehobener, aber etwas gefuchter, breiter Sprache vorführt. Diele 
Mariyrer, Biſchöfe, Aebte, Priefter, Dialonen und andere Geiſtliche, gott« 
geweihte FJungfrauen und Laien beiderlei Geſchlechts, mehrere Hundert an 
der Zahl, Kitten fämmtli unter Sapor II. in der Zeit von 340—380, 
und ihre Verhöre und Martern zeigen, wie ſchrecklich dieſe Verfolgung 
geweſen. An Werth können dieſe Acten denen von Ruinart an bie 
Seite gefebt werden. Ihre Aechtheit unterliegt keinem Zweifel !),. Wegen 
diefer Schrift und feiner Verdienſte um die perfiſche Kirche ift der heilige 
Verfaſſer mit Recht „eine Lichte Säule der perſiſchen Kirche” genannt 
ivorden 2), 

1. Herrlichkeit des Glaubens. 

Bon Bewunderung hbingerifien, wie vie Martyrer in ver Kraft ihres 
&riftlihen Glaubens ihr Leben unter den peinlichſten Martern freudig bins 
gaben, um das ewige Leben zu gewinnen, ruft Maruthas aus: 

„O Glaube, wie erftaunungswürbig bift du! Denn du entreißeft dad 
füße zeitliche Leben durch einen freiwilligen Tod und wandelſt die lieblichen 
Leuchten der Luft durch felbftgetähltes Sterben in Finſterniß. Die Jahre der 
Lebenszeit, die den Menfchen beftimmt ift, treibt dein fichtbarer Tod?) vor: 
wärts zum unbelannten Ende. Du fammelft fie und machſt fie in der Scheune 
des Leben von fiebenzig bis auf taufend, und ungählig viele wachſen. 
Schrecklich und furchtbar ift dein Anfang an feinem Tage *); groß und herr: 
li deine Bergeltung bei der Auferftehung. Cine Stunde nur ift es, worin 
fir dein Pfand Bürgfchaft geleiftet wird; und Stunden ohne Ende find der 
Lohn für das Herleihen feiner Gabe. Bon raudendem Blute ftrömt das 





Ufern des Tigris fo einander gegenüber, daß fie nur Eine Stabt zu fein 
Idienm. Dort war feit dem Concil von Nicäa der Metropolitanfit von 
Perſien. 
I) Aſſemani entnahm fie aus zwei uralten fyrifchen Handſchriften, bie 
unter Bapft Clemens XI. aus ber nitrifchen Wüfte nach Rom gebracht worben 
waren, bon denen bie eine ſchon im Sabre 474 n. Chr., bie zweite c. 300 Sabre 
Ipäter gefchrieben worden if. Bingerle, S. VI. 

2) Bingerle, ©. VII 

3) D. i. die durch den Glauben erfehnte und herbeigeführte Todesſtrafe. 

4) D. 1. der Anfang des ewigen Lebens am Tobedtage bed Martyrerd. 
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Haupt bei ver Tafel; dies bringft du Jeſus dar, und gibft ihm durd eine 
Krone neuen Glanz." 

2. Lobpreifung des Namens Jefu. 

Maruthas fährt fort: „Wie ſchon iſt diefer herrliche Name Jefus! Wie 
lieblich in feiner Erhabenheit! Wer feine Schönheit anfhaut und feine Liebenz: 
wardigkeit betrachtet, ift für Alles außer ihm blind; er findet an ber ganzen 
Erde, an allen ihren Schönheiten, an ihrem ganzen reichgezierten Runde 
feine Freude. Sonne und Mond vermögen ihn durd ihre Pracht nicht zu 
feſſeln, weil er glaubt, daß die aufgegangene Sonne ber. Gerechtigkeit ihren 
Untergang berbeiführt, Weder Luft mad dem Golve, nod der Glanz bes 
Silbers Ioden ihn, zurüd zu bliden, weil er belehrt ift, daß die Habſucht 
die Wurzel alles Böen ſei. Cr wendet feine Blide nicht mehr auf Eitern, 
Weib und Kinder, die Gegenftänbe feiner zärtlichften Liebe, und läßt fih da⸗ 
durch abhalten, weil er gelefen hat, daß Derjenige, welder fie zu fehr liebt, 
der Liebe feines Herrn unmürdig ſei. Die Melt mit ihren Lüften vermag 
feinen Lauf nit zu hemmen; denn feine Liebe reißt ihn fort, immer vor 
warts zu wandeln. Daß fein Schweiß und feine Mühe dort ftattfinde, er: 
innert er fi; darum verachtet er hier jede peinlihe Mühe. Dort, weiß er, 
gibt es weder Nacht noch Wachen noch Schlaf mehr; darum drängt es ihn, 
zu dem Cinen, einfaden, ewigen Tage hinüberzugehen .. . Er betrachtet, wie 
hertlich die Krone der Gerechten ſei, darum ftrengt er fih an und läuft 
dorthin. Er denkt in feinem Herzen daran, daß es dort keinen Tod gibt: 
deßhalb ftirbt er freudig. Schauend auf jenes hehre Blut!), fo wergoffen 
ward, eilt er, aud fein Blut ausſtrömen zu laffen. Es ift ihm befannt, 
daß jenſeits Nichts von Sünde, Trug und Unrecht if; darum laßt er fih 
lebendig in feinem Blute taufen und reinigt ſich im Bade, das auf ewig 
weiß madıt. Ein heiliger Neid gegen die Engel macht ihn zum Künftler, 
fih Flügel und Schwingen zu bereiten, die lag genug find, mit den Flügeln 
der Herrlichleit im Fluge zu metteifern ?).“ 

3. Lob des Faſtens. 

„Durch das Faften ward Mofes’ Angeficht verllärt, und den Füßen des 
Glios Stärke verliehen. Durch diefes fiegte unfer Herr in feiner Berfuhung. 
Zu diefem Spiegel des vierzigtägigen Faſtens ruft did die Kirche, beine 
Mutter, o innigft geliebter Bruder, damit du davon Nuhen zieheft >).“ 


Ausgaben und Literatur, 
Steph. Evod, Assemani, acta ss, Martyrum orientalium et ocer 
dentalium. Rom. 1748. In's Deutſche überfegt von P. Bius Zingerle, 
Ete Ucten der heiligen Martyrer des Morgenlanded. Innsbr. 1836. 2 Zhle. 


1) Das Dlut CHrifi. 


2) Acten der 10 feiligen Martprer. Zingerle. S. 121—123. 
YURD.8.119 f. 
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Der erfie Th. enthält die Acten von Maruthad, der zweite Ih. einige Mar: 
tyrien aus der Berfolgung der Berferlönige Jezdegerd und Bahram V. und 
tann die ebenfalld aus dem Sprifchen überfegten Driginalacten der 
paläftinenfifhen Martyrer von Eufebius. Siehe dieſes Lehrb. 
oben S. 12 f. Diefe Driginalacten find viel ausführlicher, als jene Auszüge, die 
Gufebius in feine Kirchengeſchichte aufgenommen hatte, die aljo wirklich einen 
Theil derfelben ausmachten. — Tillemont, X1. Ceülier, T. X. (ed. 2. T. VIII). 


Drittes Kapitel. 
Ghryfeftomus und feine Zeitgenofien unter den Griechen. 


8. 152, 
Der heilige Gpiphanius, 


Bifhof von Salami, 

Duellen. Opera s. Epiphanii. Hieron. de vir. ill. c. 114; apolog. 
adv. Rufin. n. 22. Palladius, dialogus de vita s. Chrysostomi c. 16 u. 17. 
Socrates, h. eccl. V. 24; VI. 10. 12. 14. 15. Sozom., h. eccl. VI. 32; 
VII. 27; VI. 14. 15. — Die Prolegomena der Ausgaben von Petavius 
u. Migne!). 

Epiphanius ſtammte aus Judäa, wo er um das Jahr 310 in dem 
Dorfe Beſanduk in der Nähe der Stadt Eleutberopolis das Licht der 
Welt erblidte. Religids erzogen, mit vortreffliden Gaben ausgeflattet, 
widmete er fi) mit größtem Eifer den theologiſchen Wiſſenſchaften, aber 
auch dem Epraddenftudium, und eignete ſich in diefem eine fo außerordent- 
lie Stenntniß an, daß ihm außer der griechiſchen Sprache die hebräifche, 
ſyriſche, ägyptiſche, theilweife auch die Iateinifche geläufig waren. 

Seine von feinem Lehrer, dem heil. Hilarion, von Jugend an ein- 
gejogene Vorliebe für das eben in Paläftina aufblühende Mönchsleben 
führte auch ihn zu der Wiege desfelben nad) Aegypten. Dort befuchte 
er die berühmteiten Einfiedler, fam aber auch mit Gnoftifern in Berührung, 
die ihn durch Bücher und Frauen zu verführen ſuchten. Die Nahahmung 
des ägpptifchen Joſeph rettete ihn, worauf in Folge feiner Anzeige bei 
dem Bilchofe an achtzig derjelben aus der Stadt verwiefen wurden. 


1) Hier aud die vita s. Epiphanii, excerpta ex voce Joannis, unius 
ex ejus discipulis, et FPolydbii, episcopi Rhinocorurorum, reliqua vita s. 
Epiphanii, die aber manches Sagenhafte dem Hiftorifchen beigemifcht enthalten. 
Act. SS. (Bolland.) auctore Papebrochio. Migne, s. gr. T. 41. p. 115—152. 
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Etwa zwanzig Jahre alt, kehrte er in feine Heimath zurüd und 
baute in der Nähe von Gleutheropolis ein Mofter, dem er, nun Priefter 
geworden, an 30 Jahre vorfland, allgemein geehrt wegen feiner Gelehr⸗ 
jamfeit und Frömmigleit. Er war au eine Stütze der Orthoborie. 
Mander vom Kaiſer Conſtantius von feinem Site vertriebene Bifchof 
fand in feinem Kloſter eine gaſtfreundliche Aufnahme. 

Der Ruf von feiner Hohen Tugend beivog die Biihöfe der Inſel 
Cypern, ihn im Jahre 367 zu ihrem Metropoliten als Biſchof von 
Salamis (Sonftantia) zu ermählen. Er folgte dem Rufe und leuchtete 
als Bijchof durch feine ſtrenge aſcetiſche Lebensweiſe, feine große Demuth 
und Woplthätigfeit gegen die Armen, durch glühenden Feuereifer für die 
Reinheit der lirchlichen Lehre. Namentlih war er auch bedacht, Klöſter 
auf der Inſel zu fliften. All dies bewirkte, daß er bei feinem Volle eine 
außerordentliche Verehrung genoß. 

Man betrachtete ihn als einen Wunderthäter und ſchätzte ſich glüd« 
fi, Stüde von feinen Kleidern zu befommen. Sein Name war weithin 
berühmt. Man erbat ih Schriften von ihm, um fi) daran im Glauben 
zu befeftigen; man berief ihn nad) Antiochien, daß er den Biſchof Vita- 
lis, einen Anhänger des Apollinaris, feines Irrthums überführe; Papft 
Damaſus Ind ihn nad) Rom ein zur Synode (382), die er dafelbft Hielt, 
um der Kirche in Antiohien und im Oriente den Frieden zu geben. 
Epiphanius folgte, obgleich ſchon hoch an Jahren, dem einen wie dem 
anderen Rufe. Selbft den Arianern, obgleich er fie unabläffig befämpfte, 
flößte er eine fo große Ehrfurdht ein, daß Kaifer Valens, welcher die 
rechtglaubigen Biſchöfe hart verfolgte, ſich heute, gegen ihn Gewalt zu 
gebrauden. 

In diefem feinem Eifer für die kirchliche Orthodorie ließ fi 
Epiphanius jedoch auch zu einigen Handlungen hinreißen, welche feinen 
Lebensfrieden in den legten Jahren getrübt und feinem Anſehen vor der 
Nachwelt Eintrag gethan Haben. Eine folche war es, ala er bei Gelegen- 
heit eines Beſuches in Paläftina in einer Dorfliche einen Vorhang zer« 
tif, weil darauf das Bild Chrifti oder eines Heiligen dargeftellt war. 
Noch weiter ging er im Streite wegen Origenes. Chen waren nämlich 
in Aegypten unter den dortigen Möndjen große Diffidien deswegen aus- 
gebrochen. Der Patriarch Theophilus von Alerandrien verfolgte Die des 
Origenismus verdächtigen Monche, befonders die fog. langen Brüder, und 
veranlaßte hiedurch, daß der Streit große Aufregung herborrief. 

Epiphanius hatte die Schriften des großen Alerandrinerd ſtudirt und 
ſah im Origenismus eine große Gefahr für die Kirche. Da er mußte, 
daß Biſchof Johannes in Jerufalem ein Verehrer des Origenes fei, jo 
predigte er in einer Kirche daſelbſt gegen Drigenes und verlangte, Jo⸗ 
hannes ſollle ausbrüdfih den Drigenismus verwerfen. Da dieſer fih 
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weigerte, fam es zwiſchen ihnen zu einem offenen Zerwürfniß, in Folge 
defien ſich auch die bisherigen beiden intimen Freunde, Rufinus, der ſich 
an Johannes, und Hieronymus, der fih an Epiphanius anſchloß, ent⸗ 
zweiten. Neue Nahrung erhielt der Zwift, als Epiphanius den Paulinian, 
den Bruder des Hieronymus, in Paläftina, aber außerhalb des Sprengels 
des Johannes, für die Mönche zu Bethlehem zum Presbyter ordinirte, 

Unfer Biſchof follte aber noch tiefer in den Streit vertwidelt werden. 
Es gelang nämlid dem Theophilus, ihn in feinen Conflict mit Chryfofto- 
mu3 bineinzuziehen. Er beichuldigte, da er des Epiphanius Eifer für die 
Orthodorie und gegen den Origenismus wohl fannte, den gefeierten 
Redner, teil diefer die von Theophilus verfolgten Möndye aufgenommen 
und ihren Stlagen über ihn Gehör gegeben hatte, des Drigenismus 
und forderte ihn auf,. ihm gegen Chryſoſtomus beizuſtehen, um die der 
Kirche drohende Gefahr glücklich abzuwenden. 

Diefe Aufforderung trieb den für das Wohl der Kirche beforgten 
Biihof von Salamis zu noch größerem Eifer. Er verjammelte die Bifchöfe 
von Cypern zu einer Synode (401), welde die Schriften des Drigenes 
verdammte und deren Xectüre verbot. Tann reifte er jelbft in die 
Hauptftadt, um mit diefem Beſchluſſe veriehen gegen Chryſoſtomus zu 
wirten. Alle Gemeinſchaft mit diefem meidend, wollte er in Conſtanti⸗ 
nopel von der Stanzel herab die Origeniften verdammen. Chryſoſtomus 
lieg ihn in Rückſicht auf fein Hohes, ehrmürdiges Alter durch einen feiner 
Dialonen ernflli) warnen, worauf Epiphanius von feinem Vorhaben ab» 
fand. Bon Chryfoftomus und Anderen über die feindfeligen und binter- 
liſtigen Abfichten des Theophilus weiter aufgellärt, ſah er bald ſelbſt die 
Sade ganz anders an und mollte nun nichts mehr damit zu thun haben. 
Ohne an der Synode gegen Chryſoſtomus Theil zu nehmen, reifte er ab. 
Nicht ohne bittere Ironie und im Borgefühle feines nahen Todes verab- 
Ihiedete er fi von den Bilhöfen mit den Worten: „Ich laſſe euch die 
Stadt, den Palaft und das Schaufpiel, ich aber gehe; denn ich habe 
Eile).“ Auf der Rüdfahrt farb er im Jahre 403, an hundert Jahre 
alt. Auf Eypern wurde ihm zu Ehren eine Kirche erbaut und fein Bild 
darin aufgeftellt. 

Seine lebtere, nicht wohl eriwogene Handlungsweife entſchuldigt fein 
ftommer Eifer für die Reinheit der kirchlichen Lehre, feine große Demuth, 
feine augenblidlihe Trennung von dem Urheber ber Täuſchung und fein 
Unwille darüber, al3 er die Hinterlift erfanntee Wie im Leben, Teuchtete 
feine Heiligleit au nad) dem Tode durch Wunder. 


1) Eiche Eberhard, bie Betheiligung bed Epiphanius im Streite über 
Drigenes. Trier. 1859; und Alois Vincensi, 1. c. T. III. Bgl. auch das Leben 
des Chryſoſtomus und Hieronymus. 
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8. 153. 
Die Schriften. 
Spiphanius Hat mehrere, darunter ſehr werthvolle Schriften verfaßt. 


I. Die hiſtoriſch-polemiſchen Schriften. 


1. Der am Unter Befeftigte (Ayruparis — ancoratus) !), 
in 121 Sapiteln, jo genannt, weil die Schrift gleihjam ein Anter fein 
follte, an dem ſich die Rechtgläubigen in den Wirren der arianiſchen und 
ſemiarianiſchen Steeitigfeiten fefthalten fönnten. Sie wurde von Epipha- 
nius (374) geſchrieben auf Bitten zweier Priefter und eines angejehenen 
Zaien von der Stadt Suedri in Pamphilien, die ſich an ihn gewendet 
hatten, er möchte dur eine Schrift über den wahren Glauben Die 
Schwankenden befeftigen. Auch ein Priefler in Pifivien Hatte Diejelbe 
Bitte an ihn gerichtet und ihm mehrere Fragen über verjchiedene Dogmen 
vorgelegt. In feiner Demuth willfahrte er nur ungerne in Rüdfiht auf 
das Wohl der Gläubigen. Dem Verlangen entipredjend, gibt er in die 
fer Schrift einen kurzen, auf die heilige Schrift gegründeten Abriß der 
wichtigften chriftlicden Glaubenslehren, über die Trinität, die Incarnation, 
die Auferftefung, und nimmt zugleid Anlaß, faft alle Lis dahin aufge 
tretenen Haͤreſien kurz darzuftellen und zu widerlegen. Den Schluß 
(c. 119—121) bildet ein kurzes, ſehr ſchönes Glaubensbelenntniß 
mit der Mahnung, daran feflzubalten ). Die Schrift fand großen Bei- 
fall und weite Verbreitung. 


1) Den ancoratus, die expositio fidei unb recapitulatio gab C. Thoma- 
sius gr. u. Tat. mit Noten heraus in: Institutiones theologiae antiquor. 
Patrum. Rom. 1769. T. II. Der ancoratus allein mit einigen Homilien bed 
Chryſoſtomus gr. u. lat. mit Noten ebirt von Amerbach. Augsb. 1548, Bei 
Migne, T. 43. p. 12—236. Deutih von Wolfsgruber. Kempt. 1880. 

2) Diefes Symbolum ift dem Symbolum bes zweiten allgemeinen Concils von Eon: 
ftantinopel vom Jahre 881 fehr ähnlich, obwohl „ber Anker“ ſchon 874 verfaßt 
worden if. So heißt es vom heiligen Geifte (c. 119): „Wir glauben an 
ben heiligen Geift, den Herrn und Lebendbigmader, der vom 
Bater ausgeht, der mit dem Vater und bem Sohne zugleich ange 
betet unb verherrlicht wird, ber gerebet hat burd die Propheten.“ 
Dann: „An Eine, heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche. Wir befennen Eine 
Taufe zur Nachlaſſung der Sünden; wir erwarten eine Auferſtehung ber Todten 
und ein ewiges Leben. Amen.” Weiter heißt es: „Diejenigen aber, die fagen, es 
fei eine Zeit gewejen, tvo Er (der Logos) nicht war, und bevor er gezeugt or: 
den, ſei er nicht geivefen, ober er fei aus dem Nichts geivorben ober auß einer 
anderen Subftang ober Wefenheit, weiche fagen, der Sohn Gottes fei wandelbar 
und veränberlich: biefe belegt bie Tatholifche und apoſtoliſche Kirche mit dem 
Banne. Und das ift der Glaube, weldher von den heiligen Apoſteln 
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2. Das Panarion (mavapıv oder navapıx und xıßarıov = 
Heilmittelläfichen !) — gewoͤhnlich citirt gegen 80 Härefien (xara 
aiptoeny — adv. LXXX haereses) ?2) in 3 Büchern. Diejes ift das 
Hauptwerk unferes Kirchenvaters. Er jchrieb es auf die Bitten zweier 
Ardimandriten, Alacius und Paulus, welche jeinen „Anter“ gelejen hatten 
und eine weitere Darftellung der Härefien, als es in jenem Werle ge⸗ 
ihehen war, wünſchten. Epiphanius führt daher ausführlich vor und 
widerlegt alle Härefien bis auf feine Zeit, 80 an der Zahl. Er nimmt 
aber diefen Begriff etwas weiter, indem er nad) dem Dorgange des Hip« 
polytus auch die Sufleme der heidnifchen Philoſophen ſowie die jüdiſchen 
Religionsparteien, im Ganzen 20 vorchriftliche, dazu zählt. Da er in 
der Härefie ein gefährliches, tödtliches Gift jah, follte fein Buch als ein 
Heilmittel dagegen dienen. 

Der Inhalt ift hiſtoriſch, die Lehrſätze der Härefien darlegend, 
und? dogmatiſch-polemiſch, fie widerlegend. Für die früheren 
Härefien fchöpfte der Berfafier aus Irenäus und Hippolytus, die anderen 
bearbeitete er ſelbſtſtaͤndig. Dadurch erwarb er fi) große Verdienſte um 
die theologische Wiſſenſchaft; denn fein Werk bildet die Hauptquelle über 
die Härefien der alten Zeit, ift an Nachrichten darüber jehr reich und, 
obgleid er manchmal die kritiſche Sichtung Hätte firenger vornehmen 
jolen, im Ganzen verläflig, jo daß es für die altchriftlide Kirchen⸗ 
geſchichte und Alterthumskunde ein wahrer Schab genannt werden Tann. 

Ein Brief an die beiden genannten Stlofterobern bildet eine Ein- 
lätung zur Orientirung, ein zufammenfafjendes, ausführliches Gla ubens⸗ 
befenntniß (ouvrouog aAnIns Adyos Tepl niatemg nadolınng wal dno- 
srolinnis Exxinoias — brevis et vera expositio fidei catholicae et 
apostolicae ecclesiae) 3) bildet den Schluß. 


gegeben worden ift und in ber Beiligen Kirche, der heiligen Stabt, von mehr 
als 810 an der Bahl verfammelten heiligen Biſchöfen.“ Diefe Webereinftim- 
mung läßt die Bermutbung als begründet ericheinen, das symbolum constanti- 
nopolitanum ſei in dem Zuſatze über den heiligen Geift Fein neues, fonbern ein 
ſchon vorher bei den Biſchöſen und in ben Kirchen gebräuchliched. Tillemont, 
T. X. p. 222. Ceillier, T. V. p. 646 sg. 

1) So erflärt es Epipbaniuß felbft näher: Panarium sive arculam 
medicam ad eorum, qui a serpentibus (i. e. haereticis eorumque placitis) 
icti sunt, remedium. Zpiphan. anacephal. in initio, u. epist. ad Acacium 
et Paulum. 

2) Dad adv. wird aber in ber Regel weggelaſſen. Migne, T. 41 et 42 
(p. 9—773). Petavii animadversiones in s. Epiphanii Panarium, ed. Oehler. 
Berol. 1861, Lipfins, zur Duellentritit des Epiphanius. Wien. 1865. 

3) Miigne, T. 42. p. 778 -882. 
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3. Eine Recapitulation (dvenepalaiscıs — anacephalaio- 
sis) !) gibt in einem ganz kurzen Auszuge aus dem Panarion den 
wejentlichen Inhalt vesjelben mit den nämlidhen Worten wieber. 


D. Die übrigen Schriften. 


1. Ueber die Maße und Gewichte (nepl nerpwv xal oras- 
köv — de mensuris et ponderibus)?) in 24 Sapiteln. Der Ber 
faſſer beſpricht zunächſt einige ſymboliſche Zeichen, dann die Entflehung 
der Septuaginta, die Ueberfegungen des Aquila, Symmadus und Theo 
dotion, die Herapla des Origenes, und erflärt erſt in den lebten Kapiteln 
die Namen, den Wertd und die myſtiſchen Beziehungen der Maße und 
Gewichte, die in der Heiligen Schrift vorkommen. Das Schriftchen 
befundet die außerordentliche Beleſenheit des Verfaſſers und iſt nich 
ohne Werth. 

2. Ueber die zwölf Edelfteine (mepl rav ıB Aav — de 
XII gemmis) ?), d. i. über die zwölf Edelfteine im Bruſtſchilde des 
hohenpriefterlichen Gerwandes, über deren Form, Farbe, Baterland und 
myſtiſche Beziehungen auf die zwölf Stämme Iſraels. Epiphanius 
verfaßte die Schrift für den Biſchof Diodor von Tyrus, der ihn um eine 
ſolche Erklärung brieflich gebeten hatte. 


III. Die Briefe. 


Bon feinen zahlreichen Briefen find nur noch zwei (in Lateinifcher 
Ueberfeßung) vorhanden: Der eine (längere) an Biſchof Johannes 
bon Sjerufalem, worin er fich rechtfertigt, daB er den Paulinian zum 
Priefter ordinirt und den Vorhang in der Dorflicche zerichnitten habe, 
und bitter darüber Hagt, daß Johannes den Drigenes jo hoch ſchätze, der 
doch jehr verderbliche Lehren vorgetragen habe. Im anderen (ganz 
furzen) an Hieronymus zeigt er diefem an, daß Theophilus von 
NAlerandrien den Drigenes verurtheilt habe, und ertheilt diefem wie jenem 
wegen ihres Eifers große Lobſprüche *). 


1) Migne, 1. c. p. 833—886. Deutſch v. wortägruper. Kempt. 1880. 

2) Migne, T. 43. p. 236 - 298. 

8) Separ. edirt von Hillen. Tubing. 1698 u. 1711. 4. Eine Tate he 
Ueberfegung dazu mit Noten von Foggini. Rom. 1748. 4. Migme, T. 4 
p. 294 — 304, bazu eine alte lateiniſche Ueberſetzung mit gelehrter * 
(p. 806-3872). 

4) Migne, T. 43. p. 880 - 3892. 
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IV. Zweifelhafte, unädte und verlorene Schriften. 


1. Zweifelhafter Wechtheit find: a) Der Phyſiologe 
(6 Quawioyos) oder zu dem Phyfiologen (eis Töv Yuawioyov) !) in 
25 ganz kurzen Kapiteln. Unter dein Phyſiologen ift wohl Ariftoteles 
zu verfiehen. Die Einrichtung dieſes Schriftdhens ift eigenthümlich. Zu⸗ 
erft gibt nämlich der Phyfiologe von einem Thiere, 5. B. dem Löwen, 
Glephanten u. |. w. irgend eine Eigenſchaft oder Kigenthümlichkeit an, . 
worauf für den „geiffigen Menſchen“ die moraliſche oder myſtiſche 
Reflerion folgt. Manche diefer find ſehr Schön, alle orthodox. Der Stil 
entipriht dem des Biſchofs von Salamis; aber das Schriftchen wird 
ſchon von Drigenes citirt. b) Ein Gommentar zum Hohenliede 
(Epunveia eis Ta douara Tav doudruav — enarratio in canticum can- 
ticorum) ?2) an den Priefter Euftathius und Diakon Eufebius, der aber 
mit viel mehr Grund dem Philo, den Epiphanius in Folge göttlicher 
Weiſung zum Biſchof von Karpafium ordinirt hatte, zugeichrieben 
wird. Die Erflärung ift, wenn aud kurz, fcharffinnig und aner- 
lennenswerth. 

2. AB unächt find anzuſehen: 

a) Bon den Propheten, deren Tod und Begräbtiß (de 
prophetis eorumque obitu et sepultura) 3), reidend von Nathan bis 
Johannes dem Täufer, enthält mandes Unglaublide; b) aht Homilien 
oder Reden (homiliae sive sermones) *): zwei auf Palmfonntag, eine 
auf Eharfamstag, d. 1. auf die Grablegung des Herrn und fein Hinabfteigen 


1) Migne, T. 43. p. 518—534. Separ. zu Rom 1587 u. 1601, zu Arts 
werp. 1588. 

2) Daß Epiphanius einen Sommentar zum Hohenliede griechifch geichrieben _ 
bat, fagt Cassiodor, der ihn in's Lateinifche durch feinen Ueberſetzer Epiphanius 
übertragen ließ. Cassiod, institut. divin. I. c. 5. Eine derartige Iateinifche 
Ueberfegung fand unb ebirte Fogginius. Rom. 1750. Da fie die Weberfchrift 
trug: Expositio s. Epiphanii, episc. Cypri, fo wurde fie für das Wert des 
Biihofs von Salamid angeſehen. Aber die Auffindung bed griechiichen Textes 
bom Erzbifchof Giamellus — gr. u. lat. edist. Rom. 1772. 4. Galland. T. IX. 
append. Migne, T. 40. p. 27—154 — änderte die Sachlage, ba bie griechifche 
Handichrift überfchrieben war: Silmvor, imoxönou roü Kapnasiov x. r. %. Ed uns 
terliegt ſeitdem kaum einem Zweifel mehr, daß Philo als der Verfafſer diefer 
Expositio anzufehen ſei. Fraglich ift noch, ob ein Philo Carpathius, den 
Suidas als Verfaſſer bezeichnet, oder der genannte Philo Carpasius, wie ihn bie 
Handſchriften nennen, ald Autor anzufehen ſei, ober aber ob Suidas ober bie 
Abichreiber die Buchſtaben verſetzt haben. Carpasium (auch Carpasia) jekt Car- 
passo ift eine Stabt auf Eypern, Carpathus die Inſel Scarpanto im Mittelmeer. 

8) Migne, T. 43. p. 398 —426. 

4) L. c. p. 428—508. 
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in die Unterwelt, zwei (eine nur lateiniſch) auf das Oſterfeſt oder die Aufer: 
ſtehung Chrifti, eine auf feine Himmelfahrt und eine über das Lob der kei: 
ligen Gottesgebärerin (Eyxaıov eis rmv ayiav Oesröxov — de laudibus 
s. Mariae Deiparae). Diefe Reven gehören wahrſcheinlich einem fpäteren 
Epiphaniug von Cypern, , vielleiht aus dem fiebenten over neunten Sahr: 
hunderte, an. _ 

3. Berloren gegangen find: a) Sehr viele Briefe; b) eine Schrift 
über dad Sechstagewerk; c) eine Rede auf den heiligen Geiſt, u. 4. — 
Einige Werke, wie eine Erklärung zu Nahum, zu einigen. Pjalmen, find noch 
nicht gebrudt ?). 


8. 154. 
Epipbanius als Schriftfteller und Zeuge ber Kirche. 


Epiphanius zählt zu den gelehrteften Stirchenvätern; an Spraden- 
funde dürfte er alle übertroffen haben; denn er redete fünf Sprachen und 
hieß deßhalb urayanrsz Seine Schriften trugen ihm großen Ruhm 
ein. Bieronpmus nennt ihn in Rüdjiht auf diefelben und auf feine 
Heiligkeit „einen Water faſt aller Biſchöfe und ein Weberbleibjel antiler 
Heiligkät“ >); und das zweite aligemeine Goncil von Ricka ehrt ihn jo 
gar mit dem Zitel „eines Lehrers der fatholtichen Kirdye* 3). 

Und noch immer ind feine Schriften, insbeiondere fein Panarion, 
uberuns mertbrol, aber mehr für die Gelehrten wegen des fo reichen ge 
bibtliden Materiold und megen der großen Zahl von Zeugniſſen, welde 
derin fir die Tognen der Kirche entbalten iind. Nur laſſen fie in 
ſtilittider Beziedung ſehr did zu wunſichen übrig. Der Stil if nämlich 
ordinar, Fett niedrig. odne Wedeibmud und Schwung mitunter dunkel 
und derwrdeit. Deraui Iohernt er in feiner aĩcetiſchen Denkweiſe gar fri« 
zen Wertd gdest zu deben. Und to kann men taugen: Epiphanius bietet 
taten Sahen, diele EXfeine. uber in arer irdenen Schale. 
eugntk mise er fir nadeedende Imbiiie Dogmen geben. 
tes er die Trinitst 
„ie Kire Tau un Al Suryrran id. i. Die Kirche) bekennt 
"at Near ur) Sr un) iger Berti rer peliszmenen Vater, einen 

m. am rallemen Kim tt, tie weſensgleiche 
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eine Dreieinigkeit, die immer ift und niemals einen Zufa annimmt, die 
nichts enthält, was etwa in fie ſich verfentt hätte, die vielmehr auf Eine Ein: 
beit und Ein Princip Gottes des Vaters zurüdgeführt wird. (Und fie be 
tennt), daß von diefer Dreieinigleit, von Vater, Sohn und heiligem Geifte, Alles 
gefhaffen worden, was nie war, weder mit Gott zugleih war, noch vorber 
eriftirte, fondern erft aus dem Nidhtfein in das Sein geſetzt wurde von 
Bater un Sohn und beiligem Geiſte!).“ „Dies iſt der in der Kirche ver: 
berrlihte Gott, immer Bater, immer Sohn, immer heiliger Geift, der Aller: 
hochſte, der Grhabenfte, Allweiſe, der eine unermeßliche Herrlichkeit befigt, dem 
alle gefhaffenen und gemadten, kurz dem alle vernunftbegabten enplichen 
Weſen mitfammen und jedes einzelne unterworfen find. Cine Gottheit wird 
indeß vorzägli in Moſes geprebigt, die Zweiheit beſonders in den Propheten 
verfündigt, die Dreiheit aber in den Evangelien geoffenbart, jo wie es nad 
den Zeitabfchnitten und Geſchlechtern für die Gerechten zur Erkenntniß und 
zum Glauben mehr dienlich war. Und diefe Erlenntniß ift Unfterblichleit ; 
aus dem Glauben wird fie gewonnen, wird die Gotteskindſchaft geboren 2).“ 
b) Der heilige Geift gebt von Bater und Sohn aus „Aud 
den Geift kennt Niemand, ald der Sohn, von dem er nahm, und der Pater, 
von dem er audgeht 3); und aud den Sohn und ben Pater kennt Niemand, 
ald der heilige Geift, welcher in Wahrheit verberrliht, Alles lehrt, welcher 
Zeugniß gibt von Ehriftus, welder vom Vater, welcher aus dem Sobne, der 
einzige Wegweiſer der Wahrheit tft *).“ 

2. Ehriftus tft wahrhaft Menfd. 

Es ift Glaube der Kirche, „daß ein wahrer Ehriftus aus Maria, ver 
immerwährenven Sungfrau, durch den heiligen Geiſt geboren worden, indem 
er nit von dem Samen eined Mannes, fondern von der heiligen Jungfrau 
felbft ven Leib in Wahrheit angenommen bat und nicht zum Scheine, wahr: 
haft das Fleiſch, wahrhaft einen Leib mit Gebeinen und Sehnen und Allem, 
was wir an und haben, in Nichts von ung verſchieden, als nur bezüglich 
der Glorie feiner Heiligkeit und Gottheit, und daß er, ein Gefäß von Heilig: 
keit, alles volllommen ohne Sünde befigt.. Sie glaubt, daß er aud) eine 
menfchlihe Seele in Wahrheit, einen menſchlichen Geift in Wahrheit ange: 
nommen bat, nicht fo, als ob wir behaupten wollten, daß fein Geiſt eine 
Berfon fei, wie Einige fagen. Bon Ewigkeit volllommener Gott, tft er nicht 
gelommen, um in einem Menfchen zu wohnen, ſondern er ift felbft Menſch 


— 
— — 


l) Anacephal. Migne, T. 42. p. 878. 

2) Ancorat. c. 73; haeres. 74, c. 10. 

3) Ei ud 6 Yiöc, dE 00 Aaußava, xal 6 Ilardp, map’ ob ixropsisrar, 
4) V rap& zoü Tlorpöc, 6 &x Tod Ylod, mövos ödnyös ainSdeing. Haeres, 
0. c. 10. 
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in die Unterwelt, zwei (eine nur lateiniſch) auf das Ofterfeft oder die Aufer- 
ftehung Chrifti, eine auf feine Himmelfahrt und eine über das Lob der hei: 
ligen Gotteögebärerin (Eyxapıov eis rAv äylav ©koröxov — de laudibus 
s. Mariae Deiparae). Diefe Reden gehören wahrſcheinlich einem fpäteren 
Epiphanius von Cypern, vielleiht aus dem fiebenten oder neunten Jahr⸗ 
bunderte, an. _ 

3. Verloren gegangen find: a) Sehr viele Briefe; b) eine Schrift 
über das Sechstagewerk; c) eine Rede auf den heiligen Geift, u. A. — 
Einige Werke, wie eine Erflärung zu Nahum, zu einigen Pfalmen, find noch 
nicht gedrudt 1). 


8. 154. 

Epiphanius als Schriftiteller und Zeuge der Kirche. 

Epiphanius zählt zu dem gelehrteften Kirchenbätern; an Sprachen- 
tunde dürfte er alle übertroffen haben; denn er redete fünf Sprachen und 
hieß deßhalb revrayAnros. Seine Schriften trugen ihm großen Ruhm 
ein. Hieronymus nennt ihn in Rüdficht auf diefelben und auf feine 
Heitigteit „einen Vater faft aller Biſchöfe und ein Weberbfeibfel antiter 
Heiligfeit* 2); und das zweite allgemeine Goncil von Nicda ehrt ihn for 
gar mit dem Titel „eines Lehrers der latholiſchen Kirche“ >). 

Und nod immer find feine Schriften, insbejondere fein Panarion, 
überaus werthboll, aber mehr für die Gelehrten wegen des jo reichen ger 
ſchichtlichen Materials und wegen der großen Zahl von Zeugnifien, melde 
darin für die Dogmen der Kirche enthalten find. Nur laſſen fie in 
ftitiftifcher Beziehung ſeht viel zu wünſchen übrig. Ber Stil ift nämlid 
ordinär, faft niedrig, ohne Redeihmud und Schwung, mitunter dunkel 
und verwickelt. Darauf ſcheint er in feiner aſcetiſchen Denlkweiſe gar lei⸗ 
nen Werth gelegt zu haben. Und fo fann man jagen: Epiphanius bietet 
jeltene Sachen, viele Ebdelfteine, aber in einer irdenen Schale. 

Zeugniß möge er für nachflehende kirchliche Dogmen geben. 

1. Meber die Trinität. 

a) „Die Cine Taube und heilige Jungfrau (d. i. die Kirche) beiennt 
Gott, Vater und Sohn und heiligen Geift: einen volllommenen Pater, einen 
volltommenen Sohn, einen volltommenen heiligen Geift, die weſensgleiche 
Dreieinigteit, aber den Sohn, wahrhaft aus dem Vater gejeugt, und den 
beiligen Geift, nicht dem Weſen nad) verfchieden von Vater und Sohn: alfo 





1) Ceillier, T. VIII. p. 718 sag. 

2) Patrem paene omnium episcoporum et antiquae reliquias sanctitatis. 
Hieron. apolog. II. adv. Rufin. n. 22. 

3) Mansi, coll. conc. T. XIII. p. 296. S. diefe u. andere de Epiphanio 
veterum elogia bei Migne, T. 41. p. 19-24. 
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eine Dreieinigleit, die immer ift und niemals einen Zufag annimmt, vie 
nichts enthält, was etwa in fie ſich verſenkt hätte, die vielmehr auf Eine Ein: 
beit und Ein Princip Gottes des Vaters zurüdgeführt wird. (Und fie be: 
tennt), daß von dieſer Dreteinigleit, von Bater, Sohn und heiligem Geifte, Alles 
geihaffen worden, was nie war, weder mit Gott zugleich war, noch vorher 
eriftirte, fondern erft aus dem Nichtfein in das Sein gefegb murbe von 
Bater un Sohn und beiligem GBeifte!).” „Dies ift der in der Kirche ver: 
berrlichte Bott, immer Vater, immer Sohn, immer heiliger Geift, ver Aller: 
böchfte, der Erhabenfte, Allweife, ver eine unermeßliche Herrlichkeit befigt, dem 
ale gefhaffenen und gemachten, kurz dem alle vernunftbegabten endlichen 
Weien mitfammen und jedes einzelne unterworfen find. Cine Gottheit wird 
indeß vorzüäglih in Moſes geprebigt, die Zweiheit befonvders in den Propheten 
verfündigt, die Dreiheit aber in den Cvangelien geoffenbart, fo wie es nad 
den Zeitabſchnitten und Geſchlechtern für die Gerechten zur Erkenntniß und 
zum Glauben mehr vienlihb war. Und diefe Erkenntniß ift Unjterblichleit ; 
aus dem Glauben wird fie gewonnen, wirb die Gotteslindichaft geboren 2).“ 
b) Der heilige Geift gebt von Bater und Sohn aus. „Auch 
den Geift kennt Niemand, als der Sohn, von dem er nahm, und der Pater, 
von dem er ausgeht 3); und auch den Sohn und den Bater kennt Niemand, 
alö der heilige Geift, welcher in Wahrheit verherrliht, Alles Iehrt, welcher 
Zeugniß gibt von Chriftus, welder vom Vater, welcher aus dem Sohne, der 
einzige Wegweifer der Wahrheit ift *).“ 

2. Ehriftus ift wahrhaft Menfd. 

Es ift Glaube der Kirche, „daß ein wahrer Chriftus aus Maria, der 
immerwäbrenden Jungfrau, dur den heiligen Geift geboren worden, indem 
er nicht von dem Samen eine® Manned, fondern von der heiligen Jungfrau 
jelbft ven Leib in Wahrheit angenommen bat und nicht zum Scheine, wahr: 
haft das Fleifh, wahrhaft einen Leib mit Gebeinen und Sehnen und Allem, 
was wir an ung haben, in Nichts von uns verſchieden, als nur bezüglich 
der Glorie feiner Heiligleit und Gottheit, und daß er, ein Gefäß von Heilig: 
teit, alles volllommen ohne Sünde befibt.. Sie glaubt, daß er aud eine 
menſchliche Seele in Wahrheit, einen menfhliden Geiſt in Wahrheit ange: 
nommen bat, nicht fo, als ob mir behaupten wollten, daß fein Geiſt eine 
Berfon fei, wie Einige fagen. Bon Ewigkeit volllommener Gott, ift er nicht 
gelommen, um in einem Menſchen zu wohnen, fondern er tft ſelbſt Menſch 


— 


}) Anacephal. Migne, T. 42. p. 878. 

2) Ancorat. c. 73; haeres. 74. c. 10, 

3) Ei ud 6 Yiöc, EE 00 Aaußave, xat 6 Tlarııp, rap’ ab dxmopsüetat. 

4) O nap& zes Ilarpöc, 6 dx Toü Yloü, pöva ödryds @alnJeiag. Haeres, 
70. c. 10. 
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geworden, indem er, ohne bie Natur zu ändern, zugleich zur Gottheit die 
eigene Menfchheit angenommen hat !).“ 

3. Chriftus bat wahrhaft gelitten zum Heile der Belt. 

„Chriftus hat für uns in Wahrheit fih dem Leiden unterzogen in dem 
Fleiſche und in der volllommenen Menfhheit, indem er am Kreuze in Wahr: 
heit Titt, fo daß die Gottheit zugleich in ihm, aber nicht mit in das Leiden 
eingegangen war, weil fie leidensunſähig und unveränderlih ifl. Diefe 
beiden Momente find entfprehenn feftzubalten: daß Chriſtus 
im Fleiſche für uns litt, daß er aber leivensunfähig blieb 
in feiner Gottheit, nicht als ob feine Menschheit für ſich 
eriftirte, fondern fo, daß die Gottheit mit ihr vereinigt 
war, aber nit litt, weil ja ihre Wefenheit unverfehrbar 
und undurhdringlid iſt. Er litt alfo im Fleiſche und farb im 
Fleiſche, während er in der Gottheit immer lebt und bie Todten auferwedt. 
Sein Leib wurde in Wahrheit begraben und blieb drei Tage ohne Secle, 
ohne Athem und ohne Vewegung, eingehällt in das Linnentuch, hingelegt in 
das Grab, verſchloſſen durd den Etein und das Siegel der Feinde (dev ihm 
Auffäffigen). Aber nicht war mit eingefhlofen vie Gottheit, nicht begraben 
die Gottheit, fie, bie mit der heiligen Seele in die Unterwelt binabgeftiegen, 
von dort die Gefangenſchaft der Seelen heraufgeführt, den Stadel des Todes 
zerbrohen, die Schlöffer und ehernen Riegel durchbrochen und die Schmerzen 
des Todes in eigener Machtvollkommenheit gelöft hat, und die mit der Seele 
twieder beraufgeftiegen ft, und „da ja die Seele nicht in der Unterwelt 
gelaffen werden und das Fleiſch die Verweſung nicht ſchauen follte 2),“ dieſes 
mit der Gottheit ſtets vereint gebliebene wieder auferwedt hat ).“ 

4. Die Kirde und die Irrlehren. 

Epiphanius vergleiht die Härefien mit Jrrpfaden, die von der koönig 
lien Strafe weggehen. Die darauf wandeln, verirren fi immer weiter, 
bis fie zulegt wor einer undurchdtinglichen Mauer, d. i. völlig in Unwiflen 
beit über die Wahrheit, ſtehen. Die Umkehr auf die offene Straße bringt 
ihnen allein Rettung vom Verderben. „Denn es gibt einen königlichen Weg, 
und das ift die Kirche Gottes, und einen Pfad der Wahrheit). Eine jede 
von den Härefien aber, wenn fie einmal ven königlichen Weg verlaffen hat 
und zur Rechten oder Linken abgewichen, und im Uebrigen auf längere Zeit 
fi ſelbſt überlaffen ift, wird immer mehr in Irrthumer hineingerathen: und 
die Frechheit (Unverfchämtpeit) de Irrthums hat bei einer jeden fein Maß 
mebr. Woblan alfo, ihr Tiener Gottes und Söhne der heiligen Kirche 


1) Anacephal. Migne, p. 850. Cin Mlared Seugniß gegen Reftorius.! 
2) 1. Kor. 16, 55. Pf. 106, 16; 15, 16. 

3) Migne, p. 1138. 

4) Kai ödseropia ti audsiag — iter veritatis, 
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Gottes, die ihr die ſichere Glaubensregel kennt und auf dem Wege ver 
Wahrheit wandelt, laßt euch durd Stimmen (der Syrrlehrer) nicht davon 
abwendig maden und durch keinen Ruf irgend einer fälſchlich fogenannten 
Wiſſenſchaft. Denn fhlüpfrig find die Wege ihrer Vertreter und fteil der 
Steig ihres falſchlich ſogenannten Wiſſens. Sie rühmen fih großer 
Dinge und fennen die kleinen nicht. Sie predigen Freibeit, 
dba fie doch ſelbſt Knechte der Sünde find ?!).* 

5. Betrus, der Fürft der Apoftel und das Yundament 
der Kirche. 

„Petrus, der Fürft der Apoftel 2), bezeugt es fo“ — daß der heilige 
Geiſt Gott ift 3) — „er, der gewürbigt worden, vom Herrn felig gepriefen 
zu werben, well ihm der Vater geoffenbart hatte ).“ „Der Vater aljo offen- 
bart ihm den wahren Sohn, und er wird deßhalb felig gepriefen, und er 
ſelbſt hinwieder offenbart feinen (des Vaters) heiligen Geiſt. So gehörte es 
ſich fur den Erſten (106t0vu) der Apoſtel, den feſten Felſen, auf 
welchen die Kirche Gottes gebaut iſt; und die Pforten der Holle werden ſie 
nicht überwältigen 5). Die Pforten der Hölle aber find bie Härefien und die 
Häreflarden ; denn in jeder Weiſe ift in ihm der Glaube feft 
begründet, in ihm, der den Sclüffel der Himmel empfing, ver löft auf 
Erden und bindet im Himmel. Denn in ihm liegen alle vie fublimen 
Fragen des Glaubens, mit deren Unterfuchung wir und eben befaflen (d. t. 
das Geheimniß der Trinität) geldft vor 6).” „Johannes (an ver Bruft des 
Herrn) lernte vom Sohne und empfing bie Kraft der Erkenntniß und offen» 
barte fie; Petrus aber, der die Feſtigkeit des Glaubens gründen follte, 
empfing dad dazu Nothwendige vom Vater 7)).“ „Petrus ift ed, der vom 
Seren hörte: „Betrug, weide meine Lämmer 8),“ welchem die Heerde anver« 
traut wurde, welcher fie gut führt und weidet In ber Kraft des Herren felbft ?), 
welcher ein Belenntniß ablegte über vie Menſchheit (Chrifti), welcher das ihm 
vom Vater über den Sohn Geoffenbarte in mahrbafter Weiſe verkundete, 
welcher ven Geift kundgab und feine Herrlichkeit in ber Gottheit 10).” 





1) Haeres. 69. c. 12 u. 18. — 2) Kopugatsrarıg Tüv aroaröluv. 

8) Apg. 5, 8. — 4) Matth. 16, 17. — 5) Matth. 16, 18. 

6) Denn der Bater offenbart dem Petrus feinen wahren Sohn; Petrus 
beiennt den Sohn des lebendigen Gottes, und lehrt felbft den heiligen 
Geiſt Gottes, indem er erflärt, weil Ananiad und Saphira gegen ben hei⸗ 
ligen Geift gelogen (Apg. 5, 3. 4.), haben fie gegen Gott gelogen. 

T) 'O piv yaprap& toi Yiod pavSavay, wat amd ou Yiloü Aaußavay ri Yoo- 
x Tv divamıy ammilunsv: 6 di rap& tod Ilarpöc Spelsiro, TAv Kapaluav 
T% riermg Isucdäv. 

8) Joh. 21, 18. 

9) 'O xaräig ödırylv iv TE duvensı ou idiou Asamörou. 

10) Ancorat. c. 9; cf. haeres, 59. c. 7, 
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6. Unterſchied zwifhen den Bifhöfen und Brieftern. 

Den Häretiler Aërius führt Epiphanius fragend ein: „Was foll ver 
Biſchof vor dem Priefter für einen Vorrang haben? In Nichts unterfcheidet 
er fih von diefem. Denn Eine ift die Weihe und Cine, fagt er, die Ehre 
und Eine die Würde. Es legt der Biſchof die Hand auf, aber auch, fagt er, 
der Presbyter. Das Taufbad fpendet ver Bifchof, in ähnlicher Weile aud 
der Presbyter. Den Gottesdienſt (oixovoniav Täs Aurtpeiac) verrichtet ber 
Bifchof, in derfelben Weife auch der Prieſter. Es figt der Biſchof auf dem 
Throne, e3 figt au) der Presbyter.“ „In diefer Weiſe verführte er Biele, 
und fie fahen ihn als ihren Führer an.” Darauf antwortet Epiphantus: 
„Für Ale, die Verſtand befiten, ift es Har, daß es das höchſte Maß von 
Thorheit fei, zu fagen, Bifchof und Prieſter feien eins und vasfelbe.. Denn 
wie foll dies möglich fein? Denn jene (die biſchöfliche) Weihe tft ja gerade 
die Bäter zeugende; denn Väter erzeugt fie der Kirche; dieſe dagegen 
(die priefterlihe) zeugt, während fie Väter nicht zeugen kann, durd die 
Miedergeburt des Taufbades der KHirhe Kinder, nicht aber Väter und 
Lehrer. Und wie follte er einen Briefter aufftellen können, da er nicht die 
Meihegewalt zur wirklichen Ertheilung der Weihe hat 1)? 

7. Die Euchariſtie tft wahrhaft der Leib des Herrn. 


„Wir feben, daß der Heiland in feine Hände nahm, wie e8 im Evange: 
lium beißt, daß er beim Mahle aufitand und es (das Brod) in feine Hände 
nahm und Dank fagte und fprah: „Dies, es iſt mein... .3)“” Und mir 
feben, daß „Dies“ nicht gleih ift noch ähnlich weder mit der fichtbaren 
Geftalt des angenommenen Leibe noch mit der unfichtbaren Gottheit, noch 
nad) den Yormen und Merkmalen der Glieder. Denn dieſes ift rund und 
unempfindlih gegen bie äußere Krafteinwirtung; und nichts defto weniger 
wollte er aus Gnade fpredhen; „Dies, es iſt mein.“ Und es ift Niemand, 
der diefem Worte nicht glaubt; denn wer nicht glaubt, daß es wahr ſei, der 
fällt, wie er fagt, auß der Gnade und dem Helle ?).“ 


1) Ma Exovra xupoSssciav Too xuporoveiv. Der Unterfchied des Biſchofs 
gegenüber dem Prieſter ift biemit in feiner ganzen Tiefe hervorgehoben. Die 
Drbinationdgewalt ift dem Biſchof allein eigen. Darauf beruht aber der Fort: 
beftand bed Prieftertbums. „Bäter” — Biſchöfe. 

2) Haeres. 75. c. 3 u. 4. 

3) Teürö pov £ari öde. Epiphanius führt die Gonferrationsworte nicht 
volftändig an — wohl in Rüdficht auf die disciplina arcani, welche die Väter 
ganz befonders in Bezug auf das Sacrament ber Euchariftie beobachteten. 

4) Kat obdelc amıorei To Aöya" 6 ap ph Tıoteiwy sivar aurov alahvöv, 
SG EINEV, dxninte Ti xXaptros xal rüg awrnpiac. Ancorat. c. 57. Gine wichtige 
Stelle an fi) als Zeugniß für die reale Gegenwart bes Herrn in der Euchariſtie 
und dann indbefondere noch durch die außbrüdliche Berufung auf das Wort bed 
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8. Maria die Mutter der Lebendigen. 

a) „Denn Eva wurde noch die Mutter der Lebenbigen genannt, nad: 
dem fie nach der Gebotsübertretung bereit? gehört hatte: „Erde bift du, und 
wirft zur Erde zurüdehren !),“ Es mar wunderbar, daß fie nad jener 
Uebertretung dieſen jo großen Beinamen erhielt. Allerdings im phyſiſchen 
Sinne ift von jener Eva das ganze Menicengefchleht auf Erden geboren 
worden; aber in Wahrheit ift ebenjo von Maria das Leben felbit der Welt 
geboren worden, damit es (da3 Leben) Lebenviges gebar ?), und Maria die 
Mutter der Lebendigen wurde. Borbilplih ift alfo Maria die Mutter der 
Lebendigen genannt worden.“ „Durh Eva verlor Adam das Kleid ber 
paradiefifhen Unſchuld und Glüdfeligleit und empfing das Kleid mühevoller 
Arbeit. Aber Marta ward es von Gott verlieben, daß fie uns ein Lamm 
und ein Schaf gebar, aus deſſen Glorie, wie aus einem elle, durch fein 
Bervienft in hoher Weisheit ung das Kleid der Unfterblichleit gemacht wird.” 
b) Maria die Urfahe der Gnade. „Aber noch etwas Anderes in 
Betreff diefer Beiden ift für die Betrachtung wunderbar, nämlich in Betreff 
ver Eva und Marie. Denn vie Eva tft den Menſchen die Urſache des 
Todes geworden; denn durch fie iſt der Tod in die Welt gelommen; Maria 
aber die Urſache des Lebens; denn durch fie iſt uns das Leben geboren wor: 
ven. Und weil Eva dort noch Jungfrau war bei Webertretung aus Ungehor⸗ 
fam, fo kam wieder durd die Jungfrau der Gehorfam ver Gnade, nachdem 
ihr dad Bombimmelherablommen und Menſchwerden der göttlichen Herrlichkeit 
und des ewigen Lebens verlündet worden war 3).”" c) Maria immer 
Jungfrau. ESiphanius vertbeivigt mit ver größten Entfchiedenheit und 
Lebhaftigkeit ſehr ausführlih die immerwährende Jungfräulichkeit Maria's. 
Er iſt ganz entrüftet über Solche, die ihr dieſe Zierde abſprechen. „Ich höre“ 
— bemerkt er — „daß man“ (es waren dies die Antidikomarianiten) „über 
die heilige Maria, die immerwährende Jungfrau (deınap$evog) grunblofe 
Meinungen hegt und wagt, auf fie einen verläumberlihen Verdacht zu 
ſchleudern.“ Das fei ein fhlimmes Zeichen ; eine folde Meinung gleiche einer gif: 
tigen Schlange, die im Berborgenen beiße. Woher eine fo fhlehte Meinung ? 
„Iſt nicht ihr Name felbit ein Zeugniß? Ueberzeugt nicht biefer dich fchon, 
du Streitfüchtiger? Wer hat jemals, oder in welchem Zeitalter hat Einer es 
gewagt, den Namen der heiligen Maria zu nennen, und nicht fogleih, wenn 
man ihn fragte, hinzugefügt das Wort Jungfrau? Denn gerade aus ben 


deren ſelbſt: „Wenn ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht effen und jein 
But nicht trinken werbet, fo werbet ihr das Leben nicht in euch haben.” 
Job, 6, 54. 

1) 1. Mof. 8, 19. 

2) Ehriftus wurde von Maria geboren, damit die Kinder Adams von ihm 
als Lebendige ober zum Leben mwiebergeboren murben. 

8) Haeres. 78. c. 18. 
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Beinamen erhellen aud) die Merkmale der Tugend. So warb dem Abraham 
der Beiname „ireund Gottes“ gegeben . . . Der heiligen Maria ber 
„Jungfrau“; und das wird fid) nicht ändern; denn unbefledt verblieb 
die Heilige . . D mahniigige Neuerung! Wie kann man fi an bie uns 
befledte Jungfrau wagen, die gewürdigt warb, die Wohnung des Sohnes zu 
fein, die gerade dazu aus den Myriaden Iſraels auserlefen ward, um Woh: 
nung und Gefäß zu fein, das für eine einzige, göttlihe Geburt würdig 
erachtet warb !).“" Dem Johannes empfahl Jeſus feine Mutter, weil fie 
fonft feine Söhne hat, und insbefondere „wegen feiner Jungfräulichteit.“ 
„Siehe deine Mutter,“ fagt er. Gleichwohl war fie nicht feine Mutter dem 
Fleifhe nad. Aber (er fagte die), um feine Mutter felbf als die 
Anfängerin der Jungfräulichkeit zu bezeichnen 2), weil aus ihr dad 
Leben hervorging ).“ Einen Beweis für die ftete Jungfräulicleit Maria's 
nimmt Epiphanius her vom Alter des Jofeph, dann insbefondere von feiner 
Gerechtigkeit. „Beide waren geredht. Darum konnte er, der gehört hatte, daß 
das, was in ihr war, vom heiligen Geiſte fei, es nicht wagen, ſich ihr zu 
nahen und nad einem fo großen Heilswerle ein Gefäß zu gebrauden, das 
gewurdigt worden, Denjenigen zu umſchließen, melden Himmel und Erde nicht 
umſchließt wegen de Webermaßes feiner Herrlichleit. Und wenn auch noch 
auf feinen Namen hin Jungfrauen den Kampf der Keufhheit und Enthaltfamtelt 
beftehen: um wie viel mehr muß man das von Joſeph und Marta glauben, 
welche „alles in ihrem Herzen bewahrte“, wie gefährieben ſteht *)." d) Epipha⸗ 
nius neigt fih zu der Anfiht: der Tod Maria’ ſei wunderbar 
gewejen; fie jei entrüdt worden 5). e) So hoch aber Epiphanius Maria erhebt 
und ehrt: die Anbetung von Geite der Kollyrivianerinnen verwirft er doch 
febr ftreng. Da jagt er: „Heilig furwahr war Maria’ Leib, aber nicht 
Gott; Jungfrau fürwahr mar die Jungfrau und hodhgeehrt, aber nicht zur 
Anbetung uns gegeben, fondern als ſolche, die anbetet Denjenigen, der aus 
ihr im Fleiſche geboren worden, der von den Himmeln und aus dem Schoobe 
des Vaters herabgeftiegen ift6)." „In Ehren fei Maria, aber der Bater und 
der Sohn und der heilige Geift werde angebetet 7). 

9. Vorzug des jungfräuliden und Wittmenftandes vor 
dem ebelihen. 

„Cine Grundlage und, fo zu fagen, eine Stufe in ber Kirche ift bie 
Yungfräulicteit, welhe von fehr Vielen geübt und bewahrt und hoch 
in Ehren gehalten wird. An die Jungfraulichkeit felbft fließt fih an das 


1) Haeres. 78. c. b. 6. 
2) AM iva delfn abrhv pirepm dpxıyöv tic mapdeviag. 
3) Haeres. 78. c. 10. — 4) Haeres. 78. c. 8. 


5) L. c. 78. c. 11 u. 24. — 6) Haeres. 79. c. 4. 
7) Haeres. 79. c. 7. 
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Einfiedlerleben (uovdrns) bei einer noch größeren Zahl von Einfieblern 
und Einfieblerinnen. Nah diefem kommt die Enthaltſamkeit, die für 
denfelben frommen Lebenslauf beichloffen worden ift. Hierauf die Wittwen- 
fhaft mit vieler Achtſamkeit und unbefledtem Lebenswandel. Diefen Stän» 
ven folgt dann die anftänpige Ehe, vie in großer Ehre iſt, befonbers in ber 
Monogamie und in ver Beobachtung der Gebote, Die Krone oder Mutter, 
fo zu fagen, die Gebärerin aller diefer iſt das heilige Briefterthbum, 
zumeiſt au8 Jungfräulichen beftehend, oder wenn nicht aus Jungfräulichen, 
jo doh aus Mönden. Wenn aber von den Mönden keiner tauglich fein 
follte für dieſen Dienft, fo follen fie gewonnen werden aus Denjenigen, 
die fih ihrer Frauen enthalten oder nach einmaliger Ehe. Die fih wieder 
verheirathet haben, bürfen aber in ver Kirche zum BPrieftertbume nicht ges 
nommen werden, und jelbft wenn Einer ein entbaltfamer Wittwer wäre, fo 
muß man ihm die Wurde eined Bifchofes und Priefter® und Diakon? und 
Subdiakons vorenthalten 1).” 

10. Beugniffe für ven Edlibat der Geiſtlichen. 

„Auch Denjenigen, welcher zwar nur Eines Weibes Mann iſt, aber noch 
fortfährt, Kinder zu erzeugen, nimmt bie Kirche nicht als Dialon, Priefter 
oder Biſchof, felbit nicht als Subdiakon an, fondern nur einen ſolchen, welcher 
nad) einmaliger Che entweder Enthaltſamkeit gelobt hat oder Wittwer gewor⸗ 
den tft, beſonders da, wo die Kanones genau find . . . Denn die durch den 
heiligen Geift geleitete Kirche fieht ftet3 das Geziemendere und erlannte daher, 
daß nur Ungerftreute ſich beeifern, den Dienſt Gott darzubringen und bie 
geiftlihen Dinge mit ganz wohlgeorbnetem Gewiflen zu verwalten, Ich fage 
alfo, daß es geziemend ift (pnul de, örı npenov kori), daß ſich der Priefter, 
Dialon und Bifchof wegen der unvorbergefehenen Dienftleiftungen und Ob⸗ 
ltegenheiten ganz für Gott bingebe. Denn wenn ver heilige Apoitel ven 
Laien befiehlt, daß fie fich zeitweilig dem Gebete widmen follen, um wie viel 
mehr gebietet er dies dem Prieſter, nämlich daß er ganz unzerftreut für 
Gott durch Ausübung des priefterlihen Amtes in geiftlien Dingen thätig 
fei 2) 9« 

11. Die gottgelobte Birgintität gu breden, iſt nad apo⸗ 
tolifher Weberlieferung ein Vergeben. 

„Die heiligen Apoftel Gottes überlieferten es alfo ver heiligen Kirche 
Gottes, daß es ein Vergeben el, nad dem Gelöbnik ver Virginität zur Che 
zu ſchreiten. Aber es fagt der Apoftel: „Wenn eine Jungfrau heiratbet, 
fündigt fie nicht )).“ Wie ftimmt aljo dies mit jenem überein? Aber er redet 
ja von jener Jungfrau, die fi Gott nicht verlobt hat.” „Wenn aber nad 
dem Apoftel” (1. Tim. 5, 11. 12., welche Stelle vorausgeſchickt ift) „jelbft 


1) Exposit. fidei c. 21. 
2) Haeres. 59. c. 4. Of. Exposit. fid. c. 21. — 8) 1. Kor. 7, 28. 
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ein Weib, das, nachdem es bie Welt erfahren hat, Wittwe geworden, dadurch, 
daß fie, wenn fie fi Gott geweiht bat, dann wieder beirathet, das Geridt 
auf fih ladet: um wie viel mehr die Jungfrau, bie fi, ohne daß fie bie 
Welt erfahren hatte, Gott gewidmet bat, wenn fie beiratbet; wie fol nicht fie 
auf diefe Weiſe über die Maßen gegen Chriſtus übermüthig handeln und das 
noch größere Berfprechen bredien und das Gericht ſich aufladen, als eine, welde 
ihr jelbfteigenes, gottgefälliged Gelobniß aufgelöft hat 1) 2“ 

12. Für die VBerftorbenen zu beten, ift apoftolifdhe An: 
ordnung in der Kirche, 

„Was aber den Gebraudy (Ritus) anbelangt, tie Namen ver Berftorbenen 
(bei dem Opfer) abzulefen, was kann es Nütlicheres geben als dieſes? Was 
Beitgemäßeres, Zwedienlichered und Bewunderungswürdigeres als dieſes? Daß 
naͤmlich die Anweſenden glauben, die Hingeſchiedenen leben noch und ſeien 
nicht im Nichtſein, ſondern ſie ſeien noch und leben bei dem Herrn; und daß 
ferner das ſo fromme Dogma dadurch verkündet werde, wie diejenigen, die 
für Brüder beten, gute Hoffnung für fie hegen, als für ſolche, die ſich nur 
zufällig in der ferne befinden. Es nützt aber auch das für fie verrichtete 
Gebet, wenn daburh auch nicht alle Verfchuldungen getilgt werden.” „Die 
Kirhe aber muß diefen Gebrauch beobachten, da fte ihn von 
ben Vätern als Ueberlieferung erhalten hat. Denn mer wird 
die Satzung einer Mutter oder dad Gefeh eine? Vaters auflöfen können? 
Die das Wort bei Salomo lautet: „Höre, o Sohn! auf die Worte deines 
Baters, und übertrete nicht das Gefeh deiner Mutter” (Sprüchw. 1, 8.), io: 
mit er zeigen wollte, daß der Vater, dad fft, der eingeborene Gott und ber 
heilige Geiſt, ſowohl fchriftlih als auch nicht fchriftlih gelehrt, unjere 
Mutter aber, die Kirche, Satzungen in ſich hinterlegt hat, unauflözlice, bie 
nicht aufgehoben werden können ?).“ 

13. Nothwendigkeit der Tradition zum Verſtändniſſe 
der Schrift. 

Für die richtige Auffaffung der beiden Schriftworte, worin einerjeitö ver 
Herr fagt: wer feine Gattin nicht verlaffe und ihm nachfolge, fei feiner nidt 
werth, und dann andererfeit3 wieder: der Menſch dürfe das nicht trennen, 
was Gott vereinigt bat, beruft fi Epiphanius auf die mündliche Weber: 
lieferung der Apoftel und fagt: „Nicht alle göttlihen Worte müfjen allegoriſch 
genommen werden, fondern fo, mie fie find. Es ift aber Wiſſenſchaft und 
Scharfſinn dazu erforberlih, um die Tragweite eines jeden Sabes zu erlennen. 
Man muß dann audb die Tradition zu Hilfe nehmen. Denn 
nit Alles kann aus der göttliden Shrift genommen ber 
ben, weil die heiligen Apoftel das Eine in den Ghriften, 


1) Haeres. 61. c. 9. — 2) Haeres. 76. c. 8 u. 9. 
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das Andere in der Tradition überliefert baben!), wie ver 
beilige Apoftel fagt: „Wie ic e& euch übergeben babe,” und anderswo: 
„So lehre ih und fo habe ih es in den Kirchen übergeben ;* und: 
„Benn ihr daran fefthaltet,” „wenn ihr anders nicht vergeben? geglaubt 
babt 2).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. gr. (ohne die zweifelhaften Schriften und bie Briefe) er: 
ihten zu Bafel. 1544; dann oft dafelbit, auch zu Paris. Vorzüglich die 
Ausgabe von Petavius, opp. omnia gr. et lat. Par. 1622. 2 f.; nad» 
gebr. Köln (Leipz.) 1682. 2 f.; vortrefflih auch, aber nur gr. v. @. Din- 
dorf. Lips. 1858—63. 5 voll. 8. Panarion et ancoratus gr. u. lat. v. 
Oehler. Berol. 1855. Sehr vollftändig von Migne, s. gr. T*41—43. — 
D. Gervats, V’bist. de la vie de s. Epiphane. 1738. 4. Ceillier, T. VI 
(ed. II. T. VI.). Tilemont, X. u. XII. Die übrige Literatur bei Chevalier. 


8. 155. 
Der heilige Ehrufoflonums, 


Patriarch von Gonftantinopel. 


Quellen. Opera s. Chrysostom., imprimis epistolae. Palladius, 
“ dialogus de vita s. Chrysost. Hieron. de vir. ill. c. 129. Insbe⸗ 
fondere Socrates, h. eccl. VI. Sozom. h. eccl. VIII. Meodoret. h. 
eccl. V. und fonft. Proclus, laudatio s. Joann. Chrysost. Isidor. Pelus. 
epp. lib. I. 152. 156. 310. Nilus, epp. lib. Il. 183. 265; lib. II. 
199. 278. Marcellinus, chronicon ad ann. 398 u. 403. Photius an 
fehr vielen Stellen 3). Joannes Damascenus, oratio in laudem Chrysost, 
Suidas s. v. lIodvuns. — Die Prolegomena der Ausgaben von Montfaucon 
u. Migne. 

Sjohannes, einer der berühmteften Kirchenbäter und der größte Red⸗ 
ner des Morgenlandes, daher Chryſoſtomus, „Goldmund“, genannt, 
flammte aus einer edlen Familie in Antiohien und wurde gegen das 
Jahr 347 dafelbft geboren. Sein Vater Secundus, der einen hoben 
Rang in der kaiſerlichen Armee einnahm, ftarb frübzeitig; feine edle 
Mutter Anthufa gab ihm eine vortreffliche, religiöfe Erziehung. Heran⸗ 


1) Ad di xal rapaddce xexplasar‘ od Yap navra ano Ti SIelag Ypapüc 
divaraı Aaußavsotar. Ars ta iv dv Ypayals, rk dk iv napadicu naplduxav oi 
Ayo AroaToAd. 

2) Haeres. 61. c. 6. — 1. Kor. 11, 12; 15, 2. 8, 

3) Siebe Ed. a Bekker, Index s. v. p. 564 Migne, T. 64. p. 89—106. 
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gewachſen, hörte er den berühmten Rhetor Libanius, ſtudirte Philoſophie 
und wibmete ſich mit Auszeichnung, erft 20 Jahre alt, der juriftiſchen 
Laufbahn. Er galt neben Libanius als der vorzüglichſte Rebner, und 
diefer ſelbſt wünſchte ihn als feinen Nachfolger in feinem Lehramte. 
Bald entfagte er jedoch diefem und allem weltlihen Ruhme und er 
gab ſich ftrengen ascetiſchen Uebungen und dem Studium der chriſtlichen 
Religionswiflenfhaft. Unter der Leitung des berühmten Schrifterflärers 
und Apologeten Diodor, ſpäteren Biſchofs von Tarſus, und des Beil. 
Meletius,. Biſchofs von Antiohien, von dem er 369 die Zaufe und 
drei Jahre darauf die Weihe zum Lector empfing, in vertrauter Freund» 
ſchaft mit Baſilius und Theodor, wahrſcheinlich demfelben, der dann 
Biſchof von Mopfueftia, und Marimus, der fpäter Biſchof von Seleucia 
wurde, jegte er Hierauf feine Stubien und fein der Aſceſe geweihtes 
Leben fort, Als ihn und feinen Freund Baſilius die in Antiochien ver- 
fammelten Biſchöfe ca. 373 für die biſchöfliche Würde defignirten, entfloh 
er aus Demuth zu den Einfieblern im Gebirge bei Antiochien, bei denen 
er vier Jahre und dann zwei Jahre in einer Höhle zubrachte, bis ihn 
Kränllichteit nöthigte, nad) Antiochien zurüdzufehren. Hier wurde er 380 
von Biſchof Meletius zum Dialon, und von befien Nachfolger Ylavian 
zum Presbyter (386) ordinirt und zum Prediger an der Hauptlicche er- 
nannt, Ganz Antiochien Horte viele Jahre hindurch mit Begeifterung 
und Bewunderung auf bie liebreichen, tieffinnigen, eindringlichen und 
begeifterten Worte feines beredten Mundes. Sein Ruhm drang bis 
Eonftantinopel, und Kaifer Arkadius wunſchte ihm nad dem Tode des 
Patriarchen Nektarius 397 auf dem Patriarchenſtuhle feiner Hauptftadt. 
Da man feine Demuth und die innige Anhänglichteit der Antiochener 
an ihn fannte, bediente man ſich einer Lift und entführte ihn nach Con ⸗ 
ftantinopel, wo er einftimmig zum Biſchof gewählt und am 26. Februar 
398 conjerrirt wurde. Es verfündigte ihm aber wenig Erfreufiches für 
die Zukunft, daß ihn der Patriarch) Theophilus von Alegandrien, ein ger 
lehrter, aber hochfahrender Dann, der einen ihm ergebenen Preöbyter an 
deffen Stele zu bringen geſucht hatte, erft nad längerem Widerftreben 
nur ungern confecrirte. 
Chryſoſtomus erwies ſich als einen ausgezeichneten Oberhirten. Sein 
ftrenges ascetifches Leben fortjegend, beftimmte er fein ganzes Einkommen 
“für die Armen, fliftete Hofpitäler und Armenhäufer, erhöhte die Pracht 
und Feierlichteit des Gottesdienftes, hielt ſtrenge auf gewiſſenhafte Pflicht 
erfüllung und fittli_hen Wandel des Clerus und war unermüdlich im 
Predigen. Aber auch nad auswärts erftredte ſich feine ſegensreiche 
Wirffamfeit, Er ſchidte Miffionäre nad) Phönizien und Paläflina, zu 
den Schthen und Gothen, für welch Ietere er auch einen eigenen Gottes 
dienft in Conftantinopel einrichtete. In Kleinaſien flellte er die kirchliche 
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Zucht und Orbnung wieder ber, febte in Ephejus einen würdigen Biſchof 
ein, enthob aber mehrere andere von ihren Siben. 

Do nicht lange, jo kamen für den muthigen Streiter des Herrn 
die Tage der Prüfungen und Leiden. Seine Sittenftrenge, fein firafendes 
Predigtmort mißfiel Vielen in der Hauptflabt, und bald hatte der eifrige 
Biſchof unter den Großen am Hofe, ſelbſt auch unter den Bil höfen 
manche zu feinen Gegnern, insbefondere die herrſchgewaltige Kaiſerin 
Eudoria. Während er in der genannten Angelegenheit in Stleinafien 
abweſend war, ſuchte ihn Severian, Biſchof von Gabala in Syrien, von 
der Kanzel herab aus der Gunſt des Volfes zu verdrängen; allein dieſes 
empfing den geliebten Bifchof bei der Rückkehr mit Jubel und trieb den 
Gegner aus der Stadt. 

Unglückliche Berwidelungen bereiteten ihm die in Aegypten unter den 
dortigen Mönden ausgebrochenen origeniſtiſchen Streitigkeiten. 

Biele Mönche aus der Wüfle von Nitrien, darunter die fog. „bier 
langen Brüder”, d. i. vier gelehrte ägyptiſche Mönche und Briefter, welche 
des Drigenismus 'wegen von dem Patriarchen Theophilus excommunicirt 
und vertrieben worden waren, flüchteten fi) nad Eonftantinopel !), um 
bei Chryſoſtomus und beim Kaiſer Klage gegen ihren Patriarchen zu er- 
beben. jener nahm fie theilnehmend und gaftfreundlih auf, ohne fie zur 
Kirchengemeinſchaft zugulaflen. Theophilus wurde vom Kaiſer nad) Con⸗ 
Rantinopel beſchieden, und follte fi vor einer. Synode verantworten. 
Diefer Demüthigung auszuweichen, bot er nun Alles auf, feinen ver⸗ 
meintlichen Gegner Chryſoſtomus zu ſtürzen. Er beſchuldigte diejen des 
Drigenismus, und bald hatte der ſchlaue Patriarch alle Gegner desfelben 
am Hofe auf feiner Seite, und die Sache nahm derart eine andere Wen- 
dung, daB Theophilus als Ankläger und Richter des Chryſoſtomus in 
der Hauptftadt erjcheinen und es magen konnte, auf einer Synode bon 
36 Bilchöfen in einem Landhauſe ad quercum bei &halcedon denfelben 
zur Berantwortung zu ziehen, und, da er im Bemußtjein feiner Unſchuld 
und Autorität nicht erſchien, abzufeßen, obwohl 40 Biſchöfe, die in 
Eonftantinopel um Chryſoſtomus verfammelt waren, die Unſchuld des 
Patriarchen betheuerten und gegen ein jo ungeſetzliches und unerhörtes 
Verfahren Einſprache erhoben. Willig folgte Chryioflomus dem an ihn 
ergangenen Befehle des Kaiſers ſich einzuſchiffen; allein das Volk drohte 
mit einem Aufftande, wenn man ihn nicht zurüdrufe. Ein Erdbeben er- 
järedte die Kaiferin, und jo durfte Chryſoſtomus wieder zurüdiehren 
und wurde von dem Volle unter Freudengeſchrei auf feinen Sik in die 
Kirche zurückgeführt. 


1) Bon c. 300 viefer Mönche Tamen etwa 50 in die Hauptſtadt; von ben 
„langen Brüdern” drei, Ammonius, Euthymius und Euſebius. 
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Nur don kurzer Dauer war der Friede. Als bei der Ginweihung 
einer Statue der Staiferin vor der Sophientirche daS Bolt einer zügellofen 
Zuftbarkeit ſich überließ und der Bildfäule faft abgöttiſche Verehrung er- 
wies, ſprach Chryſoſtomus in einer Predigt feinen Zadel darüber aus. 
Das fachte den Zorn der Eudoria neuerdings an, da fie die firenge Rüge 
auf fi) bezog. Es wurde ihr nämlich hinterbracht, der Redner habe in 
der Schilderung der Herodias auf fie angeipielt. Eine neue Eynode ber 
Gegner des Patriarchen kam zufammen, und ſprach abermals (404) die 
Abfegung über ihn aus, indem fie als Grund anführte, daß Chryſoſto⸗ 
mus, der bon einer Synode abgejegt worden, ohne von einer ſolchen 
reftituirt worden zu fein, gegen das firchliche Recht von feinem Stuhl 
wieder Befib genommen Habe. Sailer Arkadius beftätigte den Beſchluß 
und unterfertigte den Verbannungsbefehl. Uber dießmal wollte & 
Chryſoſtomus auf Gewalt ankommen laſſen. Soldaten drangen in bie 
Kirche ein und trieben das Voll, das fi abermals feines Oberhirten 
annahm, mit Gewalt auseinander. Es floß Blut, und die Kirche wurde 
damit befledt. \ 

Chrfoflomus wurde nad Nicda in Bythinien gebracht und follte 
von da zu Fuß unter den größten Entbehrungen nad Kukuſus in Ar⸗ 
menien wandern. Die Beſchwerden der Reife zogen ihm eine gefährliche 
Krankheit zu, welche ihn einige Zeit zu Cäſarea in Kappadocien zurld- 
hielt. Kaum bergeftellt, trieb man ihn zur Weiterreife; 406 langte er in 
Kukuſus an. Aber auch Hier blieb er noch in Verbindung mit feinen 
Anhängern in der Hauptitadt, die, da fie mit dem auf den Patriarchen⸗ 
ſtuhl erhobenen Arſacius feine Gemeinſchaft unterhalten wollten , fehr 
harte Verfolgung traf. Er tröftete fie in mehreren Briefen und wirkte 
fogar für die Ausbreitung des ChHriftentgums unter den Perſern und 
Gothen. Seine Leiden, feine Seelengröße, mit der er fie ertrug, erwarben 
ihm überall Verehrung und das innigfte Mitgefühl; ganz Armenien, ja 
die ganze Chriftenheit jah mit Ehrfurcht und Liebe auf den frommen 
Dulder; nur feine Feinde blieben unverföhnt. Umſonſt verwendete fi 
Papſt Innocenz J., deſſen Intercejfion Chryjoftomus angerufen Hatte, um- 
ſonſt felbft der Bruder des Arkadius, Kaiſer Honorius, umfonft aud der 
hochangeſehene Nilus, diefe Gewaltthätigfeit mißbilligend, für ihn bei Arkadius. 

Auf das Verlangen feiner Feinde verwies ihn der Kaiſer zufegt nad 
Pityus, an die unwirthjamen öftlichen Geftade des Pontus Eurinus. In 
der brennendften Sommerhige mußte der entfräftete Biſchof die Reife an 
treten. Den Ort felbft erreichte er nicht mehr. Die Harte Behandlung 
eines herzloſen Führers, Mühfale und Ungemach jeder Art zehrten feine 
wenigen Kräfte vollends auf. Schon in Komana glaubte er fein Ende 
nabe , aber der Führer geflattete ihm feine Ruhe. Eine Stunde weit 
fonnte er ſich noch fchleppen, dann ſchwanden alle feine Kräfte. Et 
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wurde in das nahe Kirchlein des Heil. Baſiliskus gebracht, der ihm in 
einer Bifion feine nahe Auflöfung antündigte. Hier zog er ein weißes 
Kleid an, verjchentte feine Habe, ftärkte fich mit dem Leibe des Herm 
und berrictete fein letztes Gebet, das er mie gewöhnlich mit den Worten 
ſchloß: „Gelobt fei Bott für Alles;” dann bezeichnete er fi) mit dem 
beiligen Kreuze und übergab feine Seele mit dem Wort „Amen“ in die 
Hände des Herrn am 14. September 406, c. 60 Jahre alt, nachdem er 
8 Jahre Bilchof geweſen. 

So flarb einer der größten und ebelften Männer, ber die Zierde bes 
Epistopates und der Ruhm der Kirche genannt zu werden verbiente, im 
Exile. Selbſt der Tod föhnte feine Feinde mit ihm nicht aus. Erft nad 
Jahren kam fein Andenken in der orientalifchen Kirche zu Ehren, und madhte 
man dad Unrecht gut, da8 man ihrem ausgezeichnetften Lehrer angethan 
hatte. Im Jahre 438 wurden feine fierblichen Weberrefte feierlich unter 
Fackelſchein Über den Bosporus nad) Konftantinopel gebracht und in der 
Apoftelfirche beigejeht, uachdem Kaiſer Theodofius II., am Sarge des 
Heiligen Inieend, ihm für das Unrecht, das feine Eltern ihm angethan, 
Öffentlich Abbitte geleiftet hatte Seht ruhen fie in der Peterskirche 
zu Rom. ‘ 


8. 156. 


Die Schriften. 

Chryſoſtomus if der fruchtbarſte Schriftfteller der griechiſchen Kirche. 
Seine Schriften, die er theils in der Einſamkeit vor feiner Prieſterweihe 
theils als Prediger in Antiochien theils in Conflantinopel und endlich 
im Exil verfaßt hat, können in homiletiſch⸗exegetiſche, in Homilien, in 
dogmatiſch⸗ polemiſche und moralifh-afcetifche und in die Briefe unter 
fhieden werben. 


I. Die homiletiſch-exegetiſchen Schriften. 

CHryfoftomus genießt den Ruhm eines Haffiicden Schrifterflärers. 
Seinen Erklärungen gab er aber die Form von Homilien, die er wirklich, 
die meiften in Antiochien, an das Doll gehalten hat. Als ein Zögling 
der antiocheniſchen Schule der buchftäblichen Ertlärung zugethan, erſchließt 
er den tiefen und reihen Sinn der Schrift und ftellt ihn mit eben fo 
großer oratoriicher Lebendigkeit und Salbung als exegetiſcher Genauigfeit 
und Sicherheit dar. 

Jede feiner Homilien zerfällt im zwei Theile. Der erfte befaßt ſich 
mit der Grflärung des Sährifitextes bis in's Einzelnſte, felbft der Par- 
tifein, der andere Theil enthält die Paräneje, die moraliſche Nubaniven- 
dung, beide in populär wiſſenſchaftlicher Form, aber fo kunſwoll vollendet, 

Nirjcht, Schrbud der Patrelogie und Patrifit. TI. . 20 
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daß darin die Kunſt der Veredſamkeit und der Schrifterllärung aufs 
ſchönſte gepaart erfeheint, und Chryſoſtomus darin gleich groß als wifien- 
ſchaftlicher Exeget wie als praltiſcher Prediger erſcheint. 

In diefer Form von Homilien erllärte Chryſoſtomus: 

1. Bom alten Teftamente: Die ganze Genefis (in 67 
Homilien); beſonders ausführlich find behandelt das Sechstagewerl, Adam, 
Noe und die Patriarchen Abraham, Iſaak und Jalob; dann (in 9 He 
milien) einige wichtige Stellen derfelben, 3. B. „laßt uns den 
Menſchen maden nad unjerem Bild und Gleichniß“ (1. Mof. 1, 26). 
Die Pſalmen (c. 60 Homilien), die er kurz und geiſtreich erläutert mit 
herrlichen Lehren über das Zugendleben; den Propheten Iſaias, 
aber nur bis in die Mitte des achten Kapitels nad) dem hiſtoriſchen und 
myſtiſchen Sinne, eines der jhönften und werthvollſten Werte des Ehry 
ſoſtomus. Daran ſchließen fih 5 Reden über Anna, die Mutter 
Samuels, die er als ein Mufter einer Mutter rühmt und davon Anlak 
nimmt, über die Erziehung der Kinder Lehren und Ermahnungen zu 
geben; 3 Reden über David und Saul, in denen an der Hand der 
Geſchichte die Sanftmuth und Feindesliebe gepriefen und empfohlen wird; 
2 Reben über die Dunkelheit der Propheten; 6 Reden über 
Oſias oder über die Seraphim, worin er das Gefidt de 
Propheten Iſaias von den Seraphim (3. c. 6) explicirt und von der 
Unbegreiflichleit des göttlichen Weſens und, an die Geſchichte des Königs 
Oſias anfnüpfend, von der Würde und Gemalt des Prieſterlhums 
Handelt 1). 

2. Bom neuen ZTeftamente erflärte er dad Evangelium 
nad Matthäus in 90 Homilien, fo ſchön nad der buchftäbliden 
Eregeſe die chriſtlichen Sittenlehre darin darlegend, daß nad) Montfaucon 
fein foldes Wert eriftirt, und daß von Thomas v. Aquin erzählt wird, 
er hätte dafür die ganze Stadt Paris nicht eingetaufcht 2); don Lucas 
die Geſchichie des Lazarus und des Reigen (Luc. 16, 19-31) in 7 he⸗ 
milien; das Evangelium nad Johannes in 88 Homilien, die aber 
viel lurzer find, als die zu Matthäus, mitunter aud) polemifcher Ratur 
gegen die Anomder ®) ; die Apoſtelgeſchichte in 55 Homilien, die in Gon- 
ftantinopel gehalten wurden, minber eleganten Stifes, da fie vorliegen, wie fie 
dem Prediger durch Schnellſchreiber nachgeſchrieben worden find; endlich 


1) Migne, s. gr. T. 56. 

2) Migne, T. 57 u. 58. In's Deutſche überfeht von Zeber. Augeb. 1786. 
2 Bbe; von Schneider. Augeb. 1788. 8 Bbe.; von nord. Trier u. Regentd, 
1858, 2 Bbe.; von Weber. Trier. 1857. 2 Bbe. 


8) Mine, T. 59. p. 23-482, Ins Deutſche überfeht von Rnork 
Paberb. 1862. 
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alle Briefe des Paulus, über welche er 246, fomit über das ganze 
neue Teſtament 486 Homilien gehalten hat. 

Sie alle zählen zu jeinen gediegenften Schriften. Die Palme wird 
aber jenen über die paulinischen Briefe, namentlich denen über den jo 
ſchwierigen Römerbrief zuerlannt!). Inhalt und Form ſcheinen dem 
Weltapoftel fo ganz abgelaufht, daß Iſidor von Pelufium jagt: „sn 
biefen Erklärungen, zu allermeift in denen zu dem Briefe an die Römer 
findet man einen Schab von Weisheit des tiefblidenden Johannes. Ich 
glaube nämlich, daß, wenn Paulus ſelbſt in attiſcher Sprache ſich inter 
pretirt hätte, er es in feiner anderen Weiſe geihan haben würde, als 
diefer ausgezeichnete heilige Lehrer. So trefflich ift jeine Erklärung nach 
Sinn, Eleganz und Eigenheit der Worte ?).” Die Yorm der Darftellung 
anbelangend, iſt der Vortrag populär, die Sprache Har und rein, fo daß 
man oft den Demofthenes zu vernehmen glaubt ?). 


ID. Die übrigen Homilien und Reden. 


Außer den biblifcheregetiichen hielt Chryſoſtomus noch eine große 
Zahl anderer Homilien und Reden bei verjchiedenen Gelegenheiten. Sie 
find zum Theil 

1. dogmatiſch-polemiſche Reden. a) Gegen die Juden 
Oæeyot zara Toudaiwv — adv. Judaeos orationes) 8 Homilien, 386 u. 
387 gehalten *), über die Abſchaffung der jüdiichen Feſte und Faſten und 
die Sitte mancher Ehriften, diefelben, insbefondere Oftern, mit den Juden 
zu feiern; b) gegen die Anomder (npds ’Avopoioug repl dxataldn- 
zoo — contra Anomoeos de incomprehensibili) 12 Homilien 5), die 
Unbegreiflichleit des göttlichen Weſens und die Gottheit Chriſti betreffend, 
und über die Auferſtehung. Andere find 
2 Feſt- und LVobreden a) Feſtreden auf Feſte des 
Kirchenjahres: Weihnadten, Epiphanie, zwei über den Verrath des 
Judas am grünen Donnerstage, drei am Charfreitage, eine über das 
Cömeterium und das Kreuz, zwei über das Kreuz und den Räuber 6), 


1) Wenig nad ſtehen benfelben die homiletifchen Erflärungen zum Briefe 
an Bhilemon, zum erften Briefe an bie Korinther, bann zu ben 
Briefen an bie Ephefier und an Titus, 

2) 8. Isidor. epp. lib. V. ep. 82, 

8) Die Homilien zum NRömerbriefe — 82 an ber Zahl — ins Deutfche 
überfegt von 3. Wimmer. Kempt. 1880. Die Homillen zum erſten Korinther⸗ 
briefe — 44 an der Zahl — in's Deutiche überfekt v. 3. Chr. Mitterruger. 
Kempt. 1881. Die Meberf. ber übr. Br. von P. Liebert und J. Wimmer 
iſt im Erfcheinen begriffen. 

4) Migne, T. 48. p. 848 - 942. 

5) Migne, 1. c. p. 701—812. 

6) Die biäher aufgeführten Feſtreden bei Migne, T. 49 

20* 
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eine auf Oftern über die Auferftehung ?), auf die Himmelfahrt des Herm, 
Über den Fall des erften Menſchen und die traurigen Folgen desſelben 
und über die Erſcheinung der Engel nad) der Auffahrt, zwei auf das 
Pfingftfeft, die vom Seile und vom der Gottheit des heiligen Geiſtes 
handeln 2). b) Lobreden (sermones panegyrici) auf Heilige: auf 
Job, Eleazar, die maklabaiſchen Brüder, dann auf die Mariprer über 
Haupt (8 Homilien) und auf die heiligen antiocheniſchen Biſchofe · 
Ignatius, Babylas, Philogonius, Euftathius und Meletius; auf die 
Martyrer: den Presbyter Lucien, Barlaam, Judentius und Romanus, 
auf die heil. Pelagia, Verenice und Prosdoce und ihre Mutter Domnina, 
weiche ſelbſt den Tod wählten, um ihre Keuſchheit zu retten. Dazu 
tommen: eine, die er dem Diodor, dem Biſchof von Tarſus, und eine 
andere, die er dem berflorbenen Kaifer Theodofius d. Gr. hielt, und endlich 
die Lobrede auf den Heil. Gregorius Jlluminator (oratio pane- 
gyrica de vita et laboribus s. Gregorii Illuminatoris) — eine be 
geifterte Rede auf dem Apoftel der Armenier, feine fittliche Größe, Zhätig 
feit, fein Martgrium und die Sähidjale der Feinde desfelben in erhabe · 
ner Sprache ſchildernd. Chryfoftomus hielt fie während feiner Berban- 
nung zu Kotis (Kufufus) in Armenien auf die Bitten bes armeniſchen 
Viſchofs Dioscuros am Sefttage des Heiligen e). c) Als Mufter der Ber 
zebfamteit gelten feine Lobreden auf den Apoftel Paulus (& 
tev &yıov andorolev Ilailov — de laudibus s. Pauli apostoli)*), 
7 Homilien, zu Untiodien gehalten, den er zu feinem bewunderten 
Vorbilde gewählt zu haben ſchien und in ſeinen Schriften, die er faſt 
beftändig ias, gleihfäm gegenwärtig vor ſich ſah. Ein jhöneres, allſeitigeres 
und erhabeneres Bild bon der hehren Perſonlichteit und großartigen 


1) Diefe und die folgenden bei Migne, T. 50. 

2) Diefe Zeftreden mit einigen anderen in’3 Deutfce überfegt v. Shmik- 
Rempt. 1879. 

8) Villefroy, Montfaucon u. Migne (T. 63 p. 943—954) hielten biefe 
Rede für zweifelhaft; allein fie befaßen den ächten armeniſche n Tert nit 
— griechiſch ift fie gar nicht befannt; dieſen edirten erft jüngft bie Medi: 
tariften mit dem Xitel: Beati Joannis Chrysostomi Oratio panegyrica de 
vita et laboribus s. Gregor Illuminatoris, Patriarchae Armeniae, cujus 
originalis textus desideratur, ex antiqua Armenica versione Mechitaristse 
congregationis opera in Latinam linguam tranalata. Venetiis, in s. Lasari 
insula anno 1875, VI. 76 &. Die Herausgeber erflären bie Rebe für ädt. 
Dafür ſpricht in der That: a) die durchaus des Chryſoſtomus würbige, erhabene 
Sprache; b) der Umſtand, daß ber Rebner auf feine körperliche Schwäche und 
Berbannung hinweiſt, indem er fagt, „er fei ſchwachen Leibes und vom vielerlei 
Mifgejhidt getroffen,“ „ein Opfer der Gewelttkätigleiten.” Bel Better in 
„Literar, Aundſchau.“ 1880. ©. 424 f. 

4) Migue, p. 471514. In's Deutfche überfeht v. Schmif- Kempt. 1879. 
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Wirkſamkeit des Weltapoftels laßt fich nicht entwerfen, als es hier von 
dem berühmten Redner geſchehen ift. 

3. Unter den Gelegenheitsreden verdienen die zu Antiodhien 
in der Faſtenzeit 387 gehaltenen, durch tiefes Gefühl und hinreißende 
Beredſamleit ausgezeichneten 21 Homilien über die Bildjäulen 
(dis Tog avdpıdvras — de statuis) !) beſonders herborgehoben zu wer⸗ 
den. Sie hatten einen befonderen Anlaß. Als nämlich eine neue ſchwere 
Steuer publicirt wurde, brach in der Stadt ein Aufruhr aus, bei dem 
die Statuen des Kaiſers und der Mitglieder der kaiſerlichen Yamilie 
auf dem Hauptplabe der Stadt umgeftürzt wurden. Als die Ruhe und 
Befinnung wiedergefehrt, erfannte man die Schwere der Beleidigung des 
Kaifers, und ſchwebie die ganze Einwohnerſchaft in großer Angft vor dem 
laiſerlichen Zorne. Dies gab dem Prediger Anlaß, einerfeit3 die beküm⸗ 
merten Gemüther zu tröften und aufzurichten, andererjeits aber auch den 
Unfug und bie herrſchenden Lafter der Stadt mit großem Ernfte zu rügen 
und zu geißeln und zur Buße zu mahner. 

4. Sehr zahlreich find endlich noch die Homilien mit vorherrſchend 
moralifdem Inhalte. Davon fein namhaft gemadt: a) Die 
zwei an die Täuflinge (xarnyxniors rpdg tous nellovrag yurikeadaı 
— catecheses ad illuminandos) ?), in der Faſtenzeit 387 gehalten, von 
denen die eine bon der Vorbereitung auf die Taufe und von dieſer felbft, 
der Prokatecheſe des Eyrillus von Jeruſalem jehr ähnlich; die andere von den 
Pflichten der Getauften im Hinblide auf die dreifache Ubrenuntiation 
handelt. b) Ueber die Buße (mepl neravoia; — de poenitentia) ?) 
neun Homilien, in denen die Nothmendigfeit, die Arten der Buße in an- 
ziehender und eindringlicher Weife erörtert werden. c) Eilf Homilien®), 
zu Conffantinopel (398 u. 399) über verjchiedene Themate und bei verjchiede- 
nen Gelegenheiten gehalten; darunter eine Zobrede auf die Kaiſerin, als fie in 
der Nacht in der Hauptlirche erſchienen war, um die Reliquien der Martyrer 
zu verehren (2. H.). Die übrigen beipredden die Würde des Menſchen im 
Stande der Unſchuld, Jobs Demuth, die Maflabäer, das Sündenbelenninif 
u. ſ. m. oder find gegen die Katharer und Arianer gerichtet. d) Neun 
andere Homilien) gleichfalls verſchiedenen Inhalts; darunter je eine 


1) Migne, T. 49. p. 15--222. In's Deutfche überfeht von Mitterruger. 
Kempt 1874. 

2) L. c. p. 223—240. In's Deutiche überfegt von Schmiy. Kempt. 1877. 

8) L. c. p. 277—880. 

4) Migne, T. 63. p. 461590. 

5) Migne, T. 64. p. 416492. Die erfte de pentecoste zuerſt ebirt bon 
Ang. Mai (spicileg. rom. T. IV.); bie legten fünf find aus einer Dresdener 
Hanbdſchrift zuerſt gr. u. lat. von Becher, Lips. 1838, heraudgegeben worden. 
Ob aber diefe letzteren Acht, wagt der Editor nicht zu enticheiden. 
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auf das Pfingfifeft, auf die Buße der Niniviten, über das Almofen, das 
Gebet (6. H.), über 1. Kor. 6, 18 u. Hebr. 3, 1 (7. u. 9. 9.). 


III. Die übrigen Werte 


Davon find dogmatiſch-polemiſch: 

1. Beweisführung gegen die Juden und gegen die 
Heiden (mpös te rous Toudaloug za "EAdnvas anöderkıs, örı karı Ieög 5 
Xpıotös — adversus Judaeos et gentiles demonstratio, quod Chri- 
stus sit Deus!), Es wird darin in jehr gelungener Weije die göttliche 
Meſſiaswürde des Herrn erwieſen aus der Erfüllung der altteflamentlichen 
Weiffagungen, der wunderbaren Ausbreitung des Chriſtenthums, der Er⸗ 
füllung der Weiffagungen Chriſti, namentlich über den Tempel und das 
Voll der Juden. | 

2. Die Schrift auf den Heil. Babyla3 und gegen Ju— 
lian und die Heiden (döyoc eis Toy naxdpıov Baßulav xal xara 
Tovdavov xai npds "EAAnvag — liber in s. Babylam et contra Julia- 
num et gentiles?) hat denfelben Inhalt. Insbeſondere werden bier die 
Munder der Apoftel und Martyrer als Bemeismomente angeführt mit 
einer [hönen Schilderung des Martertfums des heil. Babylas, des Biſchofs 
von Antiochien, und der Wunder bei Webertragung feiner Reliquien. Da 
nämlich Kaifer Julian den daphneiſchen Hain, wo die Leberrefte des Hei⸗ 
figen beigefeßt waren, wieder dem Apollo und feinem Dienfte meibte, 
befahl er, daß dieſe weggebraht wurden. Bei und nad) biejer Tran 
lation nad Antiochien geſchahen mehrere Wunder. Darauf weiſt nun 
Chryſoſtomus Hin mit dem Bemerfen, fie wären Mahnungen Gottes an 
den Reftaurator des Heidenthums geweſen, der aber ungläubig geblieben, 
und deßhalb mit baldigem Tode von Gott geftraft worden fei. 

Die übrigen Schriften Haben einen moraliſchen, aſcetiſchen 
Inhalt. 

1. An Theodor den Gefallenen (Aöyss napawerıxds eig 
Besdupov enneaövra — adhortatio ad Theodorum lapsum) 2 Bücher 
oder Mahnichreiben. Diefer Theodor, der Yugendfreund des Chryſoſtomus 
und fpätere Biſchof von Mopfueftia in Gilicien, hatte fi) dem afcetifchen 
Leben ergeben, war aber, desſelben überdrüffig, wieder in die Welt zu- 
rückgekehrt. Ihn für jenes wieder zu gewinnen, ſchrieb Chryſoſtomus 
diejes Werl an ihn. Im erſten Buche fucht er ihn mit allen Gründen 


1) Migne, T. 48. p. 818—8838. 

23) Migne, T. 50. p. 538—572. 

8) Migne, T. 47. p. 277-316. Das erfte Schreiben beutich überfept 
v. Rupp. Kempt. 1869. 
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der Ueberredung zur Rüdtehr zu beivegen, im zweiten entfräftet er feine 
Gegengrüunde. 

2. Bon der Zerknirſchung (mei xaravubeusg — de com- 
punctione!) 2 Bücher, von denen das 1. B. (874 oder 375 geihr.) an 
Demetrius, das 2. 3. an Stelehius gerichtet ift, handelt in ausgezeiche 
neter Weile von der Nothivendigkeit, dem Weſen, den Motiven der wah⸗ 
ren Zerknirſchung. 

3. Bon Gottes Borjehbung an den Mönd Stagyrius 
(repi rpovolag npbs Zrayeipıov dsunchv daovayra — de providentia 
ad Stagyrium a daemone vexatum?) 3 Büdher, von Chryſoſtomus als 
Dialon verfaßt. Stagyrius, bon edler Herkunft, war in der aſcetiſchen 
Einfamteit in einen ganz troſtloſen Zufland in fyolge dämoniſcher Ber 
feflenheit verfallen; Gedanten des Selbfimordes beichlichen ihn. In dieſer 
ſehr jhönen Troſtſchrift Führt ihm Chryſoſtomus die gütigen Abfichten 
Gottes bei der Zulaffung folder Prüfungen zu Gemüthe, muntert ihn 
zum Sottvertrauen und zur gebuldigen Ausdauer auf, indem er an vielen 
Beifpielen des alten und neuen Teſtamentes zeigt, daß alle Lieblinge 
Gottes dur Trübfale geprüft und bewährt wurden. 

4. Gegen die Beftreiter des Monchslebens (mpös tous 
nolsuouvrag Toig en Tb movalkeıy eisdyouary — adversus oppugnatores 
eorum, qui vitam monasticam inducunt?) 3 Büucher. Wahrſcheinlich 
auf Bitten der Afceten in der Einfamfeit bei Antiochien (c. 376) ge⸗ 
fchrieben, enthält die Schrift eine ſchwungvolle Verteidigung des Elöfter- 
lien und afcetiichen Lebens. Der Berfafier wendet fi dann aud) ins⸗ 
befondere an die heidniſchen und chriſtlichen Eltern, daß fie ihre Söhne 
nicht hindern follten, wenn dieſe den Elöfterlichen Beruf erwählen. 

5 Bergleidung eines Königs und Möndes?) Der 
Inhalt dieſes Schriftchens iſt: ein Mönch fei mächtiger, reicher und 
anſehnlicher, im (geiftigen) Kampfe tapferer, beim Hinſcheiden glüde 
feliger, ala ein König. 

6. Bom Prieſterthume (mepl iepwauvng — de sacerdotio®) 


1) L. c. p. 898—422, 

2) L. c. p. 428—494. 

8) Migne, T. 48. p. 819-886. 

4) Der ganze Titel lautet: Ziyupung Bam duwearsiac xel miourev zei 
intpox npöc uovaxdv aulävre Th aAndsorary xal xara Aporöv aulocopla — 
comparatio potentiae, divitiarum et excellentise regis cum monacho in veris- 
sima et christiana philosophia vivente. Migne, T. 47. p. 887—892. Schon 
in lib. II. c. 6. der voraußgebenden Schrift (sub. n. 4) hatte er benfelben Ber: 
gleich gemacht. 

5) L. c. p. 623692. Sehr oft feparat eb., unter And. v. Bengel, gr. 
et lat. Stattg. 1725; gr. stereotyp. 1825 u. 1865; mit Noten ed. v. Leo. 
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6 Bücher, in der Einjamleit gejchrieben (c. 376). Beranlafjung gab 
dazu Die Sage feines Freundes Bafilius, Chryjoftomus habe ihn Hinter- 
gangen, indem er ihm zur Annahme des Biſchofsamtes gerathen, wäh- 
rend er dann felbft durch die Flucht demfelben fich entzogen habe. Deß⸗ 
halb erhielt die Schrift die Dielogenform. Sie geht aus bon ihrer in« 
nigen Freundſchaft, kommt dann auf die Vorwürfe des Bafilius und 
verbreitet fich mweiter umftändlic) über die Gründe, warum Chryſoſtomus 
jo gehandelt. Diefe find die Heiligkeit und Erhabenheit des neuteftament- 
lichen Prieſterthums und feine himmliſchen Gewalten im Opferdienfte und 
in der Sündenvergebung, die Schwierigleit und Gefahren des Predigt 
amtes, die großen und zahlreichen Eigenſchaften und Gaben, die ein 
Prieſter und Biſchof befiken müfle Er folle innerlich durch die Tugend 
wie ein Saul über Alle herborragen, große Welt- und Seelenerfahrung, 
tiefe und allſeitige Kenntniß der Schrift und Theologie und die Redner- 
gabe in dem Grade befiken, daß er nicht nur das Boll würdig ehren, 
fondern aud) die Gegner des chriſtlichen Glaubens widerlegen könne. 
Diefe befite Bafllius, wie fein Anderer, Chryſoſtomus aber nicht. Deß⸗ 
halb Habe er recht gethan, ihn zur Annahme ermuntert zu haben, ſelbſt 
aber derfelben ausgewichen zu fein. — Die Schönheit der Diction ent- 
ſpricht der Erhabenheit des Inhaltes, und es dürfte-diefe Schrift, was 
die vollendete, wenn aud etwas wortreiche und redſelige Darflellung 
anbelangt, von keiner andern übertroffen werden. 

7. Bon der Birginität (mepl nap9eviag — de virginitate!), 
noch vor feiner Berufung nad) Conftantinopel geſchrieben, eine Lobpreiſung 
und Vertheidigung des jungfräulichen Lebens ala des Standes der para 
dieſiſchen Unſchuld mit den vortrefflihften Lehren für die Yungfrauen. 
Dod wird bei aller Auszeichnung die Birginität nur ala Rath empfohlen, 
und die Che in ihrer Würde anerlannt und in ihrer Bedeutung ebenfalls 
allfeitig erörtert, überhaupt ift die Schrift ausgezeichnet. 

8 An eine junge Wittwe (eis vewripav Xnpevoacav — ad vi- 
duam juniorem?) 2 Bücher, 380 oder 381 geſchr. Im erften Buche 
wendet fich der Verfaſſer, damals nad Diakon, an eine junge Wittwe, 
fildert ihr die Vorzüge des Wittmenftandes und die Beichiverden des 
Eheftandes, und empfiehlt ihr, fich nicht wieder zu verehelichen; im zweiten 
Buche gibt er diefen Rath den Wittwen überhaupt und begründet ihn 
ausführid — eine der vorzüglichſten Schriften. 


Lips. 1884. In's Deutfche überf. v. Haſſelbach. Stralfund. 1820; Ritter. 
Berlin 1820, Beba Weber. Insbr. 1888; Scholz. Magdeb. 1847; Haas, 
Tübing. 1868. Mitterruger, Kempt. 1869, 

1) L. c. p. 588—596. Deutfch v. Mitterruger. Kempt. 1869. 

2) L. c. 599—620. 
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9. Bon den unerlaubt Zufammenmwohnenden (nei ray 
ovvaadırov — de subintroductis!). Unter dem Borgeben geiftiger 
Bruder⸗ und Schwefterliebe nahmen damals Geiſtliche gotigeweihte Jung⸗ 
frauen, und auch dieſe ebenfalls Manndperjonen in ihre Wohnungen auf. 
Diejes gefährliche und für Manche ärgerlide Zufammenleben rügt Chry- _ 
ſoſtomus als Bifhof bald nad dem Antritte des Epifopates äußerſt 
ſtrenge, indem er im erſten Buche ſolche Geiftliche, und im zweien Buche 
ſolche Jungfrauen auf’3 fchärffte zurechtweift. 

10. Niemand kann den Menſſchen befhädigen als er 
jelbft (Acyos, öôri zöv Exurdv ph adınoüvra oüdels napaßddılaı düvaraı 
— liber, quod qui seipsum non laedit, nemo laedere possit?), eine 
ungemein ſchöne Schrift (406 gejchr.) über den Sab, dab eine An⸗ 
feindung oder Ungerechtigleit, kein DVerluft, fein Mißgeſchick, nicht einmal 
der Tod den Menſchen wirklich unglüdli machen könne, nur er ſelbſt, 
wenn er Gott, fein Endziel und die Quelle feines wahren Glückes, 
berlafie. 

11. Gegen diejenigen, welde Anftoß genommen haben 
ob der Widerwärtigleiten (Adyos npis roug mawdalıovra ini 
zaig Öuamuspiaıs — liber adversus eos, qui scandalizati sunt ob ad- 
versitates?). Sehr erbaulidh ſpricht hier Chryſoſtomus von den gütigen, 
aber unergründlien Abfichten Gottes, wenn er Xergernifie, Härefien in 
der Kirche zulaffe und den Frommen Widerwärtigleiten ſende. Er weiß 
fie ihnen zum Guten zu leiten. Diefe beiden Schriften find in der Ver⸗ 
bannung geſchrieben, letztere nicht Tange vor feinem Tode, und zeugen ven 
der Gemüthsruhe und der volllommenen Gottergebenheit des faſt von aller 
Welt verlaflenen , körperlich leidenden, den größten Beſchwerden preisge⸗ 
gebenen Heiligen Kirchenlehrers *). 


IV. Die Briefe. 


Briefe befigen wir von Chryſoſtomus 2385), die alle bis auf einen 
in der Verbannung geichrieben und für feine Lebensgejchichte jehr wichtig 
find. Sie gehören zu den fchönften, welche das hriftliche Altertfum aufzu- 


1) Der Titel bed erſten Buches lautel: pdc Exovras rapddvous auves- 
üxtag — wüversus 008, qui apud se habent virgines subintroductas; der bed 
zweiten Buches: wepl Too ph Tüc xavovınas auvamxsiv audodaı — quod regu- 
lares feminae viris cohabitare non debeant, Migne, T. 47. p. 495-582, 

2) Migne, T. 52. p. 459480. 

8) L. c. p. 480 - 628. 

4) Die afcetifden Schriften des Chryſ. in's Deutfche überf. v. Fluck. 1865. 

5) L. c. p. 549-748. In biefe Zahl find bie beiden Sendfchreiben 
an P. Innocenz und ber Brief an bie Bifchäfe, Priefter und Dialonen, 
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weiſen bat. Darin zeigt fic der heilige Verfaſſer in feiner ganzen Seelengröße, 
Gottinnigkeit und Liebenswürdigleit. Beſonders erwähnenswerth erfcheint 
jein Rundſchreiben an Bapft Innocenz I. und die abendländifchen 
Biichöfe, eine ungerechte Abſetzung berichtend und ihre Interceifion anrufend, 
und fein Dankſchreiben für des Papſtes allerdings vergebliche Verwendung. 
Bon feinen zahlreihen Troftbriefen an feine freunde und Anhänger 
in Gonftantinopel, Geiftlihe, Mönde und Laien, verdienen die fieb- 
zehn an feine VBerehrerin, die Wittwe und Dialoniffin, die Heil. Ol y m⸗ 


welche wegen ihrer Anhänglichkeit an ihn in's Gefängniß gefeht worden waren, 
nicht eingerechnet. Gewöhnlich finden fi), von den eben genannten abgefeben, 
242 oder 243 in den Ausgaben aufgeführt. Allein bie 5 Briefe von 287 —241 
ftammen nicht von unferm Heiligen, fondern von feinem Freunde, dem antio- 
cheniſchen Presbyter Gonftantius. — Epistola ad Caesarium mona- 
chum (Migne, 1. c. p. 755—756), nur zum kleinſten Theile griechifch, ganz aber 
lat. erhalten, über ben einft wegen einer Stelle über die Euchariſtie viel geſtritten 
worden ift, indem fie die Lutheraner und hinwieder bie Calviniften für fi in An⸗ 
fpruch nahmen, wirb, obgleich fie Leontius v. Byzanz (im 6. Jahrh.), Jo⸗ 
bannes von Damascus, Nicephorus für einen Brief bes Chryſoſtomus aus 
feinem zweiten Exil gehalten haben, von Harduin, Le Duien, Rontfaw 
con u. 9. für unädt oder doch für fehr zweifelhaft angefehen. 
Die fragliche Stelle lautet: Sicut enim, antequam sanctificetur panis, panem 
nominamus: divina autem illum sanctificante gratia, mediante sacerdote, 
liberatus est quidem ab appellatione panis, dignus autem habitus Dominic 
corporis appellatione, etiamsi natura panis in ipso permansit, etnon duo 
corpora, sed unum corpus Filii praedicamus; sic et hic (in der Sncarnation) 
divina insidente corpori natura unum Filium, unam personam utrumque 
constituit, cognitum sine confusione, indivisibili ratione, non in una 
solum natura, sed än duobus perfectis. Migne, p. 758. Die Grünbe, 
welche gegen die Authenticität angeführt werben, find folgende: a) Führt Ihe 
Boetius zuerft auf, obgleich ber Text des Briefe gegen den Neſtorianismus und 
Eutychianismus, wie kaum eine andere Schrift des Chrufoftomus, eine mächtige 
Waffe bot; b) deutet der Berfafler an, er fei, wie auch Cäfariuß, ein Monch; 
c) iſt die ganze Schreibart ber des Chryjoftomus ganz fremd; d) wiberfpricht dae 
darin über die Euchariftie vorgetragen? Lehre ber unfers heiligen Biſchofs, ber 
beftimmt unb wieberholt die Transfubftantiation lehrt. Webrigens Tann, felbft 
wenn man die Aechtheit des Briefe zugeben wollte, aus dieſer Stelle gegen 
die Tranzfubftantiation nichts gefolgert werben; denn unter natura und sub- 
stantia verſtehen die Väter nicht felten die natürlichen Eigentbümlid: 
keiten ber Dinge, alfo in unferem Falle bie Farbe, Form, Geſchmack u. f. w. 
Und diele Auffaflung bat Hier Platz zu greifen nad) ber hermeneutifchen Regel, 
daß eine zweifelhafte ober mehrbeutige Stelle nach der anderwärts Mar vorge: 
tragenen Lehre desſelben Schriftftellers zu erklären fei. Auch wird Dur mee- 
diante sacerdote bie Yatholifhe Lehre vorgetragen und bie Iutberifche und calvi⸗ 
niſtiſche Auffafſung ausgefchlofien. 
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pias dafelbft, befondere Hervorhebung; denn fie, manche bon großer 
Ausführlichkeit, zeichnen fi ebenſo durch Herzlichleit und Zartgefühl als 
dur Zierlichleit der Schreibart aus. Er mäßigt darin ihren großen 
Schmerz, tröftet fie in ihrem tiefen Summer und redet ihr zu, ganz auf 
Gott und feine gütige Vorfehung zu vertrauen!). Andere fchildern feine 
örperlicden Leiden oder enthalten Aufforderungen, Wahrheit und Recht 
muthig zu vertreten. Alle durchweht der Iebendige Glaube an Gottes 
beilige Borfehung und verklärt der felige Blick in den Frieden des 
Jenſeits. 


V. Die zweifelhaften und unterſchobenen Schriften; die 
Liturgie und Eklogen. 

1. Zu den zweifelhaften zählen: 

a) Eine Erklärung zum Propheten Daniel (tpumtie eis 
rev Aavınıa npopiemv — interpretatio in Danielem prophetam?), 
bi3 zum 13. Rap. reichend. Kotelerius und Tillemont glauben, obgleich 
Bedenlen beftehen, der Commentar könne den Achten Schriften beigezählt 
werden. Wenn dies richtig, dann iſt er nur als ein erfler, flüchtiger 
Entwurf anzufehen für eine forgfältigere Bearbeitung. b) Sechs Reden über 
das Fatum und die Vorſehung (mepl einapuevng te xal npovoiag — 
de fato et providentia orationes°’). Sie weichen in Stil und Gehalt 
bon den ächten etwas ab, find aber fonft des gefeierten Redners nicht 
unwerth. Dasjelbe gilt c) von den beiden Homilien über das 
Gebet (de precatione)*). Dazu kommt d) eine Homilie über den 
50. Bialm?). 

2. Die unähten Schriften. Der glänzende Ruf des berühmten 
Redners Hatte zur Folge, daß ihm ſehr viele Reden und Schriften unterfchoben 
worden find. Die Zahl diefer if beinahe ebenfo groß, wie die ber ächten 6). 

3. Die Liturgie des Ehryfoftomus?), die im Laufe de Jahres 


1) Mit den beiben Briefen an P. Innocenz in’8 Deutfche überf.v. Schmig. 
Kempt. 1879. 

2) Migne, T. 56. p. 193—246. — 8) Migne, T. 50. p. 749—774. 

4) L. c. p. 775—786. — 5) Migne, T. 55. p. 527—532. 

6) Bei Migne find fie am Schluffe der einzelnen Bände beigefügt; nur bei 
T. 64. am Anfange. 

7) Migne, T. 63. p. 901—922. Dazu T. 64. p. 60-63 und 1062-1068. 
Goar, Euchologium Graecorum. Venet. 1780. Benaudot, Liturgiarum 
orient, collectio. Par. 1716. Die übr. einfchlägige Literatur bei Densinger: 
Ritus Oriental. Wirceburg. 1863. 2 voll. I. p. 6-16. — Die Liturgie bed 
Chryſoſtomus in's Deutfche überf. v. König, die Hauptliturgien der alt. Kirche. 
Reuftzelig. 1865; v. Rajewskyh, Euchologium ber orthodor⸗kath. Kirche. Wien, 
1866; v. Storf, die griechifchen Liturgien. Kempt. 1877, 
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mit Ausnahme jener wenigen Tage, an denen die Liturgie des heil. Bafılins 
im Gebraude ift, in der griechiſchen Kirche gefeiert wird, iſt dem Wefents 
lichen nad) wohl die lange Zeit vor ihm in Eonftantinopel üblich geweſene 
mit Zufägen aus fpäterer Zeit. Im 7. Jahrhunderte ſcheint fie noch den 
Namen „Liturgie der heiligen Apoftel“ getragen, aber im 8. Jahrhunderte 
den Namen des Ehryfoftomus erhalten zu haben. Sie ift in einer längeren 
und fürzeren Form vorhanden. Jene enthält Zufäge aus viel fpäterer Zeit. 
Die karzere verdient fomit viel mehr ihren Namen, da feſtſteht, daß Ehrpfo: 
ſtomus die bis dahin fehr lange Meßfeier wirklich gefürzt bat. 

4. Die Ellogen (exloyai — eclogae ex diversis homiliis)!) 
find Homil ien über verfchledene, meift moralifhe Themate, zu denen man 
bie betreffenden Stellen aus unfers Prediger Werken genommen unb in bie 
homiletiſche Form gebracht hat. Dies geſchah frühzeitig, und waren dergleichen 
Elogen bei ven griechiſchen Predigern fehr beliebt, felbft im, Palafte der 
Kaifer gefhägt. Man zählt zur Zeit 48 vergleichen ellogiſchen Homilien?). 


8. 157. 
Ehryfoftomus ald Schriftfteller und Beuge der Kirche. 


Chryſoſtomus ift der größte und gefeiertfte aller griechiſchen Kirchenväter 
und einer ber bewunderiften Redner aller Jahrhunderte. Daher fein 
Beiname „Goldmund“. Die Concilien, die Päpfte und Kirchendäter 
metteiferten in feinem Lobes). So nennt ihn der Beil. Nilus „des 
größte Licht umd den Lehrer des ganzen Erdkreiſes, einen Mann von 
undergleichlichem Talente und den größten Redner, der in einem höheren 
Grade als alle, die vor ihm gelebt und nad) ihm geblüht Haben, die 
chriſtliche Lehre mit dem Zauber feiner Beredfamteit verherrliht Hat *).” 
Iñidor von Pelufium bezeichnet ihn „als das Auge der ganzen Kirche 9).“ 
Und wie als „Goldmund“ unter den Rednern überhaupt, glänzt er auch 
als Mufter der homiletiſchen Schrifterflärung. 

Eine feltene Tiefe und außerordentliche Fülle der Gedanken, eine 
wunderbare arbeit, natürliche Anmuth, eine edle Popularität und Faß⸗ 


1) Migne, T. 68. p. 667-902. 

2) Zuerft gab Etselius aus einer alten Handſchrift 31 derſelben gr. u. lat. 
heraus mit dem Titel: S. Joann. Chrysostomi Flores sive Florilegia. Mogunt. 
1604. 4; bann wurde bie Zahl von Savilius in feiner Nußgabe der Werte der 
Chryſoſtomus auf 48 erhöht. 

8) Bapft Leo XIIL hat ihn (1880) zum „Patron der Prebiger” erklärt. 

4) Niüus, epp. ib. II. ep. 268. 

5) Isidor, epp. lib. I. ep. 186. — S. bie üb. ahlreichen testimonia 
Veterum über ihn bei: Migne, T. 64. p. 89—116. 
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lileit, würbevolle Kraft, große Mannigfaltigfeit der Darftellung, erhöht 
duch Reinheit und Wohllaut des Ausdrudes find die unlübertroffenen 
Dorzüge der meiften feiner Reden und Schriften!). Sie bilden für die 
Särifterflärung und die Sittenlehre einen unerſchoͤpflichen koftbaren Schub. 
Weniger find von ihm die eigentlich dogmatifchen Fragen behandelt 
worden. Bei dem großen Prediger und feeleneifrigen Biſchof zielte Alles 
auf das praftifche Leben ab. 

In der Schrifterflärung huldigte er, als der antiocheniſchen Schule 
angehoͤrig und ihr größter Vertreter, der buchſtäblichen Auslegung, ohne 
jedoch den typiſchen Charakter des alten Teftamentes zu verfennen. Und 
er beſaß dafür eine fo wunderbare Babe des BVerfländniffes, dab ihn 
derſelbe heil. Zfidor den „weiſen Verkündiger der unausſprechlichen Ge⸗ 
heimniſſe Gottes“ genannt hat?). 

Endlich zeichnet ſeine Schriften auch eine volllommene Keinheit der 
Orthodorie aus. Daher das große Anfehen, das Chryſoſtomus als einer 
der großen Kirchenlehrer von jeher in der Kirche genoffen hat. 

Seine Zeugniffe für kirchliche Lehren find darum von größtem Ge⸗ 
wichte. Davon folgende: 


1. Weber die Schrift und Tradition. 


1. „Nichts iſt darin“ (in ver heiligen Schrift) „gefchrieben, was nicht 
einen großen Reichthum von Sinn enthält; denn da, vom göttlichen Geifte 
angeweht, die feligen Propheten geredet haben, deßhalb enthalten die vom 
Geifte geichriebenen Bücher einen großen verborgenen Schatz in fih. Denn 
niht Eine Silbe, nicht Ein Buchſtabe iſt in der Schrift enthalten, der in 
feiner Tiefe nicht einen großen Schatz einfchließt. Deßhalb geziemt es fich, 
daß wir, geführt von der Gnade von oben und nachdem wir bie Erleuchtung 
vom heiligen Geifte empfangen haben, fo an die göttlihen Ausfprüde bin: 
antreten. Denn nicht der menſchlichen Weisheit bevarf die göttlihe Schrift 
zum Verſtändniß des Gefchriebenen, fondern ver Offenbarung des Geiſtes, 
damit wir den wahren Sinn defien, was barin niedergelegt tft, lernen und 
fo daraus großen Nutzen ziehen.“ Auch in weltlichen Schriften hängt oft von 





1) Suidas (Lexic, s. v. 'lodvvae) fagt von ihm: „Seine Sprache raufcht 
bernieber, gewaltiger als die Waflerfälle des Nil. Niemand bat feit Weltbeginn 
ſolche Redefülle beſeſſen, an welcher er allein fo reich war; ja, nur er hat ohne 
Uebertreibung die Bezeichnung „Golbmund“ und „göttlicher Redner“ erhalten.“ 
Doch gibt es unter ben fo zahlreichen Neben des Chryſoſtomus auch foldhe, bie 
nichts von biefen ausgezeichneten Cigenfchaften an fich tragen. 

2) O rüv roũ Otoũ dppirav aopds ümopiem. L, c, 
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Ginem Worte viel ab; um fo mehr ift dies bei den göttlihen Schriften zu 
finden , die vom beiligen Geifte componirt find, wenn wir nur nüchtern mb 
und nicht einfach darüber hinweggehen, fondern unfern Geiſt anftrengen und 
Alles genau erwägen i).“ 2. „Es ift alfo einleuchtend, daß die Apoftel 
nicht Alles durch Schriften, fondern Vieles au ohne. Schriften überliefert 
baben ; und auch dies {ft glaubwürdig. Deßhalb laßt uns dafür halten, daß 
auch die Weberlieferung ber Kirche glaubmwärdig fei. GB if 
Ueberlieferung; frage nicht weiter 2).” Bon dem Concil von Ricka und feinen 
Beichlüffen fagt er unter Anderm: „Dreihundert oder aud mehr Bäter find 
in Bithynien zujfammengelommen und haben dies beichlofien; und fie alle 
entehrſt du (wenn du ihre Beſchlüſſe nicht annimmft). Daß fie aber damals 
Proben einer großen Weisheit und Tapferkeit gegeben haben, das beiveift 
Alles, was dort vorgelommen iſt. Denn ihre Weisheit zeigt das Glauben 
befenntniß an, welches dort publicirt worden tft, welde3 
ſowohl den Häretifern den Mund ftopfte als aud wie eine 
unüberwindlidhe Mauer alle ihre Umtriebe und Angriffe ab- 
wehrte; ihre Xapferleit aber (zeigte) vie Taum beendete Verfolgung, der 
taum beendete Krieg gegen die Kirhen. Denn nachdem fie gleih tapferen 
Kriegern zahlloſe Siegestrophäen aufgeftellt und zahlreide Wunden empfangen 
batten, find diefe Vorfteher der Kirchen von allen Eeiten damals bahingezogen, 
die Wundmale Chriftt an ſich tragend, fie, die fo viele Martern aufzählen 
tonnten, die fie um des Belenntnifie® (de wahren Glauben®) erduldet 
hatten . . . Und aus folden Athleten war damals die ganze Synode zu: 
fammen gejeßt; und außer dem Glaubensbelenntnifje ward auch dieſes be: 
ſchloſſen, daß diefes Feſt (Ofterfeft) gemeinfam und in Uebereinftimmung ge 
feiert werden folle3).“ 

2. Ueber die Zrinität. 

Die Gegner (Pneumatomachen) verweift er auf bie Worte bed Herrn: 
„Gehet hin, lehret alle Voller und taufet ſie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes (Matih. 28, 19), und frägt dann: „Siehſt 
du die gleichgeehrte Majeftät? Siehſt vu die genaueſte Uebereinſtimmung? 
Siehſt du das Ungetheiltfein der Trinität? Wo ift da irgend ein Unterſchied, 
fei es eine Verſetzung der Worte oder Verminderung)?” „Warum wird 
Chriſtus ver Arm Gottes genannt? Weil er gleidnveientlih if dem Water. 
Barım Wort? Weil er vom Pater gezeugt if. Wie nämlid von meiner 
Seele mein Wort gezeugt wird, fo ift au ter Sohn vom Bater gezeugt 
worden.“ „Wenn du aber börft, Gott zeuge, fo dente nicht an eine Abſon⸗ 
derung, ſondern an dad Gleichweſentliche. Denn viele dergleichen Worte entlebnte 


1) Hom. 21. in Genes. n. 1. — 2) Hom. 4. in 2. ep. ad Thessal. n. 2. 
8) Oratio 3. adv. Jud. n. 3. — 4) Home. 2. de s. Pentecoste. n. 2. 
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Gott von uns, und wir hinwieder von ihm!).“ Der heilige Geiſt 
it gleihmwefentlih dem Vater und Sohne „So groß die Leber 
einftimmung ber Seele mit fich felbft ift, fo groß iſt die Verwandtſchaft des 
Geiftes mit dem Vater ).“ „Gleichwie der Sohn uns deßhalb die Annahme 
an Kindesſtatt fchenkt, weil er der eigene und wahre Sohn des Vaters iſt, 
fo gewährt und auch der Geift feine (göttlihen) Gaben, weil er feiner Natur 
nad göttliher Subftanz iſt ).“ 

3. Ehriftus Bott und Menfd. 

1. „Wenn du Ehriftum nennft, fo haft du Beides (die göttlihe und 
menſchliche Natur) verbunden; daher kann der Cine und berfelbe fowohl lets 
vendfäbig als leivensunfähig genannt werden; leidensfähig dem Fleiſche nach, 


leidensunfähig aber der Gottheit nah. Das Cine und dasſelbe kann jowohl - 


vom Sohne (Gottes) ald aud) von Ehriftus und Jeſus und dem Herrn ausgefagt 
teren . . . deßhalb, weil Chriſtus fowohl Gott als auch Menſch iſt: Gott 
wegen feiner Leidensunfähigkeit, Menſch wegen feines Leidens. Gin Sohn, 
Ein Herr, indem ver Eine und derfelbe zweifellos Cine Herrſchaft ver beiden 
Naturen, Eine Macht befist, wenn dieſe auch nicht weſensgleich find, und eine 
jede deßhalb das unvermifchte Bewußtfein ihrer Eigenheit bewahrt, weil beide 
unvermifcht - find)” „Durh die Einheit und Verbindung find 
Gott, das Wort, und das Fleifh Eines, indem nidht eine 
Bermifhung oder eine Hinwegnahme der Subftanzen ftatt 
gehabt bat, fondern eine unausfprehlihe und unerllärlide 
Cinigung derfelben®). Wie aber das gefchieht, darnach frage nicht; 
denn es iſt fo geicheben, wie Er felbft es weiß.” „Wir willen es nicht, wie 
ver Unermeßliche im Mutterleibe eingefchlofien werben, wie Derjenige, welder 
Alles erhält, im Schooße eines Weibes getragen werben, wie eine Jungfrau 
gebären und Jungfrau bleiben könne6).“ 2. „Das Wort ift Fleifch gewor⸗ 
ven, und ber Herr hat die Geftalt des Knechtes angenommen. Denn er tft 
Menſchenſohn geworben, obgleih er ver wahre Sohn Gottes war, damit er 
die Menfchen zu Söhnen Gottes machte . . . Wenn du alfo hörſt: „Das 


1) Homsl. de capto Euiropio et de divitiarum vanitate. n. 7. 8. Migne, 
T. 52. p. 408. 

2) Expos. in ps. 44. n. 3. 

8) "Erudh gboe Tüg ovaiac dari rou Bob. L. c. 

4) Etiamsi non consubstantiales existunt, et unaquaegue incommixtam 
proprietatis conservat agnitionem propter hoc, quod inconfusa sunt duo. 
Ad Caesarium monachum. 

5) TZ yap kvacm xl Ta auvapsin iv dar 6 Bed Aöyos xal h adpk, oð 
— E obaäv, KAM ivareug Appkrou Tevdc xal 
“ppaarev. Jn Joann. homil. 11. n. 2. 

6) Hom. 4. in Matth. n. 8. 





— — — - 
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Wort ift Fleifh geworden,“ fo komme nicht in Unruhe, gerathe nidt in Ber 
ſtutzung; denn die (göttliche) Subſtanz iſt nicht in das Fleiſch herabgefunfen 
(im Fleiſche untergegangen). Denn es wäre gottlo®, dies auch nur zu ben: 
ten, fondern er blieb, was er war, und fo nahm er bie Knechtsgeſtalt an i).“ 
„Es if ganz erftaunlic zu hören, Gott, der unausſprechliche, unbeichreiblice, 
unerfaßliche, ber dem Vater gleiche, fei in einen jungfräulihen Schooß ge 
kommen und habe ſich gewürdigt, aus einem Weibe geboren zu werben unb 
David und Abraham zu Ahnen zu haben?).” 

4. Ueber den freien Willen des Menfhen und die 
göttlide Gnade, 

1. „Haft du gefehen, wie der Herr unfere Ratur, mit freiem Willen 
begabt, geſchaffen hat? Denn woher am e8, fage es mir, daß jene (die Böfen 
vor der Sündfluth) der Bosheit fi bingaben und dadurch ſich ſelbſt die 
Strafe zuzogen, diefer (Noe) aber die Tugend ermählte und deren Gemein: 
haft fliehend aud deren Strafe nicht erfuhr? Iſt es micht offenkundig, daß 
ein Jeder nad) feinem eigenen Willen entweder dad Böfe oder die Tugend 
mählt ? Denn wenn die nicht fo wäre, und wenn unferer Natur dieſes Ber: 
mögen ber Selbſtbeſtimmung nidt angeboren wäre: fo müßten weder bie 
Einen geftraft werben, mod; die Anderen den Lohn der Tugend empfangen. 
Aber weil nad) der Gnade von oben Alles unferer freien Willensentſchließung 
anheimgegeben wurde, defhalb find ſowohl für die Sünder Strafen bereitet, 
als auch für die recht Handelnden Vergeltungen und Belohnungen ®).“ „Es 
ift alfo einleudtend, daß wir ganz frei find, ſowohl feinen (de Teufels) 
Rathſchlagen zu folgen als auch nicht zu folgen, und daß wir von feiner 
Seite keiner Nöthigung , keiner Tyrannei unterliegen *)." 2. „Es iſt nicht 
möglih, daß wir je etwas Gutes vollbringen Können, wenn wir uns nidt 
de3 Gnadenantriebes von oben zu erfreuen haben 5).” „Die Gnade des heiligen 
Geiftes iſt reichlich und ergießt fih in Alle 6).“ „Ich bin ver Weg“ (Job. 
14, 6). Dies fagte er (Chriftus), um zu zeigen, daß er nothwendig fel, 
damit fie (die Menſchen) zum Vater hingeführt werben. Wenn alfo der Bater 
zu ſich zieht (Job. 6, 44), der Sohn binführt, der Geiſt erleuchtet, wie fün: 
digen dann diejenigen, welche nicht gezogen, nicht hingeführt, nicht erleuchtet 
wurden? Dadurch, daß fie ſich nicht wurdig zeigen, diefe Erleuchtung zu er 
halten ?).“ „Lehre mich deinen Willen thun“ (Pf. 142, 10), das beikt, 
führe mid zu den Thaten felbft. Denn der Gnabenantrieb von 


1) Hom. 11. in Joann. n. 1. — 2) Hom. 2. in Matth. n. 2. 

3) Hom. 22. in Genes. n. 1. — 4) Concio 2. de Lasaro n. 2. 

5) Oidt Jüp oldv rt m Xpmaröv üpäg more xarop dom, ah Tüs daten forkk 
ünolaimevrus. Homil. 25. in Genes. n. 7. 

6) Hom, 44. in Genes. n. 1. — 7) Expos. in ps. 115. n. 2. 
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oben ift notbwendig und die Lehre von dorther, daß wir den 
Weg betreten, der zur Tugend führt, wobei wir ſelbſt uns 
nicht unthatig verhalten, ſondern auch das Unſere dazu bei— 
tragen!).“ „Um das allein laßt uns beſorgt fein, wie wir den Teufel be⸗ 
fiegen. Uber diefed Werk ift nicht Sache unferer Bemühung, fondern ganz 
Sache der göttlichen Gnade. Darum laßt uns dies Eine angelegen fein, daß 
wir fetne (Gottes) Gnade erlangen, daß wir dieſe Hilfe und verfchaffen. Wenn Gott 
für uns, wer tft wider un3?2)9” 3. Die Gnade zwingt den Willen 
nicht. „AS Judas gefallen war, wollte ihn (der Herr) wieder aufrichten ; 
und er that Alles, daß er wieder aufftand, aber jener mwollte nicht?).” „Die 
Berufung Gottes zwingt Keinen, thut dem Willen derjenigen, welde bie Tu- 
gend nicht erwählen wollen, feine Gewalt an, fondern mahnt und rathet dazu 
und thut und wirkt Alles, daß fie diefelben dahinbringt, gut zu fein; wenn 
aber Einige widerftreben, Gewalt thut fie ihnen nicht ant).” „Damit du 
aber einfehen lerneft, daß bie Berufung feine Gewalt anthue, fo erwäge, daß 
au Berufene verloren gegangen find. Daraus erhellt, dab das Hell und 
das Verderben in unfern freien Willen gelegt tft 8).“ 

5. Die Kirhe if einig, eine Säule der Wahrheit, uns 
überwinpdlid. ' 

1. „Die Kirche Gottes“ nennt er fie (der Apoftel die chriftlihe Ge⸗ 
meinde zu Korinth, 1. Kor. 1, 2.), „indem er damit zeigt, daß fie einig fein 
müfle. Denn wie fie die Kirche Gottes ft, fo iſt fie einig und eine nicht 
allein zu Korinth, fondern auch auf dem ganzen Erdkreiſe“ „Das Wort 
„ste Kirche” ift nicht ein Name der Separation, fondern ein 
Name der Einigung und Uebereinſtimmungs).“ „Die Kirche ift 
die Säule und Grundfefte der Wahrheit, die Säule des Erdkreiſes ).“ „Die 
Wahrheit aber ift die Säule und Grundfefte der Kirche)“ „Ihre Macht 
reiht bis in die Himmel ſelbſt )).“ 2. „Nichts tft mächtiger, o Menſch, als 
die Kirche 10). Stelle den Krieg (gegen fie) ein, damit du beine Kraft nicht 
umfonft vergeudeſt. Trage den Krieg niht in den Himmel hinein. 
- Wenn du einen Menſchen befriegft, wirft du entweder fiegen ober befiegt 
werden. Wenn du aber die Kirche beiriegft, ift e8 dir unmöglih, daß bu 
fiegeft; denn Gott ift mächtiger als Ale... Die Kirche tft ftärter 


1) Expos. in ps. 142. n. 6. 
2) Hom. 15. in act. Ap. p. 128. — 8) Expos. in pe. 144. n. 4. 
4) Hom. 80. in Maith. n. 8. — 5) Hom, 47. in Joann. p. 281. 
6) Hom. 1. in ep. 1. ad Cor. 
7) ölde iarı rk olxounsun u duninele. 
8) Hom. 11. in ep. ad Timoth. c. 3. 
9) H plrra Ti ixxingias duvapız aurbv inbaro tüv oupavav. In Isasam. 
c. V. n. 8, 
10) Obôty dxxinsiac duvaratepov, AvIpuns, 
Rirſcht, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtit. II. 21 
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als der Himmel!).“ „Himmel und Erbe werben wergeben, aber meine 
Worte werden nicht vergehen“ (Matth. 24, 35), Welche Worte? „Du bift 
Betrus, und auf diefen meinen Felfen will ich meine Kirche bauen, und bie 
Pforten der Hölle werden fie nicht übermwältigen“ (Matth. 16, 18). Wenn 
du dem Worte nicht glaubft, fo glaube doch den Thatſachen. Wie viele 2y- 
rannen haben die Kirche zu riberwältigen gefuht? Wie viele Blutpfannen ? 
Wie viele Defen, Zahne reißender Thiere, ſcharfe Schwerte? Und haben fie 
nicht überwältigt... Wo find fie, die fie beiriegt haben? Sie find dem 
Schweigen und ber Vergefienheit überantworte. Und wo iſt bie Kirche? 
Sie glänzt mehr als die Sonne). Was jene befefien haben, ift ver: 
fchwunden, was der Kirche eigen, das iſt unſterblich. Wenn bie Ehriften, 
da ihrer noch wenige waren, nicht befiegt worben find: wie lannft du fie be 
fiegen, da nun der Erdkreis von ihrer Religion erfüllt iR? „Himmel und Erde 
werben vergeben, aber meine Worte werden nicht vergeben.“ Und ganz mit 
Recht. Denn lieber ift Bott die Kirche als der Himmel). 
„Wer die Kirche bekriegt, der reibt fich felbft auf, fie. aber zeigt fi um fo 
ftärfer; wer fie bekriegt, vergeubet feine eigene Kraft, macht aber unfern Gieg 
‘ um fo glängenber ).“ 

6. Ueber den Primat Betrt. 

Gin großer Zeuge ift Chryſoſtomus für den PBrimat Petri. Er zeichnet 
den Petrus in merbwürbigfter Weiſe und mit den glängzenbiten Gpitbeta aus. 
So nennt er ihn „bad Haupt, den Yürften, ven Koryphäos, den Mund, bie 
Zunge der Apoftel und des apoftoliihen Chores.” „Wenn ich Betrug nenne, 
fo nenne ich den unerfchütterlihen Felſen, die unbewegliche Grundfäule, ben 
großen Apoftel, den Erften, der berufen wurde, den Grften, ver bem Rufe 
folgte)” „Er ift die Bafis der Kircheb),“ „ver Fels des Glaubens ?).“ 
„Petrus der Große, der glängenver tft, ald der Himmel®).“ „Cr wurde ber 
Lehrer der Stadt Antiochien )).“ „Ihn bat Chriſtus zum Lehrer des ganzen 
Erdkreiſes aufgeftellt 10,” „Ihm tft der ganze Erdkreis anvertraut 


1) H einaıa oüpavou laxupörepa, — 2) "Ynip röv Hleov Idure. 

8) Kal pda elxörug" rodevoripa Yap ı ixxinola Ta Bei To oupavob. 
Sermo antequam iret in exilium, n. 1 u, 2. Migne, T. 52. p. 429. 

4) Migne, ]. c. p. 449. cf. T. 51. p. 449 sgq.; T. 48. p. 888 sqg. 

5) Nirpov di drav din, ray mirpav Ayo Tv Apparyfi, Tv xpnnlde rin dodisurev, 
ròv anborolov Toy adyay, Toy mpürtev ray padgruv, Toy prev zIuNtvra, zal 
rp&rov Unaxobeavre, Hom. 3. de eleemosyna, n. 4. Migne, T. 49. p. 298. 

6) In illud: Vidi Dom. homil. 4. n. 8. Migne, T. 56. p. 128. 

7) Oratio, contra ludog et theatra. Migme, 1. c. p. 265. 

8) Ildrpos 6 piyas, 6 toü oüpavou Imumpöreox, Oratio 2. de precatione. 
Migne, T. 60. p. 784. (bie Rebe etwas zweifelhaft). ©. oben ©. 816. 

9) Hom. 2. in inscript. actuum Ap.n. 6. . 

8* Tas olxouuin äxuporövges döαααανον In Joann. homil. 88. (al. 
87) n. 1. 
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worden ).“ „Gr bat den ganzen Erdkreis befehrt?).” Auch Paulus räumte 
ihm, wie die übrigen Apoftel, vor fi den Vorrang ein). Und wenn er 
fh darauf als etwad Aubergewöhnliches beruft, daß „er ihm in's Angeficht 
widerſtanden“ (Gal. 2, 11.), fo deutet er damit gerade die befondere Würde 
des Petrus an; benn fonit wäre ja die Berufung auf biejes fein Entgegen 
treten ohne große Bedeutung geweſen?). „Petrus bat den Erdkreis durch⸗ 
wandert, da3 Reh in das Meer außgeworfen und den Erdkreis aufgefifcht 
(gefangen) 5). 

7. Ueber die Erchariſtie. 

a) Ste ift der Leib und das Blut Ehrifti. 

„Betrachte dad (mas die priefterlihe Segnung, die Eonfecration empfangen 
hat) nicht, als wäre es noch Brod; glaube nicht, daß es noch Wein IR 6).“ 
„Du empfängft da den Leib und das Blut Ehrifti7),” „Denn ber Sohn 
Gottes, der ſich nicht geweigert hat, fein Blut für uns Alle zu vergießen, 
teilt und auch fein Fleifh und fein Blut mit®)“ „Das, was dort im 
Kelche if, if ganz dasfelbe, wie das, was aus der Seite 
(ded Herrn) gefloffen tft, und wir werden desfelben theilhaf— 
tig?).” Dort ift auch „der malellofe und reine Leib des Herrn des Univer⸗ 
ſums, der mit jener göttlichen Natur zufammen war, dur ven wir find und 
leben . . . Sprich daher, wenn du ihn dort liegen fiehft, zu dir ſelbſt: Durch 
dieſen Leib bin ich nicht mehr Erde und Staub, nicht mehr ein Sclave, fon: 
dern ein Freier; durch ihn erboffe ih, die Himmel und die Güter, die dort 





1) Qc ... xal rav olxouedım dyxapasimm amacav, Adv. Jud. orat. 
8. n. 8. 

2) In Matih. hom. 56. (al. 57) n. 2. 

8) Hom. 3. in ep. 1. ad Cor. n. 2. 

4) Tö ap eimlv, örı zark mpsaomov aurp avrderw, zul &5 ira Jılya 
roõũro, oudev ürspov Inloüyros iv, AI’ H ön our HddaIn Toü npocanov rö 
afimpa” oux Av ds mept ärdpov Adyav, ri xarı mpbounov aürh dyrdaram, üx 
piya re Toüro av EIms, Meber biefe Worte: In faciem ei restiti, hielt Chry⸗ 
joftomus in Antiochien eine eigene Rede. Migne, T. 51. p. 871—3988. Die 
eitisten Worle, n. 15. Er if der Meinung, es fei ber Öffentlichen Zurechtweiſung 
eine private Verabrebung ber beiden Apoſtel voraußgegangen; Petrus babe bie 
öffentliche Einſprache in feiner fchwierigen Lage gemwünfcht und daher ſchweigend 
hingenommen; n. 16 u. 17. Ueberhaupt war bie von Drigened an bis Augu⸗ 
fin die vorherrſchende Anficht, ber befanntlich auch der ſchriftbewanderte Hiero⸗ 
nymus bulbigte. 

5) Migqne, T. 56. p. 128. 

6) Hom. 9. de poenitentia. Migne, T. 49. p. 845. 

7) L. c. p. 861. De baptismo Christi, n. 7. 

8) L. c. p. 46. 

9) Teuro To dv rü nornpio öv, dxdivö darı rd amd Tic misup&s peügav, zal 
ixsivou nerdxopev. Hom. 24. in 1. ep, ad Cor. n. 1. 
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hinterlegt find, zu erlangen: daB ewige Leben, die Geſellſchaft der Engel, den 
Umgang mit Chriftus ... Das ift der Körper, der verwundet, ber vom 
einer Lanze durchbohrt worben ift, ber bie Heilsquellen, die des Blutes und 
des Waſſers (Euchariſtie und Taufe), dem ganzen Erbfreife hat hervorfprubeln 
lafien!).” „WS diefer Leib in der Krippe lag, haben ihn die Magier vers 
ehrt... . Sie haben ihr Vaterland und Haus verlafen, einen weiten Weg 
gemacht, und als fie ihn fanden, mit großer Furcht und Bittern ihn 
angebetet. Ahmen wir doc diefe fremden Männer nad, wir, 
die Bürger des Himmels. Sie fhauten nur in die Krippe. . . du aber 
ſchauſt nicht mehr in die Krippe, fondern zum Altare; du fiehft nicht ein 
Weib, das ihn hält, fondern den Priefter, der dort fteht, und den Geift, der 
in feiner ganzer Fülle auf die Opfergaben daſelbſt herabfliegt . . . Dieſes 
Myfterium macht dir die Erde zum Himmel“ Auch im Himmel 
iſt Chriftus, fein Königlier Leib, das Koftbarfte. „Und diefen darfſt du jeßt 
ſchon ſchauen auf Erden. Denn nicht Engel noch Erzengel, nidt 
die Himmel und die Himmel der Himmel, fondern den Herrn 
aller diefer felbft zeige ich dir). Giehft du alfo, wie du das, was 
das Allertoftbarfte it, auf Erben fhaueft. Und du fhauft es nicht blos, 
fondern berübrft es aud; und berührft es nicht bloß, fon 
dern genießeft es aud, und nahdem du ed empfangen baft, 
tehrft du nah Haufe zurad3). Wiſche alfo ab deine Seele, bereite dein 
Herz zum Empfange diefer Geheimnifjet).” 

b) Der Leib und das Blut Chrifti werden gegenwärtig 
durd die Wandlung kraft der Worte Ehrifti, die der Prieſter 
ausfpriht. Zu dem bereit3 mitgetheilten Ausiprud des großen Rebners 
bierüber fei noch folgender beigefügt: „Aber es ift enblid Zeit, daß wir zu 
diefem Schauer erregenden Tiſche hinzutreten. Laßt und alfo Alle hinzutreten 
mit der gebührenden Enthaltfamteit (Sittfamteit) und Wachſamkeit. Kein 
Judas fei mehr ta, kein Boſewicht, Keiner, der Gift (Sünde) in ſich hat, 
Keiner, der etwas Andere im Munde führt, Anderes im Kerzen trägt. 
Gegenwärtig ift Ehriftus, und zwar auch jegt Derjenige, der jenen Tiſch (beim 
Abendmahle) bereitet hat; biefer bereitet jept auch diefen. Denn nicht ein 
Menſch ift es, der macht, daß bie dargebrachten Gaben ver Leib und das 
Blut Eprifti werden, fondern ber für und gefreuzigte Ehriftus ſelbſt. Die 
fihtbare Handlung vollziehend und jene Worte ſprechend, 
ſteht ver Priefter da: aber e8 ift die Kraft und Gnade Gottes. 


)Lcon4 

2) "AM airdv röv reiray ac deixvum Asamörım. 

B) Kai ᷣat nv, AM& xal ämrp: xal by, dmrn övon, KR wat de 
Flug zai Icßoy oixade Avaympek. 

4) Hom. 24, in ep. 1. ad Cor. n. 6. 
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„Das tft mein Leib,” fpriht er. Diefes Wort wandelt die darge 
bradten Gaben um!)” Derjenige, welder damals bei jenem Abend: 
mahle dies vollbracht bat, wirkt es auch jet. Wir haben nur die 
Stellung von Dienern; der aber jene (Gaben) beiligt und 
verwandelt, if Er ſelbſt ).“ 

c) Die Eudariftie iſt ein unblutiges Opfer, das taglich 
dargebracht wird, 

Unferes Kirchenlehrers Lehre hierüber erhellt aus feiner Liturgie, feiner 
Schrift „über da3 Prieſterthum“ und aus vielen anderen Stellen. Sin einer biefer 
bemerft er, es fel bei der Dpferung Iſaaks deßhalb fein Blut nicht geflofien, 
weil das Blut Ehriftt im euchariftifchen Opfer nicht mehr vergofien wird, und 
Iſaak das Borbild Chriftt geweſen ift?). Er erinnert auch daran, daß bie 
altteftamentlihen Opfer täglih ftatt hatten, und fagt dann: „Wie nun? 
Dpfern wir nit alle Tage? Wir opfern allerdings auch, aber indem 
wir das Gedächtniß feines Todes begeben. Und das ift Eine und nicht 
viele. Wie Eines und nicht viele? Weil e3 ja nur einmal dargebracht worden 
it, wie auch jenes im Allerbeiligften. Diefes iſt der Typos von jenem, und 
dieſes felbft (dad Meßopfer) ein Typos (fihtbare Darftellung) von bemfelben. 
Denn wir bringen immer den Nämlidhen dar, nicht heute ein anderes 
Schaf und morgen ein anderes, fondern immer dasfelbe, fo daß das Dipfer 
Eines if. Dann gibt es nach diefer Erflärung, well überall geopfert wird, 
wohl au viele Ehriftus? Keineswegs, fondern ver Eine Chriſtus iſt 
überall, fowohl hier ganz felend als auch dort, der Eine Leib. Gleichwie 
nun der überall dargebrachte der Eine Leib ift, und nicht viele 
Leiber, fo auch Ein Opfer. Unfer Hoberpriefter ift jener, welcher das 
Opfer dargebracht hat, das uns reinigt, Diefes bringen wir auch jegt 
dar, das damals vargebracht worden ift,. dad nicht verbraudt ' 
werden kann. Dies geſchieht zum Gedächtnifle beöfelben, bad damals ges 
ſchehen if. Denn thut dies, fpradh er, zu meinem Andenken. Nidt 
ein anderes Opfer, wie der einftige (altteftamentliche) Hobepriefter, fondern 
immer das nämlidhe bringen wir dar, oder vielmehr wir 
vollbringen ein Gedädtnißopfert).“ 

d) Weiter pürften nadftebende Heußerungen über die ſittliche 
Würpigleit des celebrirenden Priefters und einige Vor— 


1) Toüro 75 füua perappudpite T& mpoxsipsve. Hom. 1. de proditione 
Judae. Migne, T. 49. p. 880; cf. p. 889. 

2) Hads imnperav tab inixope 6 di aydkav aür& xal peraousudiav 
aursc. Hom. 82. in Maith. n. 6. 

8) In s. Eustathium, n. 2. Migne, T. 50. p. 601. 

4) Om Mm Yvaiav, aadamıp 5 Apxupris rörs, ala Tiv aurıv del 
maoöues: nällov di Ayduvaaıv üpyaköuıde Ivciıs. Hom. 17. in ep. ad 
Hebr. n. 8. 
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gänge während der Feier des Meßopfers von befonderem Intereſſe 
fein: „Er (ver opfernde Priefter) tritt zu Gott hin, wie Einer, dem bie ganze 
Welt anvertraut iſt, und der felbft der Water Aller iſt ... Ex foll aber 
aud Ale, für welche er betet, fo weit übertreffen, wie er ala Borfteher ben 
Untergebenen vorgeht. Wenn er aber erft gar den heiligen Geiſt am 
ruft und das fohauererregende Opfer barbringt, 
wenn er fort und fort den gemeinfamen Herrn Aller 
anfaßt: fage mir, auf melde Rangftufe erheben wir ihn? Weld’ große 
Reinheit fordern wir won ihm, welch' heilige Scheu? Denn bevente, wie die 
Hände fein müffen, die folden Dienft verrichten! Wie die Zunge, welche jene 
Worte ausfpriht! Ja, vie Seele, vie einen folden Gaft aufnimmt, muß 
reiner und heiliger fein als jeve andere. Da umftehen Engel ven Prieſter, 
und der ganze Ehor der himmlifhen Mächte ruft laut; und fie erfüllen 
den ganzen Raum um den AltarDem zur Ehre, derals 
Dpfer dort liegt. Und das lann man aud) aus dem, was mandmal vor 
tommt, glaubtoürbig finden. Ich hörte ja auch Jemanden erzählen, daß ihm 
ein Greis, ein beiwunderter Mann, der auch DOffenbarungen zu ſchauen pflegte, 
geſagt habe, daß er einmal eines folden Geſichtes gewitbigt worden. Er 
babe nämlich in jener Seit (der Wandlung) ploötlich eine fo große Menge 
von Gngeln gefehen,, als ihm möglih war zu fhauen, mit ſchimmernden 
Kleivern angethan, den Altar umringend und dad Haupt fenfend, wie man 
etwa die Soldaten in Gegenwart des Kaifers ſtehen fieht. Und ich wenigſtens 
glaube es. Und ein Anderer erzählte mir, der es nicht von einem Andern 
gehört hat, fontern der felbft dieſes zu fehen und zu hören geiwürbigt worden 
iR, daß Engel die von hinnen Scheidenden, wenn fie diefe Geheimniffe mit 
teinem Geiwifien empfangen baten, wenn fie den Geift aufgeben, wegen beffen, 
was fie empfangen haben, fhügend umgeben und von binnen begleiten 1).“ 
e) Dad Gedachtniß der Berftorbenen bei dem Dpfer 
der Meffeift apofolifhe Anordnung. „Laßt und diejenigen 
betrauern (tie ihre Sünden im Leben nidt abgebüßt haben), Iaft uns Ihnen 
nah Kräften zu Hilfe kommen. Wie und auf melde Weife? Indem wir 
felbſt beten und aud Andere bitten, daß fie Gebete für fie verrichten, und 
indem wir unabläffig für fie den Armen Almofen geben. Dies bringt 
ibmen Troft; denn böre Gott, der fügt: „ch werte dieſe Stadt beichägen 
wegen meiner und wegen meined Knechtes David“ (4. Kön. 20, 60). Wenn 
wen en vie bloße Crinmerung an einen Gerechten fo viel vermochte, mas 
Werte vermögen, wenn fe für einen Hingeſchiedenen ge 
dehben obne Grund iR von den Apoſteln dies 
seieplib angeordnet worden, daß bei dem hehren Geheim 











1) De ssserd. VLe 4 
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niffen das Gedächtniß der Hingeſchiedenen ftattfinde Sie 
wußten, daß denfelben dadurch großer Gewinn, großer Nutzen 
werde. Denn wenn: dad verfammelte Boll mit ausgeftredien Händen ba- 
ftebt, und die ganze Schaar der Geiſtlichen, und das hehre Opfer da liegt: wie? 
werben wir Gott nicht verföhnen, wenn wir ihn für fie anfleben? Aber 
dies gefhieht nur für diejenigen, die im Glauben hingeſchie— 
den finp!).“ 

8. Die Abfolutionsgewalt der Priefter und die Noth: 
wenpdigleit des Sünpenbelenntniffes der Ponitenten. 

1. Chryſoſtomus lehrt, daß die Briefter ver Kirche und fie allein 
die Gewalt, die Sünden zu behalten und zu vergeben, befigen. Er nennt 
fie daher die Aerzte der Seelen und deutet wiederholt die Schwie⸗ 
rigleit viefed Amtes an. „Es fordert viele Klugheit,” fagt er einmal, 
„ſolche Kranle (an ver Sandenkranlkheit) dahin zu bringen, daß fie ſich 
der priefterlihden Heilpflege willig fügen; ja nidt allein das, 
fondern daß fie fih für die Hellung auch noch dankbar erweiſen.“ Ver 
Priefter als Seelenarzt braucht einen hellen Berftand, und „taufend Augen 
follte er haben, um den Zuftand der Seele von allen Seiten erfpähen zu 
tönnen?).” 2. Dft Ihärft er die Rotbwendiglett des Sündenbe 
tenntniffes von Geite der Pönitenten ein. Diefe Beichten follen be 
fonder8 in der Faftenzeit gefhehen; da foll außer der Uebung ver übrigen 
guten Werke aud „ein vollftändiges und aufrichtiges Sundenbelenntniß ftatt- 
finden ;” da follen wir „die Sünden befennen, dem Arzte bie 
Wunden zeigen und Heilung erlangen?).” „Wer dies thut, wenn 
er dazu, wie e3 fein muß, Willens ift, fein Gewiſſen zu Hilfe zu nehmen 
und zu dem Belenntniſſe feiner Werte zu ellen und dem Arzte die Wunbe 
"su zeigen, der ihn heilt, nicht aber ausſchilt, und von ihm die Heilmittel zu 
empfangen, und allein mit ihm ſich zu befprechen, ohne daß jemand Anderer 
davon ein Wiflen erhält, und ihm Alles genau und vollſtändig zu fagen: 
der wirt, fih die Beflerung feiner Fehltritte leicht mahen. Denn das Be 
tenntniß der Sünden wird zur Nahlaffung der Bergeben?).“ 
„Ich ermahne, bitte und beſchwöre euh: hier (in viefem Leben noch) 
muß man iegen der Sünden fich betrüben und weinen. Hier follen uns bie 
Worte (ded Prieſters) betrüben, damit ung dort die Dinge nicht in Schreden 


1) Oix ex rare dvoposerkin imd Tüv amoatöloy, To ini TOv gpurav 
kuormpiav pyäum yivsadaı ray anelIovrav‘ Taaaıv abrolg mol xdpdos yevöpsvov, 
oliv rüv aplluay. Hom. 3. in ep. ad Philipp. n. 4. 

2) De sacerd. I. 8. 4. 

8) Hom. 30. in Genes. n. 1. Migne, T. 53. p. 273 u. 280. 

4) H yüp duodleyia Tüv huaprapimv dyawandc ylvaraı tüv mÄnuusinud- 
rev, Hom. 20. in Genes. n. 8. L. c. p. 170. 
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verfegen; bier foll uns die Rede verwunden, bamit bort nicht ein giftiger 
Wurm an uns nage; bier brenne und ftrenge Zurechtweiſung, bamit uns 
dort nicht brenne dad Feuer der Hölle. . . Aber du ſchämſt did und em 
rötheft, beine Sünde herzufagen? Wohl, wenn fie vor Menſchen gefagt und 
betannt gemacht werden müßten; aber nicht jo mußt bu dich fhämen: denn 
eine Schande ift es zu fündigen, nicht aber die Sünde zu ber 
tennen ... . Hier ift das Gericht ohne Zeugen, und bu, ber bu gefündigt haft, 
richteſt über dich felbft. Aber dort werden alle Sünden in bie Mitte vor bie 
Augen bes verfammelten Erdkreiſes gebracht werden, wenn wir fie nicht vor⸗ 
ber hier getilgt haben. Du errötheft, die Sünden zu betennen? 
Erröthe, Sünden zu begehen. Aber wenn wir fie begehen, da thun 
wir es ohne Scrupel und Scham; wenn wir fie aber betennen follen, bann 
kommt die Scham und Scheu, während wir gerade bie mit Entſchloſſenheit 
thun follen 1),“ 

9. Die Würde des neuteftamentlihen Briefterthbums. 

„Das Prieftertfum wird nämlich zwar auf Erben verwaltet, hat aber 
ben Rang himmliſcher Einrichtungen. Und das mit vollem Redt. Denn 
tein Menſch, kein Engel, tein Erzengel, tein anderes erfhaffene Weſen, ſondern 
der Paraklet ſelbſt hat dieſes Amt geftiftet, und Solde, die nod tm Fleiſche 
verweilen, vermocht, den Dienft der Engel zu verfehen. Deshalb foll ver 
Priefter fo rein fein, als ftünde er im Himmel felber mitten unter jenen ers 
babenen Mädten ... . . Denn wenn du fiehft, wie der Herr als 
Schladtopfer auf dem Altare liegt, der Briefter vor dem 
Opfer ftebt und betet, und wie Alle gerötbet erjheinen von 
jenem koftbaren Bute: glaubft du dann noch unter Menſchen zu fein 
und auf der Erde zu weilen? Oder wirft du nicht vielmehr in den Himmel ent ⸗ 
rüdt, wirfft du nicht jeden fleiſchlichen Gedanten von dir, ſchauſt du nicht 
mit lauterer Seele und reinem Gemüthe himmliſche Dinge? D des erhabenen 
Schauſpiels! D der Güte des menſchenfreundlichen Gottes! Der oben beim 
Bater figt, wird in diefem Augenblide von Aller Händen ger 
faßt und bietet fi denjenigen dar, die ihn umfaffen und 
empfangen wollen. Das thun aber Alle mit ven Augen bei 
Blaubens.* 

„Willft du die Grhabenheit diefes beiligen Opfers aus einem andern 
Wunder ertennen ? Male mir den Glias vor Augen! Er iR von einer un 
zobligen Vollsmenge umringt, daS Upfer liegt auf den Steinen, alle Andern 
darren in Rube und lautlofer Stille, ver Prophet allein betet: da fährt plög: 
lich die Flamme aus den Himmeln berniever. Wunderbar ift dies und viel- 


1) Oratio, mon esse ad gratiam concionandum, m. 3. Migne, T. 50. 
DET 


8. 157. Chryfoftomus als Schriftfieller und Zeuge ber Kirche. 329 


faces Erſtaunen erregend. Wende dich nun von bort zu dem Opfer, welches 
jeßt unter uns vollbracht wird, und du wirft nicht nur Wunderbares erbliden, 
fondern etwas, das alles Staunen weit überfteig. Denn ber Priefter ſteht 
da, nicht Feuer vom Himmel berabrufend, fonvern ven heiligen Gelft; und 
er verrichtet ein langes Bittgebet, nicht daß eine Flamme vom Himmel nieder 
fahre und das Vorliegende verzehre, fondern daß die Gnade auf das Opfer 
berabfalle, durch dasſelbe vie Herzen Aller entzünde und fie glänzenver mache, 
al3 im euer geläutertes Silber. Wer könnte nun dieſes fchauernollfte Ge: 
beimniß verachten, wenn er nicht gänzlich verrüdt, nicht feines Verſtandes 
beraubt iſt? Over weißt bu denn nicht, daß feine menſchliche Seele das 
Zeuer dieſes Opfers ertragen koͤnnte, fondern daß Alle gänzlich vernichtet würs 
den, wenn ihnen Gott mit feiner mächtigen Gnade nicht beiftünbe 2” 

„Denn wer bedenkt, wie viel das fagen will, daß der Menſch, und zwar 
no von Fleifh und Blut umgeben, jener fellgen und unſterblichen Weſenheit 
ih nahen darf, der wird es wohl recht einfeben, welch' großer Ehre die Gnade 
des Beiftes die Priefter getwwürbigt bat. Denn fie verrichten ſowohl dieſes 
heilige Opfer al3 auch andere nicht minder wichtige Dienfte, die fih auf uns 
fere Würde und unfer Hell beziehen. Denn fie, die auf Erden wohnen und 
auf ihr weilen, wurben beauftragt, die himmliſchen Dinge zu verwalten und 
baben eine Macht empfangen, die Gott weder Engeln noch Erzengeln gegeben 
hat. Denn nicht zu diefen ift gefagt worden: „Was ihr immer auf Erben 
binden werdet, dad wird auch im Himmel gebunden fein, und was ihr auf 
Erben loſen merbet, das wird aud im Himmel gelöfet fein“ (Matth. 18, 18). 
Wohl haben auch die Beherrſcher auf Erven die Macht zu binden, aber nur 
die Lelber ; diefed Band der Priefter hingegen umfchlingt die Seele felbft und 
reiht durch die Himmel; und was nur immer die Priefter hienieden tbun, 
das beftätigt Gott oben, unb das Urtheil der Knechte befräftigt der Herr. Denn 
bat er ihnen nicht alle Gewalt des Himmels gegeben ? „Denen ihr,“ fo fpricht 
er, „die Sünden nadlaffet, denen find fie nachgelaſſen, und benen ihr fie be: 
haltet, denen find fie behalten” (ob. 20, 23), Welche Macht könnte 
größer fein, als dieſe? Der Bater bat alle Richtergewalt dem Sohne 
übergeben (Job. 5, 22). Ih ſehe aber, daß diefe ganze Gewalt vom 
Sohne ihnen (den Brieftern) übergeben worden ifl. Denn wie wenn fie 
ihen in den Himmel verfegt wären, die Menſchennatur überjchritten und 
alle unfere Schwachheiten abgelegt hätten, fo find fie zu biefer Herrſchermacht 
erhoben worden. Ferner, gäbe irgend ein König einem feiner Unterthanen 
die Vollmacht, Leute nah feinem Belieben in's Gefängniß zu werfen und 
wieder zu entlaflen, von jedermann würde ein folder Mann bewundert und 
angeftaunt. Derjenige aber, der von Gott eine Vollmacht erhalten bat, welde 
dieſe jo weit übertrifft, ald der Himmel werthvoller tft als die Erde, und bie 
Seelen als die Leiber, hat nad gewifier Leute Bedunken eine fo geringe Ehre 
empfangen, dab es möglich iſt und gebacht werben Tann, daß Einer von ben: 
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jenigen, denen biefe Dinge anvertraut worden find, dieſes Geſchenk gering 
ſchätze. Hinweg mit einem folden Unfinn! Denn offener Unſinn iſt es, ein 
fo hohes Amt zu verachten, ohne welches wir weder das Heil noch die ver: 
ſprochenen Güter zu erlangen verrvögen. Denn woferne Niemand in's Him⸗ 
melteih eingeben kann, „er fel denn miebergeboren aus dem Wafler und 
dem heiligen Geiſte,“ und wenn derjenige ausgeſchloſſen ift vom ewigen 
Leben, der das Fleifh des Herrn nicht ißt und fein Blut nicht trinkt, und 
wenn dieſes Alles dur Niemand andern, als durch dieſe heiligen Hände, 
nämlid durch die Hände der Priefter vollbradt werden Tann: wie fann dann 
jemand ohne dieſelben entweder dem Teuer der Hölle entrinnen ober ber 
binterlegten Kronen tbeilhaftig werden ? Denn fie find ja für uns ba, fe, 
benen unſere geiftigen Geburtöwehen anvertraut worden und denen bie Wieber: 
geburt durch die Taufe übertragen ifl. Durch fie ziehen wir Chriſtum an 
und werden wir mit dem Sohne Gottes begraben, werden Glieder jeneß bei: 
ligen Hauptes. Deshalb iſt es unfere Pflicht, die Priefter nicht mur meh 
zu fürdten als Herrſcher und Könige, fondern auch höher zu verehrten ala 
Bäter!).” . 

10. Verhältniß der priefterliden Würde und Gewalt zur 
tönigliden. 

Da unferm Kirchenlehrer die Würde und Gewalt des Priefterthums eine 
bimmlifhe war, fo ergab fih ihm nothwendig der Vorzug derfelben vor der 
weltlichen und Eöniglihen. Sie verhalten fi , wie Seele und Leib, Himmel 
und Erde. „Sp groß der Unterfchiev zwiſchen Seele und Leib, fo grob iſt 
der Abftand der einen Autorität von der andern?).” „Diefe” (pie geiſtliche 
Autorität) „it um fo viel beſſer denn bie politifhe, al® ver Himmel befier 
denn bie Erde, ja noch viel mehr?).”" „Darum table auch du nicht das 
Prieſterthum, fondern den BPriefter, der das Gute ſchlecht angewenbet hat. 
Und wenn Jemand mit dir difputirt und fagt: Siehſt du diefen Ebriften ya? 
fo fage: Ich rede ja mit dir nicht von Perfonen, fondern von Saden. Und 
dann, wie viele Aerzte find nicht Henker geworden und haben Gifte flatt Ar 
neien gegeben? Aber ich table nicht die Kunft, fondern denjenigen, welder 
fie mißbraudt hat. Wie viele Schiffer haben Schiffe verfentt? Aber ich table 
nicht ihre Seemannstunft, fondern ihre böfe Gefinnung. Und wenn Einer 
ein ſchlechter Chriſt ift, fo Mage nicht das Dogma und das Prieſterthum an, 
ſondern denjenigen, der das Gute mißbrauht hat. Dem König find vie 
Leiber anvertraut, dem Priefter die Seelen; ver König läßt die reftirenden 
materiellen Schulden nad, der Priefter aber die Sundenſchulden; jener zwingt, 


1) De sacerd. IIL c. 4. B. 6. 

2) Homil. 15. in ep. 2. ad Corinth. Migne, T. 61. p. 509. 

8) Alım yap h Apxa Tomoürov ri nolerıck dpsivey, öcoy rüc yüc & np" 
pANev I zul nos wider. L. c. p. 807. 
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diefer ermahnt, jener mit Gewalt, dieſer durch Ueberzeugung. Jener hat 
materielle Waffen, dieſer geiitige Waffen; jener führt Krieg gegen die Barbas 
ren, mir obliegt der Srieg gegen die Dämonen. Größer ift diefe Herrichaft; 
deshalb beugt der König fein Haupt unter die Hand des Priefterd, und überall 
im alten Bunde falbten die Priefter die Könige. Aber jener König ſetzte ſich 
über feine Schranken hinweg und überfchritt die Grenze feiner Herrſchermacht; er 
fuchte fie dadurch zu erweitern und ging elgenmäcdhtig in den Tempel hinein in ver 
Abfiht zu räuchern. Was thut nun der Prieſter? „Es ift dir, Dzias, nicht 
erlaubt, zu räucern ?* Siehe da einen hoben Muth, einen nichtknechtiſchen Sinn, 
eine Zunge, die fi mit dem Himmel befaßt, eine Freiheit, die unbezwungen 
ift ; fieb da den Leib eined Menſchen und den Sinn eines Engels, Einen, der 
auf Erden wandelt und im Himmel das Bürgerrecht hat!).“ 

11. Die Reliquien der Heiligen find große geiftige 
Shäße. 

Sehr oft kommt Ehryfoftomus auf bie Reliquien der Martyrer zu reden 
und ftellt er in begeifterten Worten den Reichtum der Gnaden dar, die durch 
fie den Gläubigen zulommen, und die Macht des Schutzes, ven fie gewähren. 
So fagt er, „daß nit allein die Gebeine, fondern auch die Gräber 
und Behältniffe ver Martyrer von Segnungen überftrömen 2) ;“ 
daß fie die Städte gegen die Dämonen fhüten. „Diefe Leiber diefer Heiligen 
firmen und wie mit einer diamantenen und undurchdringlichen Mauer bie 
Stadt fiherer und wehren wie auf allen Seiten body emporragende Felſen die 
Angriffe nit allein der wahrnehmbaren und fichtbaren Feinde ab, ſondern 
aud vie Nachftellungen der unfichtbaren Dämonen, und machen unfchäplich 
und vereiteln alle Sinterlift des Teufel32).“ Sie gleichen daher einem Hafen, 
einer Schaplammer von geiftiger Hilfe und Gnade, die nie abnimmt, für alle 
Anliegen des Leibes und ber Seele. Ignatius von Antiochien habe mit 
feinen Reliquien die Stadt Antiochien wahrhaft reih gemadt. „Wie eine 
ewige Schatzlammer, wenn auch täglih aus ihr geſchöpft wird, doch nicht ab: 
nimmt, obgleih Alle daraus ſich bereichern: fo ehren auch vom feligen Ig⸗ 
natius Alle, die zu ihm kommen, mit Segen, Vertrauen, mit zuverfichtlicher 
Freudigfeit und großer Stärke erfüllt nach Haufe. Laffet uns alfo nicht bios 
heute, ſondern alle Zage zu ihm zufammenftrömen, um bie geiftigen Yrüchte 
von ihm und zu pflüden. Denn nüplih iſt dieſer Schag Allen und ein er 
mwünfchter Zufluchtsort ſowohl für diejenigen, welde gefallen find, bamit fie 
von ihren Berfuhungen befreit werden, als auch für diejenigen, die ſich in 
glädlihen Verhältniffen befinden, damit ihnen ihre Glüdögüter gefichert bleiben, 


1) Hom. 4. in illud: Vidi Dominum, n. 5. Migne, T. 56. p. 126. 

2) Oixl ra öor& növov ray naprüpey, KIN xal ol Tapar auräv al al Adp- 
vausc moAldv Bpüovary süloylav. Hom. in mariyr. Migne, T. 60. p. 664, 

8) In martyr. Aegypi. n. 1. 
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ſowohl für diejenigen, welde in Krankheit, damit fie wieder zur Geſundheit 
gelangen, als aud für Gefunde, damit fie nicht in Krankheit fallen !).“ 
„Wenn bu fiehft, daß du von Gott geftraft wirft, . . . nimm deine Buflucht 
zu feinen Freunden, den Martyrern, den Heiligen, und zu jenen, bie ihm 
mohlgefallen haben und ein großes Anfehen bei ihm befipen 2)“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. omnia gr. ed. Savilius. Etonae (unweit Windſor). 1612. 
8 T. f.; gr. et lat. Fronton Ducaeus et Morellus. Paris. 1609—1633. 
12 T. f.; abermals zu Paris 1636; Frankf. 1698 u. 1723. Mainz 1702. 
Die befte Ausg. gr. u. lat. mit vielen kit. u. wiſſenſchaftl. Unterſuchungen 
über Leben und Schriften v. Bernh, de Montfaucon. Paris. 1718—1738. 
13 T. f; nachgeor. Venedig. 1734. Diefelbe nur lat. Vened. 1780; die 
felbe gr. u, lat. verb. u. vermehrt bei den Brüdern Gaume. Paris. 1830 
bis 1839. 13 T. 4; u. von Migne mit zahlreichen wiſſenſchaftl. u. krit. 
Beigaben opp. s. Chrys. Paris. 1842. 13 T. in 9 voll. 4; u. im cur- 
sus Patrologiae (v. 1858—62) s. gr. T. 47—64. — Tüllemont, T. XI. 
Du Pin, T. II. Ceillier, T. IX (ed. 2. T. VII). Beſonders auch 
‚Stilting, Act, SS. (Bolland) 14. Sept. Hernant, vie de s. Chry- 
sost, Par, 1664. 2 voll. 8; Lyon. 1683. 2 voll, 8. Thierry, St. Jean 
Chrysostöme. Par, 1872 (geiftvoll, aber weniger gründlih). Reander, 
der heil. Joh. Chryfoftomus. Berl. 3. Aufl. 1848. 2 Bde (in manden 
Partien etwas oberflählih). Perthes, des Chryſoſtomus Leben nad den 
Forfhungen Neanderd, Böhringerd u. A. Hamb. Gotha 1853. Die übr. 
fehr reiche Literatur bei Chevalier. 


8. 158. - 
Der heilige Afterins, 


Bifhof von Amaſea. 

‚Photius, cod. 271. — Prolegomena bei Migne. " 

Afterius mit dem Beinamen „von Amaſea“ Hörte al Jungling bei 
einem berühmten Scythen oder Gothen, der, obgleich ein Sclave, in vielen 
Wiſſenſchaften und insbefondere in der Rechtslunde excellirte, die Bered- 
ſamleit und Rechtswiſſenſchaft und wirlte dann als öffentlicher Anwalt. 
Diefes Amt aufgebend, trat er in den geiftlihen Stand und wurde wegen 
feines heiligen Wandels und feiner großen Rebnergabe zum Metropoliten 








1) Orat. in s. Ign. martyr. n. b. 
2) Hom. 8. adv. Judacos, n. 6. 
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von Amaſea in Pontus erwählt. Cr wirkte als ein gottbegeifterter 
Lehrer, „wie ein glänzendes Geftirn alle Herzen mit feinem Lichte erleuch- 
tend!).“ Er farb hochbetagt nad) 400. 

Als Producie feiner Lebrthätigleit befiken wir von ihm nur: 
21 Reden oder Homilien (öuıdiaı — homilise) theils über Stellen, 
Thatſachen und Parabeln der Schrift ?), theils auf Heilige, auf Petrus 
und Paulus, Stephanus, auf die heil. Epiphania, welche unter Diocle- 
tian "gelitten, auf den Marigrer Phokas, der in Sinope hochverehrt 
und durch zahlreiche Wunder verberrlicht wurde, weshalb fein Grab das 
Ziel großer Wallfahrtszüge war. Dieſe Reden find vortrefflich, die Ge⸗ 
danlten ſchoͤn, die Nukanwendung gut, auch fehlt es ihmen weder an 
Eleganz noch an Feuer. So mahnt er im erften Theile der Mahnrede 
zur Buße (adhortatio ad poenitentiam) die Priefter als Beichtpäter 
zur Milde und zum Mitleidve mit den Pönitenten, im zweiten Xheile 
diefe, die Pönitenten, zu einer ernſten Bußübung und zu einem auf- 
richtigen Sündenbelenntnifie vor dem Priefter in ſehr eindringlichen und 
Ihönen Worten. 

1. Mahnung an die Priefter zur Milde, 

Die Priefter follen nicht ftrenger gegen Andere ald gegen fi ſelbſt fein, 
ftet3 die Güte Gottes vor Augen haben. Wie der Herr den unfruchtbaren 
Baum pflegen ließ, fo foll der Briefter des Sünder fih annehmen. „Haue 
ihn vor der Zeit nit um, bu, der bu bie Pflicht haft, das Umhauen, das 
vom Herrn geſchieht, zu verhüten; und erfenne nicht zu früh auf Unverbeſſer⸗ 
lichkeit, fondern wende deine ganze Sorgfalt an, Grabe um mit ernften Bu: 
rechtweiſungen, ertwärme wie mit Dünger mit tröftenden Bufprücen, begieße 
mit reihen Zufluſſe von Belebrungen, umbege mit dem Schugmittel ber 
Gebote wie mit einem Walle. Deine Pflicht ift es ja, ven Rechtsſpruch 
des Richters durch Bitten abzuwenden. Geien wir bevadıt, dab wir jenen 
Ramen belommen, welden au der Herr bat; denn er wirb ber Tröfter 
genannt, weil er für dad Menſchengeſchlecht den Bater verföhnt hat ?).“ 

2%. Ermahnung an die Pönitenten. 

„Der Prieſter ift fo betrübt über eine Sünde desjenigen, ber geiftiger 
Weite fein Sohn ift, wie Jakob über den blutgeträntten Rock des Syofeph, 


1) Photius, 1. c. 

2) Nämlich: über ben Reichen und Lazarus — vom ungerehten Verwalter 
— gegen bie Habſucht — gegen die Eheſcheidung — gegen ein Bollöfeft am 
erften März (adv. calendarum festum) — bon dem Blindgeborenen — über 
Daniel und Sufanna — 5 Homilten zu Bf. 5 — je eine Homilie zu Bf. 6 u. 7. 
— Die Mahnrede zur Buße — eine Homilie auf den Anfang der Faften. — 
Mehrere andere find verloren gegangen. Photius, I. c. Migne, s. gr. T. 40, 
p. 169. 

8) Migne, p. 368. 
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tie David über den Untergang Abfolond, wie Heli über bie in der Schlacht 
gefallenen Ophni und Phineed, wie Mofes über das gottlofe Bolt, als es ein 
neues Kalb verlangt und gemacht hatte. Darum foll dein Zutrauen zu bem 
(Priefter) , der did in Gott geboren hat, größer fein, als zu dem leiblichen 
Pater, Zeige ihm alfo vertrauenävoll an, was verborgen iſt; dede auf bie 
Geheimnifie der Seele, wie wenn du einem Arzte ein werborgened Leiden 
zeigteft. Er wird ſowohl für deine Ehre als auch für deine Heilung beforgt 
fein, Das Chrgefühl der Eltern iſt ja mehr betheiligt als das CEhigefühl 
felbft derjenigen, denen fo etwas zugeftoßen ift. Denn wie bie Ehre der 
Kinder ihre Ehre iſt, fo in ähnlicher Weife auch die Schande. Ungeniß, 
Brüber, ift das Ende des Lebens. Laßt und dem Ausgange aus bemfelben 
durch die Corge für unfer Heil zuvortommen i).“ 

3. Petrus der Fels in der Tiefe biefer Welt, der wahre 
und trete Lehrer der Religion. 

„Im der That iſt Petrus wie ein großer und harter Feld, der in bie 
Tiefe diefer Welt oder in dieſes Thal der Thränen, wie David fagt (Pf. 83, 7), 
geſenlt worden ift, damit er alle Chriſten, die auf ihn gebaut werden, trage 
und in die Höhe, nämlih zur Wohnung unferer Hoffnung, emporführe.“ 
„Durd Petrus alfo, welder der wahre und treue Lehrer der Religion gewor 
den ift, befteht die fefte und mie wanfende Stärte der Kirchen ).“ „Ale 
müffen dem Petrus zurüdftefen und fi als die Zweiten befennen, wenn 
anders ber Vergleich der Gnabengaben ben Vorrang der Ehre beweiſen 
mag 3).* 

4. Verehrung und Batronat der Martyrer. 

„Wir beten nirgends bie Martyrer an, fondern bezeigen ihnen Ehre als 
wahren Anbetern Gotted . . . Und der Eultus, den wir ihnen erweiſen, ent 
bebrt nicht des Lohnes, fondern wir haben und dafür ihres Patronate bei 
Gott zu erfreuen ).“ 

5. Faſten und Wallfahren. 

nDeshalb mögeft du wiſſen, o Menſch: die Wächter des Hauſes bei 
jenigen, ber faftet, find die Engel; fie find gleichſam feine beftändigen Leib 
wachter o).“ „In gebrängten Scharen lodt er“ (Photas durch die Wunder) 
„Ale zu feiner Wohnftätte, und die öffentlichen Straßen find voll von den ⸗ 
jenigen, welde aus jebweber Gegend zu feinem Gebetöorte eilen 6).“ 


1) Migne, p. 870. 

2) Migne, p. 267. — 8) Migne, p. 277. 

4) Hysis päprupas ob mpommeipe, U röpe, ix Yrarioug wpereverk 
@toü. Migne, p. 822. 

6) Migne, p. 874. — 6) Migne, p. 807. 
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Ausgaben und Literatur. 


Zum Theile evirt von Fronton le Duc (auctar. Paris. 1624 T. II.), 
von Combefisius (auctarium novum, Paris. 1648 T. I.), von Cotelerius 
(monument, eccl. gr. T. II.). Bollftändig von Migne, s. gr. T. 40. — 
Ceillier, T. VIII (ed. 2. T. VI.). Tiliemont, T. X. Fessler, 1. 


8. 159. 


Die beiden Palladins, 
Biſchöfe. 
Quellen. Palladius, epistola et historia ad Lausum. Palladius, 
vita s. Chrysostomi c. 3. 4, 14. 20. Socrates, h. eccl. IV. 23; VII. 36. 
Photius, cod. 59. — Die Prolegomena bei Migne. 


1. Der eine PBalladius, Biſchof von Hellenopolis, hat 
als GBeichichtichreiber des Mönchsthums einen verdienten Namen. Etwa 
20 Jahre alt, wählte er um 386 das Einfiedlerleben und bejuchte dann 
die Nlöfler und Anachoreten faft in allen Ländern. Er ging über 
Serufalem nad Alerandrien, hörte hier den Didymus und andere Geiſtes⸗ 
männer, begab fi Hierauf (um 390) in die nitrifche Wüfte und wohnte 
dann an neun Jahre in der Wülte der Gellen. Sie wieber verlaffend, 
bejuchte er die berümteften Einfiedler in Libyen, in der Thebais, in 
Mefopotamien und Shrien. 

In fein Baterland Galatien zurüdgelehrt, wurde er um das Jahr 
400 Biſchof von Hellenopolis und der vertraute Freund des Chryſoſtomus. 
Als diefer verbannt ward, begab fih Palladius nah Rom, um für den 
verehrten Berbannten thätig zu fein, und ſchloß fi dann an die Ge- 
ſandtſchaft an (406), die bei Kaiſer Arkadius die Zurüdberufung des 
Erilirten und die Abhaltung eines allgemeinen Concils erwirken follte. 
Aber es traf auch ihn das Ungemach der Verbannung an das äußerfte 
Ende von Oberägypten !). Später verlebte er einige Jahre auf dem 
Delberge bei Jerufalem 2). Endlich konnte er (um 417) nad Hellenopo- 


1) Rad Shene bei ber Nilinfel Tabenna. 

2) Hier lernte er auch außer ber heil. Melania und Rufinus bie heil. Baula 
und Euſtachium und ben Hieronymus kennen. Sene beiden preift ex außerordent⸗ 
fi. Ueber Paula faßt er ſich gang kurz, ben Hieronymus verunglimpft er, ins 
dem er ibm Neib und berrifches Weſen vorwirft (hist. Lausiaca c. 125; cf. 
116—118). Hier beftimmte fein Urtheil offenbar ber Drigeniömus. Hieronymus 
war ein befannter Gegner bedfelben und zerfiel beshalb mit Rufinus und Biſchof 
Sobannes von Zerufalem. Palladius Tonnte aus bem Grunde allein ſchon ihm 
nicht Bold fein, weil die Anklage auf Drigenitmud dem Theophilus von Alexan⸗ 
rien den erften Anhalt zu dem Sturze bed von unferem Geſchichtſchreiber fo 
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lis zurüdtehren, erhielt aber nad) einiger Zeit feinen Bifchofsfig zu Aſpon 
in Galatien. Er ftarb vor 431, weil auf dem Goncil zu Epheſus in 
biefen Jahre Eujebius als Biſchof von Aſpon anweſend mar. 

Bon Balladius befigen wir: 

Die Lauſiſche Geſchichte (AH np; Aavaov isropix — historia 
Lausiaca) !) in 151 Rapiteln, d. i. die Geſchichte oder auch nur einzelne 
Epifoden und Vorgänge aus dem Leben von mehr als 151, und zivar 
der berühmteften Mönde und Einfiedler und frommen Frauen und 
Cremitinnen, welde er auf feinen weiten Wanderungen in Aegypten, 
Zibyen, in der Tebais, in Mefopotamien, Syrien, Paläftina und im 
Abendlande in Rom und in Campanien entweder perjönlih kennen 
gelernt oder über die er von Anderen glaubwürdige Mittheilungen erhal- 
ten hatte. Er berichtet darin die erſtaunlichſten Dinge über ihre Ab- 
tödtungen, Tugenden, Wunder und Verfuhungen und ermöglicht hiedurch 
einen tiefen und weiten Blid in diefe Wundermwelt der Wüfte. 

Diefe feine Geſchichte bildet die Hauptquelle für die Kenniniß des 
Anachoreten⸗ und Moͤnchslebens feiner Zeit. 

Bon feiner Ankunft in der nitrifhen Wüfte berichtet 
er (c. 69): 

„Wir kamen aub nad Nitrien und fanden dort viele und große Ana- 
choreten, theils einheimifche, theild aber auch fremde, von denen die einen bie 
anderen in den Tugenden fübertrafen und beftrebt waren, in der Afcefe mit 
einander zu wettelfern, jeglihe Tugend an ſich darzuftellen und in ihrer 
Lebensart einander zu übertreffen. Die einen oblagen ber Eontemplatton, 
die anderen ber Arbeit. Als uns einige von ihnen von ferne durch die 
Müfte daher kommen ſahen, famen ung die einen mit Wafler entgegen, die 
anderen wuſchen uns bie Füße, wieder andere reinigten und bie Kleider, 
andere luden und zur Speiſe ein, anbere aber zur Betrachtung und Erkennt⸗ 
niß Gottes, und was nur immer ein jeder konnte, darin beeiferte er ſich, 
uns zu Dienften zu fein. Und was lönnte man von allen ihren Tugenden 
fagen, wenn man auch nicht im Stande iſt, fie in mwürbiger Weiſe zu 
ſchildern? Sie bewohnen alfo Bellen, die durch einen Zwiſchenraum von ein: 
ander getrennt find, fo daß keiner von dem anderen von ferne erfannt noch 
leicht gefeben, noch feine Stimme gehört werden kann, ba ein jeber für ſich 


hochverehrten Chryſoſtomus gegeben hatte. Wenn Epiphanius (epistola ad 
Joannem) den Palladius als Drigeniftien benuncirt, fo braucht man ſich nur an 
fein Benehmen gegen Chryſoſtomus zu erinnern, um bad geringe Gewicht biefer 
Anſchuldigung zu erkennen. 

1) Migne, s. gr. T. 84. p. 1009—1260. Historia Lausiaca wurde ſie 
genannt, weil fie dem Lauſus, dem kaiſerlichen Dberfilämmerer, einem Marne 
von ausgezeichneter Frömmigkeit, der ihn zur Abfafſung aufgefordert hatte, dedi⸗ 
eirt if. 
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ſelbſt abgeſondert bleibt. Pur am Sabbate und am Tage des Seren Toms» 
men fie in den Kirchen zufammen und nehmen einander auf. Viele von 
ihnen findet man aber oft aud vier Tage in deren Eellen, weil fie ſich fonft 
niht feben außer bei den gottesvienftlihen Berfammlungen. Ginige von 
viefen fommen drei und vier Meilen weit ber zum Gottesdienſte (növakı; — 
Communion); fo groß tft die Entfernung von einander.“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die hist. Lausiaca ed. gr. J. Meursius. Lugdun. Batav. 1616. 4; 
gr. u. Tat. Fronton le Due in feinem auctarium. Paris. 1624. T. IL 
Beiträge dazu gab Cotelerius in monumenta eccl. gr. Paris. 1686. T. II. 
Biel volft. u. verb. in Opera J. Meursii ex recensione Lami, Florent, 
1746, f. T. VIII. Mit ven Verbefferungen von Floss (s. Macarii episto- 
lae etc. Colon. 1850) bei Migne, s. gr. T. 34. — Ceilier, T. X. 
(ed. 2. T. VII). Tiliemont, T. XI. Fabrietus, bibl. gr. T. X. 


2. Der andere Palladius war Biſchof einer unbelannten 
Stadt und ebenfalls ein Berehrer des Chryſoſtomus, fo daB er lieber 
feinen Biſchofsſitz aufgab, ala daß er mit befien Gegnern in Kirchenge⸗ 
meinſchaft trat !). Er verließ den Orient (c. 408), ging nad) Rom und 
batte Bier mit dem Diakon Theodor in Gegenwart vieler Berjonen 
eine mehrere Tage dauernde Disputation über Chryſoſtomus und bie 
Borgünge bei deſſen Abfegung und Verbannung, von denen PBalladius 
Augenzeuge geivefen war. Die Unterredung wurde hierauf niebergefchrieben, 
und ift noch vorhanden unter dem Titel: 

Dialog über das Leben des heil. Johannes Ehryfofto- 
muß (dıdoyos laropızds nepi Blov xal nolırzlag Toü panapiou TIoavvou 
Xpuaooröusu — dialogus de vita et conversatione s. Joannis 
Chrysostomi). Sie gibt ein ergreifendes Bild von dem großen Redner 
und dem großen linrechte, das man ihn anthat. 


Ausgaben und Literatur. 


Palladii dialogus gr. et. lat. ed. Bigot. Paris. 1680. 4; Montfau- 
con in opp. 8. Chrysost. T. XII. Galland. T. VIII. Migne, s. gr. 
T, 47 (p. 3—82.). — Ceiläier, T. X. (ed. 2. T. VII.). 


1) Die Gründe, daß biefe beiden Pallabins verſchiedene Perſönlichkeiten ger 
wein find, bei Ceiflier, T. X. p. 78 sqq. Wahrſcheiniich waren fie Bruder oder 
nahe Berwanbte. 


-RirfpT, Schriu der Patrelsgie und Petrifil. IT. 22 
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8. 160. 
Synefins, 


Biſchof von Ptolemaiß, 
Duellen. Synesius, ep. 57. Evagrius, hist. eccl. I. 15. Nice 
phorus Callistus, h. eccl. I. 55. Photius, cod. 26. Suidas, Lexicon 
s. v. Zuverioc. — Die Prolegomena der Ausgabe feiner Werte von Migne. 


Synefius wurde zu Kyrene in der Bentapolis zwiſchen 370 u. 375 
in einer fehr alten und angefchenen Avelsfamilie geboren. Geidymüdt 
mit den edelften Gaben des Herzens und Geiſtes, kannte er nur Einen 
Wunſch, nad feiner Lieblingsneigung den Wiſſenſchaften zu Ieben. Et 
ging daher nach Alerandrien, um die berühmte heidniſche Philofophin 
Hnpatia, die Tochter des Mathematiker Theon, zu hören, welche daſelbſt 
im Philoſophenmantel Philofophie und Mathematik docirte und wegen 
ihrer Gelehrſamkeit, Schönheit und Tugend allgemein bewundert war. 
Bald erfreute fi aber Synefins als neuplatonifger Philoſoph, Dichter 
und Redner felbft eines fo glänzenden Ruhmes, daß ihn feine Mitbürger 
nad) jeiner Rüdkehr in die Heimath an den Kaiſer Arkadius aborbneten, 
um ihm eine goldene Krone zu überreihen und Nachlaß der Steuern zu 
erwirken (wahrſcheinlich 397 oder 398) 1). 

Nah dreijährigem Aufenthalte und aufopfernder Bemuhung für 
feine Mitbürger in Conftantinopel ?) kehrte er nad Ptolemais zuräd, be 
gab ſich aber dann nad Athen und von dort, da er dajelbft Philofopfie 
und Kunft gänzlich verfallen fand, wieder nach Alexandrien (402). Hier 
nahm er auß der Hand des Patriarchen Zheophilus eine Yrau, von 
welcher er mehrere Kinder erhielt. Er muß alfo damals bereits Chrik 
geweien jein?). 

Nah feiner Rückehr rettete er feine Vaterfladt vor der Eroberung 
der Mauren, indem er die Beriheidigung organifirte und leitete. Zum 
Dante dafür und in Anerkennung feiner hohen Berdienfte und Tugenden 
wählte ihn der Stlerus und das Bolt von Ptolemais, der neuen Haupi⸗ 
Habt Libyens, die zugleich die Metropole der Pentapolis war, zu ihrem 
Biſchof. Uber eine jo ſchwere Bürde wollte der an ein forgenfreies, ber 
Jagd und dem Spiele und den Mufen geweihtes friedliches Leben ge 





1) Ueber dieſes Datum und über die Chronologie im Leben des Syneſius 
dgl. Dr. Fr. £. Kraus: Studien über Syneſius von Kyrene. Tub. theol. 
Quartalſchr. 1865. S. 381—448 u. 537-600. 

2) Siehe ben vierten Hymnus, die Berfe 430 ff. 

3) Denn vie Schließung ber Ehe vor dem Patriarchen fegt daB 
— voraus. Wann er zum Chriſtenthum übergetreten, ob 

e nad Sonftanti . . . 
* f * ſtantinopel, wie Peta vius meint, läßt fich wit 


in 
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mwöhnte Schüler der Hypatia ſich nicht auflegen laſſen, eines fo heiligen 
Amtes hielt er fi für unwerih, „da ein Biſchof ein göttliher Menſch 
fein müffe!).” Nach ernſtlichem Wiberfiteben erklärte er ſich endlich be⸗ 
reit, die Mahl anzunehmen, wenn der Patriarch Theophilus, den er wie 
einen Vater verehrte, derſelben zuſtimme; denn dann jehe er darin 
Gottes Willen, dem man gerne gehordden müſſe. Theophilus ertheilte 
die Beflätigung ), und Synefius empfing in Alerandrien von ihm die 
biſchofliche Ordination anfangs des Jahres 410 9. 

Wie das Boll von Ptolemais gehofft hatte, geihah 8. Syneſius 
wurde ein eifriger Biſchof, der mit Milde und Ernſt feines ſchwierigen 
Amtes in jehr bedrängnißvoller Zeit waltete. 

Er ercommunicirte, als Borftellungen nichts fruchteten, im Bereine 
mit den auf einer Synode zu Ptolemais verfammelten Bilchöfen den 
Statthalter Andronicus wegen feiner föhredlichen Gewaltihaten, nahm ſich 
aber desſelben mitleidig an, als er in's Elend geraten war‘). Er 
wachte mit apoſtoliſchem Eifer über die Reinheit des Glaubens und 
forderte die Geiſtlichen in einem kraftvollen Schreiben auf, die Eunomia⸗ 
ner aus ihren Pfarreien zu vertreiben 5), ſchlichtete Die Streitigkeiten ber 
Bifhöfe und Prieſter und zollte der Tugendhaftigkeit des „feligen“ 


1) Töv dt lpda aydon dei Ieenlowov iv, Ep. 105. Er weift auch auf feine 
Gattin Hin, die er nicht Willens fei gu entlaſſen, fowie auf ben Umſtand, daß 
er wegen bed Dogma’3 der Auferfiehung unb einiger anberer Bedenlen Babe. 
Aber fein Hauptbebenten war daB Gefühl feiner Unwürdigkeit und die Furcht, 
die göttlichen Geheimniffe nicht wlrbig verivalten zu Tönnen. Ad dpöße pe 
päl)ov dixas öylovra map’ dkiav ayacdar puorupiov Bsou. Ep. 57. Migne, ». 
gr. T. 66. p. 1389. In feinem 105. Briefe an feinen Bruder Euoptius 
Iegt er dieſe feine Gründe mit großer Aufrichtigkeit bar. 

2) Die Gründe der Wahl und Betätigung werben getvefen fein: a) fein 
Anſehen als Adeliger und Gelehrter; db) feine Berbimfte um feine Baterflabt; 
e) feine fittliche, fleckenloſe Tugenbhaftigleit — ſiehe bie eigene Schilderung feines 
Lebens vor den Bifchöfen auf ber erwähnten Synode (ep. 57); d) bie Hoffnung 
bes Volles, bie Gnade werde ihn zu einem wirklich chriſtlichen Biſchof bilden; 
e) für Theophilus fpeciel der hohe Rang und große Einfluß des Syneſtus, bon 
beffen Thatkraft fi) erwarten lieh, daß er ber Brobinz zum Segen fein, ihr 
Sicherheit und Frieden bringen mwerbe. Da ihm überbieß Syneſius ganz ergeben 
war, fo konnte Theophilus hoffen, daß feine eigene Macht, fein politiſcher 
Einfluß dadurch erhöht werde. 

8) Syhneſtus verweilte minbeftens 7 Wochen in Alexandrien. Was hiebei 
Theophilus in dogmatiſcher Beziehung verhandelt, ob Syneſtus bafelbft offen dem 
firchlichen Glauben in ven fraglichen Punkten ſich angefchloflen hat, ift nicht bes 
Tannt. Aber dafür findet fih Fein Anhaltapunkt, daß er als Biſchof bie eheliche 
Gemeinfchaft fortgefekt habe. Siehe Kraus, 561 f. 

4) Epp. 57. 58. 72. 89. 


6. 
5) Ep 09 * 
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Sohannes Chryſoſtomus ſelbſt feinem feindfeligen Gegner Theophilus 
gegenüber ehrende Anerlennung ). Er vertheidigte den trefflichen Statt- 
halter Anyfius und unterflügte die Bitten der Bewohner, daß Anyſius 
noch länger in der Provinz belafjen werden möchte. Die deſſenungeachtet 
erfolgte Abbernfung desjelben war ein großes Unglüd. Sein Nachfolger, 
der Dur Innocentius, war feiner Aufgabe nicht gewachſen. Die Bar 
baren, die günftige Gelegenheit benübend, fielen in das Land umd ver- 
heerten e8. Die Pentapolis wurde eine Wüſte. Kummer darüber und 
andere fchmerzliche Geſchicke, wie der Verluft feiner drei Söhne, fcheinen 
früßgeitig fein Herz gebrodden zu Haben. Er flarb wahrſcheinlich 414 
oder 415 2). 


Die Shriften. 


Sin feinen Schriften tritt Syneſius meniger als Biſchof denn als 
hellenifcher Philoſoph, Dichter und Redner vor uns, da er faft alle vor 
feinem Episfopate verfaßt hat. Sie find: 

1. Ueber die Regierung an den Kaiſer Arkadius (moi 
Banueiag eis rev abtoxpartopa "Apxddıov — de regno ad imperatorem 
Arcadium)?), d. i. die Rede vor diefem Kaiſer, als ihm Syneſius die 
goldene Krone überreichte. Er ftellt ihm darin, fi) anjchliegend an feine 
Lehrmeifter Plato und Ariftoteles, die Pflichten eines guten Regenten vor 
Augen. Religion und Tugend feien die fefteften Stüßen der Reiche; 
dur Luxus fei das Römerreid) zu Grunde gegangen. 2. Dion oder 
von feiner eigenen Lebensweiſe (Alwv h mepl rAs xaF" kauröv 
diayayis — Dio sive de ipsius vitae institutione) *), eine Selbfiver- 
theidigung gegen die Vorwürfe von Philofophen, daß er den fchönen 
Miffenichaften zu jehr huldige, wofür er den Dio Chryfoflomus als fein 
Vorbild aufftellt, mit ſchönen Darlegungen. 3. Xob der Kapltöpfig- 
feit (paldpxas iyaupıovy — calvitii encomium)5), ein Scherz im 
Ernfte und ein Gegenftüd zu des genannten Dio Chryfoftomus „Xob des 
Haarwuchſes“ (aduns eyzapıov). Syneſius legte darin die Grundzüge ſei⸗ 
ner philoſophiſchen Anſchauungen nieder. 4. Der Aegypter oder von 
ber Borjehung (Aiyunrıos à nepl npovolas — Aegyptius sive de 


1) Er. 66. 

2) Der auf dem Concil von Ephefus 431 ald Biſchof von Ptolemaid ans 
weiende Euoptius war wahrfcheinlich fein Bruder. 

8) Migne s. gr. T. 66. p. 1068—1108. Gr. u. deutſch v. J. G. Krabinger. 
Münd). 1825. 

4) Migne, 1109-1164. 

6) Migne, p. 1167—1206. Gr. u. deutſch von J. G. Krabinger. Stutig 
1884, 
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providentia) !), eine Schilderung der öffentlichen traurigen Zuflände und 
Ereignifie im griechiichen Reihe überhaupt und des Parteigetriebes am 
Hofe zu Byzanz insbefondere. Während feines Aufenthaltes dafelbft Hatte 
er einen Blid in biefes geworfen und es aus eigener bitterer Erfahrung 
fennen gelernt. Er durfte e8 aber nicht wagen, fie unverhüllt darzuftellen ; 
deßhalb Lleidete er feine Erzählungen in das Gewand des ägyptiſchen 
Mythos von Ofiris und Typhon, unter jenem feinen Freund, den edel⸗ 
gefinnten Conſul Aurelianus, unter diefem vdeffen verruchten Gegner, 
den Empörer Gainas, fildernd. 5. Bon den Träumen (mıpl ir- 
urviov — de insomniis) ?), ein ſcharffinniges Schriftchen über Urſprung 
und Bedentung der Träume. 6. 156 Briefe (inioroiai — epistolae) ?). 
Sie find die werthvollſten feiner Schriften; denn fie enthalten Notizen 
über kirchliche und politifche Vorgänge, namentlich in der Pentapolis, 
werfen ein Licht auf fein eigenes Leben *) und enthalten jchöne philoſo⸗ 


1) Migne, p. 1211—1282. Gr. u. deutſch von. J. G. Krabinger, Suly 
bach. 1885. 

2) Migne, p. 1381—1820. 

8) Migne, p. 1821—1560. 

4) Außer dem erwähnten 105. Briefe an feinen Bruber iſt der intereſſan⸗ 
tefte ber 57. Brief (Migne, p. 1883—1400), oder richtiger bie Anrede des Syne⸗ 
fiuß an bie Bifchöfe auf der Synode. Syneſius gibt darin eine ausführliche 
Schilderung feine Lebens und feiner Amtöführung und legt feine Anſchauung 
über die Aufgabe des prieſterlichen und bifchöflicden Amtes dar. GB fcheint, 
man hatte einen energifcheren Wiberfiand von Seite des Biſchofes gegen bie 
Gemwalttkaten des graufamen, verhaften Anbronicus, etwa in ber Weife eines 
Theophilus, gehofft, und war in biefem Punkte mit der Amtsführung bes 
Synefius nicht zufrieben. Daher fagt er, ein ſolches Vorgehen wiberjpreche der 
Aufgabe des Biſchofes, ganz beſonders aber feiner eigenen Natur. Er wolle 
kein volksthümlicher Bifchof, d. i. kein in politifche Dinge für dad 
Bolt fi einmiſchender Biſchof fein. "None vidi pildcops Fyaröpım 
dapöoıx . . . ourug aüds isprig Iqusaus van Bowoue. Oüx ünas äravra duvaran. 
Migne, p. 1397. Ban hat dieſen Ausdruck ispsöc dnpöns ganz falſch bahin 
verftanden, als wollte Syneſius noch immer lieber ein „Pbilofoph als ein chriſt⸗ 
licher Biſchof heißen.” Nichts Ing ihm bier ferner ala dieſes. Er iſt Biihof, 
der fich gerne noch mit der Bhilofophie befchäftigt; gu beiben bebarf ex aber der Muße, 
d. i. des Sreifeind von weltlichen, politiſchen Geſchäften. ZxoA% Ki rö per® 
wiocogias liparsbovr. Er verbamme, jagt er, ſolche Biſchofe nicht, die fih aud 
mit weltlichen Dingen ohne Schaden für bie Reinheit ihres Sinnes zu befafſen 
vermögen. Huch die Sonnenfirablen beſcheinen unfaubere Dinge und bleiben doch 
sein. Wenn es nun ſolche gebe, welche das Prieſteramt sein verwalten und 
zugleich „auch den Gtäbten vorſtehen Können“, fo fei dad eine Gnade Gottes, 
Sole möge man zu Biſchofen wählen. Er vermöge bad nicht. Daher mögen 
die Biſchofe an feine Gtelle einen Mann wählen, ber biefer boppelten Aufgabe 
fähig fei. — Die verfammelten Biſchöfe gaben jeboch dieſer Aufforderung Feine 
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phiſche und moraliide Gedanlen, find auch in einem vortrefflicden Stile 
geihrieben !). 7. Zwei Homilien (dudicı)?), Fragmente; die eine 
deutet fur; an, wie die Feſttage zu feiern feien, und gibt dann eine 
allegoriſche Erklärung von Pf. 74, 8: Calix in manu Domini vini 
meri etc., diefe Worte deutend auf die alt- und neuteftamentlide Offen⸗ 
barung und Erkenntniß; die andere, in der PBigilie des Geburtstages 
des Herm gehalten, erinnert an die „heilige Nacht”, welche den gottver⸗ 
worfenen Menſchen ein Licht gebracht bat, wie ein neuer Tag, dann an 
die Pflicht der in Gott Wiedergeborenen „im Himmel zu wandeln“. Das 
folgende Yragment, damit in feinem Zujammenhang ftehend, ſchildert bie 
herrſchende Streitjucht und Uneinigfeit. 8. Zwei Reden (xarasraceız 
— catastases) >). In der erften jchildert und bellagt er den Einbruch 
der Barbaren in die Pentapolis und die durch fie angerichtele Verwüſtung; 
Die zweite (Synesii constitutio sive encomium Anysii) ift eine öffent« 
ih Lobrede auf Anyfius, den Präfecten von Libyen. 9. Bom Ge 
Ihente des Aftrolabes (nepi Toü dwpkov aarpolaßiou — de dona 
astrolabii) *), ein Lob auf die Aftronomie. Bas Schriftchen fügte 
Syneſius dem von ihm verfertigten Toflbaren Aftrolabe bei, da3 er dem 
hochgeftellten,, ihm befreundeten Päonius in Conftantinopel als Geſchenk 
überreichte. 10. Zehn Hymnen (üpvo — hymni)3). Die erfien 
vier find lyriſche Ergüffe der tief religiös gefinnten Seele des Dichters, 


Folge, ſondern ſprachen über Andronicus bie Excommunication aus. AMigme, 
p. 1895—1400. Syneſius fühlte fih als Biſchof unglüdlih. Er wunſchte, un- 
berührt von dem politifchen Treiben, von ben Berfireuungen und Nufregungen 
bed täglichen Geichäftäleben, in philoſophiſcher Ruhe nur Gott und den Wufen 
zu leben. Hymus I. vv. 29 sqqg. Dad war ihm aber ald Metropoliten ber 
Pentapolis in ftürmifcher Zeit gänzlich verfagt. Daher behielt ex ſich vor, feine 
Reftgnation fpäter wieder zu beantragen. 

1) Epistolae — venustate ac dulcedine fluentes cum sententiarum robore 
et densitste. Photius: cod. 26. 

2) Migne, p. 1561—1564. 

8) Migne, p. 1565—1578. Karacracıy appellat Synesius concionom, 
öpeliev, translato vocabulo ab usu forensi. Nam et oratores declamatores- 
que xaraoräves dicuntur, cum ad dicendum prodeunt, suntque velut in pro- 
cinctu. Petav. 

4) Migne, p. 1577—1588. Deutſch von Kolbe. Berl. 1850. 

5) Migne, p. 1587—1616. Eine Separataudgabe der Hymnen erfhien von 
Boissonade in Sylloge po&tarum graecorum. Par. 1825. T. 25. 120. Ferner 
ebend. 1836; u. 1838 mit einer umfangreichen Stubie über Leben und Schriften 
des Syneſius. Neueftend von Flach, hymni metrici Synes. episc, apparatu 
critico adjecto. Tubing. 1875. Die brei erften Hymnen in’d Deutjche über: 
fegt von Engelhardt. Die angeblidien Schriften bed Areopagiten Dionyſtus. 
Erlang. 1828. 1.9. S. 217—3232. 
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der, in die Betrachtung des einen und breieinigen göttlichen Weſens und 
feines Waltens im Weltall fich verjentend, Lobpreifung und Bitten ihm 
darbringt !.. Die anderen ſechs befingen Chriſtum als den aus dem 
Bater und aus der Jungfrau Geborenen und fein Erlöfungswerl. In 
diefen erhebenden Hymnen tritt die religiöfe Weihe und der chriftliche 
Sinn des Dichters voll hervor 2). 


8. 161. 
Synefins ala Schriftfteller. Einige feiner Lehrfäge. 


Synefius, als Philoſoph eine edle Nachblüthe helleniſcher Bildung, 
dann ein idealgefinnter Träger der biſchöflichen Mitra, bietet für die 
Literärgefchichte mehr Intereſſe als für die Patrologie, da außer den er- 
wähnten Stellen in feinen Briefen und in feinen lebten, von chriſtlichem 
Hauche durchwehten Hymnen fi nur wenige ſpecifiſch chriftliche Lehren 
bei ihm finden. Wegen feiner fanften Gemüthsart hieß er philosophus 
suavissimus und piarum delicium Musarum. Seine Säreibart if 
zierli und anmuthig, kräftig und gedankenreich >). 

Folgende Auszüge mögen zur Charakteriſirung feines dhriftlichen 
Sinnes dienen. 

1. Sn feiner fittlihen Größe als Mann und Bifchof erſcheint Synefius 
in feiner ſog. erften Kataftafe, welche er mit den berrlihen Worten fließt: 
„Da, wenn die Gefahr für die Stadt die näcfte wird, da müflen vor Allen 
die Priefter zu den Tempeln Gottes eilen. Sch werde auf meinem Boften in 
ver Kirche ausharren; ih werde die hochheiligen Gefäße mit dem 
Meihmwaffer vor mi binftellen, die heiligen Säulen umfangen, melde 
ven unverleglihen Zifh tragen (Av AavAov rpainekav). Dort will 
ih bleiben, fo lange id lebe, und binfinten, wenn ich ſterbe. Ich bin ein 
Dpferpriefter Gottes, und vielleiht muß id mein Leben als Opfer dort 
bringen. Gewiß wird Gott dann einen Blid des Erbarmens auf jenen un: 
blutigen Altar werfen, den das Blut des Prieſters geröthet hat *).“ 

2. Aufgabe des Prieftertbums. „Gott bat die Lebensordnungen 
geſchieden; die eine hat er als eine priefterliche (iepdc), die andere als 


1) Ueber das Verhältniß diefer Hymnen zur plotiniſchen und chriſilichen 
Gotteslehre fiehe Kraus, ©. 579 fi. 

2) Einige Werke von Syneſius find verloren gegangen: a) Verſchiedene 
Gedichte, wie die Kuvayerud, deren er im 158. Briefe Erwähnung ihut; 
b) mehrere Tragddien und Eomöbien, von benen er im Dion ſpricht 
(Migne, p. 1162); einige Briefe, darunter einer an Theophilus v. Alexandrien. 

8) Stilus illi est sublimis et grandis, sed qui interim ad poöticum di- 
cendi declinet genus. Photius. 1. c. 

4) Migne, p. 1574. 
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Tönigliche (Ayeuovinds) erklärt. Denn die Einen bat er über bie matertel: 
len Dinge beftellt, die Anderen zu feinem Dienfte beftimmt. Er bat die Anz 
erdnung getroffen, daß jene ſich mit den zeitlihen Dingen, wir aber uns mit 
den Gebeten befaffen 1).” „Der Priefter muß daher von ben materlellen 
Dingen abgewendet und Gott zugewendet fein. Die Beratung iſt vie 
Hauptbeihäftigung des Prieſters, wenn er dieſen Ramen nicht fälfchlih tragen 
fol 2).” An feine Briefter fchreibt er beim Beginne feines Gpiflopates im 
Bewußtfein feiner Ungenügenbeit für die hoben Anforberungen biefes Amtes: 
„Ih vermag wohl das nit. Aber Bott, fagt man, ift Alles möglich, kann 
aud das Unmöglide. Erhebet daber ſowohl ihr felbft flehend die Hände für 
mid zu Gott, fordert aber auch das Boll in der Stabt und Alle, welche auf 
dem Lande und in den Dörfern die Kirchen beſuchen, auf, gemeinfam und 
privatim Gebete für uns zu verrihten. Denn wenn ich von Gott nidt ver: 
laflen fein werde, dann werde ich glauben, daß das Prieſterthum nid ein 
Herabfteigen von der Philofophie, fondern ein Hinauffteigen zu derſelben it ?).“ 
„Gott fei der Leiter jedes Werkes und jeber Rebe ).“ Immer bie Wahr: 
beit zu reden ift etwas Göttlihes 5).” ine ernfle Sprade führt Syneſius 
gegen die Sunomianer in feiner Weiſung an feine Getftlicleit, fie zu ver 
treiben: „Sie (diefe Häretiter) lämpfen einen Kampf für die Gottlofigtelt. 
Darum ſehet zu, daß dieſe falſchen Priefter, dieſe jüngft angelommenen neuen 
Apoftel des Teufeld und bes Duintianus nicht in die Heerde, die ihr zu meiden 
habt, ungemerlt eindringen und auch unbemerkt unter ven Welzen Unkraut 
fäen.” Die Geiftlichen follen fih ala mwadere, aber mwürbige Streiter des Herrn 
zeigen. Aber honesta fiant honeste6)! Alles follen fie um Gottes willen 
unternehmen. Es gilt den Kampf um Seelen 7). 

3. Die Gotteslehre. Der Bater ift fich ſelbſt Vater, Vater und 
Gentrum von Allem; der Sohn des Vaters Erfigeborener, der Logos und 
Weltbildner, aus dem Vater gezeugt, ein? mit dem Bater, mit ihm und dem 
heiligen Geifte die Trias bildend. Der Geift ift vom Bater und zwar um 
des Sohnes willen gezeugt, darum ftehend zivifhen Vater und Sohn, Geftalt 
und Siegel des Vaters, Duelle aud des Sohnes, die Macht des Einen und 
die Herrlichleit des Anderen, der Mittelpunkt beider. Gott iſt Monas, ob: 
gleih Trias, und Trias, obgleich Monas ®), Ganz correct If des Syneſius 


1) Ep. 157. Migne, p. 1896. 

2) Bsmpia TÜlog sortv Ispoauvg u Yeudouduns rd övope. L. c. p. 1396. 

8) Tyscouar, ray ispwalvm oüx ansßacıv olaav plowopiac, AI iravaßasıy 
(pp. irißaow). Ep. 11. p. 1848. 

4) Orig imslsde mavrög Ipyov xal Aöyov. Ep. 18. p. 1850. 

5) De insomniis. c. 6. 

6) Ta xadk xalixg yeriade! 

7) Ep. 5. Migne, p. 1848. 

8) Hymn. 1—4, | 
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Gotteslehre nicht. In den überfhwenglien Bereiäinungen Gottes berüßtt fie 
ſich mit der plotinifchen, insbeſondere aud mit Dionyfius Areopagita. 

4 Die Ehriftologie. Chriſtus iſt wie der ewige Sohn des Baters 
auch der eiwige Sohn der Jungfrau, der nicht auf gewöhnliche Welle, fonbern 
nah dem unausfprechlihen Rathſchluſſe des Vaters empfangen und geboren 
worden, des Vaters erbgeborener Sohn, Jeſus Ehriftus, der Solymeide, 
Gottes = und Menſchenſohn, Weltihöpfer, Licht vom Urlichte, das Licht der 
Seelen, der Ueberwinder der Schlange und des Todes, der aud in die Unter 
welt hinabgeftiegen tft, vie heiligen Chöre von ihren Leiden befreit und zum 
Bater zurüdgeführt hat. Die Magier braten Myrrhen dem Begrabenen, 
Gold dem König, Weibraud Gott dar. „Gott bift du, nimm bin den Weib: 
rauch; Gold bringe ih dem König; Myrrhe geziemt dem Grabe !)." Jeſus 
bat gereinigt die Erbe, das Meer, die Wege der Dämonen, die Luft, bie 
Ziefen der Unterwelt; denn ein Helfer den Todten, ein Gott, ftieg ex in den 
Habes 2). 


Ausgaben und Literatur. 


Die editio princ. operum (ohne lieberfegung und Noten) von Adrianus 
Turnebus. Par. 1555; gr. u. lat. gut und vollfi. von Dionysius Peavius. 
Par. 1612. fol. u. öfter ebend. 1633 mit den catecheses des Cyrill von 
Seruf.; am beiten die Ausgabe von 1640. Eine neue Ausgabe mit umfaflend. 
Zertoergleihungen u. reichen Noten begann J. G. Krabinger. Landish. 1850. 
T.1.; T. IL, der die epp. et hymni bringen follte, erſchien nicht; vollſt. mit 
dem Terte und den Roten von Krabinger bei Migne, s. gr. T. 66. — 
Tillemont, T. XII. Ceülier, T. X. (ed. 2. T. VII). Fabricius, bibl. 
graec. T. 9. Clausen, de Synesio Philosopho. Hafniae. 1831. Milo, 
commentar. in Synesii hymnos. Hall. 1842 u. 1843. Druon, ötudes 
sur la vie et les oeuvres de Synes. Par. 1859. J. ©. Srabinger, 
über Syneſius' Leben und Schriften vor feiner Ausgabe der Rede an Ar: 
kabius. Münden. 18235. Die übrige reiche Literatur bei Kraus a. a. D. 
©. 414—417. 


1) Scc ci, Yißavov dixou" Xpvasv Beast ip‘ Zpüpwy Tapas üubae. 
Hymn. VII, vv. 80-82. 
2) L. c. vgl, hymn. V—X. Strauß, &. 593 fi. 
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Ambrofins und feine Zeitgenofien unter ben Lateinern. 


8. 162. 
Ber heilige Optatus, 


Biſchof von Mileni. 


Quellen. S. Optati opus. Hieron. de vir. il. c. 110. August. 
de doctrina christ. lib. II. c. 40. n. 61; contra epist, Parmeniani lib. 
1. e. 13. n. 5; liber de unitate ecclesise c. 19. n. 50; breviculum 
collationis c. 20. n. 38. Fulgentius, ad Monimum, lib. II. c. 13 
u. 15. — Die Prolegomena ver Ausgabe von Du Pin, Gallandius 

u. Migne, 

Bon dem Leben des Optatus wiſſen wir nur, daß er ein Africaner 
und im Heidentfume geboren war, eine alljeitige Bildung empfing und 
dann Biſchof von Mileni in der Provinz Numebien wurde und als 
folder um 370 zur Zeit des Papſtes Damafus fein berühmtes Wert 
ſchrieb: 

Vom Schisma der Donatiften gegen Parmenian (de 
schismate Donatistarum adversus Parmenianum)!) in ſechs, reip. 
fieben Büchern. Diefer Parmenian, der Nachfolger des Donatus als 
ſchismatiſcher Biſchof von Carthago, das nunmehrige Haupt der Dona- 
tiften 2), Hatte in einer (jet verlorenen) Schrift nachzuweiſen gejucht, daß 
die Donatiften die wahre Kirche feien, und darin die Katholiken zugleich heftig 
angegriffen und verunglimpft. Zur Abwehr verfaßte Optatus fein Werk, 
Ganz zwedentipregend, geht er dabei hiſtoriſch · dogmatiſch zu Werke, 
indem er den Urfprung und geſchichtlichen Verlauf des Donatismus 
ſchildert, ihm dann widerlegt und die katholiſche Kirche und ihre Lehre 
vertheibigt. 

Seine Schrift if jedoch eigentlich feine Streitſchrift, fondern eine 
Stimme zur Verfößnung. Daher fagt er glei) in einem herrlichen Ein- 
gange, er fomme als Friedensbote. Bann arakterifirt er bie Urheber 
der Spaltung umd zeigt aus deren Urjprung und Verlauf, daß fie, und 
nicht die Katholiten die Schuld davon treffe. Im zweiten Buche handelt 
ex von der wahren Kirde, zeigt, daß fie einig, latheiiſch und apofalt 
fein müffe. Dieje Mertmale habe die donatiftifhe nicht, nur die katholijche 
die in der Einen Gathebra des heil. Petrus in Rom ihren Einheitspunlt 


V Migne, s. 1. T. 11. p 888-1104. 
2) Siehe Aistoria Donatistarum bei Migne, s. 1. T. 11. p- 771-824 
unb eine geograpkia sacre Africae mit einer Karte (p. 8A—876). 
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babe. Im weiteren Berlaufe, ſowie im dritten und vierten Buche recht⸗ 
fertigt er die Katholilen gegen den Borwurf, daß fie aufgehört haben, 
die wahre Kirche zu fein, weil fie die Donatiften, wie fie jagen, verfolgen, 
daß man mit ihnen feine Gemeinſchaft pflegen dürfe, weil fie Sünder feien. 
Dagegen bemerft ex, ihre Anklage fei grundlos; fie ſelbſt hätten die laiſer⸗ 
lien Strafebicte durch ihre Braufamleiten gegen die Katholiken provocirt. 

Sehr wichtig find die beiden folgenden Bücher, in denen Optatus 
auf den Borwurf eingeht, daß die Sacramente und Opfer der Katholilen, 
weil von Sündern gejpendet und dargebradht, feine Sträfte hätten. Den⸗ 
felben zu widerlegen, weift er im flnften Bude nad, dab die Wirkſam⸗ 
feit der Sacramente von der moraliſchen Würdigfeit des Ausſpenders 
nicht abhänge, „da die Sacramente durch ſich felbft beilig fein.” Die 
Donatiften handeln ſomit facrilegifh, indem fie die von den Katholilen 
Getauften wieder taufen. Ebenſo gottlos, führt Optatus im ſechſten 
Bude aus, handeln fie, wenn fie latholiſche Altäre zerfören, Kelche und 
heilige Gefäße zerbreden und feine Ehrfurcht vor den gottgeweihten Junge 
frauen haben. 

Das fiebente Buch faßt einige Hauptmomente, fie ergänzend, noch 
furz zufammen mit der erneuten Erklärung, daß und warum es ber 
ſehnliche Wunſch der Katholilen fei, die Donatiften wieder mit der Kirche 
vereinigt zu fjehen. Diejes Buch wurde von Optatus um 9385 als Ex 
gänzung dem Werte ſelbſt noch beigefügt !). 

Das Wert, fo mäßig der Umfang, ift in biflorifcher und dogma⸗ 
tiſcher Beziehung vortrefflich. Gelehrſamleit, Scharffinn, dogmatiſche Tiefe, 
ein fententiöfer, raſch dahingleitender, manchmal prächtig oratorifcher, nur 
etwas tertullianiſch gefärbter, wenig polirter Stil zeichnen es aus. Dur) 
dasſelbe reiht fi Optatus auch wegen feiner Liebe zar Einheit der 
Kirche, feines Eifers für die Reinheit des Glaubens und feiner Frommig⸗ 
feit unter die angeſehenſten und ehrwürdigſten Zeugen der Kirche. 
Sogar Auguftin nennt ihn „einen Hirten ehrwürbigen Andenlens“ 2), 
und Yulgentius 3) vergleiht ihn mit Ambrofius und Auguſtin. Die 
Kirche ehrt ihn ala Heiligen. Seine Zeugnifie für die Dogmen, die 
Difeiplin und Einrichtungen der Kirche find ebenjo wichtig als zahlreich. 


1) Der Anlage nad) war es in ſechs Bücher getheilt (lib. I. c. 7.); baber 
fpricht auch Hieronymus (1. c.) nur von ſechs Blichern. Auch die erfien Aus: 
goben haben nur ſechs; aber Du Pin bat die Aechtheit bes fiebenten als Nach⸗ 
trag nachgewieſen, und jeitbem iſt fie von Tillemont, Geillier u. A., über 
haupt allgemein anerlannt. 

2) August. contra ep. Parmeniani, 1. c. Daß Mariyrologium romanum 
bat zum 4. Juni: Milevi in Numidia s. Optati episoopi, doctrina et sanctı- 
tate conapicw. 

8) Fulgentius ad Monimum |. c. 
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Von dieſen ſeien folgende ausgehoben. 

1. Der Taufe gehen Erorcismen voraus. „Niemanden iR 
unbelannt, daß jeder Menſch, der geboren wird, wenn er auch von chriſtlichen 
Eltern geboren wird, ohne den unreinen Geiſt nicht fein lann, ber vor bem 
Gmpfange des Heilsbades vom Menſchen audgetrieben und entfernt werben 
muß. Dies wirkt der Erorciömus, durch welchen ver unreine Geiſt ausge 
trieben wird 1).” . 

2. Die Taufe. a) Ihre Wirkungen. „Mit Recht alfo lobten 
du (Barmenian) die Taufe; denn welcher Gläubige weiß nit, daß die Eine 
Taufe fel das Leben der Tugenden, der Tod der Lafter, eine unſterbliche Ge 
burt, eine Erwerbung des Himmelreiches, ein Hafen der Unſchuld, ein Schiff 
brud) der Günden 2)?“ „U das verleiht einem Jeden, der glaubt, nicht bie 
Handlung al8 folde, fondern der Glaube des Glaubenden und die Zrinität >).“ 
b) Sie darf nur einmal empfangen werben. „Gerne ſei es, daß 
wir wiederholen, was nur einmal iſt, und daß wir verboppeln, was eins iR; 
denn fo ſteht es geſchtieben, wie ver Apoftel jagt (Cphef. 4, 5): „Ein Gott, Ein 
Ehriftus, Ein Glaube, Eine Taufe (una tinctio) ).” 

3. Gott iſt der wirkſame Spender der Gacramente, 
fpeciell aud der Taufe. „Ertennet an (ihr Donatiften), daß nicht der 
Menſch abwäſcht“ (In der Taufe), „fondern Bott, wenn ihr auch fagt: Wenn 
Einer das felbft nicht hat, was er geben foll, wie kann er es geben? Gebet, 
der Herr ift der Geber; fehet, der Herr reinigt einen Jeden; 
denn die Fleden und Mateln ver Scele fann Niemand abwaſchen, als Gott, 
welcher der Grihaffer der Seele iſt o).“ „Da ihr alfo fehet, daß Alle, welche 
taufen, nur die Arbeiter” (operarios, welde die Außere Taufhanblung voll: 
sieben) „nicht die Herren, und daß die Sacramente durch fid heilig 
find, nicht durd die Menfhen6): was könnet ihr euch dann noch zu 
eignen ?)? Was unterfangt ihr euch, Gott von feinen Geſchenken“ (Gmaben- 
twirtungen) „auszuſchließen ? Geftehet alfo Cott zu, das zu gewähren, mas 
fein ifl. Denn ein Geſchenk, das göttlih ift, kann von einem Menſchen 


i) Lib. IV. c. 6 

2 L V. c i. 

8) Has res unicuique credenti non ejusdem rei operatio, sed credentis 
fides et Trinitas praestat. L. c. 

yLVcoB 

5) Agnoseite, quia non lavat homo, sed Deus. Quamdiu dicitis: »qui non 
habet, quod det, quomodo dat?« videte, Dominum esse datorem ; videte, 
Deum unumquemque mundare. — Deus lavat filios et filias eoclesiae. L. V.4. 

6) Ex opere operato, non ex opere operantis wirken. 

7) Cum ergo videatis, omnes qui baptizent, operarios esse, non domi- 
n08, et sacramenia per se esse sancla, mon per homines, quid est, quod 
vobis tantum vindieatis? L. c. 
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nicht gegeben werden ).“ Chriftus if ala myſtiſcher Fiſch In dem 
Zanfwaffer. „Der Name dieſes Fiſches faßt nad griechiſcher Benennung 
in Einem Ramen durch die einzelnen Buchftaben einen Haufen beiliger 
Ramen in fi. IXOY2, das ift, Iateinifh: Jesus Christus, Dei Filius, 
Salvator ?).“ 

4. Die Altäre der Kirche find die Sitze, die Keldhe vie 
Träger des Leibes und Blutes des Herrn. „Was if fo ſacrilegiſch, 
ald vie Altäre Gottes, auf denen aud ihr einft geopfert habt, zu zerbrechen, 
abzufchaben, zu entfernen? auf denen fowohl die Weihegaben bed Volles als 
auch die Glieder Ehrifti getragen worben find? wo der allmädtige Gott aus 
gerufen worden, wo ber heilige Geiſt auf die Anrufungen bin berabgeftiegen ift? 
von wo von Bielen fomohl das Unterpfand des ewigen Helles als auch ber 
Schut des Glaubens und die Hoffnung des Lebens“ (mit der Cuchariſtie) „in 
Empfang genommen worden iſt? .. Denn was ift der Altar anders, 
als der Sig des Leibes und Blutes Ehriki?)? Was hatte euch 
Chriſtus getban, deflen Leib und Blut dort für gewifie Momente wohnten? 
Auf dieſe Weife habt ihr es ben Juden nachgemacht; fie legten Hand an 
Chriſtus am Kreuze; und von euch wurbe er zerfchlagen auf dem Altare 4).“ 
„Diele fo ungebeuere Freveltbat ift von eud verdoppelt 
worden, indem ihr auh die Kelde, die Träger des Blutes 
Chriſti, gerbroden habt >).“ 

5. Die Kirche. „Gott ift der Vater der Menſchen, die heilige Kirche 
die Mutter,“ weil fie in ihr wiebergeboren werben 6). „Die Kirche iſt Cine. 
Diefe Eine nennt Ehriftus die Taube und feine geliebte Braut. Diefe kann 
bei allen Häretilern und Schismatilern nicht fein )).“ „Das if pie katho⸗ 
liſche Kirche, welche Aber den gangen Erdkreis außgebreitet 
iſt ).“ „Die Kirche bat als ihre Blieder die Bifchöfe, Priefter, Dialonen 
und niederen Diener und die Schaar ver Gläubigen ?).” Die katholiſche Kirche 


Lc. 

2) Sie find nämlich, wie befannt, die Anfangsbuchftaben von "Insobs Xprarkc, 
Gicõ Yiic, Zune L. II. c. 2. 

3) Quid enim tam sacrilegum, quam altaria Dei (in quibus et vos ali- 
quando obtulistis) frangere, radere, removere? in quibus et vota populi ot 
membra Christi portata sunt? . . Quid est enim altare, miss sedes et cor- 
poris et sanguinis Christ? L. VI. c. 1. 

4) Illi injecerunt manus Christo in cruce, a vobis percussus est in 
altari. L. c. 

5) Hoc tamen immane facinus a vobis geminatum est, dum fregistis 
etiam calices, Christi sangwinis portatores. L. VI. c. 2. 

6) L. II. c. 10. 

7) Haee apud omnes haeretioon et schismatioos esse non potest. 
LIDn1 

) L IIL. e. O. - 9 L LI. e. 14. 
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befigt die Gaben (dotes) der wahren Kirche, fie allein die wahren Sacra⸗ 
mente und das Priefterthum 1). 

6. Petrus, da3 Haupt der Apoftel, war erfter Bifchof 
von Rom, im Befige der Schlüffel des Himmelreihes, das 
Princip der tirhlihen Einheit. a) „Du“ (Parmenian) „tannft nicht 
leugnen, daß du weißt, es ſei dem Petrus als dem Erften der biichöfliche 
Sit in der Stadt Rom übertragen worden, auf welchem das Haupt aller 
Apoſtel gefeflen, Petrus, der daher auch Kephas genannt worben tft?), damit 
in diefer Einen Kathedra die Einheit von Allen bewahrt wurde, damit nicht 
die übrigen Apoftel jeder befonvere Sige für fih in Anfpruh nahm, damit 
Derjenige [bon ein Schismatiker und Sünder war, der gegen 
diefe einzige Kathepra eine zweite aufftellte.“ Dann zählt Optatus 
die Reihenfolge der römifchen Biſchofe auf. „Alſo auf diefem einzigen Eike, 
der von allen Gaben“ (des Herrn an feine Braut, die Kirche) „vie erfte if, 
faß zuerft Petrus ;” ihm folgte Linus, diefem Clemens, dieſem Ana- 
cletu3, Evariftus u. f. w. bis Damafus und Siricius (384)°). 
b) Petrus allein empfing die Shlüffel des Himmelreiches. 
„Obgleich es für den feligen Petrus genug war, wenn er, weil er verleugnet 
bat, nachher nur die Berzeibung erlangte, fo bat er doch verdient, allen 
Apofteln vorgezogen zu werben, ja, er empfing allein die Shlüffel 
des Himmelreihes, um fie den übrigen mitzutbetlen)" „Die 
Häretiter alle befigen die Schlüfjel nicht, welche Petrus allein empfangen hat 5).“ 

7. Die gottgeweibten Jungfrauen find Bräute Ehrifti. 
Die Profeß „ift eine Art geiftiger Vermäblung; zur Hochzeit mit dem Bräu- 
tigam waren fie durch ihren Willen und ihr Gelbbniß gekommen; und damit 
fie zeigten, daß fie der weltlihen Ehe entfagt haben und mit dem gefftigen 
Bräutigam verbunden ſeien, batten fie ihre Haare aufgelöft 6) und fchon bie 
himmliſche Hochzeit gefeiert. Warum zwingt ihr fie, wiederum bie Haare 
aufzuldien? . . Alfo Jungfrauen diefer Art, welche ſchon geiftlidher Weiſe 


)LD.c.9 u. 10. 

2) Igitur negare non potes scire te, in urbe Roma Petro primo 
cathedram episcopalem esse collatam, in qua sederit omnium Apostolorum 
capwt, Petrus. L. II. c. 2, 

8, L. I. c. 8. 

4) Et praeferri Apostolis omnibus meruit et claves regni coelorum 
communicandas caeteris solus accepit. L. VIL c. 8. 

6) L. 1. c. 10. 

6) D. t. bei der feierlichen Profeß. Die Unverbeiratbeten trugen bas Haar 
gelöft, mit gelöften Saar wurde barum bie Braut bem Bräutigam zugeführt. 
Die verheiratbeten Frauen dagegen trugen bie Miten ober Mitella, die Frauen 
haube, welche, das Haar einfchließend, am Hinterhaupte herabhing. Da bie gott» 
geweihten Jungfrauen ala Chriſto geiftlicher Weile Bermählte angejehen wurden 
und ſich anſahen, trugen auch fie die Mitrn. 
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Hochzeit gefeiert hatten, zwingt ihr gleidhfam zu einer zweiten Ehe1).” „Die 
Jungfraulichteit IR Sache des Willens, nicht einer Nothwendigleit 7).” 


Ausgaben und Literatur. 

Die erſte Ausg. erſchien zu Mainz 1549; damn zu Paris 1563 ; verbeſſert, 
aber fehr uncorreet. Paris. 1569; befler 1631. Die befte von Du Pin, 
Barts 1700. nachgedr. Amſterdam 1701, und Antw. 1702. Bon Dber: 
thar. Würzburg. 1790—91. 2 Bde. 8. Galland. bibl. T. V. bei Migne, 
ser. lat. T. 11. Hurter, opusc. T. X. — Ceilier, T. VI (ed. 2. T. V.) 
Tillemont, T. Vi, Act, SS. (Bolland.) Junü T. I, Bähr, Geld. ver 
röm. 2it. Supplementb. 1. Th. 8. 65. ©. 134 fi. 


8. 168. 
Der heilige Bene, 
Biſchof von Berona. 

Die Prolegomena der Ausgabe der Werte Zeno's von ben Ballerın:, 
viefelben mit anderen aud bei Migne, 

Zeno ?), der achte Biſchof von Verona (in der Zeit von 362—380), 
wirkte, mit der Wundergabe ausgeflattet, mit großer Kraft gegen die 
Ueberrefte des Heidenthums und gegen den Arianiamus in Oberitalien, 
namentlid) gegen Biſchof Aurentius ven Mailand, auch gegen die Juden 
und die übrigen Irrlehren. Ein Freund des Orbendlebens, das er auf 
einer Reife im Oriente kennen gelernt hatte, foll er die erften rauen» 
Höfer im Abendlande gegründet haben. Er farb wahrſcheinlich im 
Jahre 380%). 

Bon ihn find 93 Tractate oder bifchöfliche Reden an das Boll 
befannt, und zwar 16 längere und 77 kürzere>). 

Jene (1. Bud) handeln vom Glauben, der Hoffnung und Liebe, 
Gerechtigleit, Keufchheit und Enthaliſamleit, Geduld, Demuth, Furcht; 
drei find gegen die Habjucht gerichtet ; die übrigen handeln vom Köcher und 


)LVLe4—32)L.c. 

8) Daß er ein Africaner geweſen, iſt Vermuthung. 

4) Sein Gebaächtniß ala das eines Martyrerd wird am 12. April gefeiert. 
Weber dad martyrium s. Zenonis fiehe Migne, p. 617 sqq. u. 789 100. 

5) Letztere find offenbar bloße Entwürfe, da einige wur aus etwa 10-20 
Bellen beſtehen, manche auch faft wörtliche Wieberholungen früherer find. Zeno 
hatte ſie ficher nicht für bie Deffentlichleit beſtimmt, ſondern fie wurden in feis 
nem Rachlafie vorgefunden und dann von feinen Berehrern gefammelt Was bie 
Aechtheit betrifft, wurde fle früher, namentlich von Tillemont, negirt, aber bie 
Ballerini haben fie hinlänglich ficher geftellt. — Sie haben auch bargetban, daß 
es einen anderen heil. Beno als Biſchof von Berona, ber unter dem Kaifer 
Gallienus als Mariyrer gelitten haben follte, nicht gegeben hat. Dissertatio I. 
c. 2 u. 3; dissert. IIL c. 1 u. 2. Migne, p. 40 sqq. 


\ 
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Geift, von der Beichneidung, dem geiftigen Aufbaue des Reiches Gottes im 
Herzen des Ehriften, bei der Einweihung einer Kirche in Verona gehalten, 
bon den dreifachen Opfern (heidniſchen, judiſchen, chrifllijen) und der 
Auferſtehung. Diefe (II. Buch) beſprechen die ewige Zeugung des 
Sohnes Gottes gegen die Arianer (5 Neben), die Stelle 1. Kor. 15, 24: 
„Wenn er das Neid Übergeben wird“ (1), die Geburt des Herm (3), 
Abraham und Iſaak (8), den Traum Jalobs oder die Himmelsleiter, 
Judas und Thamar, Sufanna, den Propheten Jonas im Fiſche, den 
Martyrer Arladius (je 1), die Worte: „Laßt ung den Menſchen machen“ 
(2), den hundertſten Pſalm (1), Iſaias 1, 2 (5), den Weinberg Gottes 
und die Ankunft Chriſti nad demfelden Propheten (3). Mehrere find 
an die Katechumenen als Vorbereitung und Aufforderung zur Taufe (8), 
und an die Neophyten nad) der Taufe (7) gerichtet. Die Übrigen über das 
Dfterfeft (9), den Auszug aus Aegypten oder das Paſcha (15), Über Daniel 
oder bie drei Jünglinge im Tyeuerofen (9) wurden am Ofterfefte gehalten. 

Diefe Reden zählen unter den lateiniſchen zu den älteften und find 
für manche Lehrpunfte von Wichtigkeit, zeichnen fi auch durch einen fo 
ansprechenden, geiwandten, mitunter ſchwungvollen Stil aus, daß es ſcheint 
Zeno babe den Hilarius von Poitiers, aus dem er öfter ſchöpfte, ober 
Lactantius nadgeahmt. 

Daraus nachſtehende Zeugnifle : 

1. Weber die Wiedergeburt in der Taufe. 

„Sebet, Kinder, Jünglinge und Erwachſene, Greiſe beiderlei Geſchlechtes, 
die ihr Schuldige waret, die ihr unrein waret durch die weltliche Geburt, ihr 
ſeid nun im Gegentheil von jeder Schuld befreit, reine Kinder; und was 
wunderbar und angenehm iſt, ihr ſeid plotzlich in einem Augenblicke, obgleich 
verſchiedenen Alters, gleichen Alters geworden ).“ 

2. Zeno if unter den lateiniſchen Kirhenvätern 
der erſte, welcher die unverfehbrte Jungfraäulichkeit 
Maria's vor und in und nah der Geburt in feinen 
öffentlihen Reden gelehrt bat. 

„Menſchlichem Fleiſche beigemiſcht, bildete er“ (der Sohn Gottes) „fh 
zum Kinde. Martens Leib ftrahlt ſtolz hervor nicht durch ehelihe Verbindung, 
fondern durch den Glauben, durch das Wort, nicht durch einen Samen. Die 
zehbnmonatlichen Beichwerden Tennt fie nicht; denn fie bat ja den Schöpfer der 
Welt in fih aufgenommen; fie gebiert nicht mit Schmerzen, fondern mit 
Freuden. Wunderbar! Jauchzend bringt fie ein Kind zur Welt, welches Alter 
tft, als das Alter der ganzen Natur . . . D großes Geheimniß! 
Maria bat als unverlegte Jungfrau empfangen, nad 
der Empfängnig als Jungfrau geboren, iſt nad der 


1) Lib. II. tract. 48, 
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Beburt Jungfrau geblieben!)“ „Wunderbare Sade! 3 
empfängt Maria von Demjenigen felbft, ven fie gebiert; es ſchwillt ihr Leib 
von feiner Majeftät, nidt von Samen, und es umfaßt die Jungfrau Den, 
weldyen die Welt und die Fülle der Welt nicht faßt. Indeſſen fördern die 
Glieder Ihren Schöpfer zu Tage, und das Werk umlleivet feinen Künftler mit 
einer Geſtalt. Maria gebiert nit mit Schmerz, fondern mit Freude. Es 
wird der Sohn ohne Bater geboren; er. gehört nicht ganz der Mutter an, weil 
er es ſich verdankt, daß er empfangen worden, und der Mutter gewährt, daß 
er geboren worven ift; und fie erftaunt gu allererfi, daß fie einen folden 
Sohn befommen habe, von dem man nicht glauben würde, daß er aus ihr 
geboren worden, wenn nit darum, weil fie, wie fie eine unver 
febrte Jungfrau gewefen vor der Empfängniß, fo aud 
etne folde bleibt auch nah der Geburt?).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. Venet. 1508; Veron. 1586; Patavii. 1710. Die 
befte mit vorzägl. Prolegom. von den Ballerini: S. Zenonis, episc. Veron., 
sermones. Veron. 1739. Nachgedr. zu Augsburg. 1758. 4; und von 
Gallandius, T. V, und Migne mit vielen frit. Unterfuchungen und Noten, 
s. 1. T. 11; ver Tert p. 253—528; die Prolegom. p. 9—253; zwei 
Append. (p. 528—760). — In's Deutfche überfegt mit einer kurzen kit. 
Einleitung von Brüall. Kempt. 1876. Bahr, Eeſchichte der römiichen Lit. 
Supplementb. II. Th. ©. 132 ff. 


8. 164. 


Der heilige Damafıs, 
Bapf?). 
Quellen. Anastasius, lib. pontifie. s. v. Zäeron. de vir. ill. 
c. 103; ep. 48. n. 18; chronic. ad ann. 371. Ambros. ep. 17. n. 10. 
Rufinus, h. eccl. N (XT). 10. Socrates, h. eccl. IV. 29. Sozom. h. 


1) Maria virgo incorrupta concepit, post conceptum virgo peperit, 
post partum virgo permansit. Lib. II. tract. 8. @benjo lib. I. tract. 6. 
n. 8: Ida (Maria) fuit virgo post connubium, virgo post conceptum, v8790 
post filium. Denique si esset aliquid virginitate melius, Deus Filius hoc 
magis potuerat suae matri praestare, cui praestiterit, ut divinae virginitatis 
honore polleret. 

2) L. c. tract. 9. 

8) Die beiden ächten Briefe des Papſtes Julius 1. (837—852) und bie 
zehn ächten Gchreiben des Papftes Liberius (852—866), ber Vorgänger bei 
Damafus, bei Coustant, Mansi (coll. Conc. T. III.) u. Migne, deutſch mit ben 
unächten von Wenzlowöth. Kempt. 1876. 2. Wach. ber „Briefe ber Päpfte“. 
Die ſehr reiche Literatur über Liberius bei Chevalier. Siehe unten Rr. 8, 
S. 357 f. einige Worte aus einer Rede des Liberius. 

Nirft, Schriud der Patrologie und Petrifif, II. 23 
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eccl. VI. 23. Theodoret, h. eccl. II. 17; V. 10 uw. 11. MHonorius, 
de script. eccl. c. 104. Suidas s. v. — Die Prolegomena bei Merenda, 
Migne (a Merenda) und Coustant. 


Bon ſpaniſcher Abkunft, aber mahrfcheinlih in Rom zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts (c. 304) geboren, wurde Damafus im Jahre 366 
zum Nachfolger des Liberius gewählt, ihm aber von einer Gegenpartei 
der Dialon Urfinus entgegen geftellt. Obgleich er in folge deſſen in 
Rom mit großen Schwierigkeiten zu lämpfen Hatte, erwies er fi) doch als 
einen der thatfräftigften, in die wichtigftern Angelegenheiten der Kirche 
eingreifenden Päpfte.e Er kämpfte gegen die Arianer, Semiarianer, 
Macedonianer, beftätigte die Synode von Conftantinopel vom Jahre 381, 
wodurd fie den Charafter einer öfumenifchen erhielt, verwarf dagegen die 
von Rimini, hielt jelbft mehrere Concilien in Rom, ſuchte die Apollina- 
tiften mit der Kirche auszuföhnen und das meletianiſche Schisma in 
Antiochien zu heben. 

Insbeſondere zeichnete ihn auch ein großer Eifer für die Beobad- 
tung der kirchlichen Ganone aus. Er errichtete in Theſſalonich ein 
apoſtoliſches Vicariat für Illyrien. Ein Freund der Kunft und Wiſſen⸗ 
haft und Gönner des Hieronymus, den er mil der Berbeflerung 
des Tertes der heiligen Schrift beauftragte, ftarb er hochbetagt im 
Jahre 384. 

Bon ihm baben wir Briefe und Gedichte. 

1. Der Briefe find es zwölf!), größtentheils Producte feiner 


1) Rah Couſtant find ed nur elf. Dazu kommt aber ala zwölfter Brief 
eine Glaubenderflärung (fidei expositio) eined unter Damafus gehaltenen römis 
chen Eoncil®, das die fiebenfachen Geiftesgaben in Chriſtus befpricht, den Canon 
der heiligen Bücher ded A. und N. T. enthält und die Reihenfolge der Batriar: 
hate beftimmt. Dieſes Synobalbecret enthält auch bie erften Theile bes ſog. 
gelaftanifchen Decrete® de libris recipiendis (corp. jur. canonici distinct. XV. 
c. 8.); e8 wurbe zuerft von Thiel (de decretali Gelasii Papae de recipiendis 
et non recipiendis libris. Brunsberg 1866) unb dann von Friedrich (bre 
unebirte Eoneilien aus ber Meromwingerzeit. Anhang über daB decretum Gelasii. 
Bamb. 1867) ebirt und dem Papft Damaſus vinbicirt. Wenzlowsky überjekte 
e3 als 14. Schreiben in’3 Deutſche. S. 388342. Noch fei in Betreff der Zahl 
der Briefe des Damafud bemerlt, bag, wenn Couſtant 18 bietet, ex mehrere 
Schreiben an Damafus, darunter den Brief des Baſilius d. Gr. (ep. 2.) und 
vier von Hieronymus (epp. 10. 11. 16. 18.) aufgenommen bat. Migne dagegen 
gibt nur neun; er führt nämlich die beiben Fragmente ber Synobalfchreiben von 
374 u. 876 ober 877 al8 einen Brief auf und reiht das Synodal⸗ 
fgreiben an bie beiden Kaiſer Gratian und Balentinian erft fpäter unter ber 
Section: monumenta vetera ad Arianorum doctrinam pertinentia (p. 575— 
584) ein. Wenzlowsky überfegte fiebzehn (S. 268378) und dazu vierzehn 
aprokryphiſche (meift pfeuboifiborifche) Schreiben und Decrete. 
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amtlichen Stellung, d. i. Synodalſchreiben der von ihm gehaltenen 
Soncilien. Die beiden Privatſchreiben an Hieronymus geben ein 
ſchönes Zeugniß von feiner Hochachtung der Wiſſenſchaft und Liebe zum 
Bibelſtudium, indem er den gelehrten Bibelforfcher ernſtlich zu Titerarifcher 
Thätigfeit auffordert, ihm auch biblifhe Fragen zur Beantwortung vor⸗ 
legt. Die amtliden find in dogmengeſchichtlicher und disciplinärer 
Hinficht wichtig. In einem derfelben — dem Schreiben der im Jahre 
369 gehaltenen Synode — nennt er das allgemeine Concil von Nicda 
(vom Jahre 825) „die feſteſte Dauer gegen die Waffen des Teufels,“ 
an defien Eymbolum „unverbrüchlich feftzuhalten fei.” Das Concil von 
Rimini (vom Jahre 359) dagegen verurtheilt er befonderd auch aus dem 
Grunde, weil die daſelbſt verfammelten Bifchdfe ein neues Symbolum 
gemacht hätten, ohne daß darauf der römiſche Biſchof, „deſſen Ausſpruch 
fie vor Allem hätten abwarten follen,“ vertreten geweſen fei. 

2. Die Gedichte (carmina, epigrammata, epitaphia). Die 
dichteriſche Muſe des frommen und gelehrten Papftes pflegte mit Vor⸗ 
fiebe die Epigrammendichtung. Solcher zählt man etwa vierzig !), die 
ſaämmilich bis auf zwei (14 u. 28) in heroiſchem Bersmaße gedichte 
find. Alle find geringen Umfanges, aud die „auf Chriſtus“ (carmen 2.), 
„die Himmelfahrt Chrifli” (c. 3.), „auf den Namen Jeſus“ (c. 4 u, 
5.) 2) und „die Beinamen des Heilandes“ (c. 6.), „auf David” (c. 1.), 
„den Apoſtel Paulus“ (c. 7). Die meiften Übrigen fin Epi- 
taphien, Grabinſchriften, für früher oder jüngft vollendete Martyrer >). 
Darunter auch das Epitaphium auf feine Schweiter Irene (c. 31.) und 
feine eigene Grabſchrift (c. 34.) Die beiden Hymnen auf den 


1) Die Zahl der Gedichte läßt ſich nicht beftinmt angeben. Bivinus gibt 
44, Merenda 87, nebft einem Anhange von vier anderen aus Gruter (Grab: 
injchriften — tituli). Ihm folgt Migne, der zuerſt die 87 aufführt (p. 875— 
414), im Unbange aber 5 (p. 418—416). Dazu kommt bie jüngft aufgefundene 
Grabinſchrift auf den Martyrer Hippolytus. Manche Gedichte find verloren 
gegangen; denn Hieronymus (de vir. ill. 1. c.) fagt: multaque et brevia metro 
(heroico) edidit. Auch ein Werl de virginitate in Proſa und in Verſen, befien 
Hieronymus gleichfalls Erwähnung thut (ep. 22. n. 22.), theilte dasſelbe Loos. 
Endlich fol ber päpftliche Dichter auch ben Inhalt mehrerer Bücher des U. u. R. 
Teftamentes kurz in Verſen wiebergegeben haben, wie eine alte vita jagt: sum- 
mam quorundam voluminum tam novi testamenti quam veteris hexametris 
versibus breriter comprehendit. Siehe Bähr, ©. 48. 

2) Diefe beiden Gedichte find akroſtichiſch und teleſtichiſch, indem bie Anfangs⸗ 
und Enbbuchftaben der fünf Verszeilen „Jefus” geben. 

8) Einige davon wurden wirklich im Stein gehauen unb baburch erhalten. — 
Hieher gehört die eben erwähnte auf den Martyrer Hippolytus. Siehe dieſes 
Lehrb. d. Patrol. B. I. „Bufäge und Beriätigungen.” 

23* 
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Apoftel Andreas und die heilige Agatha (c. 8 u. 30.), deren 
Aechtheit aber nicht allgemein anerfannt iſt, gehören der lyriſchen Did. 
tung an). 

Alle diefe Gedichte athmen lautere Frömmigkeit und weiſen eine 
ziemlich reine Sprache auf, aber auch einige proſaiſche Incorrectheiten 2). 
„Ihr Inhalt ift nicht blos von allgemeinem culturhiftorifdem Intereſſe, 
injofern er recht zeigt, wie der Cultus der Heiligen und Martyrer, der 
Slaube an die Kraft ihrer Fürbitte, und namentlich die Verehrung ihrer 
Gräber, zu welcher aud direct in den Gedichten aufgefordert wird, ſchon 
damals in Blüthe Hand ?).“ 

1. Das Bewußtfein, der Nachfolger des Apoftelfürften 
Petrus zu fein, fpridt Damafus in feinem Briefe an die orientalifchen 
Bifchöfe *) mit den Worten aus: 

„indem euere Liebe dem apoftolifchen Stuhle die gebührende Ehrfurcht 
bezeigt, geebrtefte Brüder, forget ihr am beiten für euch felbft 5) ; denn wenn auch 


1) Für ächt halten beide Baronius, Rivinus, Merenda, Rambad 
(Sefänge chriſtl. Vorzeit. Berl. 1844), Bähr. Kayfer, Sarayganius halten 
die Hymne auf Agatha für ächt, die auf Andreas für zweifelhaft; dagegen fieht 
Daniel (thesaurus hymnologicus, T. I. p. 8 u. 9) diefe für ächt an. 
Mone (Inteinifche Hymnen des Mittelalters. Yreib. 1855. 8. B. S. 97) tbeilt 
fie (fie beginnt: Decus sacrati nominis) nad) einer Münchener Handſchrift mit 
und fagt, „fe gehöre zu ben älteren Liebern.“ Für bie Wechtbeit ber Summe 
auf Agatha fcheint auch ein innerer Grund zu fprechen; denn in ber leften 
Strophe ruft Damafus bie Heilige um ihre Fürbitte für fi an (pro misero 
rogita Damaso), mie er ſich auch in anberen Gebichten öfter nennt. Ab bafür: 
pro miseris supplica Domino, zu lefen jei, wie manche Handſchriften leſen, Täßt 
fi 3. 8. nicht entſcheiden. Gegen bie Nechtheit der beiden Hymnen erklärte 
fih befonder8 Hölfcher: De ss. Damasi papae et Hilarii, ep. Pictaviensis, 
qui feruntur hymnis. Münster. 1858. S. Kayſer, Beiträge zur Geſchichte und 
Erflärung der Kirchenhymnen. Paberb. 1866. S. 180—189. Die Ueberfegung 
und Erflärung des Hymnus auf St. Agatha S. 355—370. 

2) Manche derjelben können allerdings auf Rechnung des noch ſehr im 
Argen liegenden Textes zu jegen fein; boch ift zu bemerken, tag au Damafuß, 
wie Commodianus, nicht immer die Duantität der Silben, ſondern ben Accent 
und ben Rhthmus, das Brincip der Dichtung ber neueren Sprachen, berüdfichtigte. 
Siehe dieſes Lehrbuch, 9. I. S. 368. 

8) Ebert, S. 122. 

4) Coustant, ep. 14. Migne, ep. 7. Wenzlomwmsty, Br. 18. Theodoret 
(h. eccl. V. 10.) hat das Schreiben ung überliefert. 

5) Der griechifche Text hat dauroic, ber lateinifche vobis; Ginige ziehen bie 
Correctur nobis vor in Rückſicht auf das Folgende. Indeß bedarf es derſelben 
nicht. Der Sinn if: Diejenigen Bifchdfe, welche fich in wichtigen Sachen an ben 
apoſtoliſchen Stuhl menden, handeln ber kirchlichen Drbnung, ja dem Apoſtel 
Paulus gemäß, ber fich ebenfalls an Petrus gewendet bat. Weber ben ganzen 
Text und feine Schwierigkeit ſiehe Gouftant, Migne und Wenzlowsky. 
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der heiligen Kirche, in welcher der heil. Betrus feinen Gig gehabt und gelehrt 
bat, wie wir das Steuerruber, welches wir übernommen haben, in geböriger 
Weiſe Ienten follen, der erfte Rang gebührt: fo befennen wir doch, daß 
wir dieſer Ehre nicht würdig find; aber deßhalb beftreben wir uns auf jebe 
möglihe Weile, daß wir, wenn wir nur irgendwie es vermögen, zu feiner 
Herrlichkeit und Seligleit gelangen.” 

2. Aus dem Slaubensbelenntniffe, welches Damafus und bie 
unter ihm zwiſchen 378—382 gehaltene Synode an den Biſchof Baulinus 
von Antiochien überfchidte, feien nachſtehende Anathematismen ausgehoben: 
„Wenn Jemand nicht ſagt, dab der Vater Immer und immer der Sohn und 
immer ber heilige Geiſt if, der fei im Banne. Wenn Jemand nicht fagt, 
daß der Sohn gezeugt iſt aus dem Bater, das iſt, aus feiner göttlichen 
Weſenheit, der fei im Banne. Wenn Jemand nicht fagt, das Wort des Herrn, 
der Sohn Gottes, tft Bott, ſowie fein Bater Gott iſt, und daß er Alles Tann 
und Alles weiß und dem Bater gleich ft, der fei im Banne. Wenn jemand 
fagt, daß der im Fleiſche wandelnde Sohn Gottes, als er auf Erden war, 
nit im Himmel bei dem Vater war, der fei im Banne. Wenn Jemand 
fagt, daß In feinen Leiden am Kreuze der Sohn Gottes als Bott Schmerz 
erbuldete, und nicht das Fleiſch mit der Seele, infofern er die Knechtesgeſtalt 
angezogen, die er, wie bie Schrift fagt, angenommen hat, der fei im Banne. 
Wenn Jemand nicht fagt, daß er in dem Fleifhe, das er angenommen hat, 
zur Rechten des Baterd fipt, in weldem er kommen wirb zu richten bie 
LZebendigen und die Todten, der fei im Banne. Wenn Jemand nicht fagt, 
daß der heilige Geift wahrhaft und eigentlih vom Bater ift, wie der Sohn, 
von der göttlihen Subftang und wahrer Bott, ver fe im Banne. Wenn 
Jemand nicht fagt, dab der heilige Geiſt Alles Tann, Alles weiß und überall 
iſt, wie der Sohn und der Bater, der fel im Banne . . . Wenn Jemand 
nicht fagt, daß die Gottheit des Vaters und des Sohnes und bed heiligen 
Geiſtes Cine iR, und Eine die Macht, Majeflät, Gewalt, Cine Herrlichkeit, 
Herrſchaft, Ein Rei und Ein Wille und Eine Wahrheit, der fei im Banne. 
Wenn Jemand nit fagt, dab Bater und Sohn und heiliger Geiſt drei wahr: 
bafte, gleiche, immer lebende Berfonen find, die Alles erhalten, das Sichtbare 
und Unfihtbare, Alles vermögen, Alles richten, Alles beleben, Alles ſchaffen, 
Alles, was felig werden foll, fellg machen, der ſei im Banne !).” 

3. Einige Worte aud der Rede des Papſtes Libe 
rius, die er bei der feierliden Profeß ver Marcellina, der Schweſter des 
heil. Ambrofius, am Geburtsfeſte des Herrn an fie gehalten bat. 

„D Tochter, du haft nad) einer edlen Bermählungdfeier Verlangen gehabt. 
Siehſt du, wie zahlreih das Bolt zum Feſte der Beburt deines Bräutigams 


1) Cowstant, ep. 5. Migne, ep. 4. Der Brief wurde durch Theodoree 
(b. eccl. V. 11) erhalten. 


un Vunaiihihli 
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fih eingefunden hat, und wie Niemand ungefpeift weggeht? Er“ (bein Bräu- 
tigam) „ift derfelbe, welcher, zur Hochzeit geladen, Wafler in Wein verwandelt 
bat . . Zu deiner Bermählungsfeter hat er Mehrere geladen, aber nicht Brod 
von Gerftenmebl, ſondern ein Leib vom Himmel wird ihnen gereicht. Heute 
zwar iſt er feiner menſchlichen Natur nad als Menſch von der Jungfrau ge 
boren worden, aber vor Allem war er aus dem Bater gezeugt, Er, der mit 
feinem Leibe auf die Mutter, mit feiner Macht auf den Vater binweift: Ein: 
geborener auf Erden, Eingeborener im Himmel, Gott aus Gott, geboren aus 
der Jungfrau, Gerechtigleit vom Bater, Macht vom Mächtigen, Licht aus dem 
Lichte, nicht ungleih dem Erzeuger, nicht an Gewalt verfchleden, nicht durch 
Ausdehnung oder Ausſprache als Wort aus dem Vater audgegofien, fo daß 
er mit ihm vermifcht ift, fondern fo, daß er vom Bater fraft der Zeugung 
(generationis jure) unterſchieden (distinctus) tft: fiehe, viefer felbft, 
ohne ben weder der Himmel noch dad Meer noch die Erde und Alles, was 
in und auf derſelben ift, beftehen, — Er tft bein vertrauter Freund! „Das 
gute Wort des Vaters, ta, heißt ed, im Anfange war“: da haft du feine 
Ewigkeit. Und „es war bei dem Bater“: da haft du die vom Bater ununter: 
fhiedliche und untrennbare Macht. „Und Gott war das Wort”: da haft da 
feine ungeborene Gottheit (ingenitam ejus divinitatem) !).” Diefe Worte 
find für die Beurtbeilung des Liberius und feiner Stellung gegen ven 
Arianismus, aber auch gegen ben fpäteren Neſtorianismus von bober 
Bedeutung. 


Ausgaben und Literatur 


Opera omnia Damasi cum notis Mart. Milesii ed. Sarazanıns. 
Rom. 1638. 4. und Paris. 1672. 8; opuscula et gesta Dam. mit ver 
jügl. Prolegom. ab A. M. Merenda, Rom. 1754. f. Darnady ohne bie 
gesta bei Galland. T. VI. ; vollftändig mit den Prolegom, bei Migne, s. I. 
T. 13. Die epistolae allein bei Coustant; die carnıina sacra illustr. ab 
Andr. Ririno. Lips. 1652. 8. — Die Briefe in's Deutfche überf. von 
MWenzlomstp. Kempt. 1876. „Briefe der Päpſte,“ II. Boch. Ceillier, 
T. VL (ed. 2. T. VW.) Bähr, Geſch. der röm. Lit. B. 4. Karlsruhe 
1872. Ebert, Kayſer a. a. D. Coure, de s, Damasi carminibus. 
Gratianopoli. 13509, Nade, Damaſus, Biſchof von Rom. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des roͤmiſchen Primates. Freiburg 1552. Siehe die Richtigſtellung 
einiger in dieſer Schrift vorgetragener irriger Anſichten in: Studien und 
Mittbetlungen aus dem Benedictiner:Drden. Raigern. 
1882, €. 170 - 175. 


us, de virginibus, lib. III. c. 1. Eiche unter $. 169. IL 2. 
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* 8. 165. 
Der heilige Siricius, 
Papſt. 


Quellen. Anastasius, lib. pontif. s. v. — Die Prolegomena bet 
Gallandius u. Migne. 

Siricius, ein Römer, war ein würdiger Nachfolger des Damafus. 
Bon gleihem Eifer bejeelt, verurtbeilte er den Jovinian und Bonofus, 
die beiden Gegner der teten Yungfräulichleit Dlaria’3, und den Priscil- 
lian, vertrieb die Manichäer mit Hilfe des Kaiſers Theodofius aus Rom 
und erlieg Weifungen und Entſcheidungen an die Biſchöfe mehrerer 
Provinzen. Er flard am 29. Nov. 396 1). 

Die eben erwähnten Acte enthalten feine noch vorhandenen fieben 
Briefe 2). Der befanntefte und wichtigſte ift fein Sendjchreiben an ben 
Biſchoff Himerius von Tarragona (Saragfia) in Spanien 
(epistola ad Himerium Tarragonensem episc.) vom Jahre 385 zur Be- 
antwortung von 15 ragen, die Himerius noch an Damafus gerichtet 
hatte. Es ift dies das erſte päpftlide Decretalſchreiben, das in 
die Sammlungen der Canones aufgenommen worden, — eine ziemlich 
ausführlide Paftoralanweifung für Bilchöfe. 

An Bedeutung ſtehen demfelben wenig nad) die beiden Send 
ſchreiben an die africanifhen und gallifen Biſchöfe. 
Sie und die übrigen Schreiben betreffen die Verurtheilung der genannten 
Häretifer, die Weihe, Rechte und Pflichten der Biſchöfe, die Orbinationen 
der Prieſter und Diakonen, deren Enthaltjamleit, die gottgeweihten Jung⸗ 
frauen, die Bönitenten, die u der Sacramente und andere 
Yuntte der biſchoflichen Amtsführung, der priefterlichen Seeljorge und 
Kindhendisciplin. 


1) Baronius bat feinen Namen aus bem martyrolog. romanum getilgt, 
weil er den Rufinus gegen Hieronymus in Schu genommen hat; aber Papft 
Benedict XIV. Hat ihn wieder in dasſelbe aufgenommen. ©. Benedicti XIV. 
Bulla (literae apostolicae) de nova martyrol. romani editione ad regem 
Joannem V. (dem Martyrol. vorgebrudt) n. 49—94. 

2) Souftant und Migne geben 10; babon aber 8 an Siricius, nämlich 
einen von Kaifer Balentinian, einen anderen von Railer Maximus und 
einen dritten von Ambrofius und anderen Biichöfen Staliens. Wenzlowsky 
fügte in feiner Ueberfegung noch 2 andere kurze Briefe bed Ambroflus bei, welche 
Souftant und Migne nicht aufgenommen haben, da es zweifelhaft ift, ob Siriciuß, 
an den fie geriätet find, unfer Bapft fe. Wenzlowsty, S. 476—478. Das 
gegen find mehrere Briefe des Siricius verloren gegangen; unter benfelben 
einer an Rufinus vom Jahre 898 und ein anderer an Kaiſer Theodofiuß. Andere 


wurden ibm mit Unrecht beigelegt. 
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1. Im Briefe an Htmeriud (ep. 1.) fhreibt Siricius im Eingange: 
„In Anbetracht unfere® Amtes ift es und nicht erlaubt, etwas zu verbehlen 
oder zu verfchweigen, da und mehr ala Allen ver Eifer für vie chriftliche 
Religion auferlegt it. Wir tragen die Laften Aller, die bevrüdt 
find, vielmehr trägt fie in uns der felige Apoftel Betrus, 
der und, wie wir vertrauen, ald Erben feine? Amtes in 
Allem beſchützt und befhirmt!).“ „Mir obliegt,” fchreibt er an bie 
Biſchofe verſchiedener Didcefen, „vie Sorge für alle Kirhen?)“ „Durch 
Petrus hat der Apoſtolat und Epidcopat in Chriſtus feinen Anfang 
genommen ?).” 

2. Marta immermwährende Jungfrau. 

a) In der Angelegenheit des Bonofus fchreibt Siricius in dem Briefe 
an die Biichöfe in Illyrien: „Der Herr hätte nicht die Jungfrau zu feiner 
Mutter erwählt, wenn er fie für fo unenthaltfam gehalten hätte, daß jenen 
Schooß, aus welchem ber Leib des Herrn gebildet wurde, jenen Hof bes 
ewigen Königs, vie Beimphnung eines menſchlichen Samens befleden würde *).“ 
b) Und Ambrofius und andere Biſchofe Staliens belennen in berfelben 
Angelegenheit in ihrem Briefe an Siricius: Die Gegner fagen: „Als Jung: 
frau bat fie empfangen, aber nicht als Jungfrau geboren. Tie ald Jung 
frau empfangen konnte, konnte nicht ald Jungfrau gebären? . . „Siebe, ich 
bin eine Magd des Herrn, mir gejchehe nad deinem Worte." Das if bie, 
welche als Jungfrau im Leibe empfangen, welche als Jungfrau ihren Sohn 
geboren hat. Denn fo fteht gefchrieben: „Siehe, eine Jungfrau wird empfangen 
und gebären einen Sohn;“ nicht nur die, welche empfangen, fondern auch die, 
welche gebären follte, nannte er Jungfrau, Wer ift aber jene Pforte des 
Heiligthums, jene Außere Pforte gegen Dften, welche verichlofien bleibt, durch 
welche, wie er fagt, Niemand eingeben, nur der Gott Ifraels dur fie hin⸗ 
durchgehen wird? Iſt nicht Maria dieſe Pforte, durch melde der Erlbſer in 
biefe Welt eintrat? . . Maria ift diefe Pforte, von welder gefchrieben ſteht, 
„daß der Herr durch fie hindurchziehen wird;“ und fie bleibt verſchloſſen 
nah der Geburt, weil fie ald Jungfrau empfangen und geboren hat >).” 
„Das ift das Teftament des Sohnes“ — indem der Herr am Kreuge Maria 
dem Sobannes empfahl mit den Worten : „Siebe da deine Mutter” 
(Joh. 19, 27) ertlärt Siricius felbft — „über die Unverſehrtheit feiner 


1) Portamus onera omnium, qui gravantur: quin immo haec portat im 
nobis beatus apostolus Petrus, qui nos in omnibus, ut confidimus, administre- 
tionis suae protegit et tuetur haeredes. Ep. I. Proömium. 

2) Cui (sc. mihi) omnium ecclesiarum cura est. Ep. 6. c. 1. 

8) Per quem (Petrum) et apostolatus et episcopatus in Christo cospit 
exordium. Ep. 5. c. 1. 


4) Ep. 9. 


b) Ep. 8. 
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Mutter, daS reihe Erbe der unverlegten Reinheit Mariens, das Ende der 
ganzen Erfüllung. Endlich fagte er dies und gab feinen Geiſt auf, Indem er 
das ganze Geheimniß mit der Tugend ver Kindesliebe vollendete ).“ 

3. Die Birginttät begründet daß Lob der Ehe. 

„Welches Lob kann der Ehe zulommen, wenn der Jungfräulichteit kein 
Ruhm gebührt? But ift die Ghe, In welcher die menfhlihe Nachkommenſchaft 
fih fortpflanzt, befier aber ift die Jungfräulichkeit, durch melde das Erbe des 
Himmelreiches erworben und die Erbfolge der bimmlifhen Berbienfte gefunden 
wird. Durch das Weib pflanzt fi die Sorge fort, dur die Jungfrau kam 
das Kell. Chriftus endlich ermählte fi die Jungfräulichkeit als befondere 
Gabe und zeigte und ftellte das jungfräuliche Leben an fih bar, das er in 
feiner Mutter erwählte 2).“ 

4. Die Bifhöfe, Prieſter und Dialonen find ygur Ents 
haltſamkeit verpflichtet. _ 

„Niemand halte die Weihen für irvifh, da das Prieſterthum himmliſch 
MN)“ „Dbenan ſteht“ — unter den apoftolifhen Vorſchriften — „die Ber: 
ordnung über die Bifchöfe, Prieſter und Diakonen, welche dem göttlichen Opfer 
beiwohnen müfjen, durch deren Hände fowohl die Gnade der Taufe gefpendet, 
als auch ber Leib Chriſti bereitet wird, denen nicht blos wir, fondern auch bie 
göttliche Schrift befiehlt, ganz keufch zu fein, denen aud die Väter die 
Beobahtung der leiblichen Enthaltfamteit vorfhreiben, 
weshalb auch wir die Sache nicht übergeben, fondern befpredhen wollen. Muß 
ſich nicht ein Bifchof ober Prieſter fhämen, einer Wittwe ober Jungfrau 
Keuſchheit oder Enthaltſamkeit zu prebigen oder fie zur Heilighaltung des Bettes zu 
ermahnen, wenn er felbft e3 nicht unterließ, mehr der Welt ald Gott Kinder 
zu erzeugen? . . In diefen drei Weiheſtufen alfo, welde wir in 
ben (heiligen) Shriften Iefen, ift den Dienern Gottes bie 
Beobachtung der Reinheit vorgeſchrieben, da fie ſtets zum 
Dienfte bereit fein mäffen*).” 


Ausgaben und Literatur. 


Epistolae et decreta ed. Coustant, T. 1. p. 622—711; ed. nova 
a Schoenemann mit wichtigen gelehrten Noten. T. 1. Borzüglih auch 
bie edit, bei Galland. T. VII. Migne (mit Prolegomena von Schoene- 
mann) 8. 1. T. 13. Deuti$ von Wenzglomstg Kempten 1876. 
6. 407—478. — Tilemont, T. X. Ceillier, T. VII. 


1) Ep. O. c. 4. 

2) Ep. 8. c. 2. 3. Aus bemfelben Briefe des Ambrofiuß. 

8) Nec quisguam putet, tamquam ordinationes terronas Berl, cum eos. 
leste sit sacerdotium. Ep. 6. c. 8. 

4) Ep. 10. c. 2. 
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8. 166. 
Der heilige Vhilaſtrius, 


Biſchof von Brescia. 


Quellen. S. Gaudentii sermo de vita et obitu s. Philastrii. 
Augustin. ep. 222. n. 2. u. liber de haeresib. c. 41. — Die Prolego- 
mena ber Ausgaben von Galeardus, Gallandius u. Migne. 

Ein mürdiger Zeitgenofje Zeno's war Philaftrius oder Philafker, 
„ein in Allem apoflolifher Mann.” Sn feinem heiligen Eifer durch⸗ 
wanderte er beinahe das ganze Römerreih, um das Wort Gottes zu 
prebigen und die Heiden und Juden und Häretifer zu befämpfen. In 
Mailand wirkte er dem arianischen Biſchof Aurentius entgegen, in Rom 
hatte er öffentlihe und private Difputationen. Seine Bemühungen waren 
ſehr erfolgreich; andererfeitS entging er aber ſelbſt fürperliden Mißhand⸗ 
lungen nicht. 

Um 380 mwurbe er Biſchof von Brescia (Brixia) und wirkte mit 
großem Segen bis zu feinem Tode, der wahrſcheinlich im Jahre 387 
erfolgte. 

Als Bifchof fehrieb er das Buch von den Härefien (liber de 
haeresibus) !). Er führt darin 156 Härefien — 28 vorchriſtliche und 
128 chriſtliche — auf. Er nimmt nämlich den Begriff Härefie in noch 
weiterem Sinne als Epiphanius und rechnet felbft manche kirchlich zu- 
Täffige oder nur problematifche Lehrmeinung dazu, mas bei dem Ge 
brauche feines Werlchens zu beachten if. Dieſes Hat, wenn es aud) dem 
ähnlichen Werke des Epiphanius, da3 er viel benügt, nicht gleichtommt 
und ohne Sorgfalt, in niedrigem, manchmal dunklem Stile gejchrieben 
ift, immerhin einigen Werth. 

Zwei Zeugniſſe mögen bier angeführt fein. 

l. Ueber die Trinttät. „ES tft eine Härefie, welche ſagt, daß 
Gott gleihfam dreiförmig (triformis) und zufammengefept iſt, fo daß er ein 
Theil des Vaters, ein Theil des Sohnes und ein Theil des beiligen Geiftes 
iR... Denn „diefe drei Perfonen haben Eine Wahrheit, Majeftät und Gleich 
beit der Subftanz und emige Göttlidhlelt. Denn gleichwie unermeßlich und 
unausfprehlih die Perfon des Waters iſt, fo ift dies ebenfo aud die des 
Sohnes und des heiligen Geiftes, fo daß in der Unterfhelvung der Namen 
und der brei Perfonen nicht irgend eine Verſchiedenheit der Ratur Liegt.“ 
Wenn die Schrift fagt, der Sohn wurde vom Pater gefendet, „fo meinte fie 
feine räumlide Trennung (separatio loci), da ja au der Sohn felbft Alles 
erfüllt und in fih faßt mit dem Water und dem heiligen Beifte, fondern bar 


1) Migne, e. 1. T. 12. p. 1111—1802. 
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mit wir glauben, daß eine wahre Berfon die bed Vaters und eine ſolche 
wahre Perſon, wie die des Vaters, auch bie des Sohnes und des heiligen 
Geiftes ſei, damit wir aber in biefen brei Perfonen Gine Subftanz ber Quali: 
tät, Eine Majeftät und Macht ertennen !).” 

2. Ueber die Incarnation. „Eine andere Härefie iſt es, welche 
fagt, die Gottheit (Ehrifti) babe Schmerz empfunden, als das Fletih am 
Kreuze, mit der Gottheit vereinigt, litt; denn fie irrt hierin, weil die Gottheit 
ihrer Ratur nad) nicht leiden kann ... Er bat alfo gelitten im leidensfähigen 
Fleiſche, nicht der - Gotibeit nad, die Ihrer Natur nad leidensunfählg if. 
Und es muß von ihm anerlannt und geglaubt werben, daß“ (während feines 
Leidens und Sterbend am Kreuze) „die Gottheit doch nidt von ibm ab» 
weſend, fondern in gleicher Weiſe mit feinem Leibe” (wie mit ver Geele) 
„vereinigt war wegen bes Geheimniſſes der Vollendung (mysterium con- 
summationis — Erlöfungswerles), das vorber beſchloſſen und feftgefeht worden 
war. Dies wußte wohl der Apoftel; er trennte darum auch nicht am Sreuze 
die Gottheit von dem Fleiſche, indem er fagt: „Denn wenn fie ihn erlannt 
bitten, fo würven fie den Seren der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben“ 
(1. Kor. 2, 8). Paulus einigte alfo Beides, um die volifte Güte und 
Barmberzigfeit Chriſti und zu offenbaren ?).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erſchien zu Bafel. 1528, dann 1539. 8; ferner zu 
Helmftabt. 1611 und 1621. 4; von Fabdrieius zu Hamburg. 17231; ver 
mehrt won Galsardus zugleih mit der vita s. Philastrii von feinem Nach⸗ 
folger Gaudentius zu Briren. 1738. Weiter vermehrt in Galland. bibl. 
T. VO. Migne, ser. lat. T. 12. $erner ed. von Oehler in corpus hae- 
reseologium. Berol. 1856. T. I. Hurter, opusc. T. X. — Ceillier, 
T. VL (ed. 2. T. V.). 


8. 167. 
Der heilige Yarlanns, 
Biſchof von Barcelona. 


Quellen. S. Paciani opuscula. Hieron. de vir. ill. c. 106 u. 132. 
— Die Prolegomena der befieren Ausgaben. 

Parianus, eine Zierde Spaniens, war verheiraihet und hatte einen 
Sohn Namens Dexter, der Präfectus Prätorio wurde und ein gejchicht« 


1) Haeres. 98, — 2) Haeres. 92. 
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liches Wert verfaßte!), In fpäteren Lebensjahren wurde Pardanıs 
Priefter und dann Biſchof von Barcelona. Er ftand in hohem Anfehen, 
dur Beredſamkeit und Heiligkeit hervorleuchtend, und ftarb um 390 in 
hohem Alter 2). 

Seine noch übrigen zwar Heinen, aber ausgegeihneten Schriften 
befunden jeine hohe Bildung. 

1. Drei Briefe an ven Novdatianer Sympronian oder 
das Werk gegen die Novatianer (tres epistolae ad Sympro- 
nianum sive opus contra Novatianos). Im erfien Briefe (de 
catholico nomine) in 7 Rap. ftellt er dar, daß der Name „latholiſch 
nur der katholiſchen Kirche, durchaus nicht der Secte der Novatianer zu- 
fomme. Hier bringt er das berühmte Wort (c. 4): Christianus mihi 
nomen est, Catholicus vero cognomen. Bann widerlegt er bie 
novatianiſche Leugnung der Buße nad der Taufe und zeigt, daß die 
Priefter der Kirche die Sündenvergebungsgemwalt befigen, daß die Rad 
lafſung der Sünden dur fie der göttlichen Barmberzigleit und der 
Forderung des menjchlicden Herzens und der heiligen Schrift enſpreche. 

Da Sympronian diefe Ausführungen in einem Zractate und Be 
gleitfchreiben zu widerlegen juchte, jo richtete Pacian die beiden anderen 
Briefe an ihn. Im zweiten Briefe (de Symproniani literis) in 
8 Kap. entgegnet er auf das Sendſchreiben, erörtert abermals den Be 
ariff katholiſch und weiſt einige andere Bemerkungen zurüd. Im dritten 
(contra tractatus Novatianorum), dem ausführlichiten, in 25 Kop., 
widerlegt er jehr eingehend die drei novatianiſchen Lehrpunkte: daß es nad) 
der Taufe feine Buße gebe; daß die Kirche keine Gewalt Habe, nadh der 
Taufe begangene Todſünden nachzulaſſen; daß fie aufhöre, die Kirche 
Chriſti zu fein, wenn fie Sünder in fih dulde. Diejen drei Irrthümern 
gegenüber wird die kirchliche Lehre fehr geiſtreich und treffend als die 
Lehre der Schrift und der Apoftel dargeftellt und erwieſen, insbeſondere, 
daß die Kirche eine Heildanftalt auch noch für die nad) der Taufe Ge⸗ 
fallenen, die Gläubigen, fei, und die wahre und heilige Kirche bleibe, 
au wenn fie Sünder in ſich dulde. 

2. Ermahnung zur Buße (paraenesis sive exhortatorius libel- 
lus ad poenitentiam), eine turze Mahnrede, die von der NRothivendigfeit 


1) Diefem Dexter, feinem intimen Freunde, wibmete Sieronymms feine 
Schrift de viris illustribus. Siehe bie epistola nuncupatoris am Anfange der 
felben und Apolog. adv. Rufinum. II. 24. 

2) Hieronymus jagt (de vir. ill. 1. c.) von ihm: Castitate et eloquentia 
et tam vita quam sermone clarus. Gams, Kirch.Geſch. von Spanien IL 8. 
©. 818, meint, es fei bie Lefenrt castigatae eloquentiae, „von gefeilter Bere 
jamfeit”, vorzuziehen, weil ſich bie castitas bei einem heiligen Biſchof von felbk 
verfteht, und weil feine Sprache wirklich eine gefellte, eine reinliche iR. 
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der Buße überhaupt und der öffentlichen Buße für die ſchweren Bergehen 
insbefondere handelt. Da dazu das geheime Belenntniß der Sünden bor 
dem Priefter erforderlich war, fo wendet ſich die Rede ganz bejonders 
auch gegen Diejenigen, welche aus faliher Scham ihre Sünden ver- 
ſchweigen und doch dem Tiſche des Herrn fi) nahen. Schließlich fordert 
ber Redner Diejenigen, welche gebeichtet haben, zur Genugthuung auf und 
gibt ihnen eine Anleitung dazu !). | 

8. Die Rede von der Taufe (sermo de baptismo) in 7 Kap., 
eine kurze, vortreffliche Belehrung der Katechumenen über dieſes Sacrament 
und feine Wirlungen und über die Pflichten, welche der Getaufte über- 
nimmt, fomit über das Leben, das er zu führen bat, um die Taufgnabe 
zu bewahren ?). 

Sin diefen feinen Schriften tritt uns Pacianus „als ein väterlicher, 
ehrwürdiger, vom Geifte Gottes gefalbter Kirchenhirt” entgegen. Seine 
Rede ift gewandt, geiſtreich, fräftig und fehr herzlich. Und fo find feine 
Schriften „Meiflerflüde in ihrer Art“ und gehören wegen der wichtigen 
Zeugnifie namentlich über die Buße zu den vorzüglichften des vierten 
Jahrhunderts >). 

Diefe Zeugniffe verdienen mit einigen anderen bier verzeichnet zu 


1. Die Kirche Ehrifti wurde „die katholiſche“ genannt, 
um fie von den Secten zu unterfheiden. 

„Senn da nad den Upofteln Härefien entftanden waren, und biefe 
unter verfchiedenen Ramen Gottes Taube und Königin“ (fo nennt er bie 
Kirche) „in Theile zu zerreißen und zu trennen fuchten: war da für die apo: 
ſtoliſche Gemeinde nidyt ein eigener Beiname erforderlich, durch welchen vie 
Einheit des unverfälichten Volles unterſchieden wurde, damit der Irrthum 
Einiger nicht die unverfehrte Jungfrau Gottes in ihren Gliedern gerfletichte*) ?« 

2. Taufe, Firmung und Ordo. 

„Dies“ — die Wiedergeburt und die Spendung des heiligen Geiftes 
— „tann nit vollgogen werden ohne das Sacrament ded Taufbades und 
des Chriſams und des Vorſtehers (des Drbo) 5). Denn durch das Taufbad 
werden die Sünden getilgt; durch den Chriſam wird der heilige Geiſt über 


1) Die in diefer Baränefe und auch von Hieronymus (1. c.) erwähnte Schrift 
mit dem Titel: Cerous ober Cervulus, ift nicht auf uns gelommen. Sie ſcheint 
gegen eine Bolläbeluftigung, bei ber man fich in Felle von Hirichen u. dgl. büllte 
und allerlei Pofſſen trieb, gerichtet geweſen zu fein. 

2) Ale diefe Schriften bei Migne, a. 1. T. 13. p. 1062—1094. 

8) Sams, ©. 828, 

4) Ep. 1. c. 8. 

5) Haec autem compleri alias nequeunt, nisi lavacri et chrismatis et 
antistitis sacramento. 
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uns ausgegofien. Beides erlangen wir durd die Hand und den Mund be 
Vorſtehers; und fo wird der ganze Menſch in Chriſtus wiebergeboren und 
erneuert !), damit, wie Ehriftus auferftanden ift von den Zobten, aud wir im 
einem neuen 2eben wandeln 2).“ 

3. Die Bifhdfe und Briefter befigen die Gewalt, alle 
Sünden nahzulaffen. 

„Niemals würde Gott dem Unbußfertigen Strafe angebrobt haben, wenn 
er dem Bußfertigen nicht verzeihen wollte. Du wirft fagen: Das kann Got 
allein. Es ft wahr; aber auch, was er durch feine Briefter tbut, 
tft feine Macht 5).“ „Was ih thue, das thue ich nicht nad 
meiner Rechtsbefugniß, fondern nah der des Herrn; denn wir 
find Gottes Behilfen Y.“ „Darum mögen wir taufen oder zur Buße 
verpflichten oder den Bußfertigen Nachlaß gewähren: fo thun wir dieß kraft 
der Autorität Ehrifti 5).” „Was ihr immer löfen wervet,“ ſagt er; durchaus 
Nichts nimmt er aus. „Was nur immer,“ fagt er, ſei e8 Großes ober 
Kleines 6).“ 

4. Ermabnung zu einem aufridtigen Sünden: 
betenntniffe. 

„sch wende mid zu euch, die ihr Sünden begangen habt und nun nicht 
Buße thun wollet, zu euch, fage ich, die ihr fo furchtſam fein, nachdem the fo 
fhamlos geweien, zu euch, die ihr erröthet zu beiennen, was thr obne Er⸗ 
röthen getban habt, die ihr mit einem böfen Gewiſſen das Heilige Gottes 
berühret und vor dem Altare des Herrn euch nid fürdtet. Der Apoſtel 
fagt zu dem Priefter (1. Tim. 5, 22): „Sei nidt voreilig, Jemandem die 
Hand aufzulegen, damit du dich nicht fremder Sünden theilbaftig macheſt.⸗ 
Was willſt du thun, der du den Prieſter bintergebit? Der vu ihn entweder 
dadurd täufchet, dab du ihn ganz in Unkenntniß läfleft, oder ihm vie volle 
Kenntniß vorenthältft und ihn durd die Schwierigkeit zu urtheilen verwirrt? 
Ich bitte euch daher, Brüder, auch im Hinblid auf meine Berantwortung, bei 
jenem Herrn, dem dad Berborgene nicht entgeht, höret auf, ein verwundetes 
Gewiſſen zu verbergen. Bernünftige Kranke fcheuen ſich vor den Aerzten 
nicht, auch wenn fie in verborgenen Theilen ihrer Leiber ſchneiden, ja felbR 
brennen wollen . . Und der Sünder foll fi fürdten? Der Sünder foll ers 


1) Atque ita totus homo renascitur et innovatur in Christo. 

2) Rom. 6, 4. Sermo de bapt. c. 6. 

8) Verum est: sed et quod per sacerdotes suos facit, ipsius potestas 
est. Ep. 1. c. 6. 

4) Quod ego facio, sd non meo jure, sed Domini: Dei sumus adjuto- 
res (1. Kor. 8, 9), Zp. IU. c. 7. 

5) Quare sive baptisamus sive ad poenitentiam cogimus seu verniam 
relaxamus: Christo id auctore tractamus. L. c. 

6) L. c. c. 12. 
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zöthen, durch eine vorübergehende Beſchamung das ewige Leben zu erlaufen? 
Er foll feine Wunden dem Herrn, vor dem er fie gar nicht verbergen kann, 
verbeimlichen, der ihm doch die Hand reiht 1)Y.“ „Wenn euch die Pein ber 
Beicht zurüdhält, fo denlet an die Hölle, die das Bekenntniß für euch aus⸗ 
loſcht 2). „Gedenlet, Brüder, daß es für die in ber Hölle keine Beicht gibt, 
und daß dort feine Buße mehr geleiftet werden lann, dba vie Zeit der Buße 
fhon dahin if. Eilet, fo lange ihr noch im Leben euch befindet, fo lange 
ihr mit dem Gegner noch die Reife macet . . Ich bitte euch, Brüder, bei 
dem Glauben der Kirche; bei meiner Hirtenforge, bei dem Seelenheile von 
euch allen beſchwöre und flebe ih euh an: ſchaämt euch nicht in biefem 
Werte; feld nicht läßig, fo bald ala möglich zu ven geeigneten Heilmitteln 
zu eilen, vie Seele durch Reueſchmerz zu demütbigen, ven Leib in ein Buß⸗ 
gewand zu hüllen, mit Afche euch zu beftreuen, durch Faſten euch zu cafleien, 
durch Zerknirſchung euch zu verzehren, durch die Bitten vieler euch unter» 
Rügen zu lafien. Soweit ihr euch in Bußübung nicht verfchonet, ſoweit wird 
Gott euch verſchonen ).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. a Tilio. Par. 1538. 2 T. 4. Mit den Werken bes 
Salvianus und Sulpicius Sen. von Petrus Galesinius. Rom. 1564. f, In 
der Collectio maxima Concil. Hispan, mit Roten von Card. de Aguirre, 
Rom. 1694. T. U. und in ver neuen Ausgabe verfelben von Catalanus. Ibid. 
1753. T. I. Mit fpan. Ueberf. vita u. Noten v. Noguera. Balenc. 1786. 4. 
Sehr gut von Galland. T. VI. Migne, s. 1. T. 13. — Ceillier, T. VI. 
(ed. 2. T. V.). Tülemont, T. VIIL Act. SS, (Bolland.) ad 9. Martii. 
Gams, Kirchen⸗Geſchichte von Spanten. I. B. 


8. 168. 
Der heilige Ambrofius, 


Biſchof von Mailand. 


Quellen. Opera s. Ambrosii. Paulinus*), vita s. Ambrosii. 
Augustinus, Confessiones, V. 23. 24; VI. 1-6; IX. 13—16 und 


1) Paraen. ad poenit. c. 8. 

2)L.c.c. 11. — 8) L. c. c. 12. 

4) Baulinus war Kleriler, dann Diakon der Kirche zu Mailand, der bald 
nach dem Tode ſeines Biſchofs auf die Aufforderung Auguſtins beffen Leben 
ſchrieb. Migne, s. 1. T. 14. Paulinus fchrieb außerdem: a) libellus ade. 
Coelestium an ben Papft Bofimus, bie Berurtheilung des. Gdleftius und Pelagius 
betreffend; b) de benedictionibus Patriarcharum, über die Segensſpruche des 
ſterbenden Patriarchen Jakob über feine Söhne. Migne, s. 1. T. 20. p. 711 
bis 782. 
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öfter. Hieron. de vir. ill. c. 124. Rufinus, h. ecel. II. (XL) 11. 
15—18. Socrat. h. eccl. IV. c. 30; V. 11. Sozom. h. ecel. VI. 
c. 24; VII. c. 13. 25. — Die Prolegomena der Ausgabe von Frische 
et le Nourry und von Migne!). 

Ambrofius, der erfte der vier großen Kirchenlehrer des Abendlandes, 
erblidte das Licht der Welt wahrſcheinlich im Jahre 340?) zu Trier, wo 
fein Vater als Oberftatthalter von Gallien (praefectus praetorio Gal- 
liarum) feinen Siß hatte. Aus feiner Kindheit wird berichtet, daß durch 
den Mund des fchlafenden Knaben die Bienen aus- und eingeflogen 
feien, womit feine wunderbare Beredſamkeit vorgedeutet worden fein fol. 
Nach den frühen Tod des Vaters (c. 354) fam er mit feiner Mutter und 
feinem Bruder Satyrus nad Rom?). Hier widmete er fi dem Studium 
der Wiffenfchaften und dann insbeſondere der Rechtskunde und zeichnete fich 
bald als Anwalt durch Beredfamteit, wei auch fein Bruder, in außerordent- 
lichem Grade aus. Diejer Ruhm und feine hohe Geburt erwarben ihm die 
Freundſchaft des Annicius Probus, de3 praefectus praetorio Italise, 
auf deflen Empfehlung er vom Kaiſer Valentinian zum lnterftatthalter 
der Provinzen Xigurien und Yemilien mit dem Site in Mailand ernannt 
wurde (373). „Gehe Hin,” ſprach Probus zu ihm, „handle nicht 
wie ein Richter, fondern wie ein Biſchof Y.“ Diefe edlen Worte follten 
bald buchſtäblich in Erfülung geben. 

Im Jahre 374 farb nämlich) der arianiſche Biſchof Aurentius bon 
Mailand, und es handelte fih um die Wahl eines Nachfolgers. Die 
Benöllerung, zum Theil arianiſch, zum Theil orthodor, befand fich im 
Aufregung. Ambrofiug,. dem die Obforge für die Ruhe oblag, hielt 


1) Hier bie vitas. Ambrosü von Paulinus, dann eine andere griechiſch 
gefchriebene von einem Unbekannten, und endlich eine britte aus feinen Schrif⸗ 
ten nach ber Zeitfolge zufammengeftellt. 

2) Andere, wie Baroniuß, nehmen das Jahr 388 an. Der einzige Ans 
haltspunkt zur Beftimmung ber Zeit feiner Geburt ift fein 59. Brief, nn. 8., worin 
er von „Einfällen der Barbaren” und von „Kriegsſtürmen“ ſpricht und fagt, er 
jei 58 Jahre alt. Verſteht man unter dieſen „Rriegöftürmen” ben Krieg gegen 
den Thrannen Marimus im Jahre 3887, fo war Ambrofius im Sabre 338 ges 
boren; fieht man aber barin den Kampf gegen ben Mfurpator Eugenius bom 
Jahre 398894, wie bie Mauriner thun, fo fält feine Geburt in bas 
Jahr 840. 

3) Seine etwa 10—12 Jahre ältere Schwefter Marcellina, welche bie 
Eltern von Kindheit an Gott geweiht hatten, befand fich bereits in einem Slofter 
daſelbſt. Satyrus war nur um wenige Jahre älter als Ambrofius. Beide 
verehrt die Kirche als Heilige, den Satyrus am 17. September, die Marreifina 
am 17. Juli. 

4) Vade, age, non ut judex, sed ut episcopus. Paulinus, vita e, Am- 
brosü, c. 8. 
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Daher am Tage der Wahl in der Kirche eine Anrede an die zahlreich 
verjammelte Menge, in welcher er die Wohlthaten des Friedens in ber 
Stadt prieg und zur Eintracht mahnte Mit Bewunderung hörte man 
den Redner, als plößlih ein Knabe laut rief: „Ambrofius Biſchof!“ 
Wie ein Ruf vom Himmel fiel dies Mort unter das Voll, und ber 
alfo Bezeichnete wurde mit Jubel als Biſchof begrüßt. Aber er felbft, 
der noch gar nicht getauft, nur Katechumen war, ward bon diefem Ver⸗ 
langen auf's Höchfte überrafcht und beftürzt und ſuchte durch Bitten und 
Abmahnungen, dann durch die Flucht und andere Mittel dem bijchöf- 
lichen Amte zu entgehen ; aber das Bolt wollte nur ihn. Auch feine 
legte Hoffnung, der Kaiſer merde feine Wahl nicht beftätigen, fchlug 
fehl; denn Balentinian war vielmehr erfreut, Statthalter zu haben, die 
vom Bolte zu Bilhöfen verlangt werden. So mußte ſich Ambrofius 
endlich fügen. Er empfing die Zaufe und innerhalb acht Tagen die 
Weihen und ſchließlich die biſchöfliche Conſecration am 7. Dezember 374. 

Mit diefer Weihe ging eine wunderbare Umwandlung in ihm vor, 
und beginnt ein neuer Abjchnitt in feinem Leben. Ambrofius wollte das 
wirtlih und ganz fein, wozu ihn Gott durch die Etimme des Volkes 
berufen und die Gnade gejalbt Hatte, 

Er begann eine firenge Lebensweiſe, verichenkte den größten Theil 
feines Vermögen? an die Armen und die Kirchen und widmete fich mit 
raſtloſem Eifer der Erfüllung feiner oberhirtlihen Pflichten, vor Alleın 
auch dem Studium der heiligen Schrift und der Werke der Kirchenväter, 
eines Glemens von Alerandrien, Origenes, Didymus und befonder3 der 
Säriften des Heil. Bafilius unter Anleitung des Prieſters Simplicien, 
um die für das Predigtamt nothwendige theologische Bildung fich eigen 
zu maden. Er war unermüdet im Predigen, obgleich er, wie er bemerkte, 
von der weltlichen Beredſamleit hinweggenommen, im Lehren felbft erft 
fernen mußte. 

Diefer Heilige Eifer, feine große Rednergabe, die übrigen hohen 
Eigenſchaften und herrlichen Tugenden, die unter dem Strahle der Gnade 
immer leuchtender hervoriraten, verichafften ihm bafd die höchſte Bewun⸗ 
derung und Verehrung feiner Gemeinde. Auch Auguftin, damals Lehrer 
der Beredfamteit in Mailand, fühlte fi) von diefer Bewunderung erfüllt 
und wurde bon ihm fir die Kirche geivonnen. 

Die ganze Größe feines Charakters offenbarte ſich jedoch in den 
harten Kämpfen, die ihm die Zeit brachte, und wofür ihn Gott berufen 
hatte. Der Arianismus war in Mailand noch mädtig und wurde am 
Hofe von Yuftina, der Mutter des jungen Balentinian II., begünftigt '). 


1) Kaifer Balentinian I. war am 16. November 875 plöglich geftorben. 
Sein älterer Sohn Sratian war 17, fein jüngerer Valentinian etwa 4 Jahre 
Nirſchl, Lehrbu der Patrologie und Batriftil, IT. 24 
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Ambrofius bewährte fich vom Anfange an als einen Hort der Orthodorie. 
Es gelang ihm, daß (379) ein katholiſcher Biſchof in Sirmium eingefegt 
wurde, und daß auf einer Synode zu Aquileja (381) zwei arianiſch 
gefinnte von ihren Sitzen entfernt wurden. Als Juſtina (385) verlangte, 
es ſolle den Arianern eine eigene Kirche in Mailand überlaſſen werden, 
erflärte Ambrofius, das könne und dürfe er nit. Und als fie darauf- 
hin ein Geſetz erwirkte, das Jedem den Tod drohte, der fi der Ber- 
ſammlung der Arianer in derjelben Kirche widerſetzte, richtete der uner- 
ſchrockene Biſchof ein ſehr würdevolles und ernſtes Schreiben an Valenti⸗ 
nian, ihm vorſtellend, daß er fein Recht auf die Bafılifa Habe. „Dem 
Kaiſer gehören die Valäfte, dem Biſchof die Kirchen.” „Naboth wollte 
das Erbe feiner Väter nicht herausgeben, und id) follte das Erbe Ehriflii 
übergeben?” Uber die Gegenpartei war entichloffen, den Widerfland mit 
Gewalt zu brechen. Ambrofius begab ſich daher, da er fein Leben bedroht 
ſah, in die Kirche. Das Volk Stand für ihn ein, folgte ihm dahin umd 
harrte unter Gebet und Pfalmengefang bei ihm aus. Die Auffindung 
der Reliquien der heil. Gerbafius und Protafius und die Wunder, bie 
dabei geſchahen, waren ein Triumph der Sache der Fire gegen bie 
drohende Gewalt. Juſtina mußte von ihrem Vorhaben abftehen. ‘ya 
die Sache geftaltete fi) jo, daB fie und der Kaiſer die Interceſſion des 
angefehenen Bilchofes bei dem Italien bedrohenden Ujurpator Maximus 
fi erbaten. Ambrofins ging in ihrem Nuftrage (387) nad Gallien, 
gab aber auch dort feine ftreng kirchliche Geſinnung fund, indem er mit 
Marimus nit einmal in Kirchengemeinſchaft trat, da er für die Er- 
mordung des Kaiſers Gratian noch nicht Buße gethan, und ebenfo wenig 
mit den Biſchöfen um denfelben, auf deren Betreiben der Häretifer Pris⸗ 
cillian und feine Anhänger waren hingerichtet worden. 

Nicht minder ftandhaft widerjegte fih Ambrofius dem Bemühen des 
heidniſchen Stabtpräfeten Symmadus in Rom (384), daß die Statue 
der Siegesgöttin im Senate, die Gratian hatte entferneu faflen, wieder 
aufgeritet und die herlömmlichen Opfer vor derfelben entrichtet werden 
dürften. Er miderlegte die bon demſelben überreichte Schubfährift To 
bollftändig, daß die Bitte von Balentinian abſchlägig beſchieden, und daß 
dann, al3 ihr Eugenins willfahrt Hatte, der Altar von Theodoſius für 
immer bejeitigt wurde. 


alt. Gratian, bereits Auguftus, wurde zwar Beherrfcher ded Abendlandes, aber 
über Jtalien, Jlyrien und Africa gebot Valentinian unter der Vormundſchaft 
Juſtina's. Gratian, ein der Kirche ſehr wohlwollender und tüchtiger Negent, fiel 
in der Empörung des Maximus durch Verrath 383, und Balentinian trat num 
an feine Stelle. 
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Dem großen Biſchof galt fein Anjehen der Perfon, wo es fih um 
firchliche Rechte und Pflichten handelte. Das erfuhr ſelbſt Theodoſius, 
der ruhmvolle Beidhirmer der Kirche und der Orthodoxie. Ambrofius 
erklärte in einem Schreiben an ihn!), daß er wegen de3 großen Blut⸗ 
bades, das die Soldaten auf feinen Befehl in Theſſalonich angerichtet 
hatten (390), der oͤffentlichen Kirchenſtrafe verfallen ſei. Dann hielt er 
ihn, als Theodofius gleichwohl in die Kirche zum öffentlichen Gottes- 
dienfte fidh begeben wollte, an der Schwelle zurüd und wehrte ihm den 
Eintritt und ſprach, als jener ſich entſchuldigte, daß auch David ſchwer 
gefehlt und doch Gnade gefunden habe, die ernften Worte: „Haft du wie 
David gefüindigt, jo thue auch Buße wie er?).” Der Kaiſer unter 
zog ſich der kirchlichen Bußübung und empfing dann die Abfolution. Es 
war die geiftige Größe des Biſchofs, vor der fi) der mächtige, aber ftets 
fromm gefinnte Herrſcher beugte. Aus diefem Grunde und weil Ambro> 
fus eine verläffige Stüße des Reiches und der Dynaſtie war, fand er 
bei ihm und Balentinian auch fernerhin in großem Anſehen. 


Seine kirchliche Wirkſamkeit war außerordentlich ſegensreich. Er 
ordnete in Mailand den Eultus, führte den gemeinjanen Kirchengeſang 
und den Antiphonengefang ein, förderte die Zucht im Klerus und wirkte 
eifrig für die Verbreitung des Monchsthums. Daher ftand er Hoch im 
Anfehen und in Ehren, beſonders bei feiner Gemeinde. 


Die legten Lebenstage des Heiligen fielen in trübe Zeiten. Theodo- 
fius war nad) dem Orient gegangen, der junge Valentinian II. fiel in 
Gallien dur die Mörderhand des Arbogaftes (392), bevor ihm, wie er 
e3 jo jehnlich gewünſcht, der auf feine Bitte zu ihm eilende Ambrofius 
die Zaufgnade hatte fpenden und vor der Hand des mächtigen Gegners 
hatte reiten können. Er hielt ihm ein feierliches Leicdenbegängniß und 
eine glänzende Lobrede. Als der von Maximus eingejeßte neue Herrſcher 
Eugenius in Mailand erſchien, verließ Ambrofius die Stadt, ging zuerft 
nad Bologna und dann nah Florenz und fehrte erſt wieder zurüd, 
nachdem Theodoſius denjelben befiegt und die Ordnung wieder hergeftellt 
batte (394), 

Im Jahre darauf 395 farb Theodofius, und zivei Jahre fpäter am 
4. April 397 ging au Ambrofius nach einer außerordentlich fegensreichen 
Wirkſamkleit in die Ruhe des Heren ein. Sn der Bafilica, die feinen 
Namen. trägt, erhielt er unter dem Hochaltare zwiſchen den Leibern 
der beiden Martyrer Gervafius und Protafius feine Ruheftätte. 


1) Ep. Bl. 
2) Qui secutug eg errantem, sequere corrigentem! Paulinus, 1. c. c. 24. 
24* 
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8. 169. 
Die Säriften. 


Den Segen feiner Thätigleit und den Ruhm feines Namens erhöht 
noch die große Zahl und der hohe Werth feiner Schriften. Ihre Bor 
führung und Gharakterifirung verbollftändigen das Lebensbild dieſes her- 
vorragenden Kirchenhirten, da er alle während der Zeit feines Epistopates 
verfaßt Hat. Ste zerfallen in exegetifch-homiletifche, moraliſche, dogmatiſche 
und pofemifche, in Reden, Briefe und Hymnen. 


IL Die exegetiſch-homiletiſchen Schriften. 


Zu diefen if zu bemerken, daß fie urſprünglich als Homilien an 
das Volk gehalten und dann in die jegige Form von Abhandlungen 
umgearbeitet worden find. An der Spitze ſteht 

1. Das Heraämeron (hexaömeron) !), aus neun Reben, die er 
in der Faſtenzeit 389 gehalten Hatte, eniftanden, eine exegetiſch-moraliſche 
Abhandlung über das Schöpfungsmwert. Sie ſchließt fi) zwar an Drigenes, 
Hippolytus und befonders an Bafilius an, bleibt aber fonft ein felbftfländiges 
Wert, das in mehrfacher Beziehung, auch in feiner Maren Sprache, großes 
Intereſſe bietet. 2. Bom Paradiefe (de paradiso) 2) im Jahre 375 
geihr., Handelt von dem Orte, der Beſchaffenheit desjelben, dem Lehen 
der Stammeltern darin, dem Sündenfalle, und im allegoriſchen Sinne 
von demfelben als Bild der Seele. 3. Bon Kain und Abel (de 
Cain et Abel) ®) in 2 Büchern, befprict die Verſchiedenheit der beiden 
Brüder und ihrer Opfer und hebt ſtets die allegoriſchen Beziehungen ber 
vor als Anhaltspunfte moraliſcher Untertweifungen. 4. Bon No& und 
der Arche (de No& et arca oder de arca No&) ®), eine ſehr forg 
fältig gearbeitete Schrift mit tHeils buchſtablicher theils myftiſcher Auffaf 
fung und moraliſcher Paränefe. 5. Bon Abraham (de Abraham)’) 
in 2 Buchern aus Vorträgen an die Katechumenen (387) entftanden. 
Im erften ift Abraham als das vollfommenfte Mufter eines Dieners des 
Herrn dargeftellt; das zweite fieht in demſelben das Bild der menſchlichen 
Seele. 6. Bon Iſaak und der Seele (de Isaak et anima)‘) 
hat denfelben Urfprung und einen vorherrſchend myſtiſchen Stun: fact 
und Rebella repräfentiven Cheiftum und bie menſchliche Seele, ihre 
myftiſche Vereinigung. 7. Vom Gute des Todes (de bono mor- 





1) Migne, ser. lat. T. 14. p. 129—274. 

2) Migne, p. 276—814. — 3) Migne, p. 314—360. 
4) Migne, p. 861—416, — 5) Migne, p. 419500. 
6) Migne, p. 501-534. 
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tis) !), ebenfalls urſprünglich Borträge an die Katechumenen. Es gebe 
einen dreifachen Tod: den der Sünde, der allein ein Uebel ift; den 
myſtiſchen Tod, wenn man der Sünde und der Welt abitirbt; und den 
natürlien. Durch den myſtiſchen müſſe man ſich auf diefen vorbereiten, 
dann fei er ein Glüd zu nennen. 8. Bon der Yludt der Welt 
(de fuga saeeculi) 2), abermals für die Katechumenen, feßt den Gebanten, 
daß man die Welt fliehen müfle, fort und gibt die Mittel dazu an. Alle 
Heiligen haben ein der Welt entfremdetes Leben geführt; denn Alles in 
der Welt ift eitel oder Sünde. 9. Bon Zalob und dem feligen 
Zeben (de Jacob et vita beata)°) in 2 Büchern mit derjelben Ber 
ſtimmung und demjelben Inhalt, daß nur auf dem Wege der Entjagung 
und des Wandels in den götllicden Geboten das felige Leben zu erlangen 
fei. Im zweiten Buche wird der Partiarch Jakob außer Anderen als vor» 
zügliches Mufter aufgeftellt. 10. Bon dem Patriarchen Zofeph 
(de patriarcha Joseph) ?) an die Katechumenen: Joſeph, ein alljeitiger 
Typos Ehrifti, dann insbejondere ein Mufter der Keufchheit und Spiegel 
für Alle. 11. Bon den Segensſprüchen über die Patriarchen (de 
benedictionibus Patriarcharum) 5), myſtiſche Teutungen jener Segens⸗ 
ſprüche, die der flerbende Jakob über feine zmölf Söhne, die Stammpäter 
der zwölf Stämme, geſprochen bat. 

Alle dieje Reden fallen in die Zeit von 385—389 und zeigen, mit 
welcher Sorgfalt Ambrofius die Zäuflinge für das Sacrament der Wie- 
dergeburt vorbereitete. Mit großer pädagogifcher Weisheit flellt er ihnen 
das Tugendleben in den großen Beifpielen der Heiligen Geſchichte vor Augen. 

12. Bon Elias und dem Yaften (de Elia et jejunio, 
auch unter dem Titel: Sermo de jejunio) 6) zeigt im Hinblid auf Elias 
die Nothwendigleit und Berdienftlichleit des Faſtens befonders in der 
Quadragefima mit ſcharfen Rügen der Unmäßigleit. 13. Bon Naboth 
(de Nabothe Jezraelita) ?) gegen den Neid und die Habſucht im An- 
ſchluß an die Geſchichte des Königs Achab und Naboths. 14. Bon 
Tobias (de Tobia)®) wendet fi) befonderd gegen den Wucher und 
fiellt ein jehr düſteres Zeitbild auf. 15. Bon den Klagen Jobs 
und Davids (de interpellationibus Job et David) ) in 4 Büchern. 


1) Migne, p. 589-568. Bon F. X. Schulte in’3 Deutiche überfegt. 
Kempt. 1877. 2. Bändchen ber „ausgewählten Echriften des heil. Ambrofius”. 

2) Migne, p. 569--596. Bon F. &. Schulte überfeht. Kempt. 1877. 

8) Migne, p. 597—638. 

4) Migne, p. 641—672. — 5) Migne, p. 673—694. 

6) Migne, p. 697—728. — 7) Migne, p. 731-756. 

8) Migne, p. 7659794. Die bisher aufgeführten Werke finden fich in ber 
neueften Außgabe von P. A. Ballerini in T. I. 

9) Migne, p. 797—850. 
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Die erſten beiden ergeben fi über die Klagen Jobs und Davids 
wegen der Leiden und des Inglüdes, die anderen geben die Er⸗ 
Härungen, warum oft die Gerechten hinieden Unglüdsfälle treffen, während 
die Böfen vom Glüde -begünftigt ſcheinen. Ambrofius fchrieb fie (383) 
nah Gratians Ermordung im Hinblid auf diefe und die daran fi 
fnüpfenden Ereigniffe, um die Chriften und Gottes Vorfehung den Bor» 
würfen der Heiden gegenüber zu vertheidigen. 16. Bertheidigung des 
Propheten David (apologia prophetae David ad Theodosium 
Augustum) !) an den Sailer Theodoſius. David Habe allerdings fehr 
ſchwer gefehlt und an fih erwieſen, wie ſchwach der Menſch und nahe 
dem alle; aber er habe Buße gethan und zwar fogleih und fehr ernſt⸗ 
lich, fi) tief gedemüthigt, er, der mächtige König. Der Pfalm Miserere 
enthalte feine Selbftanflage, fei daher auch feine befte Vertheidigung. 17. Er» 
Härung zu zwölf Pſalmen (enarrationes in duodecim psal- 
mos?), Crllärungen und Betradhtungen Über verichiedene Pſalmen, vor⸗ 
herrſchend in moralifhem Sinne. 18. Auslegung zu dem 118. Pfalm 
(expositio in psalmum CXVII.) °), eine Sammlung von 22 Vorträgen 
iiber diefen ſchönen Pſalm in anziehender, herzlicher Sprache, eine der vor⸗ 
trefflichften Schriften des Ambroſius. 

19. Auslegung des Evangelium nad) Qucas (expositio 
evangelii secundum Lucam) ?), in 10 Büchern, ebenfalls eine Ueber⸗ 
arbeitung von Homilien. Die Auslegung berüdfichtigt neben dem myſti⸗ 
ſchen vorherrſchend den hiſtoriſchen Sinn, zeigt die Uebereinſtimmung der 
vier Evangelien und zielt ganz bejonderd auf Belehrung, Befefligung im 
Glauben und Työrderung des chriftlichen Lebens ab, weßhalb aud die 
Gegner der Gottheit Chrifti, die Arianer und Photinianer, darin be⸗ 
kämpft werben. 


II. Die moraliſchen Schriften. 


An die Spite diefer iſt eines der interefjanteften Werle des Am⸗ 
brofius zu ſetzen, nämlich: 

1. Bon den Pflichten der Kirhendiener (de ofliciis 
ministrorum) in 3 Büchern 5). Ambrofius ſchrieb es nach öffentlichen 
Borträgen an den Clerus, daher zunächſt für diefen, und gibt darin ein 
Syſtem der chriſtlichen Sittenlehre zur Bildung des eigenen 
Lebens der Geiftliden und dann aud zur Unterweifung für Andere. 


1) Migne, p. 851—884. 

2) Migne, p. 922—1180, Erklärt find bie Pfalmen 1. 35. 86. 87. 88. 
89. 40. 48. 45, 47. 48. Bl. 

8) Migne, T. 15. p. 1197—1526. 

4) Migne, p. 1527—1850. — 5) Migne, T. 16. p. 23—184. 
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Die ganze Ethik Ieitet er von den beiden Grundprincipien des Schid« 
lien (decorum) und Nüsliden (utile) ad. Shidli (d. i. 
ſitilich) if, was der richtigen Vernunft entfpricht im Verhalten des Men» 
hen zu Gott, zur Welt, zu den Mitmenfchen und zu ſich ſelbſt. Dies 
beftimmen die vier Gardinaltugenden. Die Weisheit (pruden- 
tia) regelt unjer Verhalten gegen Gott, die Gerechtigkeit (justitia) 
gegen die Mitmenfchen und die Societät, die Tapferkeit (fortitudo) 
gegen die Gefahren, die Widerwärtigkeiten der Welt und die Mühen und 
Beſchwerden des Lebens, die Mäßigung (temperantia) gegen die 
eigenen Leidenfchaften. Eine ſchöne Ermahnung fließt diejes Buch. Das 
zweite Buch befaßt fi mit dem Nützlichen. Nüglich iſt, was unfere 
Frömmigleit fördert, uns bei Gott und den Menjchen geachtet und beliebt, 
oder kurz, was und volllommen madt. Das unabläſſig anzuftreben und 
zu üben, iſt des Menichen Pflicht. Das dritte Buch faßt die beiden 
Momente zufammen, ftellt den Endzweck des menſchlichen Lebens, d. i. 
Gottähnlichkeit, feft und legt dann die Pflicht dar, daß jeder feine Hand- 
lungsweiſe fo einzurichten habe, daß er nicht blos felbft, fondern daß auch 
der Nebenmenſch im Streben nad) der Bolllommenheit, nach der Erreichung 
des hödiften Lebenszieles, gefördert werde. 

Da es vor Allen Saden der Geiftlidden it, felbft volllommen zu 
werden und den Anderen in der Bolllommenheit in Wort und Beiſpiel 
Lehrer und Führer zu fein, fo iſt die Schrift mit ihren fchönen Mahn⸗ 
worten und Beilpielen zunächſt an fie gerichtet. Sie bietet fomit eine 
treffliche Sittenlehre zunächſt für die Klerilker. 

Ambrofius ſchließt fich mit diefer Arbeit ganz an das ähnliche 
Wert Eicero’s (de oficiis) in der Methode und den Grundgebanten 
an, ader jo, daß er an die Stelle der philoſophiſchen PBrincipien 
und der profanen Beifpiele die Hriflliden und biblifchen 
jet, jo daß dadurch der große Vorzug der chriſtlichen Moral vor der 
philophifchen ſowohl in den Principien als auch in den Beifpielen recht 
augenfällig berbortritt ?). 


1) Separat ebd. cum commentario de philosophia morali veterum von 
Foertsch. Stuttg. 1698; mit ber vita s. Ambrosii des Paulinus von Gilbert. 
Lisp. 1839; mit Xertverbefierungen nad Handſchr. von Krabinger. Tubing. 
1887. In's Deutiche überfegt von Haas. Tübing. 1862; von Fr. X. Schulte. 
Kempt. 1877. — Bittner, de Ciceronianis et Ambrosianis officiorum libris. 
Brunsb. 1848. Hasler, Berbältniß ver heidniſchen und chriftlihen Ethik. 
Preisichr. Münden. 1866. Leitmeier, Apologie der chriftlichen Moral. Münd. 
1866. Reeb, Cicero und Ambrofiud de officiis verglichen. Smeibr. 1877. 
Emwald, der Einfluß ber ftoifcheciceronianifhen Moral auf die Darftellung ber 
Ethik des Ambrofius, Leipz. 1881 — beurtbeilt biefen, wie Engelhardt ben 
Juſtinus cenfirt hat. Siehe dieſes Lehrb. 1. 8. ©. 158. 
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2. Bon den Jungfrauen an die Schweſter Marcellina 
(de virginibus ad Marcellinam sororem)'!) in drei Büdern, aus 
Vorträgen entflanden, melde Ambrofius bald nad) dem Antritte feines 
Epistopates (377) mit folder Begeifterung gehalten Hatte, daß Patti 
cierinnen Mailands ihre Töchter mit Gewalt von benfelben zurüdhielten, 
damit fie nicht Hingeriffen wurden, aus feiner Hand den Schleier zu 
nehmen. Seine Echwefter Marcellina hörte in Rom davon und bat ihn, 
diefe Reden ihr zu ſchiden. Für fie faßte er fie fodann in dieſe Schrift 
zufammen. Im erften Buche preift er die Jungfräulichleit und ſtellt die 
vielgefeierte Heilige Agnes als Mufter auf; im zweiten Buche verhertlicht 
er Maria, die Mutter des Herrn, und die heilige Thecla, die Schülerin 
des Weltapoftels und Patronin der Kirche Mailands, und zieht aus deren 
Leben die Normen für das Verhalten der Jungfrauen. Im dritten Buche 
gibt er zumächt die Worte, welche Papft Liberius bei der Einlleidung der 
Marcellina in Rom an fie gerichtet Hatte, dann andere Unterweifungen 
und Ermahnungen. Schließlich beantwortet er die Frage, was von jenen 
Sungfrauen zu halten fei, welche fi, um ihre Unberſehrtheit vor ihren 
Verfolgern zu bewahren, felbft den Zod gegeben haben. Die Schrift, 
obgleich mäßigen Umfanges, ift eine der fhönften und war ſchon bei den 
Vätern hochgeſchätzt. Es ift darin, wie Hieronymus bemerkt, in der an« 
ziehendſten Weiſe und Sprache Alles enthalten, was zum Lobe der Bir- 
ginität gefagt werden kann. Sie gewährt aud) intereffante Blide in das 
damalige Klofterleben. 3. Bon den Wittmen (de viduis)2) in 
15 Kap. kurz nad) der ebengenannten Schrift verfaßt in Rüdficht auf 
das Vorhaben einer Wiltwe, zu einer zweiten Ehe zu ſchreiten. Ambros 
ſius empfiehlt den Wittwenftand und zeigt, daß er viel vorzüglicher und 
verdienſtreicher fei al3 der Eheftand, ftellt dann die Tugenden dar, mit 
welchen die Witte geſchmüdt fein ımüffe, und mahnt zum Ausharten in 
diefem jo gottgefälligen Stande. 4. Bon der Jungfräulichkeit 
(de virginitate) °) in 20 Kap. c. 378 geſchr., gleichſam eine Beigabe 
und Ergänzung zu den drei Büchern de virginibus. Darin veditfertigt 
er ſich nad) einem längeren Eingange über Jephte und fein Gelübde gegen 
Tiejenigen, die meinten, er empfehle und erhebe das jungfräulicde Leben 
zu ſehr; meift die Einwendungen der Gegner zurüd, preift abermals die 
Yungfräulichleit, ihre Vorzüge ſchildernd, und fagt ſchließlich, auf den 
wunderbaren Fiſchfang Hinmweifend, der Herr möge ihm, dem Redner, 
recht viele Yungfranen in die Netze der Kirche führen. 5. Bon der 


1) Migne, p. 187—282. In's Deutſche überfegt von gr. X. Schulte. 
Kempt. 1871. 1. Boch. 

2) Migne, p. 238—262. Bon F. X. Schulte überfekt. 

3) Migne, p. 265—802. Bon Schulte überjegt. 
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Unterweifung einer Jungfrau, oder die Rede von der 
immerwährenden Birginität der Jungfrau Maria (de 
institutione virginis ad Eusebium sive sermo de virginitate per- 
petua virginis Mariae)'!) in 17 Sap. nad) 391 gefchr. gegen Bonoſus, 
der die immermährende Jungfräufichleit der Mutter des Herrn leugnete, 
widerlegt defien Gründe und fiellt dann Maria als Borbild der Jung⸗ 
frauen auf. Die Schrift enthält zum größten Theile auch die Rebe, welche 
er zu Bologna bei der Einkleidung Ambroſia's, der Entelin eines Bürgers 
Eufebius daſelbſt, gehalten hat. 6. Ermahnung zur Jungfräu 
lichkeit (exhortatio virginitatis) ?) in 14 Slap. c. 393 gejchrieben, 
gibt die Rede, die Ambrofius zu Florenz gehalten hat bei Gelegenheit der 
Einweihung einer Kirche, die eine Wittwe Juliana, welche ihren einzigen 
Sohn Laurentius, ihre drei Töchter und ſich felbft dem Herrn geweiht, 
hatte berftellen laſſen. Im Eingange redet er vom Anlaſſe der Weihe, 
von der Auffindung der Reliquien, der Weihe der Kirche und handelt 
dann von dem Heiligen Entſchluſſe der Juliana und ihrer Kinder, ihnen 
in directer Anrede die Idee des jungfräulichen Lebens vorhaltend und 
reichen himmliſchen Lohn verheißend. 


II. Dogmatiſche und dogmatifh-polemifhe Schriften. 


1. Bon den Myfterien (de mysteriis) 3) in 9 Kap. um 387 
geſchr, Handelnd von den drei erften Sacramenten, der Taufe, Yirmung 
und Euchariſtie — eine Anrede, welche der eifrige Biſchof an die Neophy⸗ 
ten gehalten hatte. Die Heine Schrift, ähnlich den myſtagogiſchen Kate» 
heilen des Cyrill von Jeruſalem, bat wegen der darin enthaltenen wich⸗ 
tigen dogmatiſchen Zeugnifje insbejondere für die Transjubftantiation, den 
Opfercharakter der Euchariftie denjelben großen Werth. Ihre Aechiheit ift 
unbeftreitbar*). 2. Bon der Buße (liber de poenitentia)’), 2 Bücher, 
gegen die Novatianer (c. 384) geſchr. Sehr gründlih und eingehend 
wird dargethan, daß die Kirche die Binde» und Löfegewalt auch für die 
ſchweren nad) der Zaufe begangenen Sünden von Chriſtus durch bie 


1) Migne, p. 805334. 

2) Migne, p. 885—864. 

8) Migne, p. 889—410. Bon Schulte überfekt. 

4) Eine explanatio symboli ad initiandos, welche dem Biſchof Maximus 
von Turin zugeföhrieben wurde, ift mit viel mehr Recht bem AUmbrofiuß zuzuer⸗ 
kennen. Siebe C. P. Caspari, Quellen zur Geſchichte bed Taufiymbold. 2. Th. 
S. 48-127. Sie wurde zuerft ebirt von Brunus, opp. s. Maximi, serm. VI 
(appendix); dann von Ang. Mai, nov. coll. script. vet, T. I. Migne, opp. 8. 
Ambrosi, T. 17. p. 1155—1160. 

5) Migne, T. 16. p. 465—524. Bon Schulte überfekt. 
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Upoftel befigt; die Einwendungen der Nobatianer und insbejondere die 
bibliſchen Gründe, die fie für ihre Leugnung geltend machten (1. Joh. 
5, 16; Hebr. 6, 4—6; Matth. 12, 31. 32) find gründlich und ſcharf- 
finnig widerlegt. Mit einer eindringlichen Aufforderung zur Buße und 
Belehrung über die Art und Zeit berjelben als öffentlicher Bupübung 
ſchließt diefe ſehr gehaltvole, wichtige Schrift. Ihre Aechtheit, obgleich 
von einigen Proteflanten beanftandet, unterliegt feinem Zweifel, da die 
inneren Gründe, dann Ambrofius und Auguftin fie wiederholt beyeugen 1). 
3. Bom Glauben an Kaifer Gratian oder von der Zrinität 
(libri V de fide ad Gratianum Augustum sive de trinitate)?) in 
5 Büchern. Auf Bitten des Kaiſers, als er in den Orient abging, 
ſchrieb (378) Ambrofius die beiden erften Bücher zur Widerlegung bes 
Arianismus über die Gottheit des Logos. Später (379) fügte er zur 
ausführlicheren Begründung bie drei folgenden bei. Die Arbeit iſt ſehr 
gelungen, die Argumentation ſchlagend, die Darftelung Mar und Iebhaft. 
Das Wert gehört daher zu den beften aus jener Zeit und war als ein 
Hauptwerk über die lirchliche Logos- und Zrinitätsiehre von jeher hoch 
geſchätzt. 4. Vom Heiligen Geifte (libri tres de spiritu sancto) *) 
in 3 Büchern, gleihfam die Fortſetzung des ebengenannten, ebenfalls auf 
Verlangen Gratians (381) verfaßt zu dem Zwede, die kirchliche Lehre 
bon der Gottheit des Heiligen Geiftes zu erhärten. Der Stoff iR aus 
Didymus, Athanafius und Bafilius großentheils entnommen und mit 
eigenen trefflichen Gedanten geſchidt zu einem Ganzen verſchmolzen, aber 
die Darftellung doch nicht fo gut, wie in der eben angeführten Schrift. 
5. Bon dem Geheimnik der Menſchwerdung des Herrn 
(liber de incarnationis dominicae sacramento)*) in 10 Rap. 382 
geſchr. Urfprünglic) eine Predigt, beweiſt die Schrift nad) einer längeren 
Einleitung über die Opfer Abels und Kains, von denen jenes auf bie 
Rechtglaubigen, dieſes auf die Häretifer gedeutet wird, bie Gottheit bes 
Logos gegen bie Arianer und die wahre und vollftändige Menſchheit gegen 
die Apollinariſten. Zu den dogmatiſchen Schriften zählt endlich auch noch 
die Schrift: 6. Vom Hinfheiden feines Bruders Gatyrus 
(libri duo de excessu sive obitu fratris sui Satyri)5) in 2 Büchern, 
urfprünglich zwei Neben, von denen er die erfle am Tage der Beerdigung, 
die andere am fiebenten Tage (378) gehalten wurde. In jener drüdt er ſei⸗ 
nen großen Schmerz aus über ben Verluſt feines von ihm fo Heiß ger 








1) Siehe Migne, 1. c. das Monitum p. 461-464. Ceillier, T. V. 
p. 4189-90. 

2) Migne, p. 627—698. — 3) Migne, p. 708—816. 

4) Migne, p. 817—846. 

5) Migne, p. 1289-1854. Bon Schulte in's Deutſche über. Rempt. 1871. 
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Tiebten Bruders, fchildert deflen hohen Zugenden und erfleht ihm ben 
ewigen Frieden; in diejer, einer Troſtrede, handelt er ausführli von 
der Auferfiehung; denn der Glaube daran biete den wahren Zroft. Beide 
find ſchöne Dentmale feiner brüderlichen Liebe und unerſchöpflichen Wortfülle!). 


IV. Die Reden, Briefe und Hymnen. 


1. Die meiften feiner zahlreihen Reden hat Ambrofius in Ab⸗ 
handlungen umgeformt. Nur einige wenige befigen wir noch in der ur⸗ 
iprünglichen Form. Darunter zwei Leichenreden: 

a) auf den Tod Balentinians II. (consolatio de obitu 
Valentiniani junioris) 2). Er hielt fie 392, als dieſer, erſt 20 Jahre 
alt, von Arbogaſtus in ſchmählichem Verrathe ermordet worden war. Er 
ſchildert fein Leben, lobt feine Tugenden, tröflet die Schweſtern und 
drüdt feine Hoffnung aus, daß der Verflorbene, obgleich erſt Katechumen, 
wegen feiner Froͤmmigleit und feines Verlangen? nad der Taufe, der 
Gnade des Herm theilhaftig geworden, weßhalb er für ihn auch die kirch⸗ 
lichen Gebete und Opfer verrichtet; b) auf den Tod des Theodo—⸗ 
fius des Großen (oratio de obitu Theodosii magni) >), ebenfalls 
in Mailand, wo Theodofius 395 geftorben war, am 40. Tage nad) dem 
Hinfcheiden *), in Gegenwart des Honorius, des Sohnes des Berflorbenen, 


1) Ambrofius liebte ihn fo innig, daß er von ihrem gemeinfamen Stubiens 
leben in Rom beiennt: „Durch biefelbe Körperlichteit und bie gleiche Geftaltung 
unferer Seelen fchienen wir fo zu jagen factifch in einander zu erifticen.“ „Es 
Iaım felten vor, daß mir und bon einander trennten; unb man wußte dies jo 
gut, daß man, wenn einer allein auöging, daraus den Schluß zog, ber andere 
müfle Trank fein.” Bon feinen Tugenden fagt er: „Er bat das Geſchenk ber 
Beiligen Taufe malellod bewahrt, zein an Leib, vein an Seele, unſchuldig 
wie eine Jungfrau, einfältig wie ein Kind, vol Abſcheu vor einem ſchändlichen 
Borte, wie vor einer fchänblichen That, ebenjo keuſch in feiner Rebe, als er es 
in feinen Sitten war.” „Wer hätte nicht dieſen Mann bewundern follen, ber 
zwiſchen einem bifchöflichen Bruder unb einer (gottgemweibten) jungfräulichen 
Schtwefter Iebte und bie Keufchheit ber einen und das priefterliche Leben bed ans 
deren in ſich gleichſam reproducirte, nicht aus Stanbespflicht, jondern aus freiem 
Antriebe zur Tugend 2" De excessu Satyrı, IL. n. 87. 88. 48. 52. 68, 

2) Migne, p. 1857—1884. 

8) Migne, p. 1885—1406. Beide Reden von Schulte überfeht. Kempt. 
1877. 2. Ob. 

4) Er jagt da: „Wir begehen bie viergigtägige Gebächtnißfeler . . . wie einft 
Joſeph daB Heilige Geichäft des Begräbnifles ſeines Vaters (Jakob) 40 Tage hin⸗ 
durch verzögerte. 1. Mof. 50, 2. 3. Andere begeben am B. und 80., wieber Ans 
bere am 7. und 40. Tage bie Tobtenfeler.” Am 80. Tage begingen biefe bie 
obienfeier, weil „bie Söhne Iſraels den Mofed 80 Tage beweinten.“ 5. Mof. 
84, 8. Er fließt dann: „So bat alfo jeder Braud feine Verechtigung; nur 
muß die Pflicht der Liebe nothwendig erfüllt werden.“ c. 8, 
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gehalten. Eine Lob⸗ und Zrauerrede, ſowohl des großen Kaiſers als 
berühmten Redners würdig !). 

c) Eine Rede gegen Aurentius wegen der Auslieferung 
der Bafilila (sermo contra Auxentium de basilicis tradendis) 2), 
als Juſtina die befannte Yorderung ftellte; fie greift den Augentius, ber 
al3 arianiſcher Gegenbiſchof aufgeteilt worden war, ſcharf an und erörtert 
die Verwerflichkeit des Verlangens; d) eine Rede bei Gelegenheit 
der Hebertragung der Reliquien des Gervafius und Pro 
tafius (sermo in translatione reliquiarum ss. Gervasii et Pro- 
tasii) 3), preift deren Tugenden und handelt von den Wundern, die bei 
der Auffindung und Verehrung diefer Reliquien geſchahen, insbefondere 
bon der plöglichen Heilung eines Blinden, und fordert das Bolt auf, fie 
zu verehren und nachzuahmen. 

2. Bon großer Wichtigfeit find die 91 Briefe (epistolae) *), 
fämmtlich während feines Epislopates gejchrieben an die Sailer, Bifchöfe, 
Statthalter, Geiftlihe, an Satyrus und Marcellina u. A., theils Hiftorifchen, 
dogmatifchen, moralifchen und biblischen, theils vertraulichen Inhaltes. Aus 
ihnen erfieht man das Anfehen, das Ambroſius genoß, feine ausgedehnte 
Thätigkeit für das Neih und die Kirche, feinen unermüdlichen Gifer, 
aber auch feine Gelehrjamtleit, hohe Bildung und Frömmigleit, ſowie 
feine Slugheit, Herzensgüte und Demuth, Diefe Briefe „Iaffen ihn als 
den erften Biſchof der ganzen abendländiichen Chriftenheit in einem Höchft 


1) Ueber die öffentliche Buße des Kaiferd fpricht fih Ambroftuß, indem er 
auf feine Liebe zu ihm zu reden Tommt, mit folgenden tief empfundenen Worten 
aus: „Za, ich habe ihn geliebt diefen barmberzigen, in ber Herrſchaft fo 
demüthigen Dann, biefen Mann mit reinem Herzen unb fanften Gemätbe... . 
Ich babe geliebt den Mann, der mehr Gefallen hatte an einem, ber ibn tabelte, 
als an dem, ber ihm fchmeidhelte. Er bat einft jegliche königliche Infignien ab⸗ 
gelegt uud öffentlich in der Kirche feine Sünde beweint, zu welcher er aus Weber: 
eilung durch den Trug Anderer gelommen war; bat unter Seufzen und Weisen 
um bie Losſprechung geflebt. Weſſen fich Privatleute ſchämen, beffen 
bat fih der Kaiſer niht gefhämt, Öffentlich Buße zu thun. Unb 
auch nachher ift Fein Tag geweſen, an dem er feinen Fehltritt nicht fchmerzlich 
beflagt bat. Ja, als er einen glänzenden Sieg errungen hatte, enthielt er fich 
ber Theilnahme an ben Sacramenten, weil in der Schlacht die Feinde hingeſtreckt 
worden, bis er in ber Antunft feiner Söhne erfannte, baß er fih ber Gnade 
des Herrn zu erfreuen babe. Ich babe geliebt biefen Mann, ber bei feinem Exbe 
mit dem letzten Athemzuge nach mir fragte. Sch babe geliebt diefen Mann, ber 
bei feiner Auflöfung mehr um bie Lage ber Kirche in Angft war, als um feine 
eigenen Gefahren. De obitu Theod. n. 83 -86. 

2) Diefe Rebe ift der epist. 21 beigefügt. Migne, T. 16. p. 1007—1018, 

8) Ep. 22. n. 8—13 uw. 15—23. Migne, l. c. p. 1019—10826. 

4) Migne, p. 875—1286, 
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günftigen Lichte erjcheinen.“ Manche find wahre Dentwürdigleiten von 
großem Hiftoriichen Werthe, insbeſondere die Schreiben an Bratian, Balen- 
tinian, Theodoſius, den Ufurpator Eugenius, auch Mufter einer glänzen- 
den Beredſamleit. 

3. Auch al3 Hymnendichter erwarb fih Ambrofius einen rühm⸗ 
lichen Ramen. Schon Auguflin erwähnt feiner Hymnen; doch gibt er 
ihre Zahl nit an. Zwölf hat indeß die Kritik als unzweifelhaft ächt 
erwiefen 1). Ambrofius bichtete fie flir den Kirchengeſang und nahm fie 
in die Liturgie anf. Ohne Reime, zeichnen fie ſich durch einfache Erhaben- 
beit und feelenvolle Innigleit aus. Er brachte die ausgebildete Pſalmodie 
der Orientalen in feiner Kirche in Aufnahme und trug zu deren Ber 
breitung im Abendlande bei. Bejonders lommt ihm das Berbienft zu, 
den Antiphonen- oder Wechlelgefang zweier Chöre eingeführt zu haben. 
Diefer melodiſche ambrofianiiche Geſang verbreitete ſich raſch in der abend⸗ 
ländifchen Chriftenheit, ward aber fpäter von dem ernfteren und einfacheren 
gregorianifchen nad) und nad verdrängt. Ber ſog. Ambrofianifde 
Lobgeſang, Ze Deum laudamus, den Ambrofius und Auguflin ex 
divina inspiratione bei der Taufe des letzteren abwechslungsweiſe ge 
jungen haben follen, wird ihm von der Kritil abgeſprochen. Immerhin 
it ex ſehr alt, da feiner die Regel des heil, Benedict ſchon Erwähnung 
thut (c. 12. 13. 17.) 


V. Die zweifelhaften, verlorenen und unädten 
Schriften. 


1. Die Schriften, deren Aechtheit etwas zweifelhaft, find: 
a) Eine zweite Apologie Davids (altera apologia Davi- 
dis) 2). Sie ift ähnlichen Inhaltes, wie die Achte, aber der Stil etwas 


1) Migne, p. 1409—1412. Rad Biraghi, Inni sinceri e carmi de S. 
Ambrogio. Milano. 1862, wären achtzehn als Acht anzufehen. Bähr, Geld. 
der röm. Lit. 2. Aufl. S. 61) ift geneigt, dem Biraghi beizuſtimmen, mie denn 
auch Baunard (Geſch. des Ambroſius. ©. 241) die Refultate biefer Forſchung 


unbebingt anerfennt. Die erwähnten zwölf find folgende: Aeterne rerum con- - 


ditor — Deus creator omnium — Jam surgit hora tertia — Veni, redemptor 
gentium — Illuminans altissimus — Orabo mente Dominum — Splendor 
paternae gloriae — Aeterna Christi munera — Somno refectis artubus — 
Consors paternae gloriae — O lux beata Trinitas — Fit porta Christi per- 
via, Bei Migne, T. 16. p. 140912. Die übrigen (82) T. 17. p. 1171-1222, 
Davon werben bie brei: Nunc sancte nobis — Rector potens verax Deus — 
Rerum Deus tenax vigor, jedenfall dem Ambrofius zugufprechen ein. 3. Fr. H. 
Schloſſer Hat 42 ambrofianifhe Hymnen überfegt. Die Kirche im: ihren Liedern. 
Freib. 1868. 1. 9. ©. 5—80. Bgl. die kritiſchen Notizen dazu S 11-421, 
2) Migne, T. 14. p. 887—917. 


— — 


\ 
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verſchieden. Da indeß mehrere Handieriften den Namen des Ambrofius 
an der Stimme tragen, die Abweichungen der Darftellung nicht größer 
find als bei den anerkannt ächten Schriften, führen fie Migne und 
Ballerini unter den ächten auf, das Urtheil dem Lefer anheimftellend. 
b) Ueber die Sacramente (de sacramentis) !) ſechs Büder — 
eine Meberarbeitung und mäßige Erweiterung des belannten Werles von 
Ambrofius, ebenfalls in der Form von Anreden an die Neophuten, in 
dogmatifcher Beziehung ebenfo wichtig. Die Mauriner ſprechen das Werl 
dem Biſchof von Mailand ab, Halten es aber feiner nicht unwerth und 
toollen die gegentheilige Meinung nicht beftimmt verwerfen; fie glauben, 
der Autor dürfte nicht lange nad) Auguftin gelebt haben. c) Ueber den 
Fall einer gottgeweihten Jungfrau (de lapsu virginis con- 
secratae) 2) in 10 Kapiteln, eine Zufchrift an dieſelbe, die Schwere des 
Fehltrittes, die Größe des Verluftes ihr vor Augen flelend und zur 
ernfien Buße fie mahnend. Der firenge Tadel erhält dur) den Schmen 
des Verfaſſers eine eigene Miſchung und gibt dem Briefe zum Theil den 
Charakter einer Elegie. Die Aechtheit wird von den Maurinern und 
Migne vertreten, und ſicher mit Recht). Ebenſo wird als ächt anzı 
fehen fein eine juridiſche Arbeit: d) Das Gefe Gottes oder eine 
Vergleihung mofaifder und römifher Nehtsjäge (Lex 
Dei sive mosaicarum et romanarum legum collatio) +) unter 
17 Titeln. Dasfelbe gilt wohl auch 

e) von den Gommentaren zu den Briefen des Beil. 
Paulus (commentaria in epistolas b. Pauli), gemöhnfid der 
Ambrofiafter genannt, furze, aber gehaltvolle und befonders in dog⸗ 
matiſcher Beziehung wichtige Erllärungen. Sie find gefärieben unter dem 
PVontificate des Papftes Damafus 5). 

Ihre Aechtheit, lange Zeit unbeftritten, wird feit Erasmus, aud) von 
den Maurinern u. N. in Abrede geftellt. Verſchiedenheit des Stile und der 
Doctrin, dann insbeſondere der Umftand, daß Auguſtin eine Stelle darans 
anführt und fagt, fo lehte sanctus Hilarius 6), waren bie weſentlich be 


1) Migne, T. 16. p. 417—462. 

2) Migne, 1. c. p. 367—384. 

8) Außer unferem Heiligen wurde die Schrift aud dem Auguſtin, Hier 
nymus, Cprpfoftomus und dem daciſchen Bifhof Nicetad zugefchrieben. 

4) Rudolph, Abhandlungen ber philof.:hiftor. Rlaffe der Berliner Miadenie 
ber Wiffenfaft. 1869. ©. 265—296. 

5) Bu ep. I. ad Tim. 3, 24 heißt es namlich: Cum totus mundus Dei 
eit, ecclesia tamen domus ejus sit, cujus hodie rector est Damasıs. Dama: 
fuß war Papft von 366384. 

6) Contr. duas ep, Pelagian. lib. IV. c. 4. 
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ftimmenden Gründe der Negation. Aber wer follte diefer Hilarius fein, ba 
an Hilarius von Poltiers nicht zu denken, indem biefer ja vor Papft 
Damafus mit Tod abgegangen ift 1)? Manche, wie die Mauriner, daten an 
den heil. Hilarius, Bifhof von Pavia, einen eifrigen Belämpfer der 
Arianer und Zeitgonofien de genannten Papſtes. Aber es ift unbelannt, 
ob er Eommentare zum Apoftel verfaßt habe, Andere hielten den römifchen 
Diakon Hilarius, einen Luciferaner, für den Autor. Allein abgefehen 
davon, daß diefen Auguftin gewiß nicht sanctus genannt hätte, widerſprechen 
die Commentare der Tuciferanifchen Lehre von der Kirche und Kindertaufe. 
Ebendies ſpricht auch gegen die neueftend vertretene Anficht, dab Fauſtinus, 
der luciferaniſche römifche Presbyter und Genofle des Urfinus im Kampfe 
gegen Damafus, als diefer Eommentator anzufeben ſei ?). 

Dagegen vindieirt fie nun der neuefte, forgfältige Editor der Werle bes 
Ambrofius, Paulus Angelus Ballerini, wieder dem Ambrofiu3. Er 
weift die Gegengründe zunächft damit ab, daß er darlegt, es beftebe keine 
größere Differenz der ſprachlichen Behandlung und der Lehre, als fie auch in 
den anerlannt ächten Werten vorkommen; die von Auguftin angezogene Stelle 
babe diefer, wie Ambrofius felbft, als höchſt wichtig für die Lehre von der 
Erbſunde, aus Hilariug von Poitier3 genommen, der wirklich Gommentare zu 
den pauliniichen Briefen verfaßt babe. 

As pofitive Gründe find folgende geltend gemacht: a) fage Am⸗ 
brofius felbft, daß er über die pauliniihen Briefe an dad Volk Reden gehals 
ten, die er dann mwahrfcheinlih feiner Sitte gemäß zu diefen Commentaren 
umgeformt bat; b) deute Caſſiodor um die Mitte des fechften Jahrhunderts 
an, daß Commentare des Ambrojiug zu den Briefen Pauli (mit Ausnahme 
des Briefes an die Hebräer) eriftiren und berühmt feien; er babe fie aber 
nicht bekommen Tönnen; c) eriftiren von diefem Werke des Ambrofius mehr 
Handſchriften ald von irgend einem anderen von ihm, und mehr ala 20 
tragen feinen Ramen; d) in Monte Cafino fei eine Handſchrift aus dem 
fiebenten oder längftend achten Jahrhundert: expositio Origenis in epistolas 
Pauli; von Drigenes ift aber nur ein Theil der Erklärung zum Römerbrief, 


1) Für Hilarius, ben Kirchenlehrer, erflärte ih Carb. Pitra, ber in 
Specileg. Solesm. T. I. Sommentare zu den Briefen an bit Galater, Ephefier 
und an Philemon und lectiones quaedam selectae zu fieben anderen Briefen 
Bauli edirte. Siehe dagegen oben S. 87. Note 3. 

2) Dieje Meinung vertrat Langen in feiner Schrift: De commentariorum 
in epistolas Pauli, qui Ambrosii, et quaestionum biblicarum, quae Augustini 
nomine feruntur, scriptore dissertatio. Bonnae. 1880, Langen meint, Fauſti⸗ 
nus fei ber Autor des Ambrofinfter und ber quaestiones ex V. et N. Test. — 
Mande wollten in diefen Sommentaren Vieles aus Auguſtin, Hieronymus und 
Chryſoſtomus finden. Daß fie jehr werthvoll, im Weſentlichen bis in bie Zeit 
von 380 binaufreichen, iſt allgemein anerkannt. 
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alles übrige aus unferem Commentare; er trage aber deßhalb ven Ramen des 
Ambrofius nicht, weil Anfang und Ende fehlen; e) citiren alte Schriftfteller 
und Concilien Stellen daraus unter dem Namen de Ambrofius; f) ſprechen 
endli die Beitumftände, der Inhalt, gewiſſe dem Bifhof von Mailand ge 
läufige Redewendungen, auch die Benügung einer von der Vulgata vielfach 
abweichenden, älteren Bibelüberfegung für dieſen. — Ballerini glaubt, ver 
Heilige habe die Commentare zw. 375—383 verfaßt !). 

Zu den zweifelhaften zählt endlich no: f) Die Geſchichte der 
Zerftörung der Stadt Jerufalem nad Joſephus, gewöhnlich 
unter dem Zitel: Hegesippi (Egesippi) historia de excidio urbis 
Hierosolymitanae in 5 Büchern — eine freie Ueberjegung de bello 
judaico Josephi Flavii, die von einigen Kritilern für eine Jugend» 
arbeit des Ambroſius erflärt, von anderen ihm abgejprochen wird?). 

2. Viele Werke unfered Kirchenvaterd find verloren gegangen, 
nämlih: ein Commentar zu Iſaias) — Homilien zu den Sprüd- 
mörtern und zum Bude der Weisheit — ein Commentar zu den Bropher 
ten — eine Schrift über tie Sacramente oder von ber Philofophie 
gegen Plato, in welder nachgewieſen wurde, daß Chriftus nicht aus Plato 
geihöpft habe — ein Unterweifungsbäüdlein (libellus iostitutionis) 
für den von ihm zu Florenz vom Tode erwedten Anaben Panſophius — 
ein Brief nad Art eined Katehismus an Fritigil, die Königin ber 
Morkomanen — ein Buch gegen Apollinarius — ein Tractat über die 
Unfterbligpleit der Seele — mehrere Briefe‘). 


1) Pracfatio ad commentaria in epistolas s. Pauli Apostoli a Ballerimi, 
Opp. s. Ambrosii. T. III. p. 349—372. unb Appendix dazu p. 971—974 — 
Diefe lateiniſchen Commentare — ber Ambrofiafter — dürfen mit den Com⸗ 
mentaren des Theodor don Mopfueftia zu ben legten zehn pauliniſchen Send⸗ 
ſchreiben nicht identificirt werben, wie es fälſchlich geſchehen ift. Beide find gany 
verſchiedene Werke, der Mmbrofiafter offenbar ein Driginalwert und im 
Abendlande entflanden, auch viel gehaltvoller als Theobord Werl. Theodors 
Commentare gab heraus H. B. Swete, Theodori, ep. Mops., in epistolas b. 
Pauli commentarii. Cambr. 1880 u. 1882. 2 voll. Diefe Ausgabe enthält die 
laleiniſche Ueberfefung und bie griechiſch erhaltenen Fragmente. 

2) Zu jenen gehören Masochi, Gallandius (T. VII), neueſtens auch 
Reifferſcheid u. A. Siehe dagegen Ceillier (T. VII. p. 574) u. Migme, 
T. 15. Jedenfalls ſtammt dad Werk aus dem vierten Jahrhundert. Vogel, de 
Hegesippo qui dieitur Josephi interprete. Erlang. 1881. — Reu ebirt vom 
C. F. Weber (Caesar). Marb. 1864. 

3) Davon find neun kurze Stellen erhalten, bie Auguftin anführt. Balle- 
rini, T. IL. p. 895—898. 

4) Praefat. Maurinor. in opp. s. Ambrosü, T. I. p. V—VII. Migne, 
2 15. Baunard, Gefhichte des heil. Ambrofus, überfeht von Bittl 

. 469, 
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3. Zahlreich find die unterfhobenen Werke, beftebend in dogma⸗ 
tiihen und moralifhen Abhandlungen, in einer expositio super septem 
visiones Apocalypsis, von einem Mönche Berengaudus, in praecationes duae 
ante Missam — de dignitate sacerdotali etc. — in 63 Reben, 4 Brie: 
fen und 823 Hymnen. Sie füllen mit dem Ambrofiafter T. 17 bei Migne. 
Dahin zählen aud die von Ang. Mai edirten Schriſten '). 


8. 170, 
Ambrofius als Schriftfteller und Zeuge ber Kirche. 


Die Kirche ehrt den Ambrofius als einen der größten Bifchöfe und 
Kirchenlehrer und ließ, um feinen Namen zu verherrlihen, bis auf den 
heutigen Tag feine Liturgie in Mailand fortbeftehen. Ihm verdanfte 
Mailand die Erhaltung und den Sieg des KHatholicismus. Tenn obgleich 
fein Herz keine Härte fannte, befämpfte er die Häretifer, bejonderd die 
Manichäer, Apollinariften, Arianer, unabläffig, um der göttlihen Wahr⸗ 
beit den Triumph zu verfchaffen. Auguftinus nennt ihn daher „den 
treuen Kirchenlehrer, den eifervollftien Vertheidiger der latholiſchen Wahr⸗ 
beit gegen die Häretiler jelbft bis zur Vergießung des Blutes ),“ und 
Rufinus bezeichnet ihn als „einen aller Bervunderung würdigen Mann“ 
und als „die Säule und den unüberwindliden Thurm aller Kirchen *).“ 

Wie als Biſchof, ſteht er auch als Theologe groß da. Er eignete 
ſich ungeachtet feiner großartigen kirchlichen und politifden Thätigfeit bei 
feinem ununterbrodhenen Studium fehr bedeutende theologiſche Kenntniſſe 
an. Die dogmatiihen Schriften haben ſämmilich eine polemiſche Tendenz 
gegen die Häretiler jener Zeit. Dabei befundet er eine außerordentliche 
Gabe, die ſchwierigſten Probleme ungemein Har und faßlich darzuftellen. 
In den exegetiſchen berüdfichtigt er, an die Griechen ſich anſchließend, mit 
Vorliebe den moraliſchen und myſtiſch⸗allegoriſchen Schriftfinn zum Zwecke 
finniger Belehrung und moralifher Ermahnung. Am höchſten flieht er 
in feinen ſehr jorgfältig ausgearbeiteten moraliſchen Schriften. 

Die myſtiſche Tiefe, ſpeculative Sicherheit und praltiſche Lebensweis⸗ 
beit feiner Theologie iſt bewunderungswürdig. Er hat faft alle Dogmen 
des Glaubens und Grundfäge der Moral und Diſciplin in geiftreicher 
Weiſe erläutert und begründet, und dadurd den Grund zur abendlän« 
diſchen Theologie ala Wiſſenſchaft gelegt, die ſchon in feinem großen 


1) Nov, coll. vet. script. T. VIL 

2) Augustinus, c. Julian. Pelag. II. n. 32. 

8) Rufinus, invectiva II. adv. Hieronymum. Siebe bie übrigen selecta 
veterum testimonia de s. Ambrosio bei Migne, T. 14. p. 113—120; auch die 
Schilderung, die Auguſt in von ihm entwirft. Confessiones, V. 18 u, 
VI. 8. 

Rirſhl, Lehrbuch der Patrologie und Patrifit. II, 05 
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Schüler Auguſtin auf ihren Culminationspuntt im patriftifchen Zeitafter 
fih erhob. 

Sein Stil ift ſtets dem Gegenflande angemefien, mandmal etwas 
nadjläßig, manchmal nidht frei von BDuntelheit !), im Ganzen ſtets edel, 
natürliche Einfachheit und rhetoriſche Kunft, gedrungene Kürze und geift- 
reiche Klarheit, zierlihe Anmuth und affectoofle Lebhaftigfeit glücllich ver⸗ 
einend. Eine unerjchöpflie Yülle ſchöner Gedanken, Ausdrüde und Rede- 
wendungen ftand ihm zu Gebot.. Milde, hochherzig und freimütbig in 
jeinem Xeben, prägte ſich fein edler Charakter auch in feiner Darftellung 
aus. Als hochgebildeter Redner hatte er Aehnlichleit mit Gicero, ja er 
glänzte als der eminent „Latholische Redner“ 2) zu feiner Zeit noch mehr, 
als früher der römijche Etaatsmann °). 

Ambrofius ift der erfte der vier großen Lateinischen Zirhhenlehrer, 
ſein Anſehen als Zeuge der Kirche daher außerordentlich groß. 

Ausſprüche von ihm ſeien über nachſtehende Lehrpunlte vorgeführt: 

1. Die heilige Schrift und Tradition. 

a) „Die goͤttliche Schrift iſt ein Meer, das in ſich tiefe Sinne und bie 
Höhe der prophetifhen Bilder enthält, ein Meer, In das fi fehr viele Ströme 
ergoffen haben *). Es gibt aljo darin ſowohl füße und durchſichtige Flüffe, es 
gibt darin auch blinkende Quellen, welche binüberfpringen in's ewige Leben 
(Joh. 4, 14); e8 gibt darin Reben, die gut find, wie Honigſeim (Sprüde. 
16, 24); aud anmutbhige Sentenzen, melde die Seelen ver Zuhörer wie mit 
einem geiftigen Trunke erfrifhen und mit der Anmuth moralifcher Borfchriften 
ihnen fanfte Ruhe bringen... Sammle dir daraus das Wafler Ehriftt, jenes, 
bad den Herrn lobt (Pf. 148, 5). Sammle dir das Waſſer an vielen 
Stellen, das die prophetiſchen Wollen ausftrömen (Eccl. 11, 3). Wer nur 
immer das Wafler von den Bergen ſammelt und zu ſich leitet und fchöpft 


1) Diefe Dunkelheiten haben jedoch nicht fo faſt in feiner Schreibart als in 
feinee aus ber Schule der Alexandriner geſchöpften Muftit und in allegorifchen 
Anfpielungen ihren Grund. Siehe bie treffliche Erklärung einer biefer dunklen 
Stellen: Exposit. evangel. secund. Luc. Lib. V. n. 49 (Commune Martyrum, 
lectio 8.): Pro octava enim multi scribuntur psalmi, ei mandatum accıpıs 
octo sllis partem dare fortasse benedichonibus etc. in: Studien unb 
Mittheilungen aus dem Benedictiner-Orden. NRaigern. 8. Jahrg. 1882. 
©. 69—82. 

2) Ambrosius Mediolanensis virtutum episcopus, arz fidei, orator 
catholicus. Marcellinus, chronicon ad annum 398. 

3) Bähr, die Hriftl. röm. Theologie. S. 161. 

4) Mare est scriptura divina, habens in se sensus profundos et altitn- 
dinem propheticorum aenigmatum, in quod mare plurima introierunt 
flumina. 
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aus den Quellen, von dem träufelt felb wieder Wafler, wie von einer 
Wolfe 1),” 

b) „Laßt uns alfo die Vorſchriften der Ahnen bewahren und nicht mit 
der Verwegenheit eines toben Wagniſſes 2) die Erbſchaftsſiegel (haereditaria 
signacula),“ d. i. dad Symbolum Nicänum, „verlegen ?).” „Abraham bat 
318 Mann in ven Krieg geführt und die Siegestrophäe über unzählige Feinde 
davongetragen — durch das Zeichen des Kreuzes und bed Namens des Herrn ?). 
Bon den Concilien will id ganz beſonders Demjenigen folgen, was bie 318 
Briefter (Bifchöfe), die gleihfam nad dem Urtheile Abrahams auserlefen wor: 
den, die Gieger durch die übereinftimmende Glaubenstraft, wie eine Sieges: 
trophäe, nachdem fie die Yrrgläubigen überwunden hatten (perfidis subactis), 
dem ganzen Erdkreiſe vorgetragen haben: fo daß mir dies eine göttliche Sache 
zu fein ſcheint, daß wir nun den Glaubensausſpruch durch diefelbe Zahl der 
auf dem Concilium Berfammelten befigen, wie in der Geſchichte jenes Beiſpiel 
der Bruderliebe“ (Abrahams) 5). 

2. Bon der Trinität. 

a) In Gott find eine unterfhiedlofe Wefenbeit und 
drei Berfonen. „In einem gewiſſen Sinne iſt die unbegreiflihe und un: 
ausfprechlihe Subftanz der unterfchievenen Trinität nicht unterfchteden 6). Denn 
wir haben empfangen eine Unterſcheidung des Baterd und Sohnes und heiligen 
Geiſtes, nit eine Bermifhung; eine Unterſcheidung, nicht Trennung; eine 
Unterſcheldung, nicht Mehrheit. Wir nehmen alfo in dem göttliden und 
wunderbaren Geheimniſſe an den Bater, der immer Vater bleibt, den Sohn, der 
immer Sohn, und den heiligen Geiſt, der immer beiliger Geift, nicht zwei 
Väter, nicht zwei Söhne, nicht zwei Geiſter. Denn „Ein Bott Bater, aus dem 
Alles, und wir in ihm; und Ein Sohn, durch den Alles, und wir dur ihn“ 
(1. Kor. 8, 6). Einer geboren aus dem Pater, der Herr Jeſus, und deß⸗ 
balb Gingeborner. „Einer auch ver heilige Geiſt“ (1. Kor. 12, 11), wie der: 
felbe Apoftel fagt. So nehmen wir es an, fo lefen wir es, fo halten wir 
es fe. Wir wiflen eine Unterfeldbung, das Berborgene willen wir nidt; 
wir discutiren nicht die Urſachen (Principe), die Geheimnifie bewahren wir 7).” 


1) Ep. 2. n. 8, 

2) Wie es bie arianiſchen Biſchöfe Balend und Urfacius auf dem Concil 
von Rimini zu thun gewagt haben. 

8) De fide, lib. 8. c. 15. n. 128, 

4) Siehe dieſes Lehrbuch, 1. B. ©. 63. n. 6. 

5) De fide. lib. I. prologus n. 3 u. 6. 

6) Est quaedam indistineta distinctae incomprehensibilis et inenarra- 
bilis substantia trinitatis. 

7) Sie accipimus, sic legimus, sic tenemus. Distinctionem scimus, secreta 
neseimus: causas non discutimus, sacramenta servamus. De fide, ib. IV. 
c. 8. n. 9l, 

25 * 
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b) Der heilige Geiſt geht vom Vater und Sohn aus. 
„Wenn du Geift fagft, fo haft du aud Gott den Vater, von weldem ver 
Geift ausgeht, und den Sohn, meil er auch der Geift des Sohnes it, ge 
nannt i).“ Die Stelle der Schrift: „Bei dir iſt die Duelle des Lebens,“ 
verfteht Ambrofius aud vom Sohn und beruft ſich für diefe feine Auslegung 
auf mehrere Schrifterllärer, indem er fagt: „Nimm alfo an, daß, wie ber 
Bater die Quelle des Lebens ift, fo aud der Sohn, wie ſehr Viele daran er 
innen, als die Quelle des Lebens bezeichnet worden ift; deßhalb, weil bei bir, 
fagt er, allmädtiger Gott, dein Sohn bie Duelle des Lebens iſt, das IR, die 
Quelle des heiligen Geiftes; denn der Geift ift Leben, wie der Herr fagt: 
nDie Worte, die ich zu euch geredet habe, find Geift und Leben" (Job. 6, 64), 
weil, wo der Geift, aud das Leben iſt, und wo das Leben ift, auch ber 
heilige Geift 2).“ „Weber entfernt er fi) von einem Orte, indem er (ber 
Sohn) vom Bater audgeht, oder trennt fih, wie ein Körper von einem an- 
deren, noch wird er, Indem er im Water ift, wie ein Körper in einem ambe 
ven Körper eingeſchloſſen. Auch der heilige Geift, Indem er vom 
Bater und Sohn ausgeht, trennt fih nicht vom Bater, trennt 
fid nit vom Sohne. Denn wie foll er vom Vater fih trennen, ba er 
der Geift feines Mundes iſt?“ (Bf. 32, 6.)°) 

3. Meber die Erbfünbe, 

„Gine andere Sünde (iniquitas) ift die unfere (perfönlie), eine andere 
die umferer Ferfe, an melder Adam vom Bahne der Schlange verwundet wurbe; 
durch diefe feine Wunde hinterließ er eine Erbſchuld der menſchlichen Rad: 
tommenſchaft, fo daß wir alle in Folge jener Wunde hinten *).“ „Ehe wir 
geboren werden, werden wir durch Befledung verunreinigt; 
und ehe wir daß Licht der Welt erbliden, überfommen wir bie 
Schuld des Urjprunges felbft, und werden in Ungerechtigkeit 
empfangen).“ „Gleichwie, weil der Eine Adam, d. 1. Eva, denn biefe 
iſt auch felbft der Adam“ (meil aus ihm genommen), „in Allen gefündigt bat 
(peecavit in omnibus): fo hat der Eine Epriftus, der Sohn Gottes die 
Sünde in Allen befiegt (peccatum vicit in omnibus).” „In weldem 
Gom. 5, 12), das ift in Adam, Alle gefündigt haben, Daher fagte er 
„in welchem“, da er von dem Weibe redet, weil er es nicht auf die Species, 
fondern auf dad Genus bezogen hat. Es ift alſo offenbar, daß in 
Adam Alle gleihfam als Maffe gefünpdigt haben; denn er ward 





1) De tu sancto lib. L c. 8, n. 44, 

2) L. e.lib. I. c. 15. n. 152. — 8) L. c. c. 11. n. 120, 

4) Enar, in psalm. 48. n. 8. 

5) Antequam nascamur, maculamur contagio; et ante usuram lucis 
originis ipsius ercipimus injuriam, in iniquitate concipimur. Apolog. Dawid. 
©, 11. n. 56. 
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durd die Sünde verberbt; und daher find Alle, die er gezeugt bat, unter ber 
Sünde geboren. Bon ihm ber alfo find wir Alle Sünder, weil wir Alle aus 
ihm jelbft find 1).” 

4. Die Freiheit des menfhliden Willens und bie Notb: 
wendigkeit der (zuvorkommenden) göttliden Gnade. 

a) „Nicht mit knechtiſcher Nothwendigkeit find wir gebunden, zu gehor⸗ 
ſamen, fondern aus freier Willensentfchließung, ſei es, daß wir und ber 
Tugend zuwenden oder der Echuld (Sünde) zuneigen 2).“ „Nidt dadurch hat 
Adam Schaden genommen, daß er ein Gebot erhalten hat, over Judas, daß 
er (als Apoftel) auserlefen worven ift. Denn Gott legte jenem feine Noth⸗ 
wendigfeit der Webertretung oder diefem des Verrathes auf, weil beive, wenn 
fie das, was fie empfangen hatten, bewahrt hätten, ſich der Sünde hätten 
enthalten lönnen 3).” 

b) „Ehriftus bat Alle berufen; Allen if} dies in der That bes 
Iannt, damit Alle folgen; Allen ift das Reich und das ewige Leben in Aus: 
ſicht geſetzt ).” „Du fiehft alfo, daß Gott das Mort fowohl den Müßigen 
auffordert ald auch den Schlafenden aufwedt. Denn er kommt und klopft an 
die Thüre und will zu jeder Zeit eintreten. Aber bei uns liegt es, daß er 
niht immer in uns eingeht, nicht immer bei uns bleibt. Möge doch dem 
Ankommenden offenfteben beine Thüre; Bffne deine Seele, breite aus den 
Schooß (gremium) deines Gelftes, damit er (d. i. der Geift) fehaue die 
Reichthumer der Unfhuld, die Schäge de Friedens unb bie Süßigkeit der 
Gnade. Erweitere dein Herz; eile der Sonne des ewigen Lichtes entgegen, 
bie einen jeden Menjchen erleuchtet. Denn jened wahre Licht leuchtet zwar 
Allen, aber wer feine Fenſter fchließt, der wird ſich felbft des ewigen Lichtes 
berauben. Chriſtus wird aljo ausgefchlofien, wenn du vie Thüre deiner Seele 
ſchließeſt; und wenn er auch bineingehen könnte, fo will er doch ungeflüm 
nicht bineindringen, fo will er Wiverftrebende (invitos) nicht zwingen *).“ 

e) „Was du nur immer Heiliges denlen magft, das If 
Gottes Geſchenk, Gottes Jnfpiration, Gottes Gnade®).“ 


1) In quo, id est in Adam, ommes peccaverunt, Ideo dixit in quo, 
cam de muliere loquatur, quia non ad speciem retulit, sed ad genus. 
Manifestum itaque est, in Adam omnes peccasse quasi in massa. Ipse 
enim per peccatum corruptus, quos genuit, omnes nati sunt sub peccato. 
Comment. in ep. ad Rom. c. 5, 12. Das ift bie Stelle, auf bie fih Auguftin 
beruft, indem er fagt, fo abe fie auch „ber heil. Hilarius“ verſtanden. Contr. 
duas epistolas Pelagian: Lib. IV. c. 4. n. 7. 

2) De Jacob et vita beata, c. 1. n. 1. 

8) De paradiso, c. 8. n. 89. 

4) De fuga saeculi, c. 2. on. 6. — 5) Exp. in ps. 118. Serm.II. n. 18. 

6) Quidquid autem sanctum cogitaveris, hoc Dei munus est, Dei in- 
spiratio, Dei gratia.. De Cain et Abel, lib. I. c. 10. n. 45. | 
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„Au Gott zu bitten, {ft gelftige Gnade; denn Niemand fagt: Herr Sefus! 
es fei denn im heiligen Geifte 1).“ „Wir folgen dir, Herr Jeſus; aber das 
mit wir dir folgen, bole uns berbei, weil ohne dich Niemand binauffleigt. 
Denn du bift der Meg, die Wahrheit, das Leben, die Möglichkeit, der Glaube, 
der Lohn. Nimm und auf als Weg, ftärte uns ala Wahrheit, beiebe und als 
Leben 2).“ „Du ſiehſt alfo, daß überall die Gnadenkraft ded Herrn mit den 
menſchlichen Beitrebungen mitwirkt, fo daß Niemand bauen Tann ohne ben 
Herrn, Niemand bewachen Tann ohne den Herrn, Niemand etwa begiunen 
fann ohne den Herrn ?).” 

d) Aud das Ausbarren tft eine Önade Gottes. „Die Bes 
barrlichleit tft nicht Sache des Menfchen, der will, noch deſſen, der läuft; denn 
es iſt das nicht in der Macht des Menfchen, fonvdern es iſt Sache des erbars 
menden Gotted, daß du vollbringen fannft, was du angefangen haft *).” 


5. Ehriftus Bott und Menſchin Einer Berfon. 


„Es beißt an einer anderen Stelle in der Schrift: „Ein Kind if uns 
geboren, ein Sohn und geſchenkt worden” (3: 9, 6.). Im Kinde baft du 
bie Bezeichnung des Alters, im Sohne die Fülle der Gottheit. Geworden 
aus der Mutter, geboren aus dem Vater; doch der Nämliche iſt es, ver ſowohl 
geboren ala gegeben worden tft. Glaube nicht, ein Verfchlevener, fondern ber 
Cine. Denn Einer ift der Sohn Gottes, ſowohl geboren (natus) aus bem 
Vater, als hervorgegangen (ortus) aus der Jungfrau. . . Und wenn er aud 
Gott und Menſch nad der Verſchiedenheit der Natur, fo ift doch verfelbe und 
nicht ein Anderer (Zweiter) in beiden. Etwas Anderes ift alfo das feiner 
(göttlihen) Natur Eigene, etwas Anderes das mit und Gemeinfame: aber 
in Beiden iſt er Einer und in Beiden volllommen)“ „Ber 
Nämliche alfo litt, und litt nicht; farb und ftarb nicht; wurde begraben und 
nicht begraben; ftand auf und Stand nicht auf. . . Er ftand alfo auf dem 
Fleiſche nad, weil dieſes geftorben war und auferftand; er ſtand nicht auf ala 


1) Et orare Deum gratia spiritalis est. Fragm. ex exposit. Isaiae. 
Ballerini, T. II. p. 895—898. 

2) De bono mortis, c. 12. n. 56. 

8) Vides naque, quia ubique Domini virtus studiis humanis cooperatur, 
ul nemo possit ... .. quidquam incipere sine Domino. In Lucam, lib. I. 
n. 84. 

4) Non volenlis, neque currentis hominis perseverantia est; non est 
enim in hominis potestate, sed miserentis Dei est, ut possis complere, quas 
coeperis. Exp. in psalm. 118. Serm. X. n. 35, 

5) Et si Deus et homo diversitate naturae; idem tamen non alter in 
uroque. Aliud ergo speciale naturae suae, aliud commune nobiscum: sed 
n wrogus unus, et utroque perfectus. De excessu fratris swi Sabyri, 
ib, In. 12, 
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Wort (Logos), weil dieſes nicht in der Erbe aufgelöft worden war, ſondern 
immer bei Gott blieb )y.“ 

6. Ueber die Kirche. 

a) Sie gleiht der Lilie, dem Monde. „Sehr treffend wird 
die Kirche auch eine Lilie genannt; denn wie bie Lille unter ben Dornen 
bervorragt,, fo überitrahlt die Kirche Gottes die (häretiichen) Convente ?).” 
„Die Kirche bat ihre Zeiten, nämlid die der Verfolgung und des Friedens. 
Sie fheint nämlich wie der Mond abzunehmen; aber fie 
nimmt nicht ab. Sie kannn bejhattet werden, abnehmen 
fann fie nicht?); denn fie wird zwar in den Berfolgungen durch den Ab- 
fall Einiger gemindert: (e3 geſchieht dies aber) damit fie von den Belennt- 
niffen der Martyrer erfüllt werde, und bamit fie fo, verberrlicht durch bie 
Giege des für Ehriftus vergofienen Blutes, ein größeres Licht ihres Gebets⸗ 
eiferd (devotionis) und ihres Glaubens über den Erdkreis ausgieße )Y.“ „Die 
Stadt Gottes iſt die Kirche; die Kirche iſt der Leib Chriſti. Es fünpigt 
gegen den Himmel, wer die Rehte der himmliſchen Stapt 
befledt und die Heiligleit des malellojen Leibes mit dem Unflathe feiner 
Laſter verlegt 8).“ 

b) Wo Petrus, da die Kirche. „Petrus ſelbſt iſt es, zu dem Er 
(Ehriftus) gefagt hat: „Du Petrus, und auf biefen Felfen will ich meine 
Kiche bauen“ (Matth. 16, 18.). Wo aljo Betrus, dort die Kirche; 
wo die Kirche, dort fein Tod, fondern das ewige Leben 6).* 
„Sie (die Häretiler) haben das Erbe Petri nicht, die Petri Stuhl nicht haben, 
den fie in gottlofer Trennung zerreißen 7).“ 

c) Die romiſche Kirche tft das Haupt des Erpfreifes. An 
Kaiſer Gratian, Balentinian und Theodofius fchrieb Ambrofius im Namen bes 
Eoncild von Aquileja: „ES mußte Euere Milde angefleht werben, fie möge 
nit geftatten, daß die römifhe Kirche, dad Haupt bes ganzen 
tömifhen Erplreifes, und jener hochheilige Glaube der 
Apoftel in Verwirrung gefeßt werde; denn von dorther fließen 
bie Rechte der ehrwürdigen Gemeinfhaft auf Alle herabs).“ 


1) De incarn. Dominicae sacramento, c. 6. n. 36. 

2) Exp. in psalm. 118. Serm, V. n. 7. 

3) Obumbrari potest, deficere non potest. 

4) Hezaem. lib IV. e. 2. n. 7. — 5) Exp. in psalm. 118. Serm. V.n. 85. 

6) Ubi ergo Petrus, ibi ecclesia; ubi ecclesia, ibi nulla mors, sed vita 
aeterna. Enarr. in ps. 40. n. 80. 

7) Non habent enim Petri haereditatem, qui Petri sedem non habent, 
quam impia divisione discerpunt. De poenst. lib. I. c. 7. n. 883. 

8) Totins orbis romani caput romanamı ecclesiam atque illam sacro- 
sanctam Apostolorum fidem, ne perturbari sineret, obsecranda fuit clementia 
vestra; inde enim in omnes venerandae communionis jura dimanant. Ep. 11.n.4. 
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7. Die Taufe und Firmung. 

a) „Hierauf ift dir das Allerheiligfte aufgefchloflen worden und du bift 
eingegangen in das Heiligthbum der Wiedergeburt” — in das innere ber 
Tauflapelle, mo der geweihte Taufbrunnen . . . „Dort haft pu den Leiten 
gefeben, haft den Priefter, den Hohenpriefter geſehen. Schaue nicht auf vie 
törperlihen Geitalten, fondern auf die Gnade der Geheimniffe!)." „Schau 
da niht auf die fittlihe Würpigleit der PBerfonen, fondern 
auf die heiligen Amts-Functionen der Priefter?).” „Du be 
merfft da, daß in jenem wunderbaren Durchgange der Juden (dur) das Meer) 
ihon damals die Heilige Taufe vorgebildet worden ift, in welchem ver Aegnp⸗ 
ter umlam, der Jude hindurchging. Denn was lehrt man uns bei biefem 
Sacramente tägli Anderes, ald daß darin die Schuld verfentt und die Syrrung 
(Unglaube und Sünde) getilgt, die Liebe aber und Unſchuld gefichert verblie: 
ben ift3).” „Das Wafler tft es, worin das Fleiſch verſenkt wird, damit alle 
fleifchlihe Sünde abgewaſchen werde. Begraben wird dort jeglide Schand⸗ 
that 9).” „Der Welt bift du geftorben, Gott aber auferftanden. Und bu 
bift, nachdem bu der Sünde in diefem Elemente der Welt (dent Waſſer) ge: 
ftorben, gleihfam mitbegraben worden, wieder auferwedt worden zum ewigen 
Leben. Slaube alfo, daß dies Waffer nicht wirkungs— 
[03 if)” 

b) „Du bift beraufgeftiegen von dem ZTaufbrunnen,” und mit Del 
gefalbt worden, „damit bu ein auserwähltes, priefterliches, köſtliches Ges 
fhlecht wurdeft; denn wir Alle werden zum Reiche Gottes und zum Briefter: 
thume mit geiftiger Salbe gefalbt 6).” „Erinnere di immer wieder, daß 
du das Siegel des heiligen Geiftes empfangen haft: den Geiſt 
der Weisheit und des Verftandes, den Geift des Rathes und der Gtärle, ten 
Geift der Erlenntniß (cognitionis) und Frömmigkeit, den Geift der heiligen 
Furcht; bemahre denn, was bu empfangen haft. Es hat dich befiegelt Gott 
Vater, es hat dich geftärft Ehriftus der Herr und hat dir das Unterpfanb bes 
Geiftes in dein Herz gegeben T).“ 

8. Die Lehre von der Eudhariftie. 

a) Sie tft der wahre Leib Jefu Chrifti, Nachdem Ambrofins 
ben vorbildlichen Charakter des Melchifevech, feines Opfers und feiner Segnung 
Abrahams dargelegt hat, fagt er: „Melchiſedech heißt in Iateinifcher (deutſcher) 
Veberfegung König der Gerechtigkeit, König des Friedens. Erkennſt du nick, 
wer das ift? Kann denn ein Menſch König der Gerechtigkeit fein, da er ſelbſt 


1) De mysterüs, c. 2. n. 5. 
2) Non merita personarum consideres, sed officia sacerdotum. L. c. 
c. dB. n. 27. 
c. c. 8. n. 12. — 4 L. c. n. ll. 
. c. c. 4. n. 21. — 6) L. c. c. 6. n. 30, 81. 
c. c. T. n. 42. 
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faum gerecht it? Kann er König des Friedens fein, da er kaum friebfertig 
fein kann? Es ift ver Herr, ohne Mutter nach feiner Gottheit, weil er aus 
Gott Bater geboren if, Einer Subſtanz mit dem Bater; ohne Bater In feiner 
Menſchwerdung, weil er geboren ift aus der Jungfrau; keinen Anfang und 
tein Ende habend, meil er felbft Anfang und Ende von Allem iſt, der Erfte 
und der Letzte. Das Sacrament alfo, das du empfangen haft, ift nicht eine 
menſchliche, ſonders Gottes Gabe, von Demjenigen dargeboten, ver einft 
Abraham, den Vater des Glaubens, gefegnet hat !).” „Die Speiſe, die bu 
empfängft, jenes lebendige Brod, das vom Himmel herabgeftiegen iſt, verſchafft 
dir die Subſtanz des ewigen Lebens: und mer nur immer dieſes Brod ißt, 
der wird nicht fterben in Ewigkeit: es iſt der Leib Chriſti.“ „Senen 
(ven Juden) floß Wafler vom Felfen, dir aber Blut aus Ehriftus ); jenen 
Alte das Waller den Burft für eine Stunde; vi benetzt dad Blut für 
die Ewigleit ).“ 

b) Der Leib und das Blut Chriſti werden gegenwärtig 
durh Verwandlung des Brodes und Weines kraft der Eonfes 
crationgmworte. „Vielleicht ſagſt du: Ich fehe etwas Anderes; wie kannt 
du mir verfühern, daß ich den Leib Ebriftt empfange? So bleibt uns bies 
noch zu beweifen übrig. Wie vieler Beifpiele koͤnnen wir uns hiebei bebienen! 
Laßt uns beweifen, daß nicht das es tft,“ — was du empfängfi — 
„was die Natur gebildet, fondern was die Segnung confecrirt 
bat*); daß ferner größer iſt die Kraft der Segnung, als die der Natur: 
weil durch Die Segnung fogar die Natur felbft verwandelt 
mwirb5)." Tann führt Ambrofius mehrere biblifhen Beiſpiele von Verwand⸗ 
lungen an, daß der Stab de Mofes In eine Schlange verwandelt worden ift, 
das MWaffer der Ylüffe Aegyptens in Blut u. ſ. w. und ſagt: „Wenn nun 
der menfhlide Segensſpruch (humana benedictio) folde Kraft 
hatte, daß er bie Natur verwandelte: was fagen wir von der 
göttliden Gonfecration ſelbſt, wobei die Worte des Kern und 
Heilandes feld wirken! Denn das Sacrament, dad du 
empfängft, wird durh Worte Chriſti conficirt, Wenn 
die Worte des Eliad fo große Kraft gehabt haben, 
daß fie Feuer vom Himmel berabführten: werden die 
Borte Chriſti nicht die Kraft haben, daß fie die Species 
(Befenhetten) der Elemente verwandeln ? Von ben Werten ber 


1) De mysteriss, c. 8. n. 45. 46. 

2) Illis aqua de petro fluxit, tibi sanguis e Christo, 

8) L. c. n. 47. 48. 

4) Probemus, non hoc esse, quod natura formavit, sed quod benedictio 
consecrarit. 

5) Qusa benedichione etiam natura ipsa mutatur. L. c. c. 9. n. 50. 
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ganzen Welt haft du gelefen: „Er ſprach, und fie find geworben; er befahl, 
und fie mwurben geſchaffen“ (Pf. 148, 5... Sollen vemnad bie 
Worte Chrifti, der aus Nihts bat mahen können, 
was nicht war, nicht auch das, was tft, in das verwan- 
deln Röunen, was es nit war? Denn es iſt nicht geringer, den 
Dingen die neuen Welendeiten zu geben, als diefe zu verwan- 
deln !). Aber wozu bedienen wir uns der Beweiſe? Labt uns feiner eigenen 
Beifpiele bedienen und an dem Beifpiele (der Thatſache) der Menſchwerdung 
die Wahrheit dieſes Geheimniſſes beweifen. Entſprach e8 etwa dem Laufe der 
Natur, als der Herr Jeſus aus Marla geboren wurde? Wenn wir die natür⸗ 
lie Ordnung befragen, fo pflegt eine weiblihe Perfon, nachdem fie mit einem 
Manne verkehrt hatte, zu gebären. Es ift alfo klar, daß Maria 
gegen die natürlihe Drpnung geboren hat, Der Leib aber, 
ben wir (im Sacramente) conficiren, ift aus der Jungfrau. Was 
fragft du bier bei dem Leibe Chriſti nach der Ordnung der Natur, da gegen 
bie Natur der Herr Jeſus felbft aus Maria geboren worden it? Es if 
alfo das wahre Fleifh EChrifti, das gelreuzigt, dad begraben 
worden iſt. Wahrbaft ift alfo bier das Sacrament jenes Fleiſches. Ber 
Herr Jeſus felbft ruft: „Das ift mein Leib“ (Mattb. 26, 26.) Bor der 
Segnung durch die himmliſchen Worte wird.eine an— 
bere Species (Wefenheit) genannt, nah der Conſe 
cration beißt fie „Leib“. Er ſelbſt fagt: „mein Blut“. 
Bor der Sonfecration wird ein Anderes genannt, nad der 
Gonfecration heißt es „Blut“. Und du fagft: „Amen,“ das 
ift, „es iſt wahr.” Was der Mund fpridt, muß das Herz 
in bir belennen; wie da3 Wort Elingt, muß die Seele fühlen 2).“ 
c) Die Eudhartitie ift ein fihtbares Dpfer „Bir faben 
den Fürften der Priefter (principem sacerdotum — Chriſtum) zu uns 
lommen; wir faben und börten ihn fein Blut für uns darbringen. Bir 


1) Quod si tantum valuit humana benedictio, ut naturam converteret 
(8. Kön. 18, 88): quid dieimus de ipsa consecratione divina, ubi verba 
ipsa Domini Salvatoris operantur? Nam sacramentum istud, quod accı- 
pis, Christi sermone conficitur. Quod si tantum valuit sermo Elise, ut 
ignem de coelo deponeret: non valebit Christi sermo, ut species metot 
elementorum? . . Sermo ergo Christi, qui potuit ex nihilo facere, quod non 
erat, non potest ea, quae sunt, in id mutare, quod non erant? Non 
enim minus est, novas res dare, quam mutare naturas. De mysterüs, 
c. 9. n. 52. 

2) Ipse clamat Dominus Jesus: Hoc est corpus meum. Ante bene- 
dictionem verborum coelestium alia species nominatur, post consecralionem 
corpus significatur. Ipse dicit sanguinem suum. Ante consecrabionem 
aliud dicitur, post consecrationem sanguis nuncupatur. L. c. n. 54. 
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Briefter folgen nah, wie wir es lönnen: dab wir das Dpfer 
für da8 Volt darbringen. Obgleich wir an Verdienſt ſchwach find, fo 
werden wir ehrwärbig durch das Dpfer. Denn wenn man auch jept 
Ehriftum nicht mehr opfern fieht, fo wird er felbft doch noch 
geopfert auf Erden, wann Chriſti Leib geopfert wird. Ya er 
felbfi opfert fihtbar in uns (dur und), deifen Worte das 
Dpfer heiligen, das dargebracht wird!).“ „D möchte au uns, 
wenn wir die Altäre beräudern, wenn wir das Dpfer barbringen, 
ein Engel zur Seite fteben, ja ſich uns fihtbar zu fchauen geben! Doch zweifle 
nit, daß ein Engel an beiner Seite fiehe, wann Ehriftus an deiner Seite 
fteht, wann Ehriftus geopfert wird 2).“ 

d) Chriſtaus wird in der Euchariſtie angebetet. Der 
Pſalmiſt fagt (Pi. 98, 5): „Betet an den Schemel feiner Füße;" und ber 
Prophet (Iſ. 66, 1) von Gott: „Der Himmel tft mein Thron, die Erbe aber 
der Schemel meiner Fuße.“ Dazu bemerft unfer Ereget: „Aber bie Erbe 
bürfen wir nicht anbeten, weil fie ein Geſchöpf Gottes iſt. Laßt und jedoch 
feben, ob der Prophet nicht von jener Erde, die wir anbeten müflen, rebet, 
welche der Here Jeſus in der Annahme des Fletihes angenommen bat. So 
ft alfo unter dem Schemel die Erde verflanden, unter der Erbe aber da 3% 
Fleiſch Chriſti, welches wir auch heut zu Tage in den 
Myfterten anbeten, und weldhes die Apoftel im Herrn 
Jeſus, wie wir oben gejagt, angebetet haben 3).” 

e) Der Empfang des Leibes des Herrn fordert 
Nüchternheit. „Ein Faften ift angefagt worden: hüte did, daß du es 
. nicht vernachläffigft; und wenn dich der Hunger zum täglichen Frübftüd nötbigen 
oder wenn die Unmaͤßigkeit vem Faſten ausweichen will, fpare bich um fo mehr auf 
für das himmliſche Mahl. Die ſchon bereitete reihe Mahlzeit foll es nicht über 
bi vermögen, daß du leer ſeieſt des himmliſchen Sacramentes. Schiebe fie 
ein wenig auf; nidt ferne {ft das Ende des Tages; ja bie meiften Tage find 
ja fo, daß man fogleih In ven Mittagsftunden in die Kirche kommt, bie 
Spmnen fingt und das Opfer feiert), Dazu finde dich immer bereit ein, 


1) Eisi nunc Christus non videlur oferre, tamen ipse offertur in 
terris, quando Christi corpus offertur: immo ipse offerre manifestatur in 
nobis, cujus sermo sanctificat sacrificium, quod offertur. Enarrat. in 
ps. 38. n. 25. 

2) Non enim dubites, adsistere angelum, quando Christus adsistit, 
quando Christus immolatur. Expos. in Luc. Lib. I, n. 28, 

3) Itaque per scabellum terra intelligitur: per terram autem caro 
Christi, quam hodieque in mysteriis adoramus. De spirit. s. lib. IIL 
c. 11. n. 78. 79. 

4) Zur Zeit bed Ambroſius und namentlich in ber Faften wurde das 
beilige Opfer erft gegen die Nacht Hin gefeiert, Wer communiciren wollte, 
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um zu empfangen das Schugmittel für did, um zu eflen den Leib des Herrn 
Sefu, in welchem tft die Nahlafiung der Sünden, die Bitte um die gött- 
lie Berzeibung (postulatio divinae reconciliationis) und ber einigen Ber 
ſchabung 1). 

9. Ueber das Sacrament der Buße, 

a) Die Priefter der Kirche befigen die Gewalt, an 
Gottes Statt zu binden und zu Idfen „Ste“ — die Rovatianer, 
welche die Süindenvergebungsgewalt der Kirche leugneten — „fagen freilich, daß 
fie dem Herrn eine befondere Verehrung entgegenbringen, wenn fie ihm aus: 
fhließlih vie Gewalt, Sünden zu vergeben, vorbehalten. Im Gegentheile 
fann man aber Niemanden eine größere Schmach anthun, als Diejenigen thun, 
welche feine Aufträge ungefhehen mahen und das von ihm übertragene Amt 
zuruckweiſen wollen. Denn wenn der Herr Jeſus im Evangelium gefagt hat: 
„Empfanget den heiligen Geiſt; denen ihr die Sünden erlafiet, denen find fie 
erlafien, und denen ihr fie behaltet, denen find fie behalten“ (Joh. 20, 22. 23): 
wer ehrt ihn denn mehr, Derjenige, welder feinen Bet 
fungen Folge leiftet, oder Derjenige, welcher fih denfelben 
widerfegt? Die Kirche übt nad beiden Beziehungen Gehorfam , ſowohl 
wenn fie die Sünde bindet, al3 wenn fie löfet . . . Der Herr wollte ja, daß 
das Recht zu Iöfen und zu binden ein gleiches fei, und darum bat er beide 
unter der gleichen Bebingung verliehen. Wer demnad nicht das Recht bat zu 
löfen, der hat auch nicht das Recht zu binden. Der Kirche ftebt beides 
zu, der Härefie ftebt beides nicht zu; denn dieſes Recht If 
einzig den Brieftern verlieben worden. Die Kirche nimmt 
daher mit Recht dies in Anfprud, weil fte wahre Prieſter 
bat; die Härefie, die feine Priefter Gottes bat, kann ed nidt 
beanfprucden?). Gerade dadurch aber beiennt fie von ſich ſelbſt, daß 
fie, eben meil fie feine Priefter bat, auch nicht berechtigt iſt, ein priefterliches 
Amt für fich zu beanfpruden.“ „Ein Geſchenk des heiligen Geiftes iſt das 
Amt des Priefterd; das Necht des heiligen Geiſtes befteht gerade im Nachlaſſen 
und Behalten der Sünden). „Wer kann Sünden nachlaſſen als Gott allein? 
Aber er läßt fie auh durch Diejenigen nad, denen er die 
Gewalt, fie nachzulaſſen, verlieben hat .“ 


mußte bid dahin nüchtern fein. An manchen, ben gewöhnlichen, Tagen fand aber 
der Gottesbienft ſchon um Mittag ftatt. 

1) Exp. in ps. 118. serm. VIII. n. 48. 

2) Ecclesiae utrumque licet, haeresi utrumque non licet; jus enim hoc 
solis permissum sacerdotibus est. Becte igitur hoc ecclesia vindicst, quae 
veros sacerdotes habet: haeresis vindicare non potest, quae sacerdotes Dei 
non habet, 

8) De poenit. lip. I. c. 2. n. 6—8. 

4) Qui (Deus) et per eos quoque dimittit, quibus dimittendi tribuit 
potestatem. Exp. in Lucam lib. V. n. 18. 
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b) Die Briefter der Kirhe lönnen alle Sünden nad: 
laffen. „®ott aber, der feine Erbarmung Aller verbeißen und feinen 
Brieftern die Vollmacht, Sünden nachzulaſſen, ohne jegliche 
Ausnahme verliehen hat, macht, leinen Unterſchied!)“ — daß 
nur bie leichteren und nicht auch die ſchwereren nachgelafien werden können, 
wie die Novatianer getban haben. „Der Herr will, daß feine 
Jünger volle Gewalt haben; er will, daß von feinen Dienern 
dasjenige in feinem Namen gefhebe, was er felbft that, als 
er auf Erden weilte?).” „Warum taufet ihr“ (SHäretiler), „wenn durch 
ven Menihen Sünden nidt nachgelaſſen werden lönnen? In der Taufe 
findet ja die Nachlaſſung aller Sünven ftatt: was iſt für ein Unter 
ſchled, ob die Priefter für die Buße oder für die Taufe diefes 
ihnen verlichene Recht fih vindpiciren? Es ift Ein Mofterium 
in Beiden ?)? Aber du fagft, daß im Bade der Wiedergeburt die Gnade der 
Geheimniſſe wirkt. Was wirkt denn in der Buße? Wirkt da nicht der 
Rame Gottes? Wie nun? Wo ihr wollt, vindicirt ihr eud 
Gottes Gnade; wo ihr wollt, weifet Ihr fie zurüdt).“ 

ec) Reue und Sundenbekenntniß vor dem Priefter ift zur 
Sündennahlaffung nothwendig „Die Sünde wird nicht hinwegge⸗ 
nommen, es fei denn dur Thränen und Buße5).“ „Laßt uns alfo 
weinen In der Zeit, damit wir jubeln in der Ewigleit. Laßt 
und den Herrn fürdten; laßt uns ihm zuvorlommen, indem wir unfere Sün: 
ven beiennen; laßt und unjere Fehltritte verbeſſern, unfere Verirrungen gut 
machen! Was fcheueft du di, bei dem guten Herrn deine Mifiethaten zu bes 
kennen? . . Der Herr weiß Alles, aber er erwartet deine Stimme (Selbftan- 
Hage), nicht um did zu frafen, fondern um bir zu verzeihen; er will ja 
nit, daß der Teufel dich werhöhne und dich anflage, der bu beine Sünden 
verheimlichſt. Komme deinem Anlläger zuvor! . . Wenn du did felbit an: 
gibft, wirft du wieder aufleben, ver bu tobt geweſen biR 6).“ „Könnte es 
Jemand billigen, daß du errötheft, Gott zu bitten, der du nicht errötbeft, 
einen Menfchen zu bitten? Und follteft du dich fhämen, Gott anzuflehen, dem 
du doch nicht verborgen bift, während du dich nicht fchämeft, einem Menfchen, 


1) Deus distinetionem non facit, qui misericordiam suam promisit om- 
nibus et relaxandi licentiam sacerdotibus suis sine ulla exceptione concessit. 
De poenit. lib. I. c. 8. n. 10. 

2) L.c.c, 8. n. 84. 

8) Quid interest, utrum per poenitentiam an per lavacrum hoc jus sibi 
datum sacerdotes vindicent? Unum in utroque mysterium est. 

4) L. c. c. 8. n. 86, 97. 

6) Peccatum non tollitur nisi lacrymis et poenitentia.. Ep. 51 ad 
Theodos. imp. n. 11. 

6) De poenit. lib. II. c. 7. n. 58, 
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der dich nicht lennt, deine Sunden zu beiennen !)?” „Beige alfo dem 
Arzte deine Wunde, damit fie geheilt werden kann. & 
tennt fie, wenn du fie ihm auch nicht zeigft; aber er erwartet von bir, 
deine Stimme (der Selbftantlage) zu hören. Waſche mit Thränen beine 
Wunden 2).” 

d) Wirkungen der Abfolution. „Wenn du, von Ehriftus ger 
rufen, das Belenntniß abgelegt haft, dann werben bie Riegel yerbrochen und 
alle Bande gelöft, aud) wenn ber üble Geruch ber leiblichen Berwefung ſchon 
ein fehr ſtarler ift . . . Es fteht wieder auf der Verftorbene; auf das Gebet 
(08 Heren) werden die Bande Desjenigen gelöft, der noch In der Günde IR; 
binweggenommen wird die Hülle von feinem Gefihte, melde die Wahrheit der 
Gnade, die er empfangen hatte, verbuntelte 3). Aber weil er (der Sünder, von 
dem Lazarus ein Bild) mit der Gnade der Berzeibung beichenft worden iR, 
erfolgt der Befehl, das Antlit zu emthüllen, das Gefiht aufzubeden; denn der 
bat feine Urſache mehr zu erröthen, dem bie Sünde erlafien if. Bei einer fo 
großen Gnade des Herrn, bei einem fo großen Wunder der göttlichen Gnaden⸗ 
erweifung follten Alle mit Freude erfüllt werben ).“ 

10. Gebete und Opfer für die Verfiorbenen, Anrufung 
der Heiligen. 

a) Für Erftere geben die Reben des Ambrofius auf Theodoſius mb 
Balentinian beredtes Zeugniß. In jener fagt er: „Ich habe diefen Mann 
geliebt und darum hoffe id} von der Güte des Herrn, daß er das Gebet auf: 
nehme, mit welchem ich biefe fromme Seele begleite 5)." Für Balentinian 
fleht ex felbft in herzlichſten und bringenbften Gebeten um gütige Gewährung 
der Gnadengabe von Seite Gottes, bie jener fo heiß erfehnt bat (vie Tauf⸗ 
gabe), obwohl er von ihm fagt: „Wenn diefe (die Mariyrer) durch Ihr 
Blut abgewafhen werden, fo hat diefen feine Frömmigkeit 
und fein Verlangen abgewaſchen 6).“ Ja er fordert alle Priefter und 
das ganze Bolt auf, für denfelben zu opfern und zu beten. „Bietet dar 
für feine Seele die heiligen Myfterien! Mit frommer Liebe laßt 
und ihm die Ruhe erflehen. Bietet dar die himmlifhen Sacramente, und mit 
unferen Opfergaben laßt uns die Seele unferes Kindes’) begleiten. Erhebet, 
Ahr Voller, mit mir euere Hände zum Heiligthum, damit wir wenigftens mit 
dieſem Gefdhente eine Gegengabe für feine Verbienfte entrichten 8).“ b) „An 
fliehen müffen wir für uns die Engel, die und zum Schuge gegeben 


1) IO. n. 91. — 2) L. c. c. 8. n. 66. 

8) Anfpielung an bie Auferwecung des Lazarus. Joh. 11, 44. 

4) L. c. 0. 7. n. 58. — 5) De obitw Theod. n. 36, 

6) De obit. Valent. n. 53. 

7) Ambrofius nennt ſich ven Water Balentinians, der ihm wirklich mit Find: 
licher Liebe verehrt Kat. 

©) L. ce. n. 56. 
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find; die Martyrer möüflen wir anfleben, auf deren Schuß wir durch 
irgenb ein Unterpfand ihres Körperd (Reliauie) für uns ein Anrecht zu be: 
kommen glauben. Diejenigen lönnen ja für unfere Sünden bitten, welche mit 
ihrem eigenen Blute die Sünden, wenn fie ſolche gehabt, abgewaſchen haben ; 
denn fie find Gottes Martyrer, unfere Vorfteher, die Auffeber über unfer 
Leben und unfere Handlungen. Laßt und alfo nit errötben, fie ala Für⸗ 
fpredher in unferer Schwachheit anzurufen, weil fie ja felbft die Schwachheiten 
des Leibeslebens, wenn fie aud fiegten, wohl Tennen gelernt haben !).” „Ein 
Martyrer Ehriftt tft ein Shah der Kirde?).“ 

11. Die feine Schriften beweifen, war Ambroſius ein hochbegeiſterter 
Lobredner der Jungfräulidleit. Eine dieſer Stellen, in denen er fie 
verberrlict, Iautet: Ich mißrathe nicht die Ehe; ich zähle nur die Segnungen 
einer gebeiligten Yungfräulichlett auf . . .* „Wenn nun eine Braut vor 
Allem zuerft darnach verlangt, fi) des Glanzes ihres Bräutigamsd rühmen zu 
Iönnen, fo muß fie gefleben, daß fie in diefem Punkte mit einer gottgeweihten 
Jungfrau fi nicht vergleihen kann. Diefe allein kann zum Bräutigam ihrer 
Seele fagen: „Schön von Beftalt bift du vor allen Menſchenkindern; Anmuth 
ft ausgegoſſen über deine Lippen?) ...“ „Beachte, jungfräuliche Seele, wie 
dir der heilige Geift nad dem Zeugniſſe der Schrift bier Eöniglihe Macht, 
goldenen Schmud und Schönheit zuertennt: Tönigliche Macht, entweder weil du 
die Braut des ewigen König bift, oder weil bu unbefiegten Geifte® ben 
2odungen der Luft widerftanden haft und einer Königin gleih über fie 
berricheft. Goldener Schmud wird dir zuerlannt, meil, wie da3 Gold, im 
Feuer geläutert, Toftbarer wird, fo auch die Schönheit deines jungfräulichen 
Leibes ftrablender wird, weil fie Gott geweiht ift. Und mer kann endlich eine 
größere Schönheit erdenlen als die Zierde Derjenigen, welche von dem ewigen 
König geliebt wird, melde vor dem Richter befteht, welde dem Herrn ge: 
ſchenkt, Gott geweiht if. Immer Braut, Immer Jungfrau! So bat die Liebe 
fein Ende, die Reufchheit keine Matel .“ 

12. Die Jungfrau Maria das Vorbild und Mufter aller 
jungfräuliden Seelen. „Es ſei mir geftattet, ihr jungfräulichen 
Seelen, euch die Zungfräulichleit im Leben Maria's gleihfam wie in einem 
in ſich abgefchlofienen Mufterbilvde vorzuführen. Wie aus einem glänzenden 
Spiegel foll euch da die wunderbare Geſtalt der Keufchheit, die Schönheit der 
Tugend entgegenleudhten. Da möget ihr das Mufter des Lebens ſuchen, wo 
ein lebendiges Vorbild der Heiligkeit euch lehrt, was ihr beflern und nachahmen 
müßt, and was ihr beobachten jollt.“ 

„Der Eifer zu lernen wird zu allererit bebingt durch den geiftigen Adel 


1) De vidws, c. 9. n. 66. 
2) Martyr enim Christi thesaurus ecclesise. De virginst. c. 18. n. 119, 
8) Pf. 44, 8; 44, 7. 10-11, — 4) De virg. I, c. 7. 
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des Lehrers. Was gibt es aber Edleres als die Mutter Gottes? 
Das ift ftrahlender als fie, welche die Hertlichteit ausgewählt hat? Was if 
teuſcher als fie, welde einen Körper ohne körperlide Be 
rahrung geboren hat? Und was foll ic von ihren übrigen Tugenden 
fagen? Sie war eine Jungfrau nicht bloß dem Körper, fondern auch dem 
Geiſte nad; niemals iſt ihr keuſches Herz auch nur durch einen 
Hau der Sünde befledt worden !). Demüthig war fie von Herzen, 
ernft im Worte, Hug im Geifte, karg im Neben, eifrig aber in beiliger 
Lefung. Ihre Hoffnung ruhte nicht auf dem ungemifien Grunde des Reid- 
thums, ſondern auf dem Gebete der Armen. Achtſam auf ihr Thun, voll 
Sittfamteit beim Reden, richtete fie fi nicht nad dem Urtheile der Menfchen, 
fondern nah dem MWohlgefallen Gottes. Niemanden verlegen, Allen wohlwollen, 
die Eltern ehren, ihre Genoſſinnen nicht verachten, jede Ueberhebung fliehen, 
der Weisheit folgen, die Tugend lieben: das war ihr Leben. Wann hätte fie 
je auch nur mit einem Blide die Eltern verlegt? Wann je den Nachſten ge 
träntt? Wann je einen Geringen verachtet, einen Gebrechlichen verlacht, einen 
Hilflofen verlafien? Nur in den Kreis folder Männer trat fie, vor melden 
die Barmherzigkeit nicht zu erröthen, welche keuſche Zucht nicht zu meiden 
brauchte. Nichts Freches Im Auge, nichts Ausgelaſſenes im Worte, nichts 
Unzüchtiges in ihrem Benehmen ; da war feine weichliche Haltung, kein über: 
mütbiger Gang, feine loſe Zunge. &o war felbft die Außere Erſcheinung des 
Körpers ein Bild der Seele, eine fihtbare Darftellung der Tugend . . .“ 

„Maria war das Bild der Zungfräulicleit, Denn fo war Maria, daß 
diefer Einen Leben ein Mufter für Ale ift. Gefält nun das Mufter, wohlan, 
fo beweifen wir das durch die That; Jede, melde fi Anteil an ihrer Be: 
lohnung wunſcht, ahme ihr Beifpiel nad} ?).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die erſte Ausgabe von Amerbach. Bafel 1492. 3 T. fol.; dann von 
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1) Maria ift unferem Kirchenlehrer „vie unverfehrte Jungfrau, bie 
Jungfrau, welde durch die Gnade von jeder Makel der Sünde 
feei if.“ Expositio in psalm. 118, Sermo 22. n. 80, 

2) De virg. II. c. 2, 
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vie de s. Ambroise. Paris. 1678. 4. Silbert, das Leben des heil. 
Ambrofius. Wien 1841. Baunard, hist. de s, Ambroise. Paris 1872; 
deutſch von J. Bittl. Freib. 1873. PBruner, die Theologie des heil. 
Ambrofius. Eichſtaͤdt (Programm). 1862. 


. Dritter Beitaßfänitt. 


Tie Iateinifchen kirchlichen Schriftſteller zur Zeit der Bekämpfung der Donatiften 
und Pelagianer von c. 395-480. 


Erſtes Stapitel. 
Rufinus, Hieronymus und Auguſtinus. 


8. 171. 
Bufiuus, 


Presbyter von Aquileja. 


Quellen. Opera Rufini, befonder8 die apologia. Hieronymus, apo- 
logia adv. Rufinum und einige Briefe. Palladius, hist, Lausiaca, c. 118. 
Gennadius, de vir. ill. c. 17. — Tie Prolegomena und befonders die 
vita Rufini in den Ausgaben von Vallarsi u. Migne!), 


Tyrannius?) Rufinus war zu Julia Concordia, einem Städtchen bei 
Aquilja, um 345 geboren. In dem blühenden Aquileja verbrachte er 
feine Jugendzeit mit dem Studium der Wiflenfchaften, bejonder3 der 
Rhetorit. Seine Neigung für das aſcetiſche Leben führte ihn in ein 
Kloſter daſelbſt, wo er im Jahre 371 die Taufe und dann die Diako- 
natsweihe empfing. Mit Hieronymus jchloß er einen innigen Freund⸗ 
ſchaftsbund. Gleiche Liebe zu den Studien und zur Froͤmmigkeit 
einigte fie. 

Beide bejeelte das Verlangen, Aegypten, die Wiege des Mönchslebeng, 
und da3 heilige Land zu fehen. Als daher Hieronymus nad Paläftina 
abreifte (372), ging Rufinus über Rom nad) Alerandrien und fchloß ſich 
an die heilige Melania an. Dieje, aus einem der reichfien und vornehm⸗ 
ften Geſchlechter Roms entiprofien, Hatte als zweiundzwanzigjährige Witte 
auf allen Glanz der Weltfladt verzichtet und mar (372) nach Aegypten 
gegangen, um die Bußſtrenge und das Leben der Mönche der Wüfte innen 


1) Migne, s. lat. T. 21: Vita Rufini, p. 765—294. Diefe vita ift aus 
Fontaninus, hist. literaria Aquilejensis. Romae, 1742. 4. 
2) Au Turranius, verderbt Toranus. 
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zu lernen und nachzuahmen. Tort weihte fie ihre Reihthümer und ihre 
Dienfte den Belennern des wahren Glaubens, die unter Kaiſer Balens 
harte Verfolgung zu erleiden hatten. Rufinus war ihr Begleiter ſowohl 
bei den Einfiedlern und in den Slöftern der Wüſte als in Aleranbrien, 
two er die Vorträge des blinden Didymus hörte. Ihr verbanlte er aud) 
die Befreiung aus dem Gefängniffe, in da3 er wegen feines Belenninifjes 
der Gottheit des Logos war geſetzt worden. 


Nah ſechsjährigem Aufenthalte folgte er ihr nad) Jeruſalem und 
übernahm die Leitung der Einfiedler auf dem Delberge, während Melania 
in einem von ihr erbauten Yrauenklofter in Serufalem an 50 Jungfrauen 
um fi) verfammelte, die mit jenen in Frömmigkeit wetteiferten, denen 
Hieronymus und die heil. Paula zu gleicher Zeit zu Bethlehem vorflan- 
den. Reifen nad) Mefopotamien und Wegypten unterbrachen den Aufent- 
halt in feiner Zelle auf dem Oelberge. Bon Biſchof Johannes von je 
tufalem empfing Rufinus um 390 die Priefterweibe. _ 


Keider wurde der Friede diefer frommen Genoſſenſchaften und die 
Freundſchaft der beiden Gelehrten Rufinus und Hieronymus durch die 
origeniſtiſchen Streitigkeiten geftört, Beide ſowie auch Johannes bewun⸗ 
derten den berühmten Gelehrten und ſchätzten feine Schriften, ohne indeß 
alle feine Lehren zu billigen. Das reichte aber bei der damals berrichen- 
den Aufregung Hin, fie des Origenismus verdächtig zu halten. Ein ge 
wiſſer Aterbius, der nach Jeruſalem gekommen war, klagte fie desfelben 
öffentli) an. Hieronymus verwahrte fi) gegen diefe Beſchuldigung, ver- 
legte aber Hiedurch den für den Alexandriner mehr begeifterten Rufinus. 
Das Erſcheinen und Auftreten des Heil. Epiphanius gegen Johannes 
(394), feine Ordination des Bruders des Hieronymus entfrembdete bie 
bisherigen Freunde vollends, indem Rufinus es mit Johannes, Hierony⸗ 
mus aber mit Epiphanius hielt. Doch gelang e8 im Jahre 397 der 
beil. Melania, die Entzweiten wieder zu verföhnen. 


Bald darauf fehrte Rufinus mit Melania nah Rom zurück, wo fie 
von ihren hohen Verwandten wie im Triumphe empfangen wurde. Ihre 
Anweſenheit dafelbft hatte den Zweck, ihrer Entelin, der jüngeren WRelania, 
und deren Gemahl in dem Eniſchluſſe völliger Weltentfagung behilflich zu 
fein. Rufinus überfegte in Nom auf den Wunſch eines gewiffen Mata- 
rius das erſte Buch der Apologie des Origenes bon Pamphilus und Eufe 
bius und dann das repl apyav desſelben. In den Beigaben vertheibigte 
er den berühmten Alerandriner, indem er behauptete, die Häretiter hätten 
beffen Schriften entftelt, und indem er zugleich der letzteren Ueberſegung 
— ge, welche Hieronhmus früher demfelben gefpendet 

. erdieg Hatte er in die 
Origenes etwas gemildert. Ic lucherſetung Dame zu anf be 
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Tas Erſcheinen diefer Berfion machte in Rom Aufſehen. Hierony⸗ 
mus fah fi durch fie etwas compromittirt. Seine Freunde daſelbſt for- 
derten ihn daher auf, eine getreue Ueberfegung vom repi apyav anzu» 
fertigen und der des Rufinus entgegenzufeßen, damit dadurch das Abend- 
land über die wirkliche Lehre des Origenes aufgellärt werde. Hieronymus 
legte jofort Hand an da3 Werk und ſchickte feine Arbeit zur Beröffent- 
. fidung an feine Freunde nad Rom und redhifertigte fi) auch brieflich 
über feine dogmatiſche Stellung zu Origenes. In Yolge bievon lam 
Aufinus, der unterdefien nad Aquileja zurüdgefehrt war, in den Ber- 
dacht wirllicher Heterodorie, jo daß ihn Papft Anaflafius zur Verantwor⸗ 
tung nad Rom beſchied. Die Beſchwerden der Reife vorſchützend, ſchickte 
Rufinus zu feiner Rechtfertigung fein fchriftlihes Glaubenäbelenntnig 
dahin, indem er erflärte, er glaube, was die latholiſche Kirche lehre, und 
diefer fein Glaube fei erprobt durch Gefängnik und Eril und durch das, 
was er in Alerandrien für den Namen Jeſus erbuldet habe. Gleichwohl 
ſprach ih Anaflafius in der Sade ungünftig für ihn aus!). Rufinus 
glaubte ſich daher jet öffentlich rechtfertigen zu müflen, gab aber in jei- 
ner Apologie feinem Unmuth über Hieronymus, dem er die Schuld bei- 
maß, daß er in den Verdacht der Heterodorie gelommen war, unverhohlen 
Ausdrud, indem er diefen Heftig angriff. Ta diefer darauf mit gleicher 
Schärfe erwwiberte, fo entſpann ſich ein ſehr animirter Streit zwiſchen 
beiden, der aber mit dem Tode des Anaflafius (402) endete ?). 

Eine Reife nah Rom und Nola zum heil. Paulinus abgerechnet, 
verliebte Rufinus die meifte übrige Zeit zu Aquileja den Uebungen der 
Frommigleit und literarifcher Thätigleit. Die Einfälle der Gothen förten 
feinen Frieden und nöthigten ihn, in Mittelitalien ſich niederzulaffen. 
Bon dort begleitete er (410) die jüngere Marcella, eine Nichte Melania's, 
und ihren Gemahl Pinian nad Sicilien in der Abſicht, mit der älteren 
Melania nach Zerufalem zurüdzulehten. Ohne feine Abfiht ausgeführt 
zu haben, ſchied er bald darauf zu Meffina im Jahre 410 aus dem 
Leben. 


1) Berfönlich traf ihn eine Genfur nicht; benn ein derartiger Brief iſt 
nit befannt, wurde auch teber dem Rufinus noch dem Biſchof von Aquileja 
zugefenbet, weßhalb biefer und aud bie übrigen Bifchöfe die kirchliche Gemein: 
Khaft mit Rufinus fortfepten. Das ungünftige Urtheil des Anafafiud über 
Drigeneß umb das mepl dpxän bezeugen aber feine beiten Briefe an bie Bihhöfe 
Simplisianus von Mailand und Johannes von Jerufalem. Beibe Briefe deutſch 
von Wenzlomsfy. Kempt. 1876. „Briefe der Päpfte*. II. Ben 

2) Hieronymus und Rufinus von Bufe: Kathol. Zeitſchr. für Bifienihaft 
und Kunft von Dieringer. 3. Jahrgang. 2. u. 3. B. Vita Bußni, lib. 11. 


Migne, p. 115 2qq. 96* 
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Rufinus war ein großer freund und Foörderer des Mönchslebens 
von ausgezeichneter Frömmigkeit und ein bedeutender Gelehrter !). 


8. 172. 
Die Schriften. 


Seine Schriften zerfallen in eigene Werke und in Ueberfegungen aus 
dem Griechiſchen. 


IL Die ſelbſtändigen Werte 


Diefe find: 1. Ueber die Entſtellung der Schriften des 
Origenes oder der Epilog zur Apologie des Pamphilus 
(dissertatio de adulteratione librorum Origenis sive epilogus in 
apologeticum Pamphyli) 2), Er will nachweiſen, daß die bedenllichen 
Lehren des Origenes von Häretifern in deffen Schriften hineingebradt 
worden feien. Aber feine eigene Ueberfegung des rept dpxüv beweifl, 
daß diefe Erflärung nicht ausreiht. 2. Die Apologie in Bezug 
auf feine Redtgläubigteit an Papſt Anaftafius (apologia de 
fide sua ad s. Anastasium papam) >). Dieſe Apologie iſt orthodor 
auch in den Lehrpunften, in denen Drigenes irrthümlicher Lehren bezüde 
tigt wurde *). In Betreff der Ueberſetzung des mept apxüv bemerft er, 
ex ſei deßhalb fein Vertheidiger noch Anhänger des Origenes, auch nicht 
fein erſter Interpret). 3. Die Apologie gegen Hieronymus 
(apologia adv. Hieronymum)) in zwei Büchern, eine Vertheidigung 
wegen der genannten Ueberſetzung mit harten Beſchuldigungen feines ver- 
meintlien Gegners. 4, Die Fortfegung der Kirchengeſchichte 


1) Was feine Frömmigkeit betrifft, hatte einft Hieronymus darüber fo 
fi} geäußert: Noli nos ejus aestimare virtutibus. In illo conspicies expressa 
sanctitatis vestigia. Ego cinis et viliesima pars luti. .. Ille modo se larit 
et mundus est et tamquam nix dealbatus, Hieron. ep. 4. (al. 5.) ad 
Florentium, n. 2. 

2) Siehe dieſes Lehrbuch, I. 8. ©. 355 f. 

8) Migne, p. 623—628. 

4) In Bezug auf den Urfprung ber Seelen fagt er, nachdem er den Gene 
ratianismus, Creatianismus und Präegiftentianismus vorgeführt hat, er habe 
darüber feine entſchiedene Meinung praeter hoc, quod manifeste tradit eoclesia, 
Deum esse animarum et corporum creatorem. Apolog. n. 6. 

5) Origenis ego neque defensor sum neque assertor neque primus inter- 
pretor. Alii ante me hoc idem opus fecerunt, feci et ego postremus, rogatus 
a fratribus. L. c. n. 7. 

6) Migne, p. 541-624. 
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des Eufebius (historiae eccl. libri duo) !) in zwei Büchern, dem 
zehnten und elften Buche des euſebianiſchen Wertes. Reichend bis zum 
Tode des Kaiſers Theodoſius des Großen 395, ift fie feinem Freunde, 
dem Bifchofe Chromatius von Aquileja, gewidmet, zwar nicht fo verfäßig 
wie das Merf des Eufebius, aber gut geſchrieben und als erfler derartiger 
biflorifcher Berfud im Abendlande von Bedeutung. 5. Geſchichte der 
Einfiedler oder von dem Leben der Väter, d. i. der Wille, 
(historia monachorum sive liber de vitis Patrum) ?) enthält die 
Lebensgefhichte von 30 frommen Eremiten der nitriſchen Wüſte, mie fie 
Rufinus auf feinen Wanderungen daſelbſt kennen gelernt hatte. Der Be- 
richt if} dem heil. Petronius, nadmaligen Biſchof von Bologna, in den 
Mund gelegt, anziehend und lehrreid und wurde daher von jeher gerne 
gelefen. 6. Bon den Segnungen der zwölf Patriarchen (de 
benedictionibus duodecim patriarcharum) ®) in zmei Büchern, eine 
Erklärung der Segensſprüche des fterbenden Jalob (1. Mof. 49) über Juda 
(1. 38.) und die übrigen Söhne (2. B.) auf Bitten des Biſchofs Pauli⸗ 
nus von Nola im hiſtoriſchen, moralifhen und myſtiſchen Sinne Die 
Borrede Dazu if an Paulinus geridtet. 7. Erflärung des Symbo— 
fums (expositio symboli sive commentarius in symbolum Aposto- 
lorum) ), auf Bitten des Biſchofes Laurentius verfaßt, eine einfache, 
bortrefflihe, daher von jeher geſchätzte dogmatiſche Erklärung des apofto- 
liſchen Glaubensbekenniniſſes, die noch immer, namentlich für die Togmen- 
geijichte, von großem Werthe if. Im Eingange bemerit er, die Apoftel 
hätten es gemeinfam zu Jeruſalem abgefaßt; bei der Lehre von der Kirche 
gibt er auch den alt« und neuteflamentliden Canon. 


II. Die Ueberfegungen aus dem Griedqhiſchen. 


Außer den bereits erwähnten überſetzte Rufinus: 1. Werle ver 
Ihiedener Verfaſſer; nämlich die Stlofterregel und 8 Homilien von 
Baſilius; 10 Schrifthen von Gregor von Nazianz; die fog. pſeudoclemen⸗ 
tiniſchen Recognitionen und von den 5 Tecretalbriefen die beiden Briefe 
an Zalobus; 100 Sentenzen des Evagrius Ponticus für Mönche; die 


1) Migne, p. 461—540. Rit den neun Büchern ber rufinifchen Webers 
fehung ber Kirchen⸗Geſchichte des Euſebius fehr gut edirt von dem Karmeliten 
Thom. Cacciari. Rom. 1740. 2 T. 4. Beigegeben ift eine dissertatio historica 
de vita et fide Rufini. 

2) Migne, p. 887—462. Diefe historia ebirte vortrefflihd Roswerdus in 
feinem Werke: Vitae Patrum. Antwerp. 1615 f. dann öfter. 

8) Migne, p. 295856. 

4) Migme, p. 886 - 886. In's Deutſche überfegt von Brüll, Kempt. 
1876. 
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Sentengen über die Apathie oder das Buch vom gemeinfamen Leben der 
Gönobiten und die Schrift für die gotigeweihten Jungfrauen von demfelben 
Evagrius; ein Buch der Apologie des Pamphilus für Origenes mit den 
Sentenzen des Bamphilus gegen die Mathematifer, d. i. Zeichendeuter und 
Aftrologen ; das Endiridion des Sirtus oder Kyflus, Sittenfprüdje eines 
Philoſophen diefes Namens, die aber Rufinus irrthümlih dem Papfe 
Sirtus zufchrieb. 2. Vieles von Drigenes, nämlid außer dem 
nepi apyav 17 Homilien zur Genefis, 13 zum Erodus, 16 zum Lebie 
ticus, 28 zu Numeri, 26 zu Jojue, 9 zu den Richtern, 9 zu einigen 
Palmen, 1 Homilie zum erften Buche der Könige, 4 Homilien zum 
Hohenliede; endlich 15 Tomi ober Commentare zum Briefe des Paulus 
an die Römer. 3. Die Kirchengeſchichte des Eufebiuß, eine der 
verdienſtvollſten Arbeiten, da er durch fie das Abendland mit diefem jo 
lehrreichen Werte befannt machte. Er zog aber die 10 Bücher des Eufebius 
in 9 zufammen, indem er die Actenftüde des zehnten Buches wegließ und 
das Uebrige dem neunten beifügte. 

1. Zweifelhaft ift, ob folgenve Weberfegungen aus Drigenes von 
Rufinus ftammen: 7 Homilien zu Matthäus — 1 Homilie zu Johannes — 
über Maria Magdalena — über die Epiphanie des Herrn. 2. Mit Unredt 
murden ihm zugefhrieben: Die Ueberfegung der Homilien des Drige 
nes zu Lucas (fie ftammt von Hieronymus) — der Werte des Joſephus 
Flavius — die Commentare zu den erften 75 Pfalmen, zu Dſeas, Soel, 
Amos — das Leben der heil. Eugenie — eine türzere und längere Schrift 
de fide !). 3. Verloren gegangen find: Der Brief an Hieronymus gegen 
deſſen erfte Apologie — Briefe an Anicia Falconia Proba — einige Schriften, 
die er aus dem Lateinifhen in’3 Griechiſche übertragen hat 2). 


8. 173. 
Rufinus als Shriftfteller. Einige feiner Lehrfäge. 

Rufinus Hatte ein vorzügfiches Ueberfegungstalent, verfuhr aber da- 
bei etwas frei, indem er mehr auf den Sinn als auf bie wöriliche 
Wiedergabe fah, manchmal auch, wie erwähnt, größere Aenderungen vor 
nahm 3). Seine Heberfegungen und übrigen Werte zeichnen ſich durch einen 
gefälligen und einfachen Stil ſehr vortheilhaft aus, wie er fi) denn über 
haupt des Ruhmes eines ehr gebildeten und angefehenen Gelehrten zu 
exſreuen Hatte, Durch feine Uebertragungen zahlreicher Werte geiftvofler 
griechiſcher Kirchendater und Kirchenfchriftfteler Hat er den Abendländern 
die reihen Cchüge der morgenländifen Theologie aufgefchlofien und zu- 








1) Migne, p. 641-1184. 
2) Schoenemannus, bibl. Patr. lat. hist.-literaria. T. I. 
#) Kimmel, de Rufino interprete. Gerae. 1838. 
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gänglih gemacht und manches im Urierte verlorene wichtige Werk ber 
Nachwelt erhalten und auf diefe Weife ſowie durch feine eigenen Werke 
ſehr anertennenäwerthe Verbienfte um die abendländiſche kirchliche Literatur 
ſich erworben. 

Einige feiner Lehrſätze. 

1. Urfprung des apoſtoliſchen Sombolums. 

„Wie eine alte Tradition meldet, gab der Herr nach ſeiner Himmelfahrt 
den Apoſteln... ven Auftrag, daß ein Jeder zu einer Nation hinausziehe, 
um Ihnen da3 Wort Gottes zu prebigen. Im Begriffe nun, von einander 
zu ſcheiden, ftellten fie fih vorher gemeinfam eine Norm ihrer zukünftigen 
Predigt feft, damit fie nicht etwa, wenn der Eine vom Anderen getrennt wäre, 
denen, welche zum dhriftlihen Glauben eingeladen wurden, etwas Verſchiedenes 
vortrügen. indem fo alle vereint und wom heiligen Geifte erfüllt, ihre ges 
meinfamen Blaubensüberzeugungen, und zwar ein Jeder die eigene, zuſammen⸗ 
ftellten, fegten fie, wie wir fagten, ein kurzes Erkennungszeichen ihrer künftigen 
Predigt feft und beichlofien, es als Glaubensregel ven Gläubigen zu geben. 
Symbolum aber follte ed nah ihrem Willen genannt werben aus vielen 
und ſehr zutreffenden Gründen. Denn ein Symbolum kann im Griechifchen 
fowohl ein Kennzeihen als auch eine Zufammenftellung (collatio) 
genannt werden, das tft, etwas Einheitliches, das Mehrere zufammengeftellt 
haben. Eben dies thaten die Apoftel mit diefen Artileln, indem fie, und 
zwar jeder einzeln, ihre Glaubenüberzeugungen darin zufammenftellten. Ein 
Kenn: oder Merkzeihen wird es aber deßhalb genannt, weil in der damaligen 
Zeit, wie der Apoftel Paulus fagt und mie in der Apoſtelgeſchichte berichtet 
wird 1), viele Juden umbergingen und ſich fäljchli für Apoſtel Chrifti aus⸗ 
gaben . . Aus diefem Grunde haben fie jened Kennzeihen aufgetellt, damit 
an ihm Derjenige erfannt werden konnte, welcher Ehriftum mahrhaft nad ben 
apoftolifhen Satzungen prebigte ?).” 

2. Das Geheimniß der Trinität tft unerforfhlid. „Das 
Wort „Bater” ift vie Bezeichnung eines verborgenen und unausſprechlichen 
Geheimniſſes. Bei dem Worte Gott denke an eine anfangs: und endlofe, 
einfache, gänzlich unvermifchte, unfihtbare, unlörperliche, unausſprechliche, un: 
ermeßliche Subftanz, in welcher Nicht? zufammengefügt, Nichts geichaffen ift. 
Denn ohne Urheber ift Derjenige, melder im vollen Sinne des Worted der 
Urheber von Allem ft. Bel dem Worte Bater vente an den Bater des 
Sohnes, und diefer Sohn ift das Abbild der obengenannten Subftanz . . Wie 
aber Bott ter Bater den Sohn erzeugt bat, daS molle nicht erörtern, und wage 
dich nicht mit zu großer Neugierde in die Tiefe dieſes Geheimnifies hinein: 
damit du nicht etwa, indem du in zuweitgehender Weife ven Glanz des uns 
zugänglichen Lichte erforſcheſt, felbit den beihräntten Einblick verliereft, der 


1) 1. Kor. 11. Apg. 15. — 2) Expositio symb. apost. n. 2. . 
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ven Sterblihen durd ein göttliches Gnadengeſchenk gewährt iſt i).“ Wenn bu 
dieſes Geheimniß ergründen toillft, „fo ertläre zuerft, wenn du kannſt, wie ber 
Verftand, der in dir ift, das Wort erzeugt, und welches in ihm die geiftige 
Kraft des Gedächtniſſes ift; wie biefe, obgleich fie an fih und in ihren Acten 
verfchieden find, dennoch ins find der Subftanz oder Natur nad, und obgleich 
fie aus der Seele hervorgehen, doch niemal3 von ihr getrennt find 2).” Der 
heilige Beiit gebt von Vater und Sohn aus. „In ber Erwähnung 
des heiligen Geiſtes nun vollendet ſich das Geheimniß der Trinität. Wie 
nämlich Einer Vatır genannt wird und fein Anderer Vater ift, und wie Einer 
der eingeborene Sohn genannt wird und fein Anderer eingeborener Sohn iR: 
fo ift aud Ein heiliger Geift, und ein Anderer kann nicht heiliger Geift fein. 
Um alfo einen Perfonenunterfhied zu machen, werben für ihr wechſelſeitiges 
Verhältnif verſchiedene Benennungen gebraucht; und zwar foll unter Bater 
Derjenige verftanden werden, aus welchem Alles iſt, und weil er felbft feinen Bater 
bat; und jener heißt Sohn, welcher aus dem Vater geboren if; und biefer 
beiliger Geift, weil er von beiden ausgeht und Alles heiligt?).“ 

3. Die Geburt des Herren aus Maria der Jungfrau if 
ganz malellos und wunderbar. 

„Vom heiligen Geifte aus ver Jungfrau wird Cr (Chriftus) geboren; 
und ſchon für diefe Stelle wird ein reineres Ohr und ein lauterer Sinn er 
fordert. Denn von ebendemfelben, von welhem bu eben gehörft haft, daß er 
auf eine unausſprechliche Weife vom Pater geboren ift, muß du es nun ver: 
ftehen, daß ihm vom heiligen Geifte in ver Verborgenheit des jungfräulicen 
Schooßes ein Tempel bereitet worden iſt; und wie in der Heiligung des 
beiligen Geiftes an feine Gebrechlichleit zu denken ift: fo darf auch in ber 
Geburt der Jungfrau keine Verlegung angenommen werben 2). Diefe Geburt 
ift nämlich diefer Welt gegeben worden al3 eine vollftändig neue; und es war 
dies ganz in der Ordnung. Denn der im Himmel ein einziger Sohn if, der 
iſt folgerichtig auch auf Erden ein einziger, und wird auf eine einzige Weiſe 
geboren. Allgemein belannt {ft aud, daß in den Evangelien freudig verlünbigt 
wird, was bierüber die Propheten gefchrieben haben, die fagen: daß eine 
Jungfrau empfangen und einen Sohn gebären werbe5). Aber aud bie 
wunderbare Art ter Geburt felbft hat der Prophet Cyechiel bildlich worherge: 
fagt, indem er Maria figürlid „das Thor des Herrn“ nannte, durch welches 
nämlid der Herr in die Welt eingetreten if. Cr ſpricht fi in der Weile 
darüber aus: „Das Thor aber, welches gegen Dften fhaut, wird 


DL.end—d)Le 
3) Et hic Spiritus sanctus, tamguam de utroque procedens et cuncta 
sanctificans. L. c. n. 35 (al. 81). 
4) Et sicut in sanctificatione sancti Spiritus nulla sentienda est 
Sage er et in partu Yirginis nulla intelligenda est corruptio. 
. 7, 14, 
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gefhloffen fein und nicht gedffnet werden, und Niemand 
wird durch dasfelbe geben, weil der Herr der Gott Iſraels 
durch dasſelbe geben wird, und weil es gefhloffen fein 
wird!), Was konnte fo einleuchtend über die Bewahrung der Jungfrau 
gefagt werden? Geſchloſſen war jenes Thor der Yungfräulichkeit ; durch dasſelbe 
ging ein der Herr Gott Iſraels, durch dasſelbe trat er hervor in dieſe Welt 
aus dem Mutterleibe der Jungfrau, und in Ewigkeit verblieb das Thor ber 
Jungfrau geſchloſſen, da die Jungfrauſchaft bewahrt worben mar ?).“ 

4. Das Geheimniß des Waſſers und Blutes, die aus 
der Seite des Herrn gefloffen find „Man kann bierunter aud 
eine figürlihe Andeutung der zweifachen Taufgnade verftehen: die eine, 
welche durch die Waflertaufe gegeben, die andere, welche durch das Martyrium 
in der Vergießung des Blutes erworben wird; denn beide werben eine Taufe 
genannt. Wenn du nun auch darnach fragft, warum er nicht aus einem ans 
deren Gliede, fondern gerade aus der Seite Waller und Blut babe hervor⸗ 
puellen lafien, jo ſcheint mir durch die Nippe in der Seite dad Weib anges 
deutet zu werden. Weil alfo die Quelle ver Sünde und bed Todes von dem 
erften Weibe, das eine Rippe Adams geweien, entfprungen ift; fo wird die Quelle 
der Erldſung und des Lebens von der Rippe des zweiten Adam hergeleitet ?).* 

5. Man muß feft halten an dem Glauben der Kirche. 
„Halte feft an ver heiligen Kirche, welche Gott den allmädtigen Vater und 
jenen eingeborenen Sohn Jeſus Ehriftus unfern Herrn und ben heiligen Geiſt 
in völliger Cinigleit und Webereinftimmung in ver Einheit der Subftanz bes 
tennt und glaubt, daß der Sohn Gottes geboren worden aus der Jungfrau 
und gelitten bat für das Hell der Menſchen und auferftanden ift von den 
Todten in demfelben $leifche, in meldhem er geftorben ift ).“ 


Ausgaben und Fiteratur. 


Opera Rufini ed. de la Barre. Par. 1580 f.; am beiten von Dom. 
Vallarsi. Veronae. 1745. f. unvollendet; in beiden Ausgaben fehlen bie 
Ueberfegungen aus dem Griechiſchen u. ebenfo auch bei Migne, s. lat. T. 21, der 
die fragl. Werke bei ven betr. Vätern u. Autoren eingereiht bat. — Tillemont, 
T. XII. Ceillier, T.X.(ed.2. T. VID). Fesster, T. II. Fontaninus, hist, literaria 
Aquilejensis. Rom. 1742. Maria de Rubeis, monumenta ecclesiae Aquile- 
jensis, Argentiae. 1740. f. et ejusdem dissertatio de Rufino monacho et 
presbytero. Venet. 1754. E. H. Marzunitti, de Tyr. Rufini fide et reli- 
gione. Patav. 1835. Bähr, die chriſtlich romiſche Theologie. 2. Supplem.: 
Bd. ©. 204 fi. Ebert, S. 308—313. 


1) Ezech. 44, 2. Nach ber Septuaginta. 

2) Et in aeternum porta Virginis clausa, servata virginitate permansit. 
L. c.n. 9. (al, 8). 

3) L. c. n. 28, (al. 20). — 4) L. c. n. 89 (al. 86). 
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8. 174. 


Der heilige Hieronymus, 
Briefen. 

Quellen. Opera s. Hieronymi, beſonders bie Briefe von ihm und 
an ihn; dann de vir. ill. c. 135. Sulpicius Severus, dialog. 1. n. 8 
u. 9. S. Prosperus, chronic. variis locis!). — Die Prolegomena der 
Ausgaben von Vallarsi u. Migne. 

Sophronius Eufebius Hieronymus erblidte das Licht der Welt zu 
Stridon an der Grenze Dalmatien: im Jahre 3312) als der Sohn an« 
gefehener und reicher chriſtlicher Eltern. Nach einer ftrengen, aber guten 
Erziehung im väterlichen Haufe erhielt ex feine weitere Bildung zu Rom 
in der Schule des berühmten Grammatiters Donatus, vielleicht auch in 
der des nachmals Ariftlich gervordenen hoch angefehenen Rhetors Marius 
Bictorinus, und eignete fi) die Maffifhe Volllommenheit feines Stiles an. 
Obgleich er als Katechumen die frommen religiöfen Uebungen nicht ver- 
nadjläffigte, befonders gern aus Andacht die Gräber der Martyrer in 
den Katafomben befuchte, hatte er doch fpäter die wiederholten Fehltritte 
diefes feines Aufenthaltes in der üppigen Weltftadt zu bereuen. Bier 
empfing er dann unter Papft Liberius (+ 366) die Taufe. 

Um fein Wiſſen zu bereichern, begab er fi) (c. 369) in Begleitung 
feines Jugendfreundes Bonofus nad Trier, der Hauptftabt von Gallien, 
und ſchrieb daſelbſt des Hilarius Commentar zu den Pfalmen und die 
Schrift von den Synoden für den ihm bereit3 befreundeten Rufinus ab, 
faßte aud im Anblide des glänzenden Hoflebens den Entſchluß gänzlicher 
Weltentfagung. Bald darauf (um 370) finden wir ihm zu Aquileja, wo 
fid um den dortigen Biſchof, den heil. Valerian, ein anſehnlicher Kreis 
für Gott und die Wiſſenſchaft begeifterter junger Männer, Ehromatius, 
Eufebius, Jovinus, Nicens, Chryſogonus und Rufinus, gefammelt hatte. 
Hieronymus verglich fie mit einem Chore von Engeln und verlebte in 
ihrer Mitte glüdliche Tage. 

Aber nicht lange genoß er diejes Glüdes; ein, wie er fagt, von 
böfen Menſchen erregter Sturmwind vertrieb ihn, und fo führte er den 
Entſchluß aus, in das Morgenland zu reifen (372). Mit ihm unter- 
nahmen die Reife feine Freunde, Innocentius und Heliodor, der erwähnte 
Niceas, Diakon zu Aquileja, und Evagrius, ein Priefter von Antiodhien, 


1) Migne, s. lat. T. 51. p. 576 sqq. Idacius, chronic, Migne, L c. 
p. 876 9q. 

2) Man hat als Geburtsjahr auch 340, 842 u. 846 angenommen; 331 hat 
Dankd erwieſen. Divum BHieronymum oppido Stridoniis. . . anno 
CCCXXXI p. Chr. natum esse, propugnavit Jos. Dankö. Mogunt. 1874. 4 
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ber vor zehn Fahren nach dem Abendlande gelommen war und jebt in 
die Heimatb zurüdiehrte. Nach unfäglichen Beſchwerden famen fie in An—⸗ 
tiohien an. Dort erlagen bald nach ihrer Ankunft Innocenz und Niceas 
der Erihöpfung und der Krankheit, SHeliodor fehrte in das Abendland 
zurüd, der ebenfalls erfranfte Hieronymus, nun allein, fand im Haufe 
des Evagrius eine freundliche Pflege. Nachdem er ſich erholt hate, hörte 
er die bibliſchen Vorträge des damals. noch hochgefeierten Apoflinaris, be» 
ſuchte auch öfter den Heil. Einfiedler Malchus, der in der Nähe An- 
tiodiens in großer Abtödtung lebte, und deffen Leben er fpäter (389) 
beſchrieb und zog fi nad einiger Zeit (374) in die Wüſte Ehalcis 
zurück, um unter Gebet, Betrachtung, Bußübung und Thränen die frühe 
ren Yehltritte zu fühnen und in ſchweren Seelentämpfen, in denen er oft 
die Poſaune zum Weltgerichte zu hören vermeinte, fi) ganz von der Welt 
loszuringen. 

In einem Traumgefichte während eines heftigen Fiebers glaubte er 
fi wegen feiner Liebe zur Lectüre der heidniſchen Schriftfteller vor ben 
Richterflußl Gottes citirt, verurtheilt und gefltaft und gab das Verſprechen, 
auf dieſen geiftigen Genuß gänzlich zu verzichten. Gott, ſcheint es, wollte 
jeinen Geift auf die ausſchließliche Beſchäftigung hinlenlen, für die er ihm 
einen befonderen Beruf gegeben Hatte. Wirklih begann er zu dieſem 
Zwede jebt das Stubium der hebräiſchen Spradhe, wozu ihm ein alter 
Moͤnch der Wüfle, ein geborener Jude, Anleitung gab. Auch fehrieb er 
während des vier» bis fünfjährigen Aufenthaltes in dieſer Abge⸗ 
ſchiedenheit das Leben des heil. Paulus von Zheben, des erflen der 
Einfiedler. 

Das EShisma in Antiohien, wo die Rechtgläubigen theils dem 
Meletius, theils dem Paulinus anhingen !), dann der Streit, ob man 
bon drei Hppoftafen in der Zrinität reden dürfe, entzweite jelbft bie 
Monche der Wüfle und verleidete dem Hieronymus den Aufenthalt dafelbft. 
Er verließ Chalcis und ging nach Antiocdhien, wo ihn der von ihm und 
bem Abendlande als rechtmäßig anerlannte Biſchof Paulinus gegen jeinen 
Willen zum Presbyter orbinirte (379). Er ſchrieb daſelbſt gegen Lucifer 
von Cagliari, der durch die Ordination des Paulinus das Schisma ver- 
größert hatte, „das Geſpräch zwiſchen einem Zuciferianer und Orthoboren.“ 
Im Fahre 380 begab er fi) nach Gonftantinopel, um den berühmten 
Gregor von Nazianz zu hören und von ihm in das Schriftverſtändniß 


1) Auch der von ben Arianern abgefegte und bon Conſtantius exilirte 
Euftathius (fieße oben S. 9 u. martyrolog. rom. 16. Jul.) hatte nod} feine 
Anhänger. Meletius und Paulinus waren, wie Euftathius, durch Frömmigkeit 
und Rechtgläubigkeit ausgezeichnete Oberhirten. Es waren bie Wirren in der 
Zeit des Arianismus, weiche in Antiochien auch die Orthodoxen entzweiten. 
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fih einführen zu laſſen. Dort fah er die Bifchdfe auf dem großen Eon- 
cil 381 verfammelt. Eine Frucht feiner gelehrten Thätigleit dafelbft mar 
die Ueberjegung der Chronit des Eufebius und mehrerer Homilien des 
Origenes. 

Im Jahre darauf berief Papſt Damaſus, um die Wirren in der 
orientaliſchen Kirche zu ſchlichten, eine Synode nach Rom und lud auch 
den Hieronymus, der bereits einen großen Ruf hatte, dazu ein. Mit 
Paulinus von Antiochien und Epiphanius von Salamis auf Cypern 
reiſte er dahin und fand bei Damaſus, der ſelbſt ein Mann von Wihſſen - 
ſchaft und poetiſchen Begabung war, die ehrenvollſte Aufnahme. Er ließ 
ſich von Hieronymus die Schrift erllären, machte ihn zu feinem Geheim- 
ſchreiber und beauftragte ihn dann, eine Revifion des Textes der latei- 
niſchen Ueberfegung (der Itala), zunächſt der Evangelien, vorzunehmen. 
Eine ſolche Revifion war ein allgemein gefühltes Bedürfniß geworden. 
Fur dieſe Arbeit war Hieronymus bei feiner Bibeltunde, feiner Kenntniß 
der griechiſchen und hebraiſchen Sprache, feiner fireng lirchlichen Gefinnung 
und feinem eifernen Fleiße der geeignete Dann. Er unterzog fi) derfelben 
mit größter Sorgfalt. 

Aber fein Aufenthalt in Rom wurde auch noch in anderer Beziehung 
von geofer Bedeutung. Es ſchloſſen ſich nämlich mehrere ſehr angejehene 
Männer und Frauen an den großen Gelehrten und Afceten an, um an 
ihm einen Lehrer und Führer im aſcetiſchen Leben zu haben. Unter jenen 
tagten durch Hohe Geburt und Frömmigkeit hervor Pammadius und 
Oceanus, Tomnion, Marcellus und Rogatian, unter diefen die hoch⸗ 
adeligen Frauen, die heil. Paula und ihre zwei Töchter, die jungfräuliche 
Euftohium und die vermittwete Bläfila, ferner Albina und ihre Töchter 
Marcella und Afella, dann Principia, Lea, Felicitas und Fabiola. Da- 
durch wurde Hieronymus ein Mittel- und Brennpuntt des gottbegeiftert- 
ften Lebens und Streben mitten in dem Glanze und Luxus der Welt- 
ftadt und verpflanzte er das Leben der Einfiedler aus der Wüfte in biefe 
berühmteften romiſchen Patriciergeſchlechter. Ex ſelbſt, von ihnen bemun- 
dert umd hoch geehrt, Teuchtete Allen voran und lebte in Rom fo firenge, 
wie in Syrien 1). Dabei war er unermüdlich literariſch thätig, theils um 
ihre Wißbegierde zu befriedigen in exegetiſchen Schriften, theils in morn- 
liſchen Briefen, theils in Ueberjegungen, aber aud) in polemiſchen Schriften 
gegen den Haretiler Helvidius. 

Andererfeitö fehlte e8 ihm aber auch nicht an Gegnern. Sein herber 
Tadel des allzufreien Lebens bon Laien, Geiftlihen und Mönden erwedte 
ihm Feinde; felbft feine Verbeſſerung der Bibel trug ihm von Seite 


1) Thierry, St. Jeröme, 1a sociöt& chrötienne & Rome et I" ion 
romaine en Terre Sainte, Paris. 1859. 2 voll. 
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Unverfländiger fränfende Verunglimpfung und Verdächtigung ein. Dieje 
fleigerten fi , als jein hoher Gönner Damaſus (384) mit Tod abging. 
Hieronymus entſchloß fi daher, Rom zu verlaflen und in den 
Orient zurüdzulehren. Seinen Eniſchluß theilte auch die heil. Paula. 
Im Jahre 385 ſchiffte er fi mit feinem Bruder Baulinian und einigen 
Anderen ein, befuchte auf Eypern den heil. Epiphanius, in Antiocdhien, wo 
Paula mit Euftohium und mehreren gottgeweihten Jungfrauen ihn ein- 
holte, den Heil Paulinus; dann durchzogen fie das Heilige Land, um den 
Schauplat der bibliſchen Begebenheiten lennen zu lernen und die heiligen 
Orte zu beſuchen. Hierauf reiften fie von Jeruſalem nad Alerandrien, 
wo fie den vielgefeierten Didymus betwundernd hörten, wanderten darauf 
in die nitriſche MWüfte zu den Einfieblern und fehrten endlich wieder zur 
Geburtsflätte de3 Herrn nad Bethlehem 386 zurüd, wo Paula zwei öfter 
gründete, eines für fi, Euftohium und andere Jungfrauen aus adeligem 
und gemeinen Stande, und eines fir Männer, fiir Hieronymus, feinen 
Bruder Paulinien, den Priefter Vincentius und andere Gfeichgefinnte. 

Hier im Kreife frommer Männer und der ihm innig ergebenen 
Beiligen rauen verlebte er feine übrige LXebenstage, eine Zeit faft uner- 
meßlichen literariſchen Schaffens. Wiederholt bereifte er das heilige Land, 
verbolllommnete auch noch unter Beihilfe eines gelehrten Juden feine 
Kenntniß der hebräiſchen Spradhe und unternahm und vollendete fein 
verdienftreiches Wert, die Ueberfegung der Bibel. Aber aud dies war 
nur ein Theil feiner literariſchen Thätigleit. Er unterhielt auch einen 
ausgedehnten, lebhaften Briefwechiel mit feinen Berehrern in Rom und 
mit den angejehenften Perjonen des Morgen» und Abendlandes und trat 
wiederholt auf den Kampfplatz als Vertheidiger der Orihodoxie und be 
rufener Anwalt der Kirche gegen ihre Feinde. 

Belannt ift fein Streit mit Rufinus. Er wies den Jovinian, 
ebenfo den Bigilantius mit vernidhtender Schärfe zurecht, und als Pela⸗ 
gius mit feinen Irrthümern auftrat und in Paläftina erſchien, fand er 
an Hieronymus, obgleich diejer bereit hochbetagt war, im Vereine mit 
Auguftinus in Hippo, einen geräfteten Gegner. Der muthige Streiter 
achtele es nicht, daß er ſich dadurch den Haß Bieler zuzog und fogar fein 
Leben gefährdete. Tie Anhänger des Irrlehrers fledten die beiden Klöſter 
in Brand (416); Hieronymus reitete ſich durch die Flucht und fonnte 
erft nach einiger Zeit wieder zurücklehren. 

Bald darauf, nachdem ihm Paula viele Jahre vorher (26. Januar 
404) und jegt auch Euftohium (419) vorangegangen war, ging ex aus 
feinem vielbervegten, arbeitsvollen Leben zur ewigen Ruhe ein. Er flarb 
hochbetagt zu Bethlehem am 30. Sept. 420, und wurde in feinem Kloſter 
begraben. et ruhen feine Ueberreſte in Rom. 
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8. 175. 
Die Schriften. 


Das Außerordentliche der Perfönlichkeit des Hieronymus zeigt nicht 
allein feine Lebensgeſchichte, ſondern erhellt nody mehr aus feinen Schrif⸗ 
ten, ihrer großen Zahl und Bedeutung. Sie find theils Ueberſetzungen 
aus dem Griechiſchen, theils eigene Productionen. Mit feiner Lebensgeſchichte 
ftehen im engften Zufammenbang: 


I. Die polemiſch-dogmatiſchen Schriften. 

Hieher gehören: 

1. Der Difput eines Zuciferianerd und Orthodoren 
(altercatio Luciferiani et orthodoxi sive dialogus adv. Luciferia- 
nos) !), zu Antiohien um 378—380 in Dialogenform geſchr., gegen die 
beiden Behauptungen, daß die Biſchöfe von Rimini abzuſetzen, und bie 
von Wrianern Getauften wieder zu taufen feien. Yür die Gefchichte des 
Concils von Rimini und der Zuciferianer ift die Schrift wichtig. 

2. Gegen Helvidius über die flete Jungfräulichkeit 
Maria’s (liber adv. Helvidium de perpetua virginitate b. 
Mariae)?), zu Rom c. 383 verfaßt. Mit dem Bewußtſein großer 
geiftiger und gelehrter Weberlegenheit widerlegt der Verfaſſer ſehr gründ- 
lich und ausführlich die von Helvidius, einem Schüler des Augentius, in 
einer Schrift vorgebrachten Gegengründe gegen die immerwährende Bir- 
ginität Maria’s, erweiſt diefe aus der Schrift und den patriftifchen Au 
jprüchen, indem er dem Gegner wiederholt feine Unwiſſenheit vorhält. 
Schließlich vertheidigt er die Jungfräulichkeit in ihrer Superiorität ber 
Che gegenüber überhaupt. 

3. Gegen Jovinian (libri duo adv. Jovinianum) >) in 
zwei Büchern, um 392 gefchrieben, ift ähnlichen Inhalts. Jovinian, ein 
ausgeiprungener Möndh aus Mailand, führte in Rom ein luxuriöſes 
Leben und wurde deßhalb und wegen feiner ärgerlichen Lehren ala 
magister luxuriae vom Papft Siricius ercommunicirt. Er behauptete, 
daß fein Unterſchied zwiſchen dem jungfräulicden und dem Wittwen- und 
Eheftande, daß es gleich fei, ob man fafte oder gute Mahlzeit halte, daß 
die Getauften vom Satan nicht mehr verfucht werden, und daß die Selig. 
teit Aller glei fei. Dieſe gefährlichen Irrthumer werden hier von 
Hieronymus mit großer Gelehrſamkeit widerlegt und Jovinian ſelbſt in 
derjelben Weife, tie Helvidius, derb abgefertigt. Da der Autor Manchen 





1) Migne, 8. lat, T. 23. p. 155-182, 
2) Migne, 1. c. p. 183—206. — 3) Migne, p. 211—338, 
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darin die Yungfräulichfeit zu ſehr über die Ehe zu erheben ſchien und 
deßhalb getadelt wurde, fchrieb er dazu eine Apologie an BPamma- 
chius (liber sive ep. (48) ad Pammachium pro libris adv. Jov.) 
und bemerft unter Anderem, daB er für alle Abſchriften nicht einftehen 
tönne, da manche gemacht werden, ehe er feine Arbeit recht durchgeſehen 
babe. 


4. Gegen PBigilantius (liber contra Vigilantium) !), um 
406 geſchrieben, einen ſpaniſchen Priefter, der gegen die Verehrung der 
Heiligen und ihrer Reliquien, da8 Anzünden von Kerzen und MWeihraud) 
bei Erequien u. A. eiferte. Hieronymus hält ihm die übereinflimmende 
Uebung der ganzen Kirche entgegen und befämpft ihn mit einer Schärfe, 
die den Gegner, der auch perfönlich lächerlich gemacht wird, wahrhaft 
bernichtete. 

5.. Gegen Bifhof Johannes von SJerufalem (liber 
contra Joannem Jerosolymitanum episcopum)?), gibt genau ben 
Anlaß der Entzweiung mit Johannes und Rufinus an; dann werden 
drei origeniftiiche Irrihüumer: daß der Logos den Bater nicht jehe, daß 
die Seelen vor der filhtbaren Welt exiftirt haben, und daß fie nicht den 
nämlichen Leib bei der Auferſtehung erhalten follen, beſprochen. Die 
Sprade iſt lebhaft. 

6. Die Apologie gegen die Bücher des Rufinus (apo- 
logia adv. libros Rufini) >) in drei Büchern. Hieronymus fchrieb zuerſt 
aus dern befannten Anlaß die zwei erften Bücher, dann als Nachtrag das 
dritte Bud, in ſehr animirter Stimmung und Sprache. 

7. Der Dialog gegen die PBelagianer (dialogus contra 
Pelagianos) *) in drei Büchern. Schon früher in einem Briefe an 
Gtefipkon (ep. 133. al. 43) im Jahre 415 Hatte Hieronymus die Irr⸗ 
thümer des Pelogius, daß: es der übernatürlihen Gnade nicht bebürfe, 
daß der Menſch ohne alle Sünde leben tönne, befämpft. Sehr gründlich 
und gediegen thut er dies in diefer feiner letzten Streitſchrift, als Pela- 
gius 315 die Biſchofe Palaſtina's getäufcht hatte. Ein Orthodorer (Atticus) 
und Pelagianer (Eritobulus) führen das Wort. 

8 Dogmatiſch if das Wert des Didymus bom heiligen 
Geifte, das Hieronymus überfeßte und dadurch bewahrte °). 


1) Migne, p. 889 - 862. 

2) Migne, p. 865—896. 

8) Migne, p. 397-492. 

4) Migne, p. 495590. Dazu einige Fragmente bed Theodor v. Mops 
ſueſt ia (p. 580-598). 

6) Migne, T. 28. p. 101—156. Siehe dieſes Lehrbuch oben ©. 240 f. 
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I. Die hiſtoriſchen Schriften. 


1. Die Chronik des Eufebius (chronicon Eusebii) !), eine 
Ueberjegung, DVerbefferung und Fortſetzung derfelben bis zum Tode de3 
Kaiſers Balentinian 378, kurz aber wichtig. 

2. Der Catalog über die kirchlichen Schriftſteller 
(catalogus de scriptoribus ecclesiasſticis oder gewöhnlicher liber de 
viris illustribus) ?), eine der werthvollſten Werke des Hieronymus. Er 
ſchrieb es 3), um die Vorwürfe eines Celſus und Julian, daß die chriſt⸗ 
liche Religion der Wiſſenſchaft nachteilig fei, zu entträften und zu zeigen, 
daß fich die Chriften mit den Heiden wohl mefjen können. Er gibt in 
135 Kapiteln das Leben und die Schriften der hriftlichen Schriftfieller 
und eine kurze treffende Cenſur derjelben von Petrus bis in's vierzehnte 
Jahr der Regierung des Kaiſers Theodoſius (379—95), fügt feine 
eigenen, die bis dahin erſchienen waren, bei und liefert auf diefe Weile 
eine Ueberſicht der chriftlichen Literatur dieſes Zeitraumes. 

3. Hieher gehören aud drei ungemein ſchöne und lehrreiche Bio- 
graphien (vitae): des Heil. Baulus von Theben, des erften 
Eremiten, de8 Heil, Hilarion, des Berpflanzers des Mönchslebens 
nad) Paläftina und Syrien, und des heil. Malchus, den er perſönlich 
gelannt hatte, fowie die herrlichen Xebensbilder, die er in feinen 
Briefen von mehreren feiner Verehrerinnen entworfen Hat ?). 


II. Die biblijden Schriften. 


Diefe machen den größten und werthvollſten Theil feiner Schriften 
aus. Er war der größte Kenner der Schrift, mit der er ſich zeitlebens 
beichäftigte. 


1) Migne, T. 27. p. 33—702. Siehe diefes Lehrbuch oben S. 11. Dazu 
S. Prosperi Aquitani chronicon, p. 7098—724; und ferner zu beiden ap- 
paratus, castigationes et notae Arnaldi Pontaci, Vazatensis episcopi, 
p. 723—1206,. 

2) Migne, T. 28. p. 601—720, mit einer alten griedhifchen Weber: 
fegung und einem kurzen gr. u. lat. appendix: de vitis apostolorum. 

8) Auf die Aufforderung des edlen Dexter, des Sohnes des Pacianus, des 
Biſchofs von Barcelona. Diefer ſchrieb jelbit eine allgemeine Weltgeſchichte 
(omnimodam historiam) und widmete fie dem Hieronymus. Die unter dem 
Namen Flavii Julii Dexteri chronicon belannte Chronit (Migne, s. 1. T.31. 
p. 55—574) ftammt jedoch nicht von ihm. Siehe Sams, Kirch.⸗Geſch. von 
Spanien. II. 3. ©. 834—836, 

4) Migne, T. 23. p. 17—60. Dieſe Biographien frei bearbeitet v. Rein: 
tens: Die Einftebler des Beil. Hieronymus. Schaffh. 1864. 
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1. Einleitende Werke. 

a) Bon den biblifhen Namen (de nominibus hebraicis 
aive Philonis liber de interpretatione nominum hebraicorum) !), 
eine Ueberfegung und Berbefierung und Vermehrung diefes Werkes von 
Bhilo nach dem Vorgange des Drigenes. Es werben darin die Gigen- 
nomen des alten und neuen ZTeftamentes Buch für Buch in alphabetifcher 
Ordnung nad) dem Hebräiſchen allegoriſch⸗myſtiſch erflärt. b) Bon der 
Lage und den Namen der biblifen Orte (liber de situ et 
nominibus locorum hebraicorum sive de locis hebraicis) ?2), eine 
Ueberarbeitung des Werfes von Eufebius, in der Einridytung tie das 
ebengenannte, daher eine auf Autopfie gegründete, verläßige Topographie 
deö heil. Landes >). c) Hebräiſche Fragen zur Genejis (quae- 
stiones hebraicae in Genesin) *), fritiide Bemerkungen zu ſchwierigen 
Stellen der Geneſis unter Vergleihung der Itala mit dem hebräifchen 
Ürterte und der Septuaginia. Hieronymus bediente ſich hiezu auch des 
Beiftandes zweier gefehrten Juden — eine jehr wichtige Arbeit, die für den 
Bibelforſcher und Eregeten noch immer ſehr brauchbar if. 

2. Ueberſetzungen der bibliſchen Büder. 

Er nahm zuerft im Auftrage des Papſtes Damafus die Berbei- 
jerung des Tertes der Itala vor und zwar der vier Evangelien 
nah dem griechiſchen Zerte, dann die der Übrigen Bücher; die alt- 
teſiamenilichen vectificirte er nach der Septuaginta, aus weldyer die Ytala 
gefloffen war. Am menigften änderte er am Pfalterium>), da dieſes im 
ollgeineinen Gebraudde des Volkes war. Bon dieſer Emendation wurde 
aber nur ein geringer Theil publicitt, da ihm das Uebrige durch einen 
Betrüger entwendet worden wat. 


1) Migne, T. 23. p. 771—858. Dazu graeca fragmenta libri nominum 
hebraicorum mit Iateinifcher Weberfegung. Migne, 1. c. p. 1145-1296. 

2) Migne, p. 859—928. Dazu excerpta ex Hieronymi libris de aliquot - 
Palaestinae locis (p. 929—934). 

3) Beide Werte neu edirt von Lagarde. Onomastica sacra. Gotting. 1870. 
Siehe oben ©. 15. 

4) Migne, p. 9371010. 

5) Das Psalterium ift von Hieronymus in drei Recenfionen vorhanden: 
8) als Psalt. Romanum, fog. weil e8 in Rom in Gebraud) blieb. Es enthält 
ben nur wenig geänderten Text der Stala, wie er fich noch im Missale Roma- 
num findet; b) als Psalt. Gallicanum, ein nad ber Hexapla bed Drigenes 
von Hieronymus verbefierter Text, der zuerfi in Gallien Eingang gefunden 
und auch die Aufnahme in bie Bibel und in das Breviarium Romanum erhal- 
ten bat; c) eine dritte Textform, wie Hieronymus die Pfalmen aus dem Ur: 
tert überfegt bat. Sie findet fich in feinen Werten und ift für das Berftänbniß 
von großem Werth. Migne, T. 28. 

Rirſchl, Aehrbuch der Patrologie und Patrifiil, IL. 27 
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Ueber diejer Arbeit überzeugte er ſich von der Nothwendigleit einer 
neuen genauen Ueberſetzung aus dem Urterte und legte ſogleich Hand 
an. Beſonders hielt man eine treue Ueberfegung des alten Teſtamentes 
den Vorwürfen der Juden gegenüber, daß der lateinische Tert an vielen 
Stellen einen faljchen Sinn gebe, für ein dringendes Bedürfniß. Sofort 
übertrug Hieronymus da3 ganze alte Teftament aus dem 
hebräiſchen Urterte, die Bücher Tobias und Judith aus 
dem Chaldäifchen, die griechiſchen Stüde in Daniel und 
Efther aus dem Griechiſchen in da3 Lateiniſche; dann 
überfegte er da3 neue Teftament aus dem Urtexte oder 
vielmehr er nahm eine forgfältige Berbeijerung des 
lateinijhen Tertes nad dem griechiſchen DOriginalterte vor. 
In 14 Jahren (von 391—405) mar da3 unendlih mühebolle und 
ſchwierige Werk vollendet 1). Er ſah dabei hauptſächlich auf treue Wieder⸗ 
gabe des Sinne und traf fat immer das Richtige. Nebft der mörtlichen 
Treue wußte aber der gewiegte Interpret und Stiliſt feiner Ueberſetzung 
au die Vorzüge großer Einfachheit, ſowie einer gewiſſen 
Eleganz, Kraft und Würde zu verleihen, fo daß diefelbe noch von feiner 
anderen übertroffen wurde. Allmälig jah mat diefe Vorzüge ein, ob 
gleih Hieronymus anfangs nicht geringen Widerſpruch erfuhr, ſelbſt 
Auguftin einige Bedenken hegte?). Dur Gregor den Großen gelangte 
fie zur allgemeinen Anerlennung und erhielt daher den Namen Bulgata 
(editio Vulgata, i. e. communis). 

3. Erflärungen der heiligen Schriften. Zu der ver 
dienftreichen Weberjegung der heiligen Schrift fommen zahlreiche, fehr 
ſchätzenswerthe Grflärungen derſelben. Bom alten Zeftamente 
fieferte er: 

a) einen Gommmentar zum Prediger (commentarius in 
ecclesiasten) >) an Paula und Euflodhium, auf Bitten der Bläfillea in 


1) Richt überfegte er: Baruch, Weisheit, Sirach, die beiben Bücher 
ver Makkabäer. Diefe wurben fpäter von ber Kirche in die Bulgata auf: 
genommen. — In feinen Werfen tragen biefe Ueberfegungen ben Titel: 
Bibliotheca divina s. Hieronymi, weil bei den Bätern bie heiligen Bücher auch 
die göttlichen hießen. Diefe bibliotheca divina zerfällt in drei Theile. Der 
erſte Theil enthält die Weberfegungen aus dem Hebräiſchen. Migne, T. 38. 
Der zweite Theil bie Ueberjegungen aus bem Chalbäifchen und Griechiſchen, alfo 
Tobias und Judith unb dazu eine zweite Verſton von Job unb vom den 
Plamen. Der dritte Theil umfaßt die neuteſtamentlichen Schriften. Migne, 
29. 

2) Bindesböll, August. et Hieron. de s. Scriptura ex hebr. interpre- 
tanda disputantes. Havn. 1825. 

3) Migne, T. 28. p. 10091116. 
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Bethlehem geſchrieben, die jchwierigeren Stellen: erläutend; b) Com⸗ 
mentare zu Jſaias (commentariorum in Isaiam prophetam 
libri duodeviginti) ’), jehr ausführlid in 18 Büchern für Euſtochium 
(408—410); c) einen Sommmentar zu Yeremiad (commen- 
tariorum in Jeremiam libri sex) ?) in 6 Büchern (reichend bis c. 32), 
fein letztes Werk für Viſchof Eufebius von Cremona; d) Gommentare 
zu Ezechiel (commentaria in Ezechielem)’) in 16 Büchern (um 
416 vollendet); e) Gommentare zu Daniel (commentaria in 
Danielem) *) für Bammadius in Rom; f) Sommentare zu den 
zwölf fleinen Propheten). 

Vom neuen Zeftamente haben wir von ihm Commentare: 

a) zu Matthäus in 4 Büchern, flüchtig für feinen Freund Euſe— 
bius bearbeitet; b) zum Briefe an die Galater; c) an die Ephe- 
jier; d) an Titus; e) an Philemon, ſämmilich für feine ergebenen 
Freundinnen (um 387) beftimmt, oft in großer Eile gefertigt, um deren 
frommen Eifer zu befriedigen 6). 

Hieraus erhellt, daß deren Werth ſehr verſchieden; am beften find die zu 
den Propheten. Auch die Vorberichte, die er denſelben vorausfchidte, ver- 
dienen Beachtung. Was feine eregetifde Methode anbelangt, jo forſcht 
er dem buchſtäblichen Sinn mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln 
nad und leitet dann aus diefem den allegoriſch⸗myſtiſchen ab. Er hielt 
die grammatifch-hiftoriiche Methode für die richtige, anerlannte aber auch 
die Typik des alten Zeftamentes. Seine Erllärung unterwarf er dem 
Urteile der Kirche. 

4. Meberjegungen von Homilien. 

Diefe verdanlt man feiner Bewunderung de8 Origenes, born 
welchem er mehr als 70 Homilien überfeßte; davon 2 zum Hohenliede, 
die er fo hoch ſchätzte, daß er in der Vorrede bemerfie: „Drigenes, der 
in feinen übrigen Büchern Alle übertroffen, hat im Hohenliede fich felbft 
übertroffen ;“ 14 zu Jeremias und ebenjo viele zu Ezechiel; 39 zu Lucas, 
eine Jugendarbeit, und 9 zu mehreren Bifionen (in visiones) des Iſaias, 
welche jedoch etwas zweifelhafter Aechtheit find '). 

Ferner Überfegte er: a) Die Regel des heil. Pachomius 
(regula s. Pachomii) 8), des Gründer$ der erften Klöfter, auf Bitten 


1) Migne, T. 24. p. 17-678. — 2) ‘Migne, 1. c. p. 679—900. 

8) Migne, T. 25. p. 15490. — 4) Migne, p. 491—584. 

6) Migne, T. 25. p. 815—1878. j 

6) Diefe Commentare N. T. bei Migne, T. 26. 

7) Mine T. 24. p. 901-086. Die zweite Homilie beſpricht c. 7: Ecce 
virgo concipiet etc. Die Homilien in Jeremiam et Ezechielem: T. 26. 
p. 588-786, 


8) Migne, T. 23. p. 61—82. 97 * 
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anderen üb⸗ „0) über das Schriftſtudium, an Hedibin (120) übe 
gli) Hie ulgafia (121) über 11 ihm vorgelegte neuteflamentlide 
Augufir rere an Papſt Damafus über Hofanna, das Ephod u. |. m. 
fie zur yuguftin über Gal. 2, 11: „Ich widerſtand ihm in’s Angeſich 
(edit mus hatte, geſtüßt auf Origenes und andere frühere Schriſier 
> ie Stelle fo gedeutet, al3 wäre die ganze Scene zwiſchen den beiden 

b’ en verabredet geweſen, um die Judaiften recht eclatant zu belehren. 
Aufn dagegen wollte den Tadel ernft genommen haben. b) Bon den 
ygmatijden und polemiſchen gegen die Irrlehret ſeien erwähnt 
je an Papft Tamaſus, worin er über die Zuläffigteit des Wortes 
„Hppoftaje“ für „Perfon“ um Auskunft bittet, und über den verlorenen 
Sohn (21), an Marcellinus und Anapiydia (126 al. 78) über den 
Urſprung der Seeien; er jpricht fi für die Creation aus, weiſt fie aber 
für weitere Auffhlüfle an Auguſtin; an Evangelus (146 al. 101) über 
den Unterjchied des Biſchofs, Presbyters und Diafons; ferner die Briefe 
gegen Vigilantius, die Montaniſten, Novatianer und Pelagianer. c) Die 
moraliſch-aſcetiſchen Briefe enthalten wahre Perlen. So der 


1) L. c. p. 81—86. — 2) L. c. 87—100. ©. oben ©. 128, 

3) Miigne, T. 22. p. 325—1224. Rigne führt deren 150 auf; barıntr 
drei (143—150) unädte; dann die von Damafus, Auguſtin, Theophuus u m 
an unferen Kirchenlehrer gejchriebenen und einige andere Schriftflüde. Unter 


biefen find von Wichtigkeit einige neu ebirten von Theophilus in Sachen be} 
ismus. 
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Tochter (de institutione filiae), da 

‚4 al. 47) und Salvina (79 al. 85) ug 

„ viduitate). d) Die hiſtoriſchen geben Ungenn 
‚lder verflorbener vertrauter Perfonen, von der heit. Saul, 
), Marcella (127 al. 96), Bläſſilla (39 al. 22), Fabioio 

„ 84), Lea (23 al. 20) und Paulina (66 al. 54) und von der 
agfräulichen Aſella (24 al. 21). Dazu kommen dann noch e) einige 
Troſt⸗ und Freundſchaftsbriefe und andere verſchiedenen Inhalte, 


V. Die verlorenen und unterfhobenen Schriften. 


1. Mehrere Schriften unferes Kirchenlehrers find nicht mehr vorhanden. 
Tavon kennen wir: a) Die Bearbeitung der Stala; b) die Weberfegung des 
repi &pycv des Drigenes; c) die Weberfegung einer Anklagefchrift des Theo: 
philus won Mlerandrien gegen Chryſoſtomus; d) einen Verſuch eines Com⸗ 
mentard zu Obadias; e) fieben Tractate zu fieben Pfalmen; f) die Tateinifche 
Ueberſezung des Evangeliums nad den Hebräern (evang. juxta Hebraeos), 
dad, von den Nazaräern gebraudt, fi vom Matthäusevangelium nur durch 
größere Ausfuhrlichkeit unterfchien 1). 

2. Groß ift die Zahl ver Schriften, welche dem Hieronymus unter: 
Ihoben worden find. Sie maden einen ganzen Band bei Vallarsi (T. 11) 
unn Migne (T. 30) aus. Ste find: Epistolae (53) — de formis 


hebraicarım literarum — homilia ad monachos — regula monacho- 
rum in 31 Kap. — regula monacharum in 41 Kap. — canones poe- 
nilentiales — martyrologium vetustissimum — liber comitis sive 


lectionarium per circulum anni, d. t. ein Berzeichniß der Lectionen aus 
den Epifteln, Propheten u. f. w. und Gvangelien für jeven Tag des Jahres 





1) Migne, T. 22. Prolegomena c. XVIU—XXXII. 
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— expositio quatuor evangeliirum — commentarü in epistolas 
s. Pauli !). 


8. 176. 
Hieronymus als Schriftfteler und Zeuge ber Kirche. 


Hieronymus ift der gefehrtefte und fenntnißreichfte der abendlandiſchen 
Kirchenväter und einer der großen lateiniſchen Kirchenlehrer?). Er hat 
faft alle Provinzen des römiſchen Reiches bereiſt, beinahe alle berühmten 
Biſchöfe feiner Zeit perſönlich fennen gelernt, und faft die ganze profane 
und chriſtliche Literatur ſtudirt. Raſtlos thätig, verwandte er fein außer 
ordentliches Talent und feinen immenſen Wiſſensſchatz ganz im Dienfte 
der Kirche. Seine Verdienfte um die hriftliche Wiſſenſchaft find ungemein 
groß, und feine zahlreichen und mannigfachen Schriften noch immer von 
der größten Bedeutung. 

Durch feine Weberfegung der Bibel hat er ſich die Kirche zum Dante 
verpflichtet und fidh jelbft ein Monument aere perennius geſetzt. Auch 
genießt er die Ehre, von der Kirche als der größte Bibelerllärer gefeiert 
zu werden. Dies wurde er beſonders dadurch, daß er die wiſſenſchafiliche, 
grammatifch = hiſtoriſche Interpretationsmethode befolgte und ihr Bahn 
brach und darauf die allegoriſche Erflärung gründete, 

Als ein großer Afcet die Verborgenheit des Kloſterlebens Tiebend, 
wirkte er als erleudhteter Geiftesmann, aber auch als ſcharfer Sittenrichter 

. und vehementer Polemifer in engeren und weiteren Streifen auf feine 
Zeitgenoffen durch fein Wort und feine Schriften mächtig ein. Er ver- 
theidigte die Wahrheit und pries die Tugend mit feuer, geikelte aber 
die Lüge und das Lafter ohne Schonung der Perfon mit einſchneidender 
Schärfe. Daftir ward ihm ebenfo große Verehrung und Bervunderung, und 
ſchätzte man fi glüdfih, mit einem Briefe von ihm beehrt zu werden, 
als Anfeindung und Verunglimpfung von den Hätetifern und Entarteten, 
die fein ſcharfer Tadel traf. 


1) Dazu ein Verzeichniß (catalogus) anderer bem Hieronymus mit Un 
recht zugefchriebener Werte. Migne, 1. c. p. 809-312. Cf. Fessier, T. 1. 
p. 192—194. 

2) So nennt ihn felbft Augustinus: homo doctissimus et omnium trium 
linguarum peritus. Sulpicius Severus: vir maxime catholicus et sacrae 
legis peritissinus. — Totus semper in lectione, totus in libris est, non die, 
non nocte requieseit, Cassianus: catholicorum magister, cujus scripta per 
universum mundum quasi divinae lampades rutilant. — Fuit enim Hiero- 
aymus vir siut maximae scientiae, ita probatissimae puraeque doctrinae. 
Prosperus: Latioque venustus eloquio, morum exemplum, mundique magi- 
ster. — Ingenio et studio universali ecclesiae serviens. Siehe biefe und 
andere cloquis bei Migne, T. 22, p. 218—232, 
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Dieſe feine Heftigleit in der Polemik entiprang nicht fo ſehr feinem 
feurigen Zemperamente, als feinem Yeuereifer für die Kirche. Auf die 
altteftamentlien Propheten als feine Vorbilder ſchauend und ſich als 
zum Antalte der Kirche von Gott berufen betrachtend, fab er in den 
Häretilern Feinde Gottes und der Kirche und feine eigenen und belämpfte 
fie al3 ſolche. Obgleich vielfach in feiner Orthodorie verbädhtigt, kann er 
als ein Mufter eines kirchlich gefinnten Gelehrten Hingeftellt werden. 

Sein Stil entſpricht feiner Hohen Bildung und feinem Charalter. 
Er ſchreibt mit kunftgeübter Tertigkeit, Kraft und Würde. Mit feltener 
Meiſterſchaft weiß er alle Mittel der Rede, auh Wis und Satyre zu be 
nüßen, alle Saiten der menſchlichen Gemüthsbewegungen anzufchlagen, 
bon den janften Tönen inniger Verehrung und Hochachtung an bis zum 
ſtürmiſchen Raufchen mächtig aufwallenden Unmillens. Erasmus zieht 
ihn daher nicht allein allen chriſtlichen Schriftftellern, fondern jelbft dem 
Cicero dor !), Immerhin war er der reinfte und größte Stilift feiner 
Zeit. Doch find nicht alle feine Schriften auf der gleichen Höhe ſtiliſtiſcher 
Vollendung, da mande aus Mangel an Zeit nur flüchtig hingeworfen 
wurden. Abfichtlih einfach hielt er feine Gommentare , heil um Allen 
verftändlich zu fein, theils um die Einfachheit der heiligen Schrift ſelbſt 
nachzuahmen. 

Als Zeuge kirchlicher Lehren nimmt er unter den hervorragendſten 
eine der erſten Stellen ein. Wir wollen ſeine Ausſprüche über nachſtehende 
Lehrpunkte vernehmen: | 

1. Ueber die Zrinität. „Wird Jemand, bitte ih, mit ſacrile⸗ 
giſchem Munde drei Subftanzen verlünden? Eine und einzige tft 
Gottes Ratur, die wahrhaft das tft... Es genüge uns zu fagen: 


l) Erasmus von Rotterdam fchreibt von ihm: „Andere Vorzüge magft du 
in Anderen bewundern: in dem Einen Hieronymus find fo viele Gaben in 
gleihem Maße vereinigt, daß man bei ihm finden kann, was man fogar in 
Marc. Tullius vermißt. Es fpricht Cicero; es donnert und bligt Hieronymus. 
Melde Sprache! Welche Kunft der Rebe, bie nicht allein alle hriftlichen Schrift: 
fleller weit hinter ſich läßt, fondern fogar mit Cicero zu wetteifern fcheint ! 
Mir wenigftend, wenn mich nicht die Liebe zu dem heiligſten Manne täufcht, 
wenn ich eine Rebe bes Hieronymus mit einer Cicero's vergleiche, kommt es 
immer vor, als würbe ich etwas, ich weiß nicht was, felbft in biefem Fürſten 
der Beredfamleit vermifien. So groß ift in unferem Hieronymus die Mannigs 
faltigfeit, fo groß das Gewicht der Sentenzen, bie Lebhaftigkeit und Bielfeitigfeit 
der Gedanken.“ Erasmus, vita Hieronymi. Siehe die Moberation biefes Ur: 
theild bei Bähr, a. a. D. &. 202 f. Immerhin verdient Hieronymus, tie 
Lactantius, wenn er auch biefem an Reinheit ber Latinität nicht gleichlommt, ba 
er ihn an Kraft weit übertrifft, mit bemfelben Rechte der chriſtliche Cicero 
genannt zu werben. — Pauker, de latinitate B. Hieronymi observationes ad 
nominum verborumqgue usum pertinentes. Berol. 1881. 
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Eine Subftanz, dret fubftftirende, volllommene, gleide, 
gleichewige Perfonen!).” „Alles, was des Vater und des Sohnes 
tft, ganz das Nämliche iſt auch des heiligen Geiftes; und der heilige Geift 
felbft, wenn er geſendet wird, wird vom Vater und Sohne gefenbet ?).” 
„Indem der heilige Geift vom Bater und Sohne audgebt, 

| erhält er in Allem mit dem Pater und dem Sohne gleiche Ehre und 
Ewigkeit 3).” 

2. Chriftus ift wahrer Gott und wahrer Menſch. „Dies 
fagen wir, nicht weil wir etwa glauben, daß ein Anderer Gott und ein Ans 
derer Menſch fei und fo zwei Perfonen maden in dem Einen Sohne Gottes, 
wie die neue Härefie uns fälſchlich nachredet, [ondern der Eine und der 
Nämliche tft Gottesfohn und Menfhenfohn; und Alles, was er 
redet, davon beziehen wir das Eine auf feine göttliche Herrlichkeit (Gottheit), 
das Andere auf unfer Heil (feine Dienfchheit) *).“ 

3. Maria Mutter und immerwährende Jungfrau zu 
gleich. „Chriftus eine Jungfrau, die Mutter unferer Jungfrau (vd. i. 
Ehriftt) eine immerwährende Jungfrau, Mutter und Jungfrau. Denn Jeſus 
ift bei verſchloſſenen Thüren hineingetreten, und in feinem Grabe, weldes 
neu und im bärteften Felſen ausgehauen war, tft weder vorher noch nachher 
Jemand beigefeßt worden. Sie ift der verfhlofjfene Garten, die 
verfiegelte Duelle Sie tft die Pforte gegen DOften (porta 
orientalis), wie Ezechtel fagt, immer verfhloffen und Lidt, 
und in fih verhüllend oder aus fih hbervorbringend (proferens) 
das Allerbeiligfte (sancta sanctorum), durch melde die Gonne 
der Gerechtigkeit und unfer Hobepriefter ein: und audgebt. 
Sie (die Gegner) mögen mir beantworten, wie Jeſus bei verfchloffenen Thüren 
bineingegangen ift, als er feine Hände zum Berühren und feine Seite zum 
Betrachten und fein Fleifh und Gebein ihnen zeigte, damit die Wirklichkeit 
eines Körpers nicht für ein Scheinding gehalten wurde; und ich werde ihnen 
antworten, wie bie heilige Maria fomohl Mutter als auch Jungfrau if. 
— Jungfrau nah der Geburt, Mutter vor der Ber: 
mäblung >).” 

4. Der Menfh tft frei, bedarf aber der Gnade 
„Ich babe gejagt, daß e3 in unfere Gewalt geftellt ift, entweder zu fündigen 
oder nicht zu fündigen, und entweder zum Guten oder zum Böfen die Hand 
augzuftreden: damit ver freie Wille gewahrt werde 6).“ „Gott ſchuf uns mit 


— — nn 


—X 





1) Migne, Ep. 15. (al. 14) ad Damas. 

2) Ep. 120. ad Hedibiam, c. 9. 

3) Ang. Mai, spicileg. rom. L VI. p. XXXV. 

4) Ep. 120. ad Hedibiam, c. 9. 

5) Ep. 48 (al. 30) ad Pammachium pro libris adv. Jovin. on. 21. 
6) Dialogus adv. Pelagian. lib. II. 
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der Willendfreibeit begabt, und mir werben weder zu den Zugenden noch zu 
den Laftern mit Rothwendigleit hingezogen; denn wo Nothwenbdigleit, da iſt 
auch keine Krone). „Wo aber Gnade, da keine Vergeltung der Werte, 
fondern die Freigebigkeit vefien, ver fie gibt, damit erfüllt werde das Wort 
des Apofteld (Röm. 9, 16): „Richt deſſen iſt es, der will, noch beflen, der 
läuft, fondern Gottes, der fih erbarmt.” Und doch tft Wollen und 
Nihtwollen unfere Sache; aber felbft das, was unfere Sade 
it, tft ohne Gottes Erbarmung nicht unfere Sade?).” „Es if 
in unfere Gewalt geftellt, etwas zu thun oder nicht zu thun, jedoch fo, daß 
wir Alles, was wir Gutes wollen, erftreben und vollbringen, der Gnade Gottes 
zufchreiben, welcher dem Apoftel gemäß fowohl das Wollen al3 auch das Boll 
bringen gegeben bat 3).“ 

5. Die göttliden Gebote zu halten, ift möglid. 
„Gott hat Mögliches geboten ; aber weil die Dienfchen dasjenige, was ihnen 
möglich ift, nicht thun, deßhalb ift die ganze Welt auf Gott angewieſen und 
bedarf feiner Erbarmung ?).” „Biele meinen, intem fie die Gebote Gottes 
nad) ihrer Gebrechlichleit, nicht nach den Kräften der Heiligen abſchätzen, daß 
unmögli fei, was geboten fit, und fagen, es genüge zur Zugend, die Feinde 
nicht zu haſſen; fie aber zu lieben, das heiße mehr gebieten, als die menſch⸗ 
liche Natur zu leiften vermöge. Indeß muß man willen, daß Ehriftug" — 
mit dem Gebote der Feindesliebe — „nicht? Unmögliches gebiete, fondern 
Bolllommened, was David gegen Saul und Abfolon gethan bat. Auch 
Stephanus der Martyrer hat für feine Feinde, die ihn fteinigten, gebetet. 
Und Paulus wollte Anathema fein für feine Verfolger. Dies hat aber Jeſus 
ſowohl gelehrt al3 auch gethan, indem er ſprach: „Water, verzeibe ihnen; denn 
fie wifien nicht, was fie thun?).” * 

6. Die wahre Kirche Chriſti iſt die apoftolifde. 

„Ih will dir kurz und offen meine Herzensmeinung ausfpreden: In 
jener Kirche muß man bleiben, welde von den Apofteln 
gegründet worden iſt und bis auf diefen Tag fortdauert®), 
Sobald du böreft, daß ‚Diejenigen, melde Ehriften beißen, nicht von bem 
Heren Jeſus Ehriftus, fondern von irgend einem Anderen den Namen tragen, 
wie die Marciontten, Balentintaner, Montaniften und Campiten: fo wiſſe, 


1) Adv. Jovin. lib. II. c. 8. 

2) Et tamen velle et nolle nostrum est; ipsumque quod nustrum est, 
sine Dei miseratione nostrum non est. Ep. 130 (al. 97) ad Demetriad. 

8) Comment. in Jerem. lib! V. c. 66. v. 4. i 

4) Adv. Pelag. lib. III. c. 3. 

5) Comment. in Matth. lib. I, c. 5. v. 44. 

6) Brevem tibi apertamque animi mei sententiam proferam: in illa 
esse ecclesia permanendum, quae ab apostolis fundata usque ad diem 
hanc durat. 
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daß dies nicht die Kirche Chriſti, fondern die Synagoge des Antichrifts fei 1). 
Denn gerade damit, dab fie fpäter erft entftanden find, zeigen fie an, daß fie 
Diejenigen ſeien, welche der Apoftel als zulünftige angelünbigt hat 2). 
Ehriftus ift niht bei den Häretilern. „Glaube nicht, das 
der Menſchenſohn entwever in der Wülte der Heiden (in deserto gentium) 
oder in den Gemäcdern (in penetralibus) der Häretiler ſei, fonvern glaubet, 
daß fein Glaube leuchte vom Aufgange der Sonne bis zum Untergange in 
ven katholiſchen Kirchen )).“ „Das tft Leine Kirche, welche Leine 
Priefter hat?).“ 

7. Betrug, da8 Haupt der Apoftel, ift der Fels der 
Kirche. „Auf Petrus wird die Kirche gegründet; und obgleich das Nämliche 
an einer anderen Stelle auf alle Apoftel gefchieht, und alle die Schlüfiel des 
Himmelreihes empfangen, und folglid auf ihnen die Stärke der Kirche bes 
rubt: fo wird doch unter den Zmölfen deßhalb Einer ausgewählt, damit, indem 
ein Überhaupt aufgeftellt wird, die Gelegenheit zum Schisma genommen 
werde 5).“ Der römiſche Bifhof ift der Nahfolger Petri, das 
Haupt der Kirche. In jenem Briefe, in welchem Hieronymus den Papft 
Damaſus bittet und beſchwört, ihm, da der Orient durch die Härelie und bie 
Spaltung in Antiochien zerriffen fet, die Entſcheidung zu geben, ob man brei 
Hppoftafen fagen bürfe oder nicht, bezeichnet er den romiſchen Biſchofsſitz als 
den Stuhl Berti, ven Beſitzer der Wahrheit und Inhaber der apoftolifchen 
Weberlieferung , indem er fchreibt: „Nachdem das väterlihe Erbtheil von 
jchlechten Söhnen zertreten worden, tft nur bei euch allein nod die 
Erbfhaft der Bäter unverdborben erhalten . . Ihr feld das Lich 
ber Welt, ihr das Salz der Erbe, ihr die goldenen und filbernen Gefäße 6)... 
Ich folge Keinem als Erften ala nur Ehrifto und will deßhalb 
in Kirdengemeinfhaft mit deiner Heiligkeit, das tft, mit 
dem Stuhle Betri bleiben. Ich weiß, daß auf diefen Felfen 
die Kirche gegründet ff. Wer immer außerhalb viefes 
Haufes das Lamm tft, der ift unheilig. Wer nicht in der 
Arhe Noe's ſich befindet, wird in der berrfhenden Sünk 
fluth zu Grunde geben’)... Wer mit pir nidht fammelt, der 


1) Scito, non ecelesiam Christi, sed antichristi esse synagogam. 

2) Adv. Luciferian. c. 28. 

8) Comment. in evang. Matth. lib. IV. c. 24. v. 27. 

4) Ecclesia autem non est, quae non Nabet sacerdotes. Adv. Lacife- 
rian. c. 21. 

5) Adv. Jovin. lib. I. c. 26. 

6) Luc. 17, 89; Matth. 5, 14; 2. Tim. 2, 20. 

7) Ego nullum primum, nisi Christum sequens, Beatitudinae tuze, id 
est, cathedrae Petri communione consocior. Super illam petram aedificatam 
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jerftreut, das ift, wer ea nit mit Ehriftus hält, hält es mit 
dem Antichriſt i.“ 

8. Die Tradition der Kirche in der Spendung der Taufe 
und Firmung. „Weißt du nicht, daß es Sitte der Kirche ift, daß den 
Getauften nachher die Hand aufgelegt, und fo der heilige Geiſt angerufen 
werde? Du fragft, wo das geſchrieben ftehe? In der Mpoftelgefhichtel Und 
wenn aud die Autorität der Schrift nicht beftände, fo würde 
die Webereinftfimmung des ganzen Erdkreiſes in dieſem Punkte 
die Kraft eines Gefepes befiten?). Und nod vieles Andere hat 
kraft der in den Kirchen beftehenden Ueberlieferung die Autorität eines ges 
fchriebenen Geſetzes erlangt, wie das breimalige Untertauchen des Hauptes im 
Zaufbade,“ „und bie Sitte, den Täuflingen Milk und Honig zu reihen.” 
Die Bifhdfe ſpenden regelmäßig die Firmung „Ih 
leugne nicht, es fei dieß eine Gewohnheit der Kirchen, daß zu Denjenigen, 
melde“ (von der Bifhofäftabt) „tweitentlegen in Heineren Städten von Prieftern 
und Dialonen getauft worden find, der Biſchof ercurrire, um ihnen unter 
Anrufung des heiligen Geiſtes die Hand aufzulegen 3).“ 

9. Die Eudariftie. 

a) Die Vorbilder und deren Realitäten „Der Un 
terfchteb zwiſchen den Schaubroden und dem Leibe Ehrifti iſt gerade fo groß, 
wie zwiſchen dem Schatten und den Körpern, zwiſchen dem Bilde und ber 
wirklichen Geftalt 2.“ b) Die Eudariftie ift das täglide 
Dpfer. „Wenn es beißt: „Du bift Briefter nach der Ordnung des Mel: 
chiſedech,“ fo ift damit unfer Moftertum in dem Worte Orbnung (in verbo 
ordinis) angezeigt, keineswegs bie vernunftlofen Opfer, welche von Aaron ges 
ſchlachtet werden mußten, fondern die Dpferung von Brod und 
Bein, das tft, des Leibes und Blutes ded Herrn Jeſus).“ 
„Das gemäftete Kalb (Luc. 15, 23), welches zum Helle der Buße geopfert 
wird (ad poenitentiae immolatur salutem) ift der Heiland felbft, mit deſſen 
Fleiſch wir täglich genährt werben, deſſen Blut wir trinken 6).“ Beim lepten 


ecclesiam scio. Quicunque extra hanc domum agnum comederit, profanus 
est. Bi quis in No& arca non fuerit, peribit regnante diluvio. Zp. 15 ad 
Damas. n. 2. 

yYLenıiu2. 

2) An nescis, etiam ecclesiarum hunc esse morem, ut baptizatis postea 
manus imponantur, et ita invocetur spiritus sanctus? Exigis, ubi scriptum 
sit? In actis apostolorum. Etiam si scripturae auctoritas non subesset, 
totius orbis in hano partem consensus instar prascepti obtineret. Adv. 
Lucifer. c. 8. 

)L.cc9. 

4) Comment. in ep. ad. Tit. «1. v. 8. 

5) Quast. in Genes. c. 14, 18. 

6) Ep. 21 ad Damas. de duob. filiis. 
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Abendmahle, „wo er (der Herr) das Geheimniß feines Leibes und 
Blutes feinen Züngern bargegeben, hat er und eine ewige 
Feier des malellofen Lammes binterlaffen!).“ c) Die 
Biſchoſe conficiren die Euchariſtie. „Wenn id) etwas thue, wenn 
id) etwas ſage, was Tadel verdient, fo gehe ich aus dem Heiligthume hinaus, 
um wie viel mehr der Hoheprieſter und Biſchof, der von Laſtern frei, mit fo 
vielen Tugenden begabt fein muß, daß er immer im Heiligthume verweilen 
möge und bereit fei, die Opfer für das Bolt darzubringen, er, 
der Mittler zwifden den Menfhen und Gott, der mit heiligem 
Munde das Fleifh des Lammes conficirt, weil dad heilige 
Del Ehrifti, feines Gottes, über ihm fft?).“ d) Aufforderung 
zur Communion. „Wenn alfo das Brod, melde: vom Himmel herab⸗ 
geftiegen iſt, der Leib des Herrn iſt; und menn der Wein, welden er ten 
Jüngern gegeben bat, fein Blut ift, das Blut des neuen Zeftamented, welches 
für viele vergoffen worden iſt zur Vergebung der Sanden: fo laßt und bie 
jadiſchen Fabeln abweſſen und mit dem Herrn binauffteigen zum Speifefaale, 
dem großen, zubereiten und gereinigten, und laft un von ihm dort oben 
empfangen den Kelch des neuen Teſtamentes . . Nicht Moſes hat und das 
wahre Vrod gegeben, fondern der Kerr Jeſus; er felbft if Gaſt und 
Saftmahl, er felbft ißt mit, und iſt Derjenige, der 
gegeſſen wird, Mir trinken fein Blut, und ohne ihn ſelbſt können 
wir es nicht trinken; und täglich prefien mir bei feinen Opfern aud dem 
Gewächfe des wahren Weinftodes und des Weinberge: Sotec, das überfept 
beißt, des auserlefenen, rothe Mofte 3). 

10. Die Buße. a) „Sie ift gleihfam ein zweite Brett für die Un: 
glüetlihen nad dem Schiffbruche ).“ b) Sie fordert aber das Be 
tenntnif vor den Prieftern und Bifhdfen. „Wenn Einen die 
Schlange, der Teufel, heimlich gebiſſen und ihn, ohne daß Jemand darum 
weiß, mit dem Gifte der Sünde angeftedt hat; wenn aber der fo Verwundete 
ſchweigt und nicht Buße thut und feine Wunde feinem Mitbruder und Lehrer 


1) Ubi mysterium corporis et sanguinis suis tradidit discipulis et 
— nobis Agni immaculati reliquit festivitatem. Comment in Esech. 
ib. 12. c. 41. 

’ 2) Seyuester hominum et Dei et carnes Agni sacro ore oonficiens 
quia sanctum oleum Christi, Dei sui, super eum est. Ep. 64 ad Fabiol. 
de veste sacerd. n. 5; cf. ep. 14 (al. 5) ad Heliod. 

9) Ipse conviva et convivium, ipse comedens et qui comeditar. Mius 
— sanguinem et sine ipso potare non possumus, et quotidie in sacri- 
clis ejus de genimine vitis verae et vineae Sorec, quae interpretatar, 
ne hen musta calcamus, Zp. 120 ad Hedibiam, c. 2. 

a quasi secunda ii isorii 
(el. 97) ad Dometriau m. sport naufragium miseris tabula est. Zp. 180 
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nicht befennen will, fo werden ihm der Mitbruver und Lehrer, die doch das 
‚Zauberwort zur Heilung baben, nicht wohl helfen können. Denn 
wenn der Kranke ſich ichämt, dem Arzte die Wunde zu beiennen: was man 
nit kennt, beilt feine Medicin ).“ c) „Die Bifchöfe, welde die 
Schlüjfel des Himmelreihes haben, richten gewiffermaßen 
vor dem Tage des Gerichtes?).“ „Wie alfo dort” — im alten 
Bunde — „der Priefter den Ausſätzigen rein ober unrein macht“ — als 
folden erflärt: „jo bindet und Iöft auch bier” — in der Kirche — „der 
Biſchof und der Priefter nicht Diejenigen, melde unſchuldig oder fchuldig find, 
fondern er weiß erft dann, wenn er nad feiner Amtspflicht 
die verfhiedenen Arten der Sünden gehört hat, wer zu bin- 
den oder zu Idfen if)” Er darf aljo erft, nachdem er den Seelenzu: 
ftand des Pönitenten aus deſſen Belenntniß erkannt bat, von feiner Schlüfiel: 
gewalt Gebrauch madhen. 

1l. Die Stellung der Bifhöfe und Briefter. 1. „Das Wohl 
der Kirche hängt ab von der Würte des Hobenpriefters; denn falls vdiefem 
nicht eine außerorpentlihe und über Alle berporragende Würde gegeben wäre, 
fo würden in der Kirche fo viele Spaltungen (schismata — getrennte einyelne 
Gemeinden) hervorgerufen, als es Priefter gibt ).“ 2. Hieronymus be 
bauptet, Bifhöfe und Priefter feien urſprünglich gleid 
gewefen, und nur das Berärfniß der Aufrechthaltung der kirchlichen Einheit 
babe dazu geführt, daß aus den Presbpterien der einzelnen Kirchen Einer 
ausgewählt und mit einer höheren Gewalt betraut worden fei>). Dazu ift zu 
bemerfen: a) Mit diefer Behauptung fteht er unter den Vätern allein; b) es 
widerfpricht ihm die Schrift und die Geſchichte der apoftolifchen Kirche; c) fein 
Beweis für diefe Behauptung aus den Worten des Paulus 6), in welchen dieſer 
biefelben Anforderungen an die Briefter wie an vie Bifchöfe ftellt, iſt deßhalb nicht 
ftihhaltig, weil der Apoftel die nothwendigen fittlihen Eigenſchaften im 


1) Comment. in ecclesiast. c. 10. Migne, T. 23. p. 1096. 

2) Qui claves regni coelorum babentes yuodammodo ante judicii diem 
judicant. Ep. 14 (al. 5) ad Heliod. 

3) Quomodo ergo ibi leprosum sacerdos mundum vel immundum facit: 
sic et hic alligat vel solvit episcopus et presbyter non eos, qui insontes 
sunt vel noxii, sed pro officio suo quum peccatorum audierst varsetates, 
scit, qui ligandus sit quive solvendus. Comment. in Matth. lib. III. c. 16. 

4) Adv. Luciferian. n. 9. 

6) Idem est ergo presbyter, qui et episcopus, et antequam diaboli 
instinctu studia in religione fierent, et diceretur in populo: Ego sum Pauli, 
ego Apoilinis, ego autem Cephae, communi presbyterorum consilio ecclesiae 
gubernabantur. Comment. in Tit. c. 1. v. 6. Ep. 146 (al. 101) ad 
Evangelium. 

6) Tit. 1,5 fl. 
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Auge bat; d) ift Hieronymus mit ſich felbft im Widerſpruch; denn auch nah 
ihm bilden die Bischöfe die Grundvorausſetzung der kirchlichen Einheit, die aber, 
eine weſentliche Eigenfchaft der Kirche iſt!). Sie ertheilen ben von ben 
Prieftern Getauften die Firmung ?). Ste find die Nachfolger und Stellver: 
treter der Apoftel ?). Sie nehmen in ver kirchlichen Hierarchie diefelbe Stellung 
“ein, wie der SHobepriefter in ver altteftamentlichen Priefterorbnung ?). Ele 
unterjcheiden fih von den Presbytern dadurch, daß ihnen allein bie 
Gewalt der Ordination der Presbyter und Diakonen zu— 
ſtehts). Dies ift das Entſcheidende. Denn auf der Drbinationggewalt be 
ruht der Fortbeftand des kirchlichen Prieſterthums, die eier des Opfers, 
überhaupt die fortdauernde Stellvertretung des Herrn. Ohne den Cpiöfopat 
gäbe es alfo aud nach Hieronymus feine Ordinationsgewalt, fein Prieſterthum 
mehr. Indem Hieronymus dies zugefteht, bekennt er, dab auf dem Epi& 
fopate der Fortbeitand der Kirche ald Heils- und Erlöfungsanftalt beruht. 

12. Die Bifhödfe find zur Enthaltfamleit verpflichtet. 
„Der Apoftel fagt nit: Es werde zum Bifchofe erwählt, wer Ein Beib 
nimmt und Kinder zeugt, fondern: Wer Ein Weib gehabt bat$) und 
Kinder, welche in aller Zucht unterwürfig find. Gewiß gibft du zu, dab Der 
jenige nicht Biſchof fein kann, welcher im Biſchofsamte noch Kinder zeugt; 
im Gegentbetle, wenn er fo betroffen würde, fo wird er nidt 
für einen Mann gehalten, fondern wie ein Ehebreder ver 
dammt werden ’).“ 

13. Die Sürbitten der Heiligen; die Verehrung ihrer 
Reliquien. 1. „Wenn die Apoftel und Martyrer, während fie noch im 
Leibe wandelten, für Andere bitten können, da fie doch für ſich felbft noch in 
Sorgen fein müflen: um mie viel mehr nah ven Kronen, Siegen mb 
Triumpben.” „Nachdem fie bereit3 bei Chriſtus find, follen fie weniger ver: 
mögen 8)?” 2. „Wir ehren aber die Reliquien der Martyrer fo, daß wir 
Denjenigen, dejfen Martyrer fie find, anbeten. Wir ehren die 


1) Adv. Luciferian. n. 9. 

2) Siehe oben S. 427. 

3) Apostolorum locum episcopi tenent. Ep. 41 ad Marcell. Caelerum 
omnes (episcopi) apostolorum successores sunt. Ep. ad Evang. 

4) Ut sciamus traditiones apostolicas sumptas de veters testamento; 
quod Aaron et filii ejus atque Levitae templo fuerunt, hoc sibi episcopi 
et presbyteri et diaconi vindicent in ecclesia. L. c. 

5) Quid enim facit, excepta ordinatione, episcopus, quod presbyter non 
faciat? L. c. 

6) Non enim dicit: Eligatur episcopus, qui unam ducat uxorem et 
filios faciat: sed qui unam habuerit uxorem. 

7) Adv. Jovin. lib. I. c. 34. 

8) Adv. Pigilant. n. 6. 
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Diener fo, daß die Ehre der Diener auf den Herrn zurüdgehe, der gefagt hat: 
„Wer euh aufnimmt, nimmt mid auf !).”* 

14. Ein Beiſpiel feiner binreißenden Beredſankeit if 
fein Brief an Heltodor, in welhem er dieſen feinen ehemaligen "Be: 
gleiter in den Drient zur Rückkehr in die Einfamleit der Wuſte auffordert. 
Er gebt da bi3 zum Aeußerften in ven befannten Worten: „Mag dir auch 
dein Heiner Neffe fih an deinen Hals hängen; mag aud deine Mutter mit 
aufgelöftem Haar und zerrifienen Kleidern bir ihre Brüfte zeigen, mit denen 
fie did genährt bat; mag ſogar dein Vater auf die Thürjchwelle fich hinlegen: 
tritt auf ihn und fchreite über den Bater hinweg, eile trodenen Auges zur 
Fahne Ehriftil Es ift ein in feiner Art einziger Beweis von Kindesliebe, 
in diefer Sache graufam zu fein ?2).” Gegen dad Ende des Briefes heißt es: 
„Aber weil meine Rede aus klippenreichen Orten jet den Ausgang getvonnen 
bat, und zwiſchen fchrofien, von den fhäumenden Wogen ausgehöhlten Felſen⸗ 
Hippen hindurch das gebrechliche Fahrzeug auf die hohe See gelangt tft, fo 
muß id nun die Segel vor den Winden ausfpannen und, da bie Felſenriffe 
der Fragen binter mir find, wie jauchzende Schiffer zum Schlufle ein Freuden: 
lied anftimmen: D Wuſte, frühlingspuftig von den Blumen Ehriftil D Ein- 
famkeit, in welcher jene Steine geboren werden, mit denen in der Apokalypſe 
die Stadt des großen Königs erbaut wird! MD Eindde, bie fich vertraut an 
Gott erfreut. Was tbuft du, Bruder, in der Welt, der du größer bift als 
die Welt? Wie lange werden dich die Schatten der Dächer noch fefthalten ? 
Wie lange wird der Kerker raudiger Städte vi noch einfließen? Glaube 
mir, ih weiß nit, wie viel mehr Licht ich erblide. Hier fann man, der 
Buͤrde des Korpers entlevigt, zum reinen Glanze des Aethers fi empor: 
fingen. Fürchteft du die Armuth? Aber Ebriftus preift die Armen felig! 
Schredt dich die Arbeit ? Aber kein Wettlämpfer wird ohne Schweiß gekrönt! 
Haft du wegen der Nahrung Bedenlen? Aber der Glaube fürchtet den Hunger 
nicht! Sceuft du dich, die von Falten erichöpften Blieder auf die bloße Erde 
binzuftreden? Aber ver Herr liegt dort bei dir! Entfegt di das ungelämmte 
Haar de3 ftruppigen Hauptes? Aber dein Haupt ift Chriſtus! Schreckt dich 
die unermeßliche Weite der Wüfte? Luftwandle mit dem Geifte im Paradieſe! 
So oft du in Gedanken dort hinauffteigft, ſo oft wirft du nicht in der Wuſte 
fein! Die raube Haut ſchrumpft ohne Bäder zufammen! Aber wer in Chriſtus 
einmal gewaſchen tft, hat nicht nöthig, fi) abermals zu waschen (ob. 13, 10.). 
Doh um kurz zu fein, höre den Apoſtel, wie er auf alle Einwendungen ant⸗ 
wortet: „Die Leiden dieſer Zeit find nicht zu vergleichen mit der Herrlichkeit, 
welche an uns offenbar werben ſoll“ (Röm. 8, 18.). Du bift zu verweichlicht, 
mein Bruder, wenn du did fowohl bier freuen willſt mit der Welt ald aud 


1) Matth. 10, 40. Zip. 109 (al. 37) ad Riparium, 
2) Ep. 14. ad Heliod. n. 2. Migne, T. 22. p. 348. 
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dort herrſchen willſt mit Chriftus. Es wird kommen, eö wird fommen jener 
Tag, an dem dieſes Verwesliche und Sterbliche die Unverweslichleit und Un— 
ſterblichleit anziehen wird. Selig dann der Knecht, den der Herr wachend 
finden wird. (Luc. 12, 43.) Dann wird bei dem Schalle ver Poſaune die 
Erde mit den Völkern in Angft fein, und bu wirft did; freuen. Dem Herrn, 
wenn er kommt zum Gerichte, wird die Welt mit lautem Weheruf entgegen- 
freien, und von Geſchlecht zu Gefhleht werden fie an die Bruft ſchlagen. 
Die einft mächtigften Könige, die nichts mehr zur Geite, werden vor Angft 
erbeben. Venus mit ihrer Nachtommenſchaft wird auögeliefert werden. Dann 
wird ber bligefchleubernde Jupiter herbei müflen umd der Thor Plato mit 
feinen Schülern, Des Ariſtoteles Argumente werben nicht? mehr nüßen. 
Dann wirft du, der Ungebilvete und Arme, frohloden und laden und jagen: 
Siehe da, mein Gefreuzigter, fiehe da, der ift der Richter, der in Windeln 
eingewidelt in der Krippe gewimmert hat. Der iſt jener Sohn eines Arbeiters 
und niedrigen Weibes; ver ift es, welcher auf dem Schooße der Mutter ge 
tragen worden, als Gott vor einem Menſchen nad) Aegypten geflohen if; ver 
mit dem Purpurmantel befleivet, der mit Dornen gelrönt worden, der eim 
Magier, einen Teufel habend, und ein Samariter gefholten worden tft. Siehe 
dort die Hände, o Juda, bie du durdbohrt hatteft; fiehe dort die Seite, o 
Römer, die du durchſtochen hatteft! Sehet den Leib, ob es ver nämliche iſt, 
von dem ibr einft fagtet, daß ihn die Jünger heimlich bei Nacht hinwegge- 
nommen baben. Die Liebe zu dir hat mich angetrieben, dir dieſes zu fagen, 
mein Bruder, damit du einft unter Jenen fein mögeft, veren Antheil bier 
der ſchwere Kampf iſt . 


Ausgaben und Literatur. 

Die erfte vollftändige, kritiſche Ausg. beforgte Erasmus v. Rotterd, 
Baſel 1516. 9 T. ful. u. 1526; beffer 1537 u. fonft öfter; dann Maris 
nus Fictorius, Biſchof v. Riete. Rom. 1565—72. 9 T. fol.; zu Antwerpen 
. Baris 1608 u. 1643. Die des Crasmus verb. zu Frankfurt u. Leipzig 





Paris 1693— s Die beſte mit ausführl. krit. vita u Pro- 
legomena iſt von Dominicus Vallarsi. Veron. 1734—42. 11 T. fol. verb. 
Veron. 11 T. 4. Dieſe aud bei Migne, ser. lat. T. 22—30. Audgewählte 
Schriften Deutſche überfept von Leipelt in „Bibl. d. 8. B.“ Kempt. 
2 Bob. 1372—74. — Tillemont, XIL Ceillier, T. X. (ed. 2. T. VD). 
Fessier, T. U. Väbr, chriſtliche römijde. Theol ©. 165— 204. Ebert, 
Geſch. d. criftl. Tat. Literatur, ©. 176—203. Sein Leben beſchrieben: 








1) Te © m, 10. 11. Ueber dem Tert diefer Ickten Worte Mi 
— ſiede Aigue, 
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Martianay, la vie,de s. Jeröme. Par. 1706. 4. Stilting in Act, SS, 
(Bolland.) 30. Sept. Collombet, Geſch. d. heil. Hieronymus, aus d. Franzoſ. 
v. Laudert u. Knoll, Rottw. 1846—48; Zödler, Hieron. f. Leben 
und Wirken aus |. Schriften dargeftellt. Gotha 1865; Thierry, St. Jeröme 
et St. Augustin. Par. 1867. Die übrige Lit. bei Chevalier. 


8. 177. 


Der heilige Angufinus, 
Biſchof von Hippo. 

Quellen. Opera s. Augustini, insbefondere die Confessiones, 
Retractationes et Epistolae. S. Possidius, vita s. Augustini !). Prospe- 
rus, opera, befonber® das Chronicon. Hieronymus, opera, befonvers 
Epistolae et Dialogus adv. Pelagianos. Gennadius, de vir. ill. c. 38. 
— Die Prolegomena der Audgaben der Mauriner Blampin et Coustant 
u. Migne. 

Die Hieronymus der gelehrtefte, fo ift Auguftinus der begabtefte und 
größte aller abendländiihen Kirchenbäier. Auch fein Leben hat etwas 
Außerordentliches. 

Aurelius Auguftinus wurde zu Tagafte, einem Städtchen in 
Numidien unweit Hippo regius, am 13. Nov. 354 geboren. Sein 
Bater Batricius war Heide und Mitglied de Stabtrathes (decurio), 
feine Mutter die heil. Monica, ein Muſter einer chriftliden Yrau. Bon 
Kindheit an fuchte fie in das Herz des jungen Aurelius die Steime der 
chriſtlichen Tugenden zu pflanzen und feinen Sinn für das Gute, Edle 
und Göttliche zu weden. Und diefe erfien Lehren und Eindrüde gingen 
bei feinen edlen Naturanlagen nie mehr ganz verloren. Doch follte fich 
Monica nicht fange an den fchönen Früchten ihrer frommen Bemühungen 
erfreuen. Schon in Madaura, wohin er zur Fortſetzzung feiner Jugend⸗ 


1) Poſſidius war ein Schüler Auguſtins, der, wie er felbft erzählt, an 
40 Sabre im vertrauten Umgang mit ibm verlehrte. Im Sabre 897 wurde er 
Biſchof der Stadt Ealama in Numidien. Er ftand feinem Weifter beim Ber: 
fiheiden bei und fchrieb dann fein Leben zwar nicht in glängendem, aber wegen 
ber Ginfachheit anziebendem Stile. Am Schlufſe fügte er ein Verzeichniß ber 
Werte, Abhandlungen unb Briefe Auguftins bei. Siebe biefen Indiculus bei 
Migne, T. 46. p. 5 sqq. Bon ben Ausgaben dieſer Toftbaren vita find bie der 
Benedictiner in den Werken Auguftind und die Separatausgabe des Reapolitaners 
Joan. Salinas wegen ber audgezeichneten Roten bervorzubeben. Dieſe erfchien zu 
Rom. 1731; nachgebr. Augsb. 1768. Bei Migne, s. lat. T. 32. p. 33—66. 
Weber Possidius vid. Isidor, de script. eccl. c. 8. Auch die der Bollans 
biften (Act. SS. Augusti T, VI) verdient wegen der trefflicden Roten lobenbe 
€ . 
Nirſchl, Lehrbuch der PBatrologie und Patrifiil, II. 28 
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bildung gejhidt wurde, ging eine große Veränderung in ihm vor fih. 
Es erwachte die Liebe zu den Freuden der Welt; or ihr einft als ge 
feierter Redner zu glänzen, wurde das Verlangen und Streben des 
feurigen, ſechzehnjährigen Yünglings. 

Mit Thränen fah die Mutter diefe Veränderung, als er wieder in 

’ das elterlihe Haus zurüdtehrte. Die Taufe des Waters, fein balbiger 

' Tcd, die Bitten und Warnungen Monica’3 blieben zwar nicht ohne tiefere 
Eindrüde, aber fie wurden von den verführerifchen Bildern der Provinzial« 
hauptſtadt Carthago, wohin er zur Vollendung feiner Bildung kam, unter 
einer entarteten jungen Welt bald fo verwiſcht, daß er, wie andere heid- 
niſche Zünglinge, eine Goncubine zu fi nahm und von ihr, noch nicht 
19 Jahre alt, einen Sohn erhielt, den er Adeodatus nannte. Das Leben 
zu genießen und vor der Welt einft al3 Redner zu glänzen, waren die 
beiden Stimmungen, die ihn beherrſchten. Um letzteres zu erreichen, ab 
lag er mit Eifer dem Studium der ſchönen Kiteratur. Doch fühlte er 
bald, daß die fhöne Form allein nicht befriedige; und jo beſchloß er, 
bon der Lectüre des Hortenfius von Cicero tiefer angeſprochen, dem 
Studium der PHilofophie fi zu ergeben. Die Lectüre der heiligen 
Schrift behagte ihm nicht. Ihre Sittenvorſchriften fanden mit feinem 
ganzen Sinnen, Streben und Leben in einem zu großen Gontrafte. Doch 
tonnte er nicht umhin, die erhabenen Lehren derjelben anzuerkennen, ihre 
Verwirllichung im Leben feiner Mutter zu bewundern. Dadurch ent 
fand in ihm ein Widerfpruh, der ihm immermehr zum Beroukl- 
fein lam. 

In diefer Seelenftimmung lernte er in Carthago die Secte der 
Manichäer fennen und ließ ſich in diefelbe aufnehinen. Bei ihr glaubte 
ex feinen Wiffensdurft flilen, feinen Widerſpruch im Innern aufgeben zu 
önnen, ohne feine liebgewonnenen Neigungen verleugnen zu möüflen 
Und wirllich ließ er ſich von dem manichäiſchen, nicht minder einem 
fpeculativen, ehrgeizigen Geifte als der Sinnlichkeit ſchmeichelnden Spteme 
neun Jahre lang (von feinem 19.—28. Lebensjahre) fefthalten. Ya er 
wirkte fogar mit Eifer und nidt ohne Erfolg dafür in Carthago und 
einige Jahre als öffentlicher Lehrer in feiner Vaterſiadt. Untröftlich war 
feine Mutter. Faſt Tag und Nacht flehte fie in Gebet und Thränen um 
die Belehrung bes Verirrten zur Kirche. Ein Biſchof, dem fie ihren 
Schmerz llagte, tröftete fie mit den Worten: es fei unmöglich, daß der 
Sohn fo vieler Thränen verloren gehe. Nach einiger Zeit wurde ihr 
wenigftens ber Troſt, dak Auguflin von den Manichaern fi) Kofagtt. 
Er war nad) Carthago zurildgelehrt und Hatte bier eine Unterrebung mit 
ihrem Biihof Fauftus, an den er in feinen Bedenfen flets war gewiefen 


— Bald erlannte er, daß auch er nicht mehr als Andere wife, 
daß man ihn bigher getäufcht habe. Sofort trennte er ſich von der 
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Secte, verließ Garthago und begab fih nad Rom (388), und von dort 
nach Mailand, um die erbetene LZehrftelle der Rhetorik anzutreten. 

Hier follte ihm die Sonne der Gnade und des bejeligenden Lebens 
aufgehen. Des Ambrofius Perfönlichleit, dem er feinen Beſuch machte, 
deſſen Neben, die er mit Intereſſe hörte, zeigten ihm die erhabene Schön- 
heit und Tiefe der hrifllichen Lehre; die Unterrebungen mit feiner Mutter, 
die ihm nad Mailand gefolgt war, und mit feinem Freunde Alypius, 
die platonifche Ideenlehre öffneten ihm eine neue Welt der Erkenntniß 
und leiteten in feinem Innern eine geiftige Erhebung ein. Seine Seele 
ſehnte fi immer mehr nach höheren Freuden und begann von den finn- 
lichen Feſſeln fih Toszuringen. Der ehrwürdige Priefter Simplician, der 
Vertraute des Ambrofius, gewann fein Vertrauen und wies ihn auf 
Chriſtus und das Chriſtenthum hin, da3 fein Herz ganz beieligen und 
feinen Geift volllommen befriedigen würde, wenn er auf die Welt und 
ihre Luft verzichte und fi ihm gang Hingebe. Der innere Seelenlampf 
wurde jebt täglich flärfer und drängte immer mehr einer Eniſcheidung 
entgegen. Endlich kam die enticheidende Stunde Auguftin hörte bei 
Tiſch den Alypius von dem firengen Leben der Einfiebler der Thebais 
erzählen, von einem Paulus, Antonius und anderen einft bochgeftellten 
Perſonen, die um Chrifti und des Himmelreiches willen Alles verlaflen 
hatten, und ward davon mächtig ergriffen. Sein ganzes Herz kam in 
Bewegung und Aufregung. Tief erſchüttert, voll Scham und Neue über 
fein bisheriges Leben, erhob er fi und eilte in den nahen Garten. Dort 
löfte fi feine ſtürmiſche Empfindung in einen Strom bitterer Thränen 
und in flehende Seufzer auf. So gänzlich zerknirſcht, hörte er eine lieb⸗ 
fie Stimme ſich zurufen: Tolle, lege! Er kehrte zu Alypius zurüd, 
ſchlägt die Heilige Schrift auf und feinem Blide begegnet die Stelle: 
„Wie am Tage laßt uns wandeln: nicht in Eß⸗ und Trinfgelagen, nicht 
in den Gemächern der Unzucht, nicht in Hader und Neid, fondern ziehet 
unferen Heren Jeſum Ehriftum an und pfleget des Leibes nicht in Ge⸗ 
luſten 1.” In diefen Worten glaubte er die Stimme Gottes zu ver⸗ 
nehmen, und in diefem Augenblide fand der Entſchluß in ihm feit, der 
Welt zu entiagen und Gott allein zu leben. 

Unbejchreiblich war die Freude feiner Mutter, als fie diefe Vorgänge 
erfuhr und ihren verlorenen, viel beweinten Auguftin wieder gefunden. 

Auguftin legte jebt feine Lehrftelle nieder und verlebte auf dem 
Zandgute Cassiciacum mit feiner Mutter und Adeodat und einigen 
Freunden nad dem gewaltigen Seelentampfe in erbauliden und philoſo⸗ 
phiſchen Unterrebungen, in Ausarbeitung von Schriften und frommen 
Borbereitungen auf die heilige Taufe felige Tage (386). In der nächſten 


1) Röm. 18, 18. 14. 
28 % 
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Oſternacht am 25. April 387 empfing er mit Adeodat und Alypius 
von Ambrofius die Heilige Taufe. Eine Heilige Harmonie durchklang 
feine Seele. 

Diejen feligen Tag hatte Monica noch erlebt. Aber ihr Werl war 
vollbracht, ihr Sohn für den Himmel wieder geboren. Darum nahm fie 
der Herr zu fi. Sie erkrankte auf der Helmreife zu Oftia und flarb 
dafelbfi im 56. Lebensjahre, von Auguftin tief betrauert. Auch Adeodat, 
ein talentvoller Yüngling, folgte ihr bald nad. Auguftin, feine Weiter- 
reife verjchiebend, ging nad Rom und begann hier foglei in Reben, 
Difputationen und Schriften die Gegner der Kirche, zunüchſt feine eigenen 
ehemaligen Glaubenägenofjen, die Manichäer, zu befämpfen. 

Im Spätherbfte 383 ſetzte er nad Africa Über und nahm feinen 
Aufenthalt auf einem Heinen Landgute in der Nähe feiner Baterfladt. 
Dort führte er, geliebt und geehrt von feinen freunden, ein den frommen 
Uebungen, den theologiſchen Studien und literariſcher Thätigfeit geweihtes 
Cremitenleben. Das Wert „von der wahren Religion“, daS er in dieſer 
Zeit ſchrieb, zeigt, wie tief ſein großer Geift die chriftliche Theologie in fo 
kurzer Zeit erfaßt Hatte. Sein Ruhm bewirkte, daß ihn der hochbeingte 
Biſchof Valerius von Hippo regius auf das Andringen des Volles bei 
einer zufälligen Anweſenheit daſelbſt gegen feinen Willen zum Presbyter 
ordinirte, um an ihm einen Stellvertreter im Predigtamte zu haben 
(391). Bier Jahre darauf 395 ordinirte er ihn zu feinem Mitbifchof, 
ala welcher er nad) deflen bald darauf erfolgten Tode fein Nachfolger 
wurde. Auguſtin war damals 40 Jahre alt. 

Mit diefer Erhebung zum Biſchofe beginnt feine großartige Thätig- 
feit, die Olanzperiode feines Lebens. Bor Allem wollte er in feinem 
eigenen Leben ein Vorbild feinem Klerus und Bolte fein. Nachdem er 
au als Presbyter das klöſterliche Leben fortgeſetzt, ſchuf er jegt feine 
biſchöfliche Wohnung zu einem Stlofter um, in weldem der Stabillerus 
gemeinfam mit ihm nad) einer eigenen Regel lebte. Er gilt daher mit 
Recht als der Stifter der regulirten Chorherren oder Sanoniler (Augufi- 
ner). Kein Frauenzimmer durfte diejes Haus betreten; nie ſprach er 
allein mit einem ſolchen. Mit mufterhaftem Eifer übte er chriſtliche Milde 
und MWohltbätigfeit, oblag er dem Studium, dem Gebete, den bifchöflichen 
Functionen, insbejondere dem Predigtamte, der allfeitigen Bertbeidigung 
der Kirche und ihrer Lehre in feinen Predigten, in öffentlichen Diſputa⸗ 
tionen, in zahlreichen Schriften, auf den Eoncilien. Seine große Rebner- 
gabe, feine leuchtende Frömmigleit, feine wunderbare tbeologiiche Bildung, 
feine Hohe Begeifterung für die göttliche Wahrheit, feine raſtloſe Ihätig- 
feit in Vertheidigung derjelben machten ihn bald zum Haupte der Bilchöfe 
Africa’3, zum Mittelpunkte und Wortführer und Vorkämpfer derfelben. 
Es würde zu weit führen, diefe umfafjende Thätigfeit des großen Bilchofs 
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allfeitig zu ſchildern, es genüge, die Haupizüge derſelben kurz anzu- 
deuten. 

Bor Allen fehte er feinen Kampf gegen die Manichäer in Africa 
fort. Er befämpfte den Fauſtus, widerlegte zwei andere angefehene Lehrer 
derfelben, Secundinus und Felix, mit dem er in Hippo eine öffentliche 
Difputation hatte und den er dahin brachte, daß er ſich ſelbſt für befiegt 
befennen mußle. Bann dehnte er feine Polemik gegen die Abart der 
Manichäer, die Priscillianiften in Spanien, und gegen die Anhänger des 
Gnoſtikers Marcion in Carthago aus. 

Bald ſah er ſich eine noch größere Aufgabe geſetzt, nämlich die 
geiflige Ueberwindung des Donatismus. Diefer, anfänglih nur 
Schisma, dann Härefie, beftand feit 80 Jahren und zerrlittete und ge= 
fährdete die ganze Kirche Africa's. Die Donatiften zählten dafelbft über 
400 Biſchofe, hatten in den meiften größeren Städten, auch in Hippo, 
die Oberhand, feindeten die Katholilen heftig an und verübten in ihren 
fanatifirten Kircumcellionen gegen fie die ärgften Ungerechtigleiten und 
Gewaltifaten, jo daß die katholiſchen Biihöfe, Auguſtin an der Spike, 
die Hilfe des KHaifers zum Schuhe anrufen mußten. Auguflin war uns 
ermüdlich thätig, die Getrennten zu verſöhnen. Endli brachte er die 
donatiſtiſchen Bilchöfe dahin, daß fie fich zu einer öffentlichen Conferenz 
mit den Katholilen zu Carihago A411 verfianden. Hier erfiritt er der 
kirchlichen Wahrheit einen glänzenden Sieg. Sehr viele Donatiften fehrten 
zur Kirche zurüd. Geifig war damit der Donatismus überwunden. 
Der Kampf dauerte zwar noch fort, aber Auguſtin jah no das Ende 
besielben. 

Noch wichtiger wurde fein Kampf gegen den Belagianismus, 
der feit 411 feine Aufmerffamteit und Kraft in Anſpruch nahm. Diefe 
neue gefährliche Härefie zu überwinden, war Auguftin der Kirche von 
Gott gejchenft worden. 

Belagius und fein Genofje Göleftiu? Teugneten die Erbjünde und die 
Nothwendigleit der actuellen und heiligmachenden Gnade, behauptend, der 
Menſch könne mit feinen eigenen Kräften fein Heil wirten und fein Ziel 
erreichen !). Damit war die ganze chriſtliche Heilslehre verrüdt und die 
abfolute Nothwendigleit der Erlöjung durch Chriſtus negirt, die Grund» 
lage der ganzen dhrifilicen Theologie erſchüttert. Dieſe fo gefährliche 
Härefie geiflig zu überwinden, die lkirchliche Lehre wiſſenſchaftlich feſt für 
immer zu begründen, war die Aufgabe, die Auguftin geworden war; und 
er löfle fie in eminenter Weife in einem bis zu feinem Tode fortgeführ- 
ten, raſtloſen Kampfe gegen Pelagius und Göleftius, dann gegen Biſchof 


I) Ueber die Schriften dieſer beiden Häretiler ſiehe Migne, s. lat, T. 21. 
p. 1165 sag. 
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Julian von Eclanum in Unteritalien !) und endlich gegen die Semi. 
pelagianer. 

Außerdem ward ihm auch noch die Aufgabe und fand er noch 
Muße, das Chriftenthum auch gegen die Heiden zu vertheibigen. Der 
Beginn der Völkerwanderung, die Eroberung Roms durch Alarid) (410) 2) 
hatten nämlich alle Gemüther erſchüttert. Laut Hagten die Heiden Die 
chriſtliche Religion als die Urſache an, daß diefe unerhörten Calamitäten 
über Rom und das Rei gefommen fein. Auguſtin ſah es ala 
feine Bfliht an, diefen Wahn zu zerſtreuen und die wahren Urſachen 
des Verfalls der römiſchen Macht aufzudeden, und verfaßte zu dieſem 
Zwede fein größtes und berühmteftes Werk, de civitate Dei, eine groß» 
artige Apologie des Chriſtenthums, an der’ er 13 Jahre arbeitete. 

Ueber dieſen raftlofen, gewaltigen geiftigen Arbeiten und Kämpfen 
war er dem Ende feiner Tage nabe gerüdt. Seht Trauriges follte er, 
ehe feine Augen fich jchloffen, noch erleben. Der Statthalter Bonifarius 
von Africa glaubte fi) vom Hofe in Rom gekränkt, empörte fi und 
rief, um ſich zu behaupten, die arianiſchen Vandalen unter Geiſerich aus 
Spanien zu Hilfe. Sie famen und occupirten nun ſelbſt 429 das 
Land’). Nun Hatte Auguftin die Wahrheit auch noch gegen die Arianer 
zu vertheidigen. Obgleich ſchon hochbetagt und gebeugt von den traurigen 
Erlebniſſen, verſtand er fi noch zu einer öffentlichen Difputation mit 
dem arianifchen Biſchof Marimin von Cäſarea in Mauritanien und bes 
kaͤmpfte den Arianismus auch in Schriften. 

Aber nun zogen jammerbolle Geichide heran. Die Hüfte warb von 
den Vandalen verwüſtet, feine Bilchofsftadt belagert. Einige Bifchöfe 
flohen, ex blieb. Kummer und Arbeit aller Art warfen ihn auf das 
Kranfenbett, auf dem er am 28. Aug. 430 im 76. Lebensjahre und im 
3. Monate der Belagerung feine große Seele in die Hand des Herrn 
übergab. Sein Leib wurde vor den Vandalen zuerft nach der Inſel 
Sardinien und dann vom Lombardenkönig Zuitprand um hohen Preis 
nad Pavia überbracht, two fie noch ruhen. 


8. 178. 
Die Schriften. 


Die Geſchichte des Lebens Auguſtins ergänzen feine Schriften ; denn 
fie geben ebenjo von feiner genialen Begabung und wunderbaren Innig- 


1) Ueber feine Schriften fiebe Migne, 1. c. 

2) Darauf bezieht ſich die Rebe Auguſtins de Urbis excidio. Migne, 
T. 40. p. 716—724. 

3) Siehe Auguſtins Rebe: de tempore barbarico, bie diefe Ealamität be 
ſpricht. Doc ift ihre Aechtheit etwas zweifelhaft. Migne, 1. c. p. 699-708. 
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feit feines Gemülhs als von feiner immenfen Thätigleit und Arbeitskraft 
ein monumentale Zeugniß. Seine Schriften umfaflen die ganze Theologie 
und die größten Probleme der Philoſophie. 

Ta manche Verſchiedenartiges enthalten, iſt es ſchwer, fie in ſyſte⸗ 
matiſche Ordnung zu bringen. Zwei eröffnen am beſten die Reihen⸗ 
folge, da die eine eine Art Geſchichte ſeiner Schriften, die andere eine 
Geſchichte ſeines Lebens gibt; das find feine Retractationes und Con⸗ 
feifiones. 

1. Die Retractationen (retractationes, libri duo) !) in zwei 
Büchern, eine Aufzählung und NRevifion feiner bis dahin erjchienenen 
Schriften, um 427 verfaßt. Das erfie Buch enthält die Schriften, die 
er al3 Laie und Priefler, daS zweite Buch diejenigen, die er als Biſchof 
verfaßte. Er zählt da 94 Werke auf, gibt den Anlaß, Inhalt und 
Sinn an und beriätigt Mängel und Fehler derfelben, um Mißdeutungen 
vorzubeugen. Bor Allem ift er beforgt, daß nichts darin gegen die lirch⸗ 
liche Doctrin verfioke. Sehr ſchön fpricht er ſich über feine Abfiht und 
fein Verfahren in der Vorrede dazu aus. Ta er die Werke in chronologiſcher 
Ordnung aufführt, fo gibt er damit die Möglichkeit, feinen wifjenfchaft- 
lien Entwidelungsgang zu verfolgen ?). 

2. Die Belenntnijfe in 13 Büchern (confessiones, libri 
XIII) ), eine Selbfibiographie, von feiner Kindheit bis c. 400 reichend; 
aber ganz einzig in ihrer Art. Tenn er dedt vor Gott in demüthiger 
Reue und Selbflanllage fein ganzes inneres und äußeres Xeben auf mit 
all feinen Fehlen und großen Berirrungen und Seelenlämpfen, durch die 
ihn Gott hindurchgeführt. Mit den Belenntnifien wechſeln Gebete, Lob⸗ 
preifungen und Betrachtungen der Eigenſchaften Gottes in directer An⸗ 
rede an ihn. Die legten drei Bücher handeln aber nicht mehr von feinem 
Reben, jondern bieten religiöfe, mitunter ſehr tieffinnige Beitachtungen 
über das erfle Kapitel der Geneſis vom Beginne der Weltſchöpfung bis 
zur Sabbatruhe Gottes, wie es fcheint, ein Mufter, wie die heilige 
Schrift betrachtet werben fol. Diefe Belenntniffe, elegant und jalbungs- 
voll gefchrieben,, find ein überaus ſchönes, tröftendes und erhebendes 


1) Migne, T. 82. p. 583—656. 

2) Diefe Retrgciationen find bei der Benügung der einzelnen Werke Auguſtins 
ſtets zu vergleichen. 

3) Migne, L c. p. 659-868. — Geparat Tat. ed. außer Anberen bon 
Neander. Berlin. 1888; von Bruder. Leipz. 1887; von Puſſey. Drf. und 
Leipz. 1838; gu Regendburg. 1868. 16; von Raumer. Gtutig. 1856. 2. Aufl. 
1876. In's Deutfche überf. von Gröninger. Münſter 1841; von Silbert. 
Wien. 1681; von Wilden. Schaffh. 1865; u. A.; neueftend bon J. Molz⸗ 
berger. Kempt. 1871. 
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Erbauungsbuch, von jeher viel gelefen und in alle neueren Sprachen 
oft überjebt. 


J. Die philoſophiſchen Säriften. 


Seine Erſtlingsſchrift de pulchro et apto iſt verloren gegangen. 
Die übrigen verdanken ihre Entftefung den philoſophiſchen Studien und 
Unterredungen, die Auguftin auf dem Landgute Gafficiacum mit feiner 
Mutter und feinen Yreunden pflog. 

1. Gegen die Alademiler (adv. Academicos) !) drei Bücher 
in Dialogenform (386 geſchr.), gegen den Grundſazß, dag es ein ficheres 
MWiffen nicht geben fünne (mil certe sciri posse). Er beweift darin, 
daß der Menſch für die Erfenntniß der Wahrheit geſchaffen ſei, und daß 
gerade im Beſitze der erlannten Wahrheit das felige Leben beſtehe — 
eine ganz vortrefflide und ſchöne, auch ſtiliſtiſch vorzüglide Schrift. 
2. Bom feligen Leben (de vita beata)?) in 4 ap. ähnlichen In⸗ 
halts, zur felben Zeit und ebenfalls in Dialogenform geſchrieben. Nach 
einem fehr jchönen Eingange, worin Auguftin dem Theodor darlegt, 
welche Arten von Menſchen die chriftlide Philofophie aus den Stürmen 
des Lebens in ihren ruhigen Hafen aufnimmt, wird die Frage erörtert: 
wer glüdjelig fei. Als Rejultat der Unterſuchung ergibt fi, daB nichts 
von allen irdifchen Gütern den Menſchen befeligen könne, nur die voll 
fommene Erkennmiß oder der Beſitz Gottes — eine zwar Meine, aber 
ebenfalls mit großer Beredſamkeit gefchriebene, ſchoͤne Abhandlung. 
3. Bon der Ordnung (de ordine)) zwei Bücher in Dielogenform 
(386 geſchr.), handelnd von der göttlichen Weltorbnung in ihrer Beziehung 
zum Böfen und Uebel. Auch das nicht fein follende Böfe, ein Product 
der mißbrauchten geichöpflichen Freiheit, wiſſe Gott zum Guten zu lenken. 
Diefen Gegenftand als für feine Zuhörer zu ſchwierig verlaffend, ſtellt er 
dann (von lib. II. c. 8 an) die Grundfähe der fittlichen Xebensbildung und 
ben Stufengang der Studien, die Ordnung und Aufeinanderfolge der 
Wiſſenſchaften dar, nämlich: die Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Mufit 
(mit Boefte), Geometrie und Aftronomie. An diefe Stufenfolge follen 
die Studirenden ſich Halten, dabei aud die Autorität refpecticen *) und 


1) Migne, l. c. p. 905—958. — 2) Migne, 1. c. p. 959-976. 

8) Migne, 1. c. p. 977—1020. 

4) Ad discendum item necessario dupliciter ducimur, auctoritate atque 
ratione. Tempore auctoritas, re autem ratio prior est. Aliud est enim, 
quod in agendo anteponitur, aliud, quod in appetendo aestimatur. Itaque, 
quamgquam bonorum auctoritas imperitae multitudini videatur esse salubrior, 
ratio vero aptior eruditis: tamen quia nullus hominum nisi ex imperito 
peritus fit, nullus autem imperitus novit, qualem se debeat praebere docentibus, et 
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der Tugend, auch des Gebetes ſich befleigen: fo gelange man zum Höhe- 
punlt der Erfenntniß, d. i. zur wahren Selbfl- und Goltesertenntniß. 
4. Selbfigejpräde (Soliloquia) !), aus berfelben Zeit — zwei Bücher 
Geſpraͤche zwiſchen der Vernunft (R = ratio) und Auguftin (A) über 
verſchiedene ragen, welche die Seldft- und Gotteserfenninig, die Wahr- 
heit, das Falſche, die Seele, ihre Unfterblichfeit und Beſtimmung, d. i. 
die Erkenntniß der Wahrheit, Gottes, betreffen. Die Betrachtungen 
find untermiſcht mit innigen Gebeten, Anrufungen und Zobpreifungen 
Gottes, und jo baten dieje Allein-Geiprädhe, ähnlich den Belenntniffen, 
ben Charakter eines überaus ſchönen und tieffinnigen Erbauungsbüchleins. 
5 Bon der Unfterblidleit der Seele (de immortalitate 
animae) 2), eine weitere Ausführung des in der vorausgehenden Schrift 
ausgeſprochenen Gedanlens: daß die Seele unfterblidh fei, weil für Gott 
geſchaffen. Die Gründe für ihre Unfterblihleit find darin zuſammenge⸗ 
ſtellt. Das Schriftchen kam gegen feinen Willen in die Oeffentlichleit, 
ehe er e3 befier durchgearbeitet Hatte, ift daher nicht jo Har geſchrieben, 
wie die borausgehenden. 6. Bon der Quantität der Seele (de 
quantitate animae) ’). In Yorm eines Geſprächs mit feinem Yreunde 
Evodius in Rom (388) unterſucht Auguftin den Urſprung, die Qualität 
und Quantität der Eeele (unde, qualis, quanta sit anima). Jede 
förperlicde Größe negirend, hebt er die Größe derfelben als etwas @eifti- 
gen berbor und ftellt die Arten und Grade diefer Größe dar ?). 
7. Bom Lehrmeiſter (de magistro) >) aus derjelben Zeit, eine Un⸗ 
terredung mit feinem Sohne Adeodat. Im Eingange iſt die Rede von 
der Bezeihnung der Dinge dur die Worte, von deren Natur und 
Macht überhaupt; ſchließlich wird dann die Wahrheit erörtert, daß das 
göttliche, perſonliche Wort, der Logos, der wahre Xehrmeifter der Menſchen 
ſei. 8. Bon der Mufil (de musica) 6), ſechs Bücher in Form eines 


quali vita esse docibilis possit: evenit, ut omnibus bona magna et occulta 
discere cupientibus, non aperiat nisiauctoritasjanuam .. Auctoritasautem partim 
divina est, partim humana; sed vers, firma, summa ea est, quae divina 
nominatur. Lib. II. c. 8. n. 26 u. 27. 

1) Migne, 1. c. p. 869904. Die Solsloguia, welche beginnen: Cognos- 
cam Te, Domine, cognitor meus, und die Meditationes 3. Augustini, zwei 
ſehr erhebenbe, nützliche Büchlein, find viel jpäter, wahrſcheinlich im Mittelalter, 
entſtanden. 

2) Migne, 1. c. p. 1021—1036. — 8) Migne, 1. c. p. 1086 - 1080. 

4) Ferras, de la psychologie dest. Augustin. Paris. 1862; ed. 2. 1869. 
Bangauf, die metaphyſiſche Piychologie be Beil. Auguſtin. Augsb. 1852, 
J. Story, die Philoſophie des heil. Auguftin. Freib. 1882. Stöckl, Geſchichte 
der Philoſophie. Mainz. 1870. Haffner, Grundlinien d. Geſch. d. Philofophie. 
Mainz. 1882. I. Abth. 

5) Migne, 1. c. p. 1193 - 1222. — 6) Migne, 1. c. p. 1081—1194. 
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Dialogs (c. 389) Handelt von der Mufit überhaupt (lib. I), dann vom 
Silbenmaß, Rhythmus, der Metrit und Profodie (lib. H—V). Muſit 
und Poeſie feien nicht Selbſtzweck, fondern Mittel, den Geift zu einer 
himmlischen Harmonie in Gott zu erheben, der aller Dinge Zahl, Maß 
und Ziel ift (lib. VI) 1). 


Il. Die theologiſchen Schriften. 


Zur leichteren Ueberficht werden die zahlreichen theologijchen Schriften 
nach den einzelnen Zweigen der Theologie vorgeführt. - 


A. Die dogmatiſchen Schriften. 


1. Bon der wahren Religion (de vera religione)), 390 
geichrieben gegen die Manichäer zur Beantwortung der Trage: „Wo iſt 
die wahre Religion?" Nicht bei den Philofophen, nicht bei den Häre⸗ 
tilern, nur in der katholiſchen Kirche. Sie befleht in der Erkenntniß der 
Trinität und in der Einigung mit Gott. Man gelangt dazu auf dem 
Wege der Erlenniniß durch die Vernunft und durch die Autorität mitielft 
des Glaubens. Da der Meni an fi von Gott getrennt if, jo muß 
er dur die wahre Religion wieder mit Gott vereinigt werden. Die 
fehr gediegene Schrift bietet eine Art Religionsphilojophie?). 2. Bon 
dem Glauben an Dinge, die man nicht fieht (de fide rerum, 
quae non videntur)*), um 400 geſchrieben. Bon der Thatſache aus⸗ 
gehend, daß wir im natürlichen Leben an viele unfihtbare Dinge, z. B. 
die Freundichaft, die Wahrbaftigfeit des Nebenmenichen, unwillkürlich 
glauben, ja daß diefer Glaube die Borausfegung aller Erziehung, alles menſch⸗ 
lichen Verkehres, das geiftige Band der menschlichen Geſellſchaft fei, beweiß 
Auguftin in diefem intereffanten Schriftchen die Vernünftigleit und Noth- 
wendigfeit des Glaubens an die übernatürlicden Wahrheiten, die uns von 
Gott geoffenbart und fo vielfältig bezeugt find. 3. Bom Glauben 


1) Die Schriften: de Grammatica, Principia Dialecticae, Categoriae 
decem, Principia Rhetoricae (Migne, 1. c. p. 138861448) find als un&dt 
anzufehen. Er fagt indeß ſelbſt, daß er Entwürfe gemacht de Diialectica, de 
Rhetorica, de Geometria, de Arsthmetica, de Philosophia, bie aber verloren 
gegangen find. Retract. lib. I. c. 6. Ang. Mai eb.: Ars grammalıca 
b. Augustini ad Petrum mediolanensem. Nov. bibl. Patr. T. I. Pars IL 
p. 167—181. 

2) Migne, T. 34. p. 121—172. Deutſch von Leopolb v. Stolberg. 
Münfter. 1808. Solothurn. 1818. 

3) Sarl v. Endert, der Gottesbeweis in ber patriftifchen Zeit mit beſon⸗ 
derer Berüdfichtigung Auguftind. Freib. 1869. Schüts, divum Augustinum non 
esse ontologum. Monast. 1867. 

4) Migne, T. 40. p. 171-180. 
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und Symbolum (liber de fide et symbolo)!), eine gründliche, ſehr 
präcife Erklaͤrung des apoftoliiden Symbolums für die Neugetauften, um 
fie im Glauben weiter zu untertweifen und zu befeftigen. Auguſtin hatte 
auf die Einladung der Bilchöfe auf dem Concil zu Hippo (393), obgleich 
erſt Presbpier, eine Erklärung des Symbolums in öffentlicher Rede ger 
geben und diefe dann auf die Bitten feiner Freunde zu diefer Schrift 
überarbeitet 2). 4. Handbud für Laurentius oder von Glauben, 
Hoffnung und Liebe (enchiridion ad Laurentium sive de fide, 
spe et charitate) >). Auf Bitten feines Freundes Laurentius (421) 
geſchrieben, Handelt das Werten vom Glauben nad dem “Inhalte des 
apoſtoliſchen Symbolums, von der Hoffnung und dem Gebete des Herrn, 
von der Liebe und der Haltung der göttlichen Gebote. Es enthält fomit 
die Grundzüge der Kriftlihen Glaubens⸗ und Gittenlehre, die Quinteffenz 
des theologiſchen Syſtems Auguftins und lann wegen feines außerordent- 
lichen Werthes in der That ein „golbenes Büchlein“ genannt werden. 
5. Bom chriſtlichen Kampfe (de agone christiano) *), 396 ent- 
ftanden. Aehnlichen Inhalts, wie das ebengenannte, aber einfacherer 
Schreibart, zeigt es die Nothwendigleit des Kampfes gegen Sünde und 
Satan. Die Kraft dazu gewähre der Glaube, den man den Irrlehren 
gegenüber treu bewahren müfle. 6. Bom Blauben und den Werfen 
(de fide et operibus)°), 413 verfaßt. Mit dem Glauben mäüfjen 


1) Migne, 1. c. p. 181—1986. 

2) Aehnlichen Inhaltes if: Meber das Symbolum an bie Katechus 
menen (de symbolo ad catechumenos), bier Bücher ober Reden an die Com: 
petenten. Die erfte Rebe wird allgemein unferem Bifchof von Hippo zuerkannt, 
die drei folgenden werben ihm aber abgefprochen. Diefe ftammen mwahrfcheinlich 
von Männern aus ber Geifteßichule Auguftind und wurden zur Zeit ber Van⸗ 
balenherrfchaft geſchrieben. Migne, T. 40. p. 627—668. Storf, bat die vier 
Reben in’3 Deutiche überfekt. Kempt. 1877. 4. Voch. der „ausgewählten Schrif⸗ 
ten Auguſtins“. — Wir baben von Auguftin nicht weniger ale acht Aus⸗ 
legungen des Symbolums: 1. De fide et symbolo; 2. in enchiridion ad 
Laurentium; 9, in de agone christiano, von welcher Schrift er felbft fagt (retract. 
DI. 8), baß ſie eine regula fidei enthalte; 4. sermo de symbolo ad catechu- 
menos,;, 5—7. sermones 212—14 in traditione symboli; 8. sermo 215 in 
redditione symboli. Siehe C. P. Caspars, Quellen zur Geschichte des Tauf- 
symbols und der Glaubensregel. Christiania. 1866. 8. TI. ©. 264 ff. 

8) L. c. p. 231-290. Separat erfchienen zu Leip). 1838. 12; von 
Krabinger. Tübing. 1861; von Hurter, opuscul. select. T. 16; a J. B. 
Faure, 8. J. mit Noten. Neap. 1847. Deutfch von Lichter. Mainz 1828; 
in Regendb. 1857; von 3. Molzberger. Kempt. 1877. 4. Bbih. der „ausge⸗ 
wählten Schriften Auguftins”. 

4) L. c. p. 289-810. 

5) L. c. p. 197—230. In's Deutfche überfegt von Storf. Kempt. 1877. 
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nothwendig die guten Werke verbunden fein; das gelte für die Katechu⸗ 
menen bezüglich de3 Empfangs der Taufe, wie für Die Getauften in Be- 
zug auf die Erlangung des ewigen Heiles; denn der Glaube allein ohne 
die Werke reiche zum Heile nit aus. 7. Bon der Trinität (de 
trinitate) !) in 15 Büchern, um 400 begonnen und 416 auf Bitten 
jeiner Freunde, bejonderd des Biſchofs Aurelius von Garthago vollendet, 
eines der tieffinnigftien über dieſes unergründliche Geheimniß, aber auch 
eine3 der ſchwierigſten Werle Auguftins. Es zerfällt in zwei Theile. Im 
erften Theile (lib. 1—7) führt er aus, daß in Gott Eine Subftanz, aber 
drei weſensgleiche und doch verſchiedene Perfonien feien, dab der Sohn 
per generationem vom Vater, der heilige Geift vom Vater und Sohne 
al3 von einem Principe per spirationem von Ewigkeit her auögehe. 
Alle Hier einſchlägigen Yragen und Einwendungen werden ausführlich 
erörtert. Im zweiten Theile (lib. 8-15) wird gezeigt, wie diejes Ge⸗ 
heimniß der menſchlichen Vernunfterlenntniß nahe gerlidt werben könne, 
da die Arianer, gegen welche die Schrift gerichtet wurde, gerade die gänz- 
Tide Unbegreiflichkeit desjelben den Katholiken vorhielten. Auguflin thut 
daher dar, es gebe allerdings auch eine Erkenntniß desjelben, die der 
Menſch aus der Betrachtung feiner felbft entnehmen könne, da er nad 
dem Bilde Gottes geſchaffen, alſo der Seele nach ein Abbild der Trinität 
fei; denn fie befite geiftige Weſenheit, Selbiterfenntnig, Selbftliebe, die 
mit der Seele zumal jeien. Ferner fieht Auguftin ein Abbild der 
Trinität im Gedächtniß, Verfland und Willen, dann aud in der Wiſſen⸗ 
haft, im Glauben und in der Weisheit. Cr befennt aber zugleich offen, daß 
dies nur Analogien, und die Daraus gewonnene Erlenntniß fehr mangel- 
haft fei, und gefteht feine Ohnmacht. Er bittet daher am Schluffe Gott, 
er möge ihm einft die Pforte der volllommenen Crlenntniß öffnen, wenn 
er an diejelbe anklopfen werde 2), Endlich können zu den dogmatifchen 
Schriften gerechnet werden 8. zwei Abhandlungen (Reden) von 
der Auferftiehung der Todten (de resurrectione mortuorum) ?), 
die eine handelnd von der Auferftehung der Leiber überhaupt, die andere 
bon beren Beſchaffenheit und dem Leben ber Heiligen nad der Auf— 


erſtehung. 


4. B. der „ausgewählten Schriften Auguſtins“. — Die ſchöne Schrift: de ide 
ad Petrum diaconum, ift licht ein Werk Auguftins, fondern des Fulgentius; 
auch liber de fide contra Manichaeos ftammt nicht von ihm. 

1) Migne, T. 42. p. 819—1098. 

2) Sangauf, bie fpeculative Lehre des heil. Auguftin von Gott bem 
Dreieinen. Augsb. 1866. — Die bekannte Scene Auguftind mit dem Engel am 
Meereöufer ift eine Exrbichtung. 

8) Die Reben 861 u. 862. Migne, T. 39. p. 1599—1684. 
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B. Dogmatifh-apologetifhe Schriften gegen das Heiden- 
thum und Judenthum. 


1. Bom Staate Gottes (de civitate Dei) +), 22 Bücher, in 
13 Jahren (von 413—426) geſchrieben und nah) und nad publicirt, 
um die Sagen und Vorwürfe, welche die Heiden nad der Eroberung 
Roms durch Mari (410) und nad der Verwüflung Italiens durch die 
Gothen erhoben: das Berlaffen der alten Bötter, die Rom und das Reich 
groß und mächtig gemacht, aljo das Chriſtenthum fei an diejen und an« 
deren Calamitäten Schuld, zu widerlegen und zugleich auch die bei dem 
Anblide diefer entjehlichen Uebel niedergedrüdten hriftliden Gemüther zu 
tröften und aufzurichten. 

Das Werk zerfällt in zwei Theil. Im erfien Theile (B. 1—10) 
zeigt der Berfafler, daß die Götter nichts zur Größe Roms gethan, daß 
der PVolytheismus weder zum irdiſchen Slüde no) zum Blüde nad dem 
Tode nühlich oder nothiwendig fei. Dies wird nachgewieſen aus der Ge⸗ 
ſchichte feit Troja's Yall bis auf Chriſtus, dann aus dem Wejen des 
Heidenthums felbft, zu welchem Zwecke die heidnijche Bötterlehre (nad) 
Barro), das Opfer- und Keligionswejen und die verjhiedenen Syftene 
der Philoſophie, bejonders des Neuplatonismus in Betracht gezogen und 
einer vernichtenden Kritik unterftellt werden. Tann geht der Berfafler an 
den zweiten, den pofitiven Theil, indem er der falſchen Religion die 
wahre im Chriftentfum entgegenftellt. Ausgehend von der Idee, daß die 
chriſtliche Kirche das Reich Gottes ſei — daher der Zitel de civitate Dei 
— ſchildert er diejes in feinem ganzen weltgeſchichtlichen Entwidlungsgange, 
aber flet3 im Gegenſatze zum Reiche des Fürften der Welt. Diefer Entwid« 
lungsgang gibt ihm Gelegenheit, das ganze hriftliche Lehrgebäude barzuftellen. 

Er beginnt mit der heiligen Schrift, als der Quelle der göttlichen 
Dffenbarung, und Handelt dann auf Grund derfelben von Gott, der 
Schöpfung, den Engeln, deren Natur, Befimmung und Yall. Mit deren 
Erſchaffung begann das Reich Gottes, mit deren Fall das Reich des 
Böfen. Dann if die Rede von der Erihaffung des Menſchen, dem 
paradiefiichen Zuflande, dem Sündenfall und Urfprung des Böen. Da- 
durch zerfiel aud die Menſchheit in die Kinder Gottes und in die Kinder 
des Böſen, in die civitas Dei sive coelestis und in die civitas dia- 


1) Migne, T. 41. Separat erichienen von Zudw. Vivis. Bafel. 1522. f. 
und öfter; mit ausführl. Eommentar von Coquaeus u. Ludw. Vivis. Baris 
1618 u. dfter; mit Roten zu Ingolftabt. 1737; ohne folche zu Leipz. 1825 u. zu Köln 
1850 (von Strange). Mit Anmerkung. Paris. 1838. 2 voll. 4. Iterum recog- 
novit Dombart. Zeip). 1863; 2. Aufl. Leipg. 1877. 2 voll. 8, In's Deutſche 
überfegt v. Silbert. Wien. 1827. 28de. 8; v. Uhl. Kempt. 1873; 2. u. 8. V. 
der „außgewählten Schriften Auguſtins“. j 
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boli sive terrestris. Die Geſchichte diefer beiden Reihe wirb ſodann 
von Abel und Kain an, den beiden erften Repräfentanten, durch das 
Heiden« und Judentum durchgegangen bis auf Chriſtus, den wahren 
Mittler. Dann wird der weitere Berlauf in’s Auge gefaßt nad) ben 
Ausſprüchen der Sibyllen, Propheten und Apoftel bi zum Weltende 
und Weltgerichte (B. 20), worauf da3 ganze Wert mit der Schilderung 
der Strafen der Böfen in der Hölle (B. 21) und der Seligfeiten der 
Guten im Himmel (3. 22) gejchloffen wird !). 

Das Wert ift ſyſtematiſch angelegt und durchgeführt, daS bedeutendfte 
Auguftins und eines der lehrreichften aller Zeiten, ausgezeichnet Durch die 
immense Fülle des intereffanteften Etoffes, durch außerordenilichen Scharf- 
finn, großartige Conception und durch eine jehr ſchoͤne, ſorgfältige ſtiliſtiſche 
Dorftellung. Es ift mit Recht eine wahre Yyundgrube für den Philologen 
zur Kenntniß der antiten Welt wie für den Theologen genannt worden. 
Es fteht wie ein Riefengebirg auf der Grenzſcheide ziveier Welten, von 
dem aus fi) dem Leſer der Blid in die untergegangene heidniſche, und 
in die neue hriftliche Welt öffnet, von dem aus er, Bergangenheit und 
Zukunft, Himmel und Erde umfaffend, die ganze Geſchichte der TRenid- 
heit vom Anfang bis zum Ende im Lichte der göttliden Offenbarung 
überſchaut. Es wurde daher von jeher viel gelefen und fudirt. Karl der 
Große ließ es fich über Tiſch vorlefen. 

An diefes große Werk fchlieken fih zwei Heinere: a) Bon der 
Wahrfagung der Dämonen (de divinatione daemonum) ’?) 
zwiſchen 406 und 414 gejchreiben. Der Verfaſſer, die Vorherſagung bei 
den Heiden nicht in Abrede ftellend, unterfudht, wie die Dämonen zur 
Kenntniß der Zukunft etwa kommen, und zeigt dann den linterjchied 
zwiſchen dieſen Vorherfagungen und denen der Propheten Gottes im alten 
Bınde. b) Eine Abhandlung gegen die Juden (tractatus adr. 
Judaeos) zeigt Gottes Gerechtigkeit in der Verwerfung der Juden, weil fie 
ungeachtet der Erfüllung aller Prophezien in Chriſtus ungläubig geblieben ?). 


C. Dogmatifh-polemifhe Schriften gegen die Häretifer. 
Wie gegen das Judenthum und Heidenthum, jo war Auguflin auf 


der berufene Bertheidiger der Kirche gegen die gefährlicden Härefien feiner 
Zeit, den Manichäismus, Priscilliianismus, Donatismus und Pelagiani- 


1) Reinkens, die Gefchichtöphilofophie des heil. Auguſtinus. Schaffb. 1866. 
Reuter, über d. Auguftinifch. Begriff „die Kirche iſt das Reich Gottes“. Keitfdhr. 
f. Kirch.-@eich. v. Brieger. 1881. Goens, de Aur. Augustino apologeta secundum 
libros de civitate Dei. Amstelod. 1838. 

2) Migne, T. 40. p. 581—592. 

8) De utilitate legis Mosaicae handelt der 196. Brief. Migne, T. 88 
p. 891-899. 
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mus. Als Einleitung zu diefen ſehr zahlreihen und wichtigen Schriften 
ann fein Wert von den Härefien (de haeresibus ad Quodvult- 
deum)?!) angejehen werden, in welchem er alle Härefien von Simon dem 
Magier bis auf Pelagius, 88 an der Zahl, kurz und treffend in ihren 
falſchen Lehrſyſtemen und ihrer Gedichte darlegte. Er ſchrieb es (428 
oder 429) auf Bitten des Dialons Quodvultdeus zu Carthago. 

a) Die Shriften gegen die Manichäer. 

Nachdem Augufiin das Falſche des Manichäismus einmal erlannt 
hatte, belämpfte er feine ehemaligen Slaubensgenofien fofort und auf das 
nachdrücklichſte, da er das Verführerifche ihrer Scheinheiligfeit und Rede⸗ 
Fertigkeit, ihrer Beheimthuerei und ihrer laxen fittlichen Grundſätze jelber 
erfahren hatte. Er jchrieb dagegen folgende Schriften: 

1. Bon dem Nupben zu glauben (liber de utilitate cre- 
dendi)?) um 391 an feinen Yugendfreund Honoratus, der mit ihm 
Manichaer geworden und es zur Zeit noch war. Die Manidjäer rlhmten 
fich ihres Wiffens und fpotteten über die Forderung des Glaubens in der 
Kirche. Auguffin zeigt daher die Nothwendigkeit und Verdienſtlichkeit des 
Glaubens an das Wort der Kirche, die von Chriftus mit der Babe der 
Unfehlbarkeit ausgeftattet fei. 2, Bon den Sitten der katholiſchen 
Kirche und den Sitten der Manidhäer (de moribus ecclesiae 
catholicae et de moribus Manichaeorum) >) 2 Bucher (388 geſchr.). 
Er ftellt hier ſehr ſchön die chtiſtliche Sittenlehre als Theorie und in 
herrlichen Beifpielen, in Einfiedlern, Mönchen, gottgeweihten Jungfrauen, 
Biihöfen u. |. w. der verderblichen manichäiſchen Sittenlehre mit den 
Giegeln des Mundes, der Hände und des Schonfes und den lockeren 
Sitten der größten Zahl der Mitglieder der Secte gegenüber — eine jehr 
lehrreiche Schrift. 3. Weber die Geneſis gegen die Manidäer 
(de genesi contra Manichaeos) ?) zwei Bücher (in Africa 389 geſchr.) 
— eine Erllärung der Genefis über das Sechstagewerk, das Paradies, 
den Sündenfall gegen die Einwendungen der Manichäer. 4. Gegen 
Adimantus den Manier (liber contra Adimantum)5) um 
394 geihr.: daß das alte Teftament dem neuen nicht widerſpreche und 
fomit nit von einem böjen Geiſte herftamme. 5. Gegen den 


1) Migne, T. 42. p. 15-50. Der tractatus adv. quinque haereses seu 
contra quinque hostium genera wird bon ben Maurinern dem Auguftin abs 
geſprochen. 
2) Migne, T. 42. p. 65—92. 

8) Migne, T. 32. p. 1309-1878. Deutſch mit de vera relig. bon 
Zeop. v. Stolberg. Die folgende regula ad servos Des (p. 1378—1384) 
flimmt ganz mit feiner epistola ad sanctimoniales überein. Ep. 211 (al. 109.). 
Migne, T. 33. p. 968—965. 

4) Migne, T. 84. p. 173—220. — 5) Migne, T. 42. p. 129—172, 
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Manichäer Yauftus (contra Faustum Manichaeum) !), 33 Büdher 
(um 400 geſchr.). Sie enthält feine Unterredung mit diefem Haupte 
des Manihäismus in Carthago, die feinen Austritt aus der Secte ent» 
ſchied. Jedes Buch befaßt ſich mit einem Irrthum der Manichäer. Da 
die Erörterung beſonders die Heilige Schrift, daS alte und neue Teflament, 
den Canon, die Authentie, Inſpiration, die Genealogie des Herin u. |. w. 
betrifft, jo ift diefe Schrift für die Schriftkunde wie für die Kenntniß 
des manichäiſchen Lehrſyſtems jehr wichtig. 6. Die Abhandlung 
gegen den fog. Yundamentalbrief eines Manichäers (liber 
contra epistolam Manichaei quam dicunt fundamenti) ?), widerlegt 
das manidhäijche Lehrſyſtem, das in diefem Briefe in feinen Grundzügen 
entwidelt und vertheidigt war. 7. Bon den Berhbandlungen mit 
dem Manichäer Yelir (de actis cum Felice Manichaeo) ’) zwei 
Bücher (404), gibt einen genauen Bericht über die Dilputation, die 
Auguſtin mit diefem angefehenen Lehrer hatfe und durch die er ihn für 
die Fire gewann. Hauptinhalt if: Mani ift nidht der verheißene 
Parallet, Gott nicht der Urheber des Böfen, Chriſtus unfer Erlöjer und 
Mittler. 8. Bon der Natur des Guten (liber de natura boni)*), 
um 404 geſchr. Gott iſt das höchſte, unveränderliche Gute, jedes Ding 
bon Natur aus gut, das Böſe nichts Weſenhaftes, ſondern eine corrup- 
tio und privatio boni. 9. Bon den zwei Seelen (liber de dua- 
bus animabus) 5) widerlegt (c. 390) den manidäiichen Lehrſatz, daß 
im Menſchen eine böjfe und gute Seele fei, erörtert daher aud) den Ur⸗ 
ſprung des Böjen. Dies flamme vom freien Willen, fei ein Mißbrauch 
desjelben, eine Auflehnung gegen und ein Abfall von Gott. 10. Die 
Acten oder die Difputation gegen den Manidhäer Yortw 
natu8 (acta sive disputatio contra Fortunatum Manichaeum) $). 
Diele öffentliche Difputation fand zu Hippo flatt (392) und betraf gleich 
fall3 den Urfprung des Böen. Auguftin trieb den Gegner jo in die Enge, 
daß er vor dem Ende der Difputation heimlih die Stadt verlieh. 
11. Bom freien Willen (de libero arbitrio) ’), drei Bücher (388 
angefangen und c. 395 vollendet), in Yorm von Geiprädhen zwiſchen 
Auguftin und feinem Freunde Alypius. Im erften Buche wird bie 
Frage difcutirt: woher, was ift daS Böſe? und in der bereit belann- 
ten Weiſe beantwortet, das Böfe fei feine Natur, fondern ein Product des 
verfehrten freien Willend, eine corruptio naturae und daher privatio 
boni. Tas führt zur anderen Yrage, warum Gott den freien Willen 


1) Migne, 1. c. p. 207—518. — 2) Migne, |, c. p. 178—206. 
3) Migne, 1. c. p. 519—552. — 4) Migne, I. c. p. 551—572. 
b) Migne, l. c. p. 93—112. — 6) Migne, 1. c. p. 111—1%. 
7) .Migne, T. 32. p. 1221—1310. 
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gegeben. Die Antwort lautet (2. B.): Weil der Menſch geſchaffen ift, 
Gott zu lieben und in dieſer Xiebe felig zu fein; das fee die Tyreiheit, 
weil Geiftigleit, der Seele voraud. Damit ift auch die dritte, im dritten 
Bude beiprochene Frage geloͤſt, warum Gott die Menſchen nicht im Zu⸗ 
flande der feligen Engel geſchaffen? Die Seligleit könne mit Zwang 
nicht beftehen, jondern fei durch die Freiheit, weil Liebe, bedingt. Ferner 
wird dargethan, daß die menfchliche Freiheit durch das göttliche Vorher⸗ 
toiffen nicht aufgehoben werde, und dann unterfucht, ob es nicht befler 
wäre, wenn Gott jene Seelen, deren Untergang er vorausjah, gar nicht 
geſchaffen hätte, und endlih noch der Urfprung der Seelen und ber 
Uebergang der erfien Sünde auf alle Menſchen betrachtet und zu erklären 
geiucht. Die Schrift, die jo ſubtile Fragen beſpricht, ift ſehr faßlich ge- 
ichrieben, wurde aber von Auguſtin in einigen Punkten retractirt. 12. Gegen 
Secundinus (liber contra Secundinum) !), um 405 geſchrieben, um 
feinen Austritt aus der Secte der Manichder zu rechtfertigen — die letzte, 
aber auch befte Schrift Auguſtins gegen den Manichäisſsmus. 

Gegen die Briscillianiften in Spanien, eine Abart der Mani- 
hüer, verfaßte Auguftin zwei Schriften: 1. Gegen einen Gegner 
des Geſetzes und der Propheten (contra adversarium legis 
et prophetarum) ?), zwei Bücher (c. 420), d. i. gegen bie Lehre, der 
Sott der Juden und der Urheber des alten Teſtamentes ſei der böfe 
Gott. 2. Gegen die Priscillianiften und Origeniften (contra 
Priscillianistas et Origenistas) ?), auf die Bitte de Orofius (415) ge- 
ſchrieben und an dieſen gerichtet. Auguflin thut dar, daß die Seelen 
nicht gefallene Geiſter ſeien (Präeriftentianismus), daß die Höllenftrafen 
nie enden, die ſichtbare Welt nicht in Folge des Geifterflurzges (die ſ. g. 
Reftitutionstheorie) geſchaffen worden, die Geftirne nicht befeelt, die Engel 
rein geiflig jeien. 

b) Die Schriften gegen die Donatiften. 

Den Donatismus, der feinen Namen von dem ſchismatiſchen Biſchof 
Donatus in Carihago erhielt, befämpfte Auguftin 12 Jahre lang (von 
400—412) +). Anfänglih Schisma, ging er bald in eine jehr gefähr- 
liche Härefie Über, indem die Donatiften behaupteten, weil die latholiſche 
Kirche Sünder in fi dulde, habe fie aufgehört die wahre Kirche Chriſti 
zu fein, imd jei ihre Spendung der Sacramente unwirkſam. Daher 
kommen bier zur Beiprehung die Grunddogmen von der Kirche und die 
Bedingungen der Wirkſamkeit der Sacramente, und find die Bieher 


1) Migne, T. 42. p. 577-602. — 2) Migne l. c. p. 608-666. 
3) Migne, 1. c. p. 669-678. 
4) Boux, dissert. de Aur, Augustino, adversario Donatistarum. Lugd. 
Bat. 1388, 
Riürſchl, Lehrbuch der Batrologie und Patriſtik. II 9 
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gehörigen Schriften Auguſtins von großer dogmatifcher Wichtigkeit 
Dieje find: 

1. Ein Pſalm gegen die Partei des Donatus (psalmus 
contra partem Donati)!), in Berjen, aud) Abecedarius genannt, weil 
jeder Bers mit einem anderen Buchftaben des Alphabetes beginnt (398 
geſchr.). Für das Volk beflimmt, enthält er ſehr faßlich eine kurze Ge- 
Ichichte und Widerlegung des Donatismus. Am Schluffe fordert bie 
Kirche perfonifizirt die Getrennten zur Rüdfehr auf. 2. Gegen den 
Brief des Parmenian (contra Permeniani epistolam) ?), drei 
Bücher (v. 400—402 geſchr.). Parmenian, der Nachfolger des Donatus 
al3 donatiftifcher Bilchof von Carthago, hatte in dieſem Briefe an einen 
Donatiften zu beweifen geſucht, daß die fatholifche Kirche nicht die wahre 
fein könne, weil fie offenfundige Sünder in fi) dulde und die Harten 
Geſetze gegen die Tonatiften billige, daß im Gegentheile die reine und 
wahre Kirche die donatiftifche, obgleich fie auf einen Winkel Africa’s be 
ſchränkt ſei. Tem entgegnet Auguftin: die angeblichen Verbrechen ſeien 
nicht wahr; die wahre Kirche müſſe ausgebreitet fein über die ganze Erde; 
fie fönne Sünder in fi dulden, ohne die Eigenſchaft der Heiligteit zu 
verlieren, weil fie die Heils- und Erlöfungsanftalt für Alle fei; die 
Stellen der Schrift, die fie als ganz rein ſchildern, ſeien auf die trium⸗ 
phirende Kirche, nicht auf die fireitende zu beziehen. 3. Gegen daß 
Schreiben des Betilian (contra literas Petiliani) >), drei Bücher 
(zur ſelb. Zeit geſchr.). Diefer Betilian, donatiſtiſcher Biſchof von Girta, 
rechtfertigte in dieſem Schreiben die Donatiften, daß fie die von Katholiken 
Getauften wiedertauften, nad) dem Grundfage, die Heiligfeit des Tau⸗ 
fenden gehe auf den Betauften über; wer jene nicht habe, könne fie nicht 
\penden. Zugleich erneuerte er die übrigen Vorwürfe gegen die Katholilen. 
Auguſtin widerlegt diefe und erörtert bejonders umſtändlich und gründlich, 
daß der Taufende Chriftus fei, daß von diefem die Taufgnade ausgehe, 
der Menſch nur das Werkzeug fei; daß die Wirkung der Taufhandlung 
jomit nit von der Sittlichkeit und Gläubigfeit des Spenders bebingt, 
die Wiedertaufe der Tonatiften fündhaft fei. 4. Gegen Eresconius 
(contra Cresconium) ?), vier Bucher (um 406 gejcht.), einen Grammatiter, 
der den Petilian gegen Yuguftin veriheidigt hatte. Die Schrift ift ähn⸗ 
lien Inhalts, wie die vorausgehende. 5. Bon der Taufe (de bap- 
tismo)), fieben Bücher (um 400 geſchr.). Gegen die Donatiften wird 
bier nachgewieſen, daß auch außer der Kirche die Taufe giltig gefpendet 
werben könne — eine jehr gründliche Specialjchrift über diefes Grund 
dogma, betreffend die Nothwendigkeit, Giltigkeit, die Wirkungen und bie 





Kl Tagne, T. 48. p. 23—82. — 2) L. c. p. 33-108. 
) L. cp. 246-888. — 4) L. c. p- 445—594. — 5) L. c. p. 107—M. 
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Umftände der Spendung der Zaufe, auch Über die Haltung des heil. Cy— 
prian, auf den fih die Donatiften beriefen. 6. Bon der Einen 
Zaufe gegen Betilian (de unico baptismo contra Petilianum !), 
gegen die Schrift Petiliang von der Einen Taufe, die nur bei den Dona- 
tiſten ſei. Auguftin führt aus: Es gibt allerdings nur Eine Taufe, fie 
mag in der Kirche oder außer ihr geſpendet werden; fie darf daher nicht 
wiederholt werden; durch fie wird man nicht in eine Secte, fondern in 
die Kirche Ehrifti aufgenommen, die nur Eine, die katholiſche, iſt. Diefen 
legteren Lehrpunkt behandelt jpeciell 7. der Brief an die Katholiken 
gegen die Donatiften von der Einheit der Kirche (epistola ad 
Catholicos contra Donatistas sive de unitate ecclesiae)?), erörtert 
bie Frage, ob die Kirche Chrifti bei den Statholiten oder bei den Dona⸗ 
tiften if. 8. Kurzer Beriht von der Verhandlung mit den 
Donatiften (breviculus collationis cum Donatistis) 3), betrifft die 
dreitägigen Verhandlungen der katholiſchen und donatiftiichen Bilchöfe auf 
der Berfammlung zu Carthago im Fahre 311 und das erfreuliche Re⸗ 
ſultat derfelben. 9) An die Donatiften nad der Berfammlung 
(liber ad Donatistas post collationem) *), eine ſehr lebhaft gejchriebene 
Ermahmung an die donatiſtiſchen Laien nad) der erwähnten Verſammlung, 
durch Vorſtellungen und unbegründete Verbädtigungen von Seite ihrer 
Biſchofe nicht länger fi vom Eintritte in die Kirche zurüdhalten zu 
foffen. 10. Eine Rede an daB Bolt in Cäſarea (sermo ad 
Caesareensis ecclesiae plebem)5). 11. Bon den Verhandlungen 
mit Emeritus, dem donatiftifden Biſchof von Cäſarea 
(liber de gestis cum Emerito, Caesareensi Donatistarum episcopo) 6). 
Um diefen Hauptmwortführer der donatiftiichen Bijchöfe auf der Verſamm⸗ 
fung zur Carthago zu gewinnen, begab fih Auguftin in deſſen Bifchofs- 
ſtadt Caſarea in Mauritanien, hielt. in Anweſenheit des Emeritus eine 
Rede an das Bolf in der Kirche und Hatte dann mit diefem öffentliche 
Verhandlungen über die Hauptpuntte der Difputation zu Carthago. Da 
Auguſtin feine Abficht nicht erreichte, gab er diefe Rede und die Acten 
(418) heraus. 12. Gegen Gaudentius (contra Gaudentium) ?), zwei 
Bier (um 420 geſchr.), einen andern Wortflihrer der Donatiften zu Garthago, 
der gebroht hatte, er werde feine Kirche anzlinden und fi) und feine An- 
hänger darin verbrennen, wenn die ſtrengen kaiſerlichen Befehle gegen die 


1) L. c. p. 595—614. 
2) L. c. p. 891446. Gewöhnlich wird dieſe Schrift betitelt: De unitate 
ecclesiae. 
8) L. c. p. 618 -660. 
4) L. c. p. 651—690. %gl. auf) ep. ad Donalistas. Ep. 105 (al. 166). 
5) L. c. p. 689-698. — 6) L. c. p. 697—706. — 7) L. c. p. 707—752. 
29* 
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Donatiften vollzogen werden, und der diefe Drohung in zwei Zufchriften 
an den Tribunus Dulcitius ausgefprochen hatte. Auguftin rechtfertigt auf 
den Wunfch des Dulcitius diefe Geſetze und weiſt die weiteren Schmähungen 
gegen ihn ſelbſt und die Kirche zurüd. Dieſe Schrift ift die letzte gegen 
die Donatiften. 

c) Die Schriften gegen die PBelagianer. 

Die Schriften Auguftins gegen die Pelagianer find von noch größerer 
Wichtigkeit als die gegen die Donatiften ; denn in ihnen hat er die Grund⸗ 
Dogmen von der Erbflinde, von der Natur des Menjchen vor und nad) 
dem Falle, von der Concupiscenz und der Che, von der Gnade, ihrer 
Nothwendigkeit und Wirkfamteit, von der Präbdeftination oder Vorher⸗ 
beſtimmung fo geiftvoll und gediegen, mie fein Kirchenvater vor und 
nah ihm, erörtert und in’s Licht geftellt. Die Reihe derjelben mag 
eröffnen: 

1. Bon der Seele und ihrem Urfprunge (de anima et 
ejus origine)!), vier Bücher (410 oder 420 gefchr.), gegen den befehrten 
ehemaligen Donatiften Vincentius Victor gerichtet. Dieſer hatte in zwei 
Büchern Augufting Lehren über diefen Punkt bemängelt, namentlich & 
auffallend gefunden, daß ein fo großer Gelehrter fi darüber nicht bes 
ſtimmt ausfpredhe, dabei auch pelagianifche und andere Irrthümer vorge 
bracht. Durch den Mönch Renatus in den Beſitz diefer Schrift gelommen, 
ſchrieb Auguftin dieje vier Bücher, das erſte an Renatus, das zweite an 
den Presbyter Petrus, dem V. Bictor feine Schrift gewidmet hatte, bie 
beiden legten an diejen ſelbſt. Er rechtfertigt feine Lehre und Haltung, 
tadelt daS Auftreten und bezeichnet die Irrthümer des V. Victor und er» 
Örtert die Schioierigfeiten, tweldde der Greatianismus und der Generatianismus 
mit ſich führe, neigt aber zu diefem. 2. Bon den Yolgen und ber 
Nachlaſſung der Sünden (de peccatorum meritis et remis- 
sione) 2), auch unter dem Zitel: de baptismo parvulorum, 3 Bücher 
an den Statthalter Marcelinus (daher auch libri ad Marcellinum ge 
nannt) in Carthago, die erfte Schrift gegen Pelagius, ohne daß er genannt 
if. Hier treffen wir bereitS die Grundzüge des Syſtems Auguſtins: 
die erfte Sünde gehe in Folge der Abftammung auf alle Menfchen über; 
der Taufe bedürfen auch die Kinder wegen der Erbſünde zum Heile; zu 
einem gottjeligen Leben fei die innere göttliche Gnade abfolut nothwendig; 
Niemand lebe (außer Ehriftus) auch mit der Gnade ganz ohne jegliche 
Sünde 3. Vom Geifte und Budftaben (de spiritu et litera)?), 
an denfelben Marcellinus, um Bedenken defjelben wegen des Iekten Satzes 
— daß Niemand ohne alle actuelle Sünde bleibe — zu zerftreuen und 


1) Migne, T. 44. p. 475—548. — 2) Migne, p. 109 - 200. 
3) L. c. p. 201—246. In's Deutſche überf. von Heydler. Berlin. 1846. 
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Die gegentbeilige Behauptung des Pelagius, es könne der Menſch jelbft 
ohne die Gnade volllommen gerecht Leben, ausführlicher zu widerlegen. 
Nicht der Buchſtabe, das Geſetz, jondern der Geift, die Gnade Gottes, 
rechtfertigt und gibt die Heiligung des Lebens, die Erfüllung des Geſetzes. 
4. Bon der Natur und der Gnade (de natura et gratia)!), an 
zwei junge Mönde Timafius und Jakobus, die ihm des Pelagius Schrift 
de natura überſchickt Hatten (418 geſchr.). Dieſer trug darin feinen 
Hauptirrthum vor: es gebe feine Erbſünde; Adam habe und nur in jo fern 
geichadet, al3 er uns ein böfes Beiſpiel gegeben Hat; die menſchliche Natur 
fei jo, wie die Adams vor dem alle; es bebürfe der Gnade nicht ?). 
Daher wird Hier die Lehre von der Erbfünde, daß in Adam da3 ganze 
Menſchengeſchlecht gejüindigt habe und gefallen fei, daß in Folge davon 
die menſchliche Natur geſchwächt, verjählechtert und dem Tode unterworfen 
worden; daß der Menfch der Gnade, der heiligmachenden zur Rechtfertigung 
und der actuellen zum Guten, abjolut bebürfe, daß Niemand, Ehriftus und 
feine Mutter Maria ausgenommen, auch mit Hilfe der Gnade ganz ohne 
alle Sünde lebe — ausführlich begründet. 5. Bon der Bolltommen- 
heit der Gerechtigkeit des Menſchen (de perfectione justitiae 
hominis) 3), ein Sendjchreiben an zwei Biſchofe gegen den Hauptirrthum, 
den ECöleftius, der Genofje des Pelagius, in einer Schrift vertheidigt 
Hatte, es fünne der Menſch ohne die Gnade vollkommen gerecht leben. 
6. Bon den Verhandlungen wegen Pelagius (de gestis Pe- 
lagii)*) an Aurelius, Biſchof von Carthago (417), berichtet von den 
Vorgängen auf der Synode zu Diospolis in Paläftina (415), wo Pela- 
gius die Bifchöfe getäuscht Hatte und freigeiprodden worden war. Auguftin 
theilt Bier auch die von Oroſius überbrachten Ucten der Synode mit; bie 
Schrift Hat daher befonders Hiftoriichen Wert. 7. Bon der Gnade 
Chriſti und der Erbſünde (de gratia Christi et peccato origi- 
nali) 5) zwei Bücher (418 geſchr.), gegen Pelagius und Cöleftius, eine 
für die Kenntniß der Lehre des Pelagius und der Gnadenlehre des Heil. 
Auguftin jehr wichtige Schrift. Da Pelagius aud) von einer Gnade, 
ihrer Nothwendigkeit und Wirkſamkeit ſprach, aber darunter nur die 


1) L. c. p. 247—290. 

2) Wörter, der Pelagianigmus nad feinem Urfprung und feiner Lehre, 
Ein Beitrag zur Beichichte bed Dogmas von der Gnade und Sreiheit. Freib. 1866. 
Wörter, bie chriftlidde Lehre Über dad Berhältnig von Gnabe und fyreibeit. 
Freib. 1856. Franz Klafen, die innere Entwidlung des Pelagianismus. 
Freib. 1882. 

8) Ju. c. p. 291-818. — 4) L. c. p. 819—860. 

5) L. c. p. 8659—410. Die Schrift: Hypomnesticon (ober Hypognosticon) 
contra Pelagianos et Coelestinos lib. VI, bie lange Zeit für ein Merk 
Auguſtins gehalten und citirt worden ift, gehört ihm nicht an. 
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Naturgabe des freien Willens und die äußere Gnade, d. i. bie gölt- 
lichen Gebote und die Lehre und das Beifpiel Chrifti, verfland, fo zeigt 
hier der heilige Lehrer, daß die Gnade im chriſtlichen Sinne eine 
übernatürliche, zur natürlichen und äußeren hinzulommende, das Gute 
anregende und unterftügende und den Menſchen heiligende göttliche Kraft 
fei. Im zweiten Buche wird dann gehandelt von der Erbfünde und ber 
Ehe. Bon diefer handelt fpeciel die Schrift: 8. Bon der Ehe und 
Concupiscenz (de nuptiis et concupiscentia) !), zwei Bücder, an 
den Comes Balerius (419 geſchr.), eine Vertheidigungsſchrift Auguſtins. 
Die Pelagianer zogen nämlid aus dem Lehrjage Auguftins, die Concu⸗ 
piscenz flamme von der Erbfünde und ſei infofern ſelbſt Sünde, bie 
Folgerung: alfo fei die Ehe und die Befriedigung diefer Luft in ihr jünd- 
haft, und der Menſch, der in diefer fleiſchlichen Luſt erzeugt werde, eben- 
falls böfe, kein Geihöpf Gottes. Diefe Conjequenzen weift nun Auguſtin 
bier zurüd, indem er ausführt, daß die Ehe, von Gott jelbft zur Fort⸗ 
pflanzung des Menfchengefchlechtes angeordnet und von Chriſtus zu einem 
Sacramente erhoben, an fi, nad Urfprung und Zmed, gut fei, Daher 
aud durch die hinzugekommene fleifchliche Luft nicht böfe werde. Wegen 
des Zweckes der Ehe fei die Befriedigung diefer Luft in ihr erlaubt. Der 
Menſch werde allerdings mit der Goncupiscenz geboren, auch wenn feine 
Eltern beilig, weil fie eine Wunde der Natur in Folge der Erbfünde jei, 
und bedürfe daher der Heiligung. Ja, fie bleibe jelbft nod in dem Ge 
rechtfertigten ; dieſes Geſetz der Glieder fei aber in ihm nicht mehr Sünde. 
9. Gegen zwei Briefe der Pelagianer (contra duas epistolas 
Pelagianorum) 2), vier Bilder (um 420 geſchr.) an den PB. Bonifaciu2. 
Biſchof Julian von Eclanum in Unteritalien, ein Haupigegner unferes 
Kirchenlehrers, Hatte in einem Briefe an den genannten Papft Augufin 
und feine Lehre denuncirt, und 18 andere Bifchöfe Hatten in einem zweiten 
Briefe dasjelbe gethan. Bonifacius ſchickte beide Sendſchreiben an ihn, worauf 
diefer fi) und feine Lehre gegen die Anklagen und die falſchen Folgerungen 
verwahrt und zu diefem Zmede feine bereits befannte Lehre hier alljeitig dar- 
legt und begründet, die der Pelagianer aber abermals widerlegt. Darin 
bemerkt er auch, daß Papft Zofimus des Göleftius Irrthum keineswegs 
gebilligt habe, fondern mit ihm nur milder verfahren je. 10. Gegen 
den Belagianer Julian (contra Julianum Pelagianum)>), 
ſechs Bücher (um 421 geſchr.) gegen den genannten Biſchof, einen ge 
lehrten Mann, der in einer Schrift Anguſtins Werl „von der Ehe und 
der Concupiscenz· befämpft und ihn des Manichäismus beſchulvig 
Hatte. Auguftin rechtfertigt nicht blos dieſes, ſondern ſeine ganze Lehre 





1) L. c. p. 413-474. — 9) 


Mi T. 44. p. 54 . 
3) L. c. p. 641-874. gne, pP 9-—638 
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bon der Erbfünde, der Concupiscenz und Gnade jehr gründlih und um⸗ 
ſtändlich aus der Schrift und den berühmteften griechiſchen und lateini- 
Then Bätern und weift die Argumente der Belagianer jehr bündig zurüd. 
Hier beſpricht er auch die Objection der Pelagianer gegen die Erbjünde 
in den Unmündigen: Sünde fei Sade de3 freien Willens; diefen haben 
die Unmiündigen aber noch nicht, mithin können fie auch noch nicht Sünder 
fein, indem er entgegnet, daß die Erbfünde nicht vom eigenen freien 
Willen herrühre, fondern von Adam und mit feiner Natur auf alle Nach- 
fommen übergehe, weil alle, wie der Apoftel lehrt, in ihm geſündigt 
Haben und von Natur aus Kinder des göttlichen Zornes ſeien; daher 
heiße diefe Sünde eben Erbfünde (peccatum haereditarium, originis), 
Sünde der Natur (peccatum, vitium naturae). Dann beweift er die 
Eriftenz der Erbjünde in den Unmündigen aus den Folgen, insbeſondere 
dem Tode, der von Adam aud) auf fie mit der Sünde übergegangen jei, 
und zeigt, daß die Erbjünde durch Chriftus im Bade der Wiedergeburt 
bollftändig getilgt werde, und nur die Concupiscenz, ohne ferner Sünde zu 
fein, zum Sampfe zurüdbleib.e 11. Das unvollendete Wert 
gegen den Belagianer Julian (opus imperfectum contra 
Julianum Pelagianum)!), ſechs Bücher, in den lebten zwei Jahren 
feines Lebens gefährieben. Gegen da3 genannte Wert Auguftins, insbe⸗ 
fondere gegen da3 zweite Buch, verfaßte Julian eine neue Schrift in acht 
Büchern, erneuerte noch heftiger die Anflagen und vertheibigte die pela- 
gianifche Lehre. Diefe Schrift widerlegt Hier Auguflin Buch für Buch, 
kam aber nur bis zum fiebenten, wo der Tod die Vollendung unterbrach. 
Dieſes Wert if die gründlichſte Widerlegung des Pelagianismus und 
glänzendfte Rechtfertigung der katholiſchen Lehre, in beiden Beziehungen 
ein Hauptwerl. 

d) Die Säriften gegen die Semipelagianer. 

Sm Kampfe gegen die Belagianer und gegen ihre Leugnung der über- 
natürlihen Gnade legte Auguftin auf die Rothwendigfeit und Wirkſamkeit 
der Gnade im Heilsmwerle das Hauptgewiät. Nicht Alle auch innerhalb 
der Kirche theilten feine Theorie. Einige meinten, es tönne damit die 
Spreithätigleit des Willens nicht beftehen; Andere Bielten dafür, daß der 
Anfang des Heilswerles, daS Verlangen nad der Rechtfertigung, d. i. 
Die erfie Regung des Glaubens, nicht von der Gnade berrühre, 
fondern vom Menſchen jelbft ausgehe. Sie behaupteten daher wohl die 
Nothiwendigkeit der heiligmachenden Gnade und der actuellen als adjuvans 
und subsequens, aber die gratia praeveniens nur für jedes gute 
Wert, nit au für den Anfang des Glaubens. Das ift der 
Semipelaganismusß. 


1) Migne, T. 45. p. 1049-1608. 
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Jener Meinung, daß mit Auguftins Gnadenlehre die Freiheit des 
Willens nicht beftehen könne, huldigten einige Mönche des Kloſters Adrumet 
an der Oſiküſte Africa's. Als Auguftin davon Senntnig erhalten, 
ſchrieb er: 

1. Die Abhandlung Über die Gnade und den freien 
Willen (liber de gratia et libero arbitrio) !) an den Abt Valentin 
und die Mönde von Adrumet (um 427). Die Grundgedanfen find: 
Gott habe dem Menſchen den freien Willen (liberum arbitrium) ver- 
liehen und bebe ihn daher durch die Gnade nicht auf; zu einem gott« 
feligen Xeben fei die Gnade abjolut nothwendig; diefe könne nicht ver⸗ 
dient werden, fei ein gratuitum donum Dei; denn fonft wäre fie nicht 
Gnade; die ewige Seligkeit jei Gnade, weil Gott fie Niemanden fchulde, 
und Berdienft des Menſchen, der mit der Gnade mitwirte?); die Gnade 
hebe den freien Willen nicht auf, wirke vielmehr mit demfelben mit 
(cooperatur) 3); aber nicht der Wille beginne aus fi, das Gute zu 
wollen, fondern das wirte die Gnade *); denn Gott ift e3, lehrt der 
Apoftel, der in uns das Wollen und da3 Vollbringen des Guten bewirkt. 
Alle diefe Grundfäge flübt Auguftin auf die Worte der Schrift. Für 
die Gratuität der Gnade weift er auf die Unmündigen Hin, die ohne 
alles vorausgehende Verdienſt in der Taufe die Heiligmadende Gnade 
empfangen. 

2. Bon der Zurechtweiſung und Gnade (de correptione 


1) Migne T. 44. p. 881—912. 

2) Confitendum est, ideo gratiam vitam aeternam vocari, quia his me- 
ritis redditur, quae gratis contulit homini. De corr. et gr. c. 13. n. 41. 
Si ergo Dei sunt merita tus, non Deus coronat merita tus tamquam me- 
rita tua, sed tamquam dona sua. De gr. et lib. arb. c. 9. n. 15. 


8) Neque enim voluntatis arbitrium ideo tollitur, quia juvatur, sed ideo 
juvatur, quia non tollitur. Ep. 157. c. 2. n. 10. Si tollatur assentio, fides 
tollitur, quia sine assensione nihil creditur. Enchirid. c. 20. n. 7. Apostolus 
ait: »Non ego autem, sed gratia Dei mecum«, id est, non solus, Bed gratia 
Dei mecum; ac per hoc nec gratia Dei sola, nec ipse solus, sed gratis Dei 
cum illo. De gr. et lib. arb. c. 5. n. 12. Utrumque verum est: et quia 
Deus praeparat vasa in gloriam, et quia ipsa se praeparant, Op. imp. c. 
Jul. lib. 1. c. 184. - 

4) Ipse (Deus) ut velimus operatur incipiens, qui volentibus cooperatur 
perficiense. Ut ergo velimus, sine nobis operatur; cum autem volumus, et 
sic volumus, ut faciamus, nobiscum cooperatur. Cap. 17. n. 33. Nolentem 
praevenit, ut velit, volentem subsequitur, ne frustra velit. Einchir c. 32. 
n. 9. Näheres über Auguftins Lehre vom Berhältniß ber Gnade Gottes und 
Hreithätigleit des Menſchen: Schwane, Dogmengefchichte der patr. Zeit. 
Münſter 1869. Gangauf, metaphyſ. Pfchologie des heil. Auguftinus. Augt⸗ 
burg 1852. Siehe auch ob, S, 458. 
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et gratia) '), an den genannten Abt und feine Moͤnche. Die Bedenken 
der genannten Mönche waren durch die vorflehende Schrift nicht befeitigt 
worden. Einer derfelben hatte vielmehr daraus die Tyolgerung gezogen: 
wenn die Gnade das Wollen und Vollbringen bewirke, jo bebürfe es 
der Zurechtweiſung und Ermahnung von Seite des Oberen nicht; benn 
habe Einer die Gnade, jo thue er von jelbft das Gute, habe er die 
Gnade nidt, dann helfe auch die Zurechweiſung nichts. Daher der Titel 
diefer Schrift. Sie ift; was die Lehre Auguſtins von der götilichen 
Gnade und dem freien Willen anbelangt, die berühmtefle, ein wahrhaft 
„goldenes Büchlein“. Darin trägt er auch feine Prädeftinationstheorie 
vor. Sie ift moͤglichſt kurz gefaßt folgende: Bott Hat das ganze Menſchen⸗ 
geichlecht Für die übernatürliche Seligleit geſchaffen aus Liebe; aber durch 
den Sündenfall des erfien Menſchen ift e8 dem ewigen Tode verfallen, 
eine massa damnata sive deperdita geworden. Gott fonnte nun nad 
feiner Gerechtigkeit alle Menſchen in dem Verderben laſſen, leiner konnte 
ſich bellagen, weil jeder die erwige Verdammniß verdient. Ohne Rüdficht 
auf deren Verdienſt beſchloß aber Gott, Einige durch feine Gnade zu 
retten, die daher unfehlbar jelig werden. Sie kennt nur Gott. Die 
Uebrigen läßt er in ihrem Verberben, ohne fie ad gratiam et gloriam 
zu präbefliniren. Er verdammt fie nicht direct, fondern läßt fie nur in 
der Sünde, Sie können nicht gerettet werden, fondern gehen verloren 
theil3 wegen der Erbſünde allein, wie die unmündigen Ungetauften, theils 
auch wegen perjönlicher Sünden. Auch die Zahl diefer ift Gott allein 
befannt. 3. Bon der Borberbeftimmung der Heiligen (de 
praedestinatione sanctorum) ?) gegen das CEnde feines Lebens für 
Prosper und Hilarius in Gallien geſchrieben. In Süögallien, insbefondere 
unter den Mönchen in Marjeille (Caffian an der Spite), Hatte die ſemi⸗ 
pelagianiſche Anficht ihre meiften Vertreter — daher die Semipelagianer 
auch Majffilienfer heißen — nämlich: daß der Anfang des Glaubens 
bom menſchlichen Willen ausgehe und daß erft das Weitere, das Wachs⸗ 
thum desjelben und die Rechtfertigung, die Gnade wirle. Auguſtin, von 
den beiden genannten frommen Gelehrten davon in Kenniniß geſetzt, 
ſchrieb dieſe ſehr wichtige Schrift, erörtert die betreffenden Lehrſätze, daß 


1) L. c. p. 911—946. Vorausgeſchickt ift ber Brief bes Abtes Valentin an 
Auguſtin. 

2) L. c. p. 969 - 992. Vorausgehen die beiden Briefe von Prosper und 
Hilarius. Job. Bet. Baltzer, des Beil. Auguftin Lehre über Präbeftination 
und Neprobation. Wien. 1871. Geparatabbrud aus d. Defterr. Vierteljahrſchr. 
für kath. Theologie. 1870. Die beiden Schriften: liber de praedestinatione et 
gratia — und libellus de praedestinatione Dei, bie einft Auguſtin zugefchrieben 
worden, find nicht von ihm. 


458 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Dritter Beitabfchnitt. Erſtes Kapitel. 


die Gnade nicht verdient werben könne, daß vielmehr ſchon der Anfang 
de3 Glaubens von ihr bewirkt werde, fehr ausführlich und fellt abermals 
feine Präbeftinationstheorie dar. Dieſen nämlichen geheimnißvollen 
Gegenftand behandelt auch die folgende fehr wichtige Schrift: 4. Bon 
der Gabe der Beharrlichkeit (de dono perseverantiae) !), weß- 
halb fie das zweite Buch „von der Prädeflination“ genannt werben 
lönnte. Die Gabe des Ausharrens in der Rechtfertigung bis zum Lebens- 
ende wird befinitt al3 ein speciale donum Dei und als foldyes er- 
wieſen aus der Schrift, inSbefondere aus dem Gebete des Herrn. Gegeben 
werde dieje Gabe ohne Rüdficht auf die vorausgehenden Verdienſte nur 
den Prädeftinitten?). Gegen das Bedenkliche dieſer Theorie bemerlt er, es 
jei das nicht feine oder eine neue Lehre, fondern die Lehre des Herrn, 
der heiligen Schrift und der früheren Bäter. 

e) Die Schriften gegen die Arianer. 

1. Gegen eine Rede der Arianer (contra sermonem 
Arianorum), die in Umlauf gefegt torden war. Auguflin theilt die Rede mit 
und widerlegt fie Punkt für Punkt), die Gottheit des 20908 und heiligen 
Geiſtes aus der Schrift und den Vätern beweifend. 2. Die Conferenz 
mit dem arianiſchen Bifhof Marimin (collatio cum Maxi- 
mino, Arianorum episcopo),*) und 8. Gegen den Arianer 
Marimin (contra Maximinum Arianum) 5), beide 428 verfaft. 
Erſtere gibt die öffentliche Difputation , leßtere die Widerlegung des 
Gegners, eine lehrreiche Schrift über bie Gleichweſentlichleit der Drei 
göttlichen Hypoſtaſen und deren Berhältniß zu einander. 


D. Die eregetifhden Schriften. 


Daß fi Auguftin mit der heiligen Schrift fat beſtändig beſchäftigte, 
zeigt die große Zahl ſeiner Schriften über dieſelbe. Sie galt ihm eben 
als das göttliche Buch, aus dem er für ſeinen Geiſt und für fein Herz 
die bejeligenden Wahrheiten, für feine Lehrthätigleit das göttliche Wort 
voll Wahrheit und Gnade und für feinen wiſſenſchaftlichen Kampf die 





1) Migne, T. 45. p. 998-1034. — S. Augustini opera selecta de 
gratia Dei et libero arbitrio hominis et praedestinatione sanctorum, ed. 
Fr. Foggini. Romae. 1754. 

2) Ex lehrt auch hier dieſelbe unbedingte Präbeftination ad gratiam et ad 
gloriam, und gibt bavon folgende Definition: Haec est praedestinatio 
sanctorum nihil aliud: praescientia scilicet et praeparatio beneflciorurm 
—— certissime liberantur, quicunque liberantur. De don. perser. 
c. 14. n. 35, 

8) Migne, T. 42. p. 677708. — 4) Migne, 1. c. p. 709—742. 

5) Migne, 1. c. p. 748814. 
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fiegreichen Waffen eninahm. Bas follte fie auch für Andere fein; deß⸗ 
Halb ſchrieb er eine eigene Anleitung über den Gebrauch derſelben: 

Bon der Kriftliden Lehre (de doctrina christiana) !), vier 
Bücher. (der größte Theil c. 397, der Reft 427 geſchr.). Das erfte Buch 
bietet allgemeine Gedanlen über Gott als Object der Erkennmiß und 
Quelle der Seligfeit, über feine Offenbarung, den Endzwed der Heiligen 
Schrift, der fein anderer ſei, als uns Gott um feiner ſelbſt und den 
Nächſten um Gottes Willen lieben zu lehren. Dad zweite und dritte 
Bud geben die Anleitung und die Regeln zur Erllärung der Schift. 
Oberſte Regel ift die regula fidei, d. i. es darf fein Sinn eruirt 
werden, welcher der Lehre der Kirche widerſpricht. Das vierte Bud — 
der zweite Theil des Werles — lehrt, welchen Gebraud der Prediger 
bon der Schrift gu machen habe, und zeigt ihm dies nicht blos theoretisch, 
fondern auch praktiſch anſchaulich in mehreren Diufterbeiipielen aus der⸗ 
ſelben. Die Schrift, eine Art bibliſcher Hermeneutik, iſt ſehr lehrreich?). 

Die eigentlichen Erklaͤrungen, theils einzelner Stellen theils ganzer 
Bücher, ſind folgende: 

1. Bon der Geneſis nach dem Buchſtaben (liber imper- 
fectus de genesi ad literam)?), unvollendet (c. 393 geſchr.) und von 
geringerem Werthe. 2. Bon der Genejis nad dem Buchſtaben 
(de genesi ad literam) *), zwölf Bücher (von 401—415 geſchr.), 
endend mit der Vertreibung des Menſchen aus dem Baradieje, viel umfang⸗ 
reicher und werthboller, weil er außer theologiichen Fragen auch die Frage 
vom Berbältnifje der bibliſchen Exegefe zur Naturwiſſenſchaft ausführlich und 
gründlich beiprict 5). 3. Erlärungen von jeltenen Redensarten 
zum Heptateuch (locutionum in heptateuchum libri VII) 6), fieben 
Bücher (um 419 geſchr.) zu den erften fieben Büchern der heiligen Schrift. 
4. Fragen zum Heptateucdh (quaestionum in heptateuchum libri 
septem) ?) d. i. zu den fünf Büchern Moſis, Joſue und Richter, ſieben 
Büher (um 419 geſchr.), kurze, meiftens ſehr vortreffliche Erklärungen 
ſchwieriger Stellen, daher für das Schriftverfländniß fehr nügli. 5. An« 
merlungen zu Job (annotationes in Job) ®), von geringem Werthe 
(um 400 geidr.). 6. Erklärungen zu den 150 Pſalmen (enarra- 


— 


1) Migne, T. 34. p. 15-122. 

2) Defter feparat erfchienen; in neuerer Zeit zu Ingolſtadt. 1826. 8. Leipzig. 
1888. 16. Deutſch von Lichter. Koblenz, 1829. Storf, Kempten. 1877. 

8) Migne, T. 34. p. 219—246. — 4) Migne, p. 245-486. 

5) ©. die Zeitſchrift: Natur und Dffenbarung. Jahrgang 1877. 
©. 668 fi. 

6) Migne, p. 486—546. — 7) Migne, p. 547-824. 

8) Migne, p. 825-886. 
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tiones in psalmos 150) i), aus Vorträgen, die ev an daS Boll zu ver 
ſchiedenen Zeiten gehalten, entflanden, in moraliidem und myſtiſchen 
Sinne, mit den herrlichſten Gedanken über die Kirche, ihre Geheimnifie, 
und das religiöfe und fittliche Leben — ein jehr ſchätzbares, lehr⸗ 
reiches Werk. 

Ueber das neue Teftament befiken mir: 

1. Bon der Uebereinflimmung der Evangeliften (de 
consensu Evangelistarum) ?), vier Bücher (um 400 geſchr.) gegen 
Sole, welche die Göttlichkeit des Erldſers und die Glaubwürbigleit der 
Evangelien anfechten. Er gebt aus vom Matthäusenangelium, das er 
für urſprünglich hebräiſch geichrieben und für das ältefte häft, vergleicht 
die Übrigen drei mit demſelben und dann untereinander, und fucht mit 
außerordentlidem Scharffinne und Geſchicke die Harmonie derjelben herzu⸗ 
ftellen und nachzuweiſen — eine Arbeit, die aller Beachtung werth, wenig 
zu wünſchen übrig läßt. 2. Fragen aus den Evangelien (quae- 
stionum Evangeliorum lib. II)3), zwei Bücher (400 geſchr.), kurze, 
meift myſtiſche und moralifche Erläuterungen verſchiedener Stellen aus 
Matthäus und Lukas auf Fragen eines Freundes, mit dem er Diele 
Evangelien lad. 3. Ueber die Bergpredigt des Herrn (de ser- 
mone Domini in monte) ?), nad Matthäus, zwei Bücher (um 393 geſchr.). 
Diefe Erllärungen find fo eingerichtet, daß die ganze Predigt des Herm 
auf die acht Seligkeiten zurüdgeführt wird, und fo vorzüglid, daß fie 
ein ausgezeichnetes Compendium der ganzen Kriftliden Sittenlehre ge⸗ 
nannt werden lönnen. 4. Abhandlungen zum Evangelium des 
Johannes (tractatus in Johannis evangelium)®), 124 an der 
Zahl, und 5. Abhandlungen zum (1) Briefe des Johannes 
(tractatus in epistolam Johannis) 6), zehn an der Zahl (um 416 geſchr.), 
aus Homilien an das Volk entflanden, ein vollſtändiger, herrlidier Com⸗ 
mentar mit den hortrefflichften Sittenlehren und dogmatifchen Erörterungen, 
bejonders über die Gottheit des Logos und die Nothwendigkeit der gött- 


1) Migne, T. 86 u. 87. — 2) Migne, T. 84. p. 1041 - 1230. 

8) Migne, T. 85. p. 1321—1864. Das 1. 8. erflärt 47 Stellen aus 
Matthäus, dad 2.8. 51 aus Lukas. — Die 17 quaestiones super Matthasum, 
melde die Mauriner und Migne vorftehenden anfügen (Migne, p. 1365 bis 
1376) werben ald unächt angefehen, meil ihrer Auguftin in den Retractationen 
nit erwähnt, und weil der Acker (Matth. 18, 24 ff.) ald die Welt und nich, 
wie Auguftin gegen die Donatiften gethan hat, ald Kirche aufgefaßt wird. 

4) Migne, T. 84. p. 1230-1308. In's Deutfche überf. v. Waldel. 
Münfter. 1808. 2. Aufl. 1827. 

5) Migne, T. 35. p. 1379—1976. In's Deutiche über]. v. Hayd. Kempi. 
1877; 5. u. 6. Bd. der „ausgewählt. Schriften Auguſtins.“ 

6) Migne, 1. c. p. 1977-2062. 
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lichen Gnade gegen die Häretiler, die Arianer, PBelagianer und Donatiften. 
In den Abhandlungen zum Briefe Handelt er insbeſondere von der Liebe 
und von der Einheit der Kirche. 6. Erllärung einiger (84) 
Sätze aus dem Römerbriefe (expositio quarundam (84) propo- 
sitionum ex epistola ad Romanos) ’), (um 394 gefär.) die ihm 
feine Freunde, mit denen er den Brief las, vorgelegt hatten. Manches 
ift weniger gelungen, namentli in Betreff der Gnadenwahl, worüber er, 
wie er jelbft gefteht, damal3 noch nicht ganz im Reinen war. 7. An» 
gefangene Erklärung des Römerbriefes (epistolae ad Roma- 
nos expositio inchoata) ?). Sie geht nur bis zum 7. Verſe, und 
wurde wegen der großen Schwierigkeit nicht weiter geführt. 8. Erllä- 
tung des Briefes an die Galater (expositio epistolae ad Ga- 
latas) °); fie ift vollfländig und vorzüglich). 

An die dogmatiſchen und exegetiſchen Schriften können füglich die- 
jenigen angereiht werden, in denen er verjchiedene ihm vorgelegte theils 
philofophiiche, theil3 theologifche und bibliſche Fragen beantivortet: 

1. Ueber 83 verjhiedene Fragen (de diversis quaestionibus 
octoginta tribus) *), eine Sammlung von Antworten auf die Fragen, 
welche feine Freunde, mit denen er zufammen lebte, bei feinen wifien- 
ſchaftlichen Beiprechungen mit ihnen an ihn richteten, größtenteils dogma- 
tifeher und bibliſcher Art; über die Trinität, die Schöpfung, den Sünden⸗ 
fall, die Incarnation, Johann den Täufer, die Samariterin, Stellen aus 
den Briefen Pauli. 2. Ueber verjhiedene Fragen an Sim- 
plician (de diversis quaestionibus ad Simplicianum) 5), zwei 
Bücher an Simplician, den ehrwürdigen Prieſter in Mailand und Nach⸗ 
folger des Ambrofius; fie betreffen einige Stellen der Heiligen Schrift, 
über das Geſetz und die Gnade, die Prädeflination und Reprobation und 
den prophetiichen Geifl. 3. Ueber at Fragen des Dulcitius (de 
octo Dulcitii quaestionibus) 6), des Tribunus in Africa (um 422 ober 
425 geſchr.). Auguftin beantiwortet nur vier. Die erfte, ob es für die 
Getauften eine Erlölung aus der Hölle gebe (in Rüdfiht auf 1. Kor. 
3, 11—15), beantwortet er verneinend; die zweite, ob Opfer und Ge⸗ 
bete dem Berftorbenen nügen, bejaht er; über die dritte, ob die Menfchen 


1) Migne, 1. c. p. 2063—2088. — 2) L. c. p. 2088-2106. 

8) L. c. p. 2105— 2148. — Nicol. Clausen, Aurel. Augustinus Hippo- 
nens. sacrae scripturae interpres. Havniae. 1827. 

4) Migne, T. 40. p. 11—102. 

6) L. c. p. 101-148. Das 1. 8. beantiwortet 2 Fragen über NRöm. 
7, 7—25., das 2. Bud 6 Fragen über 1. König. 10, 11; 15, 11; 28, 7—12; 
2. König. 7, 18; 8. König. 22, 20—28. 

6) L. c. p. 147—170. 
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die am jüngften Zage leben, auch fierben müſſen, ſpricht er ſich ver- 
neinend aus, befennt aber, daß fie fehr ſchwierig iſt; die vierte betrifft 
David als den Mann nad) dem Herzen Gottes. 


E. Die moralijgen Säriften. 


In Bezug auf diefe ift zu bemerfen, daß einige mit demfelben Rechte 
zu den dogmatifchen gezählt werden können. So: 1. Bon den ehe 
brederifßen Ehen an Pollentius (de conjugiis adulterinis ad 
Pollentium) !), zwei Bücher (419 gejchr.). Im erften Buche erörtert Auguſtin 
die beiden Sätze (1 Kor. 7, 10. 11. 15), daß die Ehe unter Ehriften 
abjolut unauflösbar fei, daß aud im Yalle des Ehebruches bei Lebzeiten 
des andern Gatten die zweite Ehe unftatthaft, daß ein Gläubiger Dagegen 
die Ehe mit einem lngläubigen unter Umfländen auflöfen dürfe; dam 
Spricht er noch davon, daß den Katechumenen die Taufe, den Pönitenten 
die Ausföhnung mit der Kirche zu ertheilen fei, wenn fie auch in lebend 
gefährlicher Krankheit nicht mehr bei Bewußtſein find. Im ziveiten 
Buche legt er weiter dar, daß der Ehebruch das Eheband nicht aufldfe, 
und wie ber eine Ehetheil fich zu dem andern in einem ſolchen Yalle zu 
verhalten habe. 2. Bon der Sorge für die VBerflorbenen (de 
cura gerenda pro mortuis)?) an Biſchof Paulinus von Nola, auf 
befien frage (421) gefchrieben. Die Verftorbenen anfländig zu beftatten, 
fordere die Pietät; denjelben nügen aber nur Gebete und Almofen und 
befonder8 das Opfer des Alters. Dann unterſucht er verſchiedene 
Fragen, wie die Seelen Verſtorbener den Lebenden ericheinen, die Mar 
tyrer und Heiligen von den Gebeten und Anrufungen ewas wiſſen und 
helfen können. Er meint, nicht die Seelen erjcheinen, fondern Engel, die 
deren Geftalt annehmen. Diefe vermitteln aud) die Funde von den Ge 
beten zu ihnen und überhaupt von den irdiſchen Vorgängen; dieje werben 
ihnen aber ganz befonders aud) fund in der Anſchauung Gottes. 

Faſt ausſchließlich moraliſchen Inhalts find: 1. Der Spiegel 
(de scriptura sacra speculum) >), eine Sammlung von Stellen ans 
den Büchern des Alten und Neuen Zeftament3 zur Bildung des Lebens 
nad) den göttlien Vorſchriften für Solche, die nicht viel leſen können, 
aljo eine Art Sitten- und Zugendfpiegel für das Boll; 2. Bon der 
Züge (de mendacio) *), gegen die Lüge (contra mendacium)) 
an Konjentius 6) (jene um 394, diefe um 420 geſchr.). Jene discutirt 


1) Migne, T. 40. p. 451486. — 2) L. c. p. 591-610. 
3) Migne, T. 84. p. 887—1040. Ang. Mai, nor. bibl. T. I. 
4) Migne, T. 40. p. 487—518. — 5) L. c. p. 517548. 


6) Sonjentius Mar ein fpani Schriftſteller. Gam 8, Kirchen⸗ 
Geſchichte v. Spanien. II. B. ©, 2 ee “ as 
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die Frage, ob die Lüge nicht unter Umftänden erlaubt fei, was verneint 
wird — eine ſchwierige, dunkle Schrift. Diefe ift gegen die Priäcillia- 
niften in Spanien, welche die Züge und ſelbſt die ſcheinbare Glaubens⸗ 
verläugnung für erlaubt hielten ?), ſowie gegen die Meinung von Katholiten 
gerichtet, man dürfe fih für einen Priscillianiften ausgeben, um die 
Lehren und Mitglieder dieſer geheimen und gefährlichen Secte auszukund⸗ 
ſchaften. Auguftin erweift die Falſchheit diefer Meinung aus Worten 
und Beiſpielen der Schrift und legt dar, daß die Lüge, die abjolut uner- 
laubt fei, dur die gute Abficht nicht erlaubt gemacht werde. 4. Bon 
der Geduld (de patientia) ?), eine Heine Schrift (um 418 geſchr.); 
die wahre, chriſtliche Geduld ſei eine Wirkung der Gnade, ihr Lohn ewiges 
Leben. 5. Bon der Enthaltjamteit (de continentia)’). Die 
Enthaltjamteit (im weiteren Sinne) beftehe in der Beherrſchung aller 
fündhaften Zriebe, erfordere daher einen befländigen Kampf gegen die 
böje Begierlicleit; dazu jei die Gnade nothwendig (c. 395 geſchr.). 
6. Bon dem ehelidhen Bute (de bono conjugali)*), (um 400 geſchr.) 
handelt von der göttlihen Einſetzung, der Würde, den Gütern, dem 
Zwede, der monogamiſchen Yorm und der Unauflöglichleit der Che, den 
Rechten und Pflichten der Ehegatten in ganz vortrefflider Weile — über 
dieſen Gegenſtand vielleicht die beſte aller patriftiiden Schriften. 7. Bon 
der heiligen Jungfräulidteit (de sancta virginitate)°), un« 
mittelbar nad) der eben genannten geſchrieben und durch Jovinian veran⸗ 
laßt, zeigt die Erhabenheit der Virginität und ihre höhere Berbienftlichkeit, 
mahnt die Sungfrauen, durch Gelübde ſich Gott zu weihen und empfiehlt 
ihnen jodann Demuth, Gebetseifer, Eingezogenheit. 8. Bon Gute der 
Wittwenſchaft (de bono viduitatis) 5) in Form eines Briefes an die 
Wittwe Juliana (um 414), über die Vorziige des MWittwenflandes vor 
dem Eheſtande mit jchönen Anmweifungen, wie eine chriſtliche Wittwe ihr 
eben und ihr Verhalten einzurichten habe. 9. Bom Arbeiten der 
Mönde (de opere monachorum)?), (um 400 geſchr.). Da bie 
Mönde damals uneins waren, indem die einen der Handarbeit, die 
andern nur dem Gebete und der Leſung der Heiligen Schrift oblagen, 
Einzelne auch der Trägheit und dem Müffiggange ſich ergaben, jo erbat 
ſich Biſchof Aureliuns von Carthago Auguſtins Urtbeil in der Sad. 
Und diefer ſprach ſich auf Grund der beiligen Schrift für das Arbeiten 


1) Ihre Maxime war: Jura, perjura, secretum prodere noli. 

2) L. c. 611—626. 8) L. c. p. 849-872. 

4) L. c. p. 378-386. 

5) L. c. p. 397—428. Deutſch unter bem Titel: Des beit. Auguftinus 
Buch von der heiligen Jungfrauſchaft. Münden 1844. 

6) L. e. p. 4831—450. — 7) L. c. p. 54759. 
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und zwar für die Handarbeit aus, rügt dann jehr ſcharf das müſſige 
Umperfchweifen der Entarteten und mahnt fie zur Buße. 

Paftorellen Inhalts ift 10. Bom Katechiſiren der Anfänger 
de catechizandis rudibus) !), für den Diakon Deogratias in Carthago 
(um 400 geſchr.), der ihn um eine Anleitung gebeten hatte. Auguſtin 
gibt in diefer Schrift eine ganz vortrefflidde Theorie des fatechetifchen 
Unterrichtes und fügt auch zwei Muſter von Katecheſen, eine längere und 
fürzere, bei. Das Schriften war von jeher hoch geihäkt. 


, F. Die Reden. 


Die Zahl der als ächt anerlannten Reden Auguftins beläuft fi) auf 
mehr als 400. Dieſe feltene Menge beweifl, mie eifrig der große Kirchen⸗ 
lehrer unter feinen andern großen Arbeiten der perjönlichen Berwaltung 
des Predigtamtes obgelegen. 

Die DBenedictiner theilten die von ihnen publichten in bier 
Klafjen: 1. Reden über die Schriften des Alten und Neuen 
Teftaments (sermones de scripturis V. et N. T. v. 1—183) 
über Stellen, Thatſachen und Perjonen, theils den Sinn erflärend, theils 
Dogmen und fittlihe Vorſchriften erläuternd; 2. Reden auf das 
Kirchenjahr (sermones de tempore, 184—272), 3. 3. auf das 
Weihnachtsfeſt, Epiphanie, die Tyaftenzeit, Charfreitag, die Oſtertage, 
Chrifti Himmelfahrt, Pfingften, in denen gewöhnlih über das Feſt⸗ 
geheimniß gehandelt wird mit einer Anwenduug für das religiös-fittlice 
Leben; 3. Neden auf die Heiligen (sermones de sanctis, 273 bis 
340), 3. 3. auf Petrus und Paulus, Johann den Täufer, Stephanus, 
Cyprian, Perpetua und Yelicitad, Laurentius. Er Tobpreift den be 
treffenden Heiligen, ftellt ihn al Muſter auf und eifert zur Berehrung 
und Nachahmung an. 4. Reden Über verjhiedene Themate 
(sermones de diversis, 341—363), theils dogmatiſche theils moralijche, 
oder auch bei verjchiedenen Anläflen, 3. B. am Jahrestage jeiner Ordination 
gehalten 2). 


1) L. c. p. 309-348, Siehe darüber : Gefchichte des Katechumenates und 
der Katechefe v. Mayer Kempt. 1868. Separat neueft. erſch. v. Roth. Wainyz 
1865. Deutſch bearb. v. Erzb. Gruber in Salzburg (neuefte Audgabe) Regent 
burg 1870. Ueberſ. v. Ficker. Leipzig 1868; u. v. Molzberger. Kempten 
1877. 4. Bd. der „ausgewählt. Schriften Auguſtins“. 

2) Die von den Benebictinern nicht ebirten Reden gaben heraus: Michael 
Denis, Wien 1792 f.; Octavius Fraja-Francipane, Rom 1819. f.; Caillau, 
Paris 1842. f.; alle drei unter dem Titel: S. Augustini Sermones inediti. 
Cf. Fessler, II. p. 415 sq. Migne führt die sermones in folgender Drbnnung auf: 
1. 367 sermones. T. 38 u. 39 (— p. 8638); 2. 32 sermones dab 
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Auguftin beſaß eine große Rebnergabe und mar als dffentlicher 
Lehrer der Rhetorik mit allen Mitteln der Rebelunft ganz vertraut. 
Aber in feinen Reden verzichtet er abſichtlich auf diefelben. Sie find 
daher nichts weniger als ausgefeilte oratorifche Meifterwerfe, fondern im 
Gegentheile ganz ſchmudloſe, allgemein verſtändliche längere und kürzere 
Unterweifungen und Ermahnungen. Man Hört nie den Prediger, der 
glänzen, jondern ſtets nur den chriftlicden Hirten, der in anziehender 
Weiſe belehren und erbauen will. Daher trifft man faft kein Pathos 
und bon den oratorifchen Yiguren nur die Frageform, Antithefe und das 
MWortjpiel!). Gleichwohl wurde er flet3 mit Bewunderung gehört, galt 
er als der größte Redner feiner Zeit, indem ohne Zweifel der Wohllaut 
feines Organes, die Vollendung des Bortrages, überhaupt feine wunder- 
bare Rednergabe einen eigenen Zauber über fie ausbreitete, 


G. Die Briefe 


Endlich befiken wir von Auguſtin noch eine bedeutende Zahl von 
Briefen, nämlich 218 von ihm und 52 an ihn, alfo im Ganzen 370, 
ſämmilich in der Zeit von 387—430 gejchrieben ?). 

Dem Snbalte nad) können fie in theologiſche, polemifche, 
exegetiſche, kirchliche, moraliſche, philoſophiſche, und in 
Trof- und Freundſchaftsbriefe geſchieden werden )). Was den 
Umfang anbelangt, find einige kurze Aeußerungen der Liebe ſeines Herzens 
oder Antworten und Mittheilungen, andere tiefgehende Abhandlungen über 


verſchiedene Themate. 


(n. 864—896; T. 89. p. 1689- 1720); 3. Fragmenta von 23 Reben 
(p. 1719—1736); 4. 317 sermones suppositi (T. 89. p. 1735—2354). 25 ser- 
mones a Mich. Dionysio editi (T. 46. p. 818-940), und 10 sermones ab 
Octavio Fraja-Francipani editi (L. c. p. 989—1004). Außerdem (p. 5—812) 
enthält dieſer 46. T. den Indiculus operum s. Augustini a Possidio und 
einen ungemein umfaflenden Index generalis in omnia opera 8. Augustini 
(p. 43—812). — Haas, Auguſtinus⸗Poſtille. Tübing. 1861. 

1) Colincamp, &tude critique sur la m&thode oratoire dans st. Augustin. 
Paris. 1848, 

2). Sie machen ben ganzen T. 33 bei Migne aus. Sie find nad dem Bor: 
gange der Mauriner in vier Klafien geſchieden: Sn die Briefe, die er fchrieb: 
a) vor dem Antritte feined Epiſtopates (v. 886895); b) bis zur Gonferens 
mit den Donatiften (vd. 886—410); c) bis zu feinem Tode (411—480); d) In 
die Briefe, deren Abfafjungszeit fich nicht beitimmen läßt. 

8) Siehe den conspectus bei Migne (p. 1173 sqq.), wo fie unter den 
Kategorien: epistolae theologicae — polemicae — exegeticae — ecclesiasticae 
— zorales — philosophicae et variae aufgeführt werben. Die twichtigften 
davon hat Kranzfelder in's Deutfche überfegt für bie „Biblioth. d. Kirch. 
Bäter.“ Kempt. 1878/79. 7. u. 8. Vch. ber „auögemäblten Schriften Auguftind”. 


Nici, Lehrbuch der Patrologie und Patrifil, II. 90 
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Diefe Briefe haben Aehnlichteit mit denen des Hieronymus. Beide, 
Auguftin und Hieronymus, waren als die angejehenften Lehrer in Fragen 
der Dogmatit, Moral, Bibeltunde und Afcefe allgemein bewundert, von 
ihren zahlreichen Freunden hochverehrt, und wurden wegen ihrer hohen Einficht 
und Erleuchtung von allen Seiten ſowohl in wiſſenſchaftlichen als praf« 
tiſchen Fragen um Rath gefragt. Daher find die Briefe des großen 
Biſchofs von Hippo wie die des großen Eregeten von derfelben hohen Ber 
deutung ſowohl für die Geſchichte der Härefien und theologiſchen Gontro- 
verfen jener Zeit, für die Entwidlung des dogmatiſchen Lehrbegriffs, die 
Einrichtung des chriſtlichen Lebens und die Difciplin ber Kirche, als and) 
insbeſondere für bie Lebens- und Seelengeſchichte des heiligen Biſchofs 
ſelbſt. Nirgends tritt deutlicher als in diefen Briefen „die ungemeine 
Bedeutung, die Auguftin ſchon für feine eigene Zeit hatte, uns entgegen. 
Er ſcheint die ganze Kirche zu beherrſchen und den fortſchreitenden Geiſt 
der Zeit felbft zu leiten ').” 

1. Verlorene Schriften. Ungeadtet der fo großen Zahl der oh 
vorhandenen Schriften Auguftins find doch nicht wenige verloren ge: 
gangen, die er felbft in ven Retractationen oder die Poſſidius anführt?). 

Unter dieſen iſt der Verluft von folgenden beſonders zu beklagen: 
a) Liber contra Hilarum (retract. lib. II. c. 11), in weldem er bie ba 
mals in Carthago neue Sitte vertheibigte, ut hymni ad altare dicerentur 
de Psalmorum libro, sive ante oblationem sive cum distribueretur 
populo, quod fuisset oblatum. b) Liber probationum et testimoniorum 
contra Donatistas (retract. lib. Il. c. 27). Er erörterte darin Indbefonbere 
die Weihe des Cäcilian durh Felix von Aptunga, und bradte für deren 
Giltigkeit kirchliche und weltliche und biblifhe Zeugnifle und Vewweiäftüde bei. 
ce) Expositio epistolae Jacobi (I. c. c. 32). 

2. Bmweifelhafte Schriften. Ihre Zahl iſt eine außerorbentlid 
große. Davon feien nur aufgeführt die sermones: de disciplina christiana 
— de cantico novo et de reditu ad coelestem patriam ac viae pericu- 
lis ad catechumenos — beide dürften acht fein; die folgenden dagegen un: 
terfhoben: de quarta feria sive de cultura agri dominiei — de cata- 
elysmo ad catechumenos über die Taufe und ihre Vorbilder — de utili- 
tate jejunii — de Rusticano subdiacono, a Donatistis rebaptizato et in 
diaconum ordinato 9). 

3. Die fehr zahlreichen offenbar unächten Schriften befinden fih 
in ben Ausgaben den übrigen als Appendices beigegeben *). 

1) Ebert, ©, 241. 

2) Siehe darüber Ceillier, T. XII. p. 255—260. 
8) Migne, T. 48. p. 763—768. 


4) Bei Migne beſonders in T. 40. p. 725—1858, — Siehe auch Feessler, 
TE, p. A91— 488, “ ' 
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Auguftinus als Schriftfleller und Zeuge der Kirche. 


Auguftin wird mit Recht „der größte Lehrer des latholiſchen Erd⸗ 
kreiſes“ genannt. Er war ein Geift von eminenter Begabung. 
In wunderbar harmonifcher Weife waren in ihm vereinigt eine lebhafte, 
feurige Phantafie und außerordentliche Schärfe des Verſtandes, tiefe 
Innigkeit des Gemüthes und logiſche Klarheit des Denkens, Energie und 
Kraft des Beiftes, wie Güte und Milde des Herzens, eine unerjchöpfliche 
Foeenfülle und Rednergabe, eine reiche Wiſſenſchaft und große Erfahrung 
und Weltlenntniß: und all dieſes gehoben und verflärt durch die Kraft 
und das Licht des chriftliden Glaubenz* und die Flamme einer heili- 
gen Liebe. 

Sein Wiffen umfaßte die gefammte Wiſſenſchaft der damaligen Zeit, 
die griechiſche und römiſche Vhilofophie, die profane und heilige Geſchichte. 
Beweis hievon ift das monumentale Werk de civitate Dei. Und dieſen 
zeichen Schab von Stenntnifien, diefe wunderbaren Gaben der Natur und 
der Gnade verwendete er einzig im Dienfte der göttlichen Wahrheit und 
zum Heile der Seelen. Nachdem er felbft nad ſchmerzlichen Erfahrungen 
in der Kirche das gefuchte, befeligende Glüd feines Herzens gefunden hatte, 
war ihm ihre Vertheidigung ein Gebot des Tantes gegen den Herrn, jah 
er fi al& den von Gott berufenen Anwalt derjelben an. 

Seine Schriften wurden für feine und alle folgenden Zeiten von der 
größten Bedeutung. In den philofophifchen legte ex die Grundlagen der 
chriſtlichen Philoſophie. In den theologischen ward er der Apologet ber 
Kirche, der Begründer der abendländifhen Theologie In 
feinen Kämpfen gegen die Manichäer, Donatiften und Pelagianer tamen 
alle Grundfragen der chriſtlichen Theologie zur Discuffion und bildete er 
jein eigenes theologifches Syſtem immer vollfländiger aus. 

Und darin liegt fein Hauptverbienft für alle Zeit: die abendländiſche 
Theologie in ein wohlgegliedertes Syſtem gebracht und ihr feinen Geiſt 
anfgeprägt zu haben. Auguftin fliftete eigentlich keine Schule, ſammelte 
nicht einen Kreis gelehrter Schüler um fih; feine Schule wurde in 
gewijjem Sinne die ganze abendländifche Theologie. Denn 
abgejehen von Prosper und Yulgentius, erbaute fich Die ganze Theologie des 
Mittelalters auf ihm. Peter Lombardus, mit dem die Scholaftil beginnt, 
entnahm feine „Sentenzen“ den Werten Auguftins, und Thomas von 
Aquin und die anderen großen Theologen des Mittelalters adoptirten feine 
Brincipien und flüßten fi auf feine Autorität. 

Andererfeit3 Inüpft fih an Auguftin aber auch, wie an Drigenes, 
der ihm an Genialität und Einfluß wohl glei) kommt, eine Reihe von 
Controverſen, doch mit dem Unterſchied, daß das Lehrſyſtem des großen 

30? 
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Alerandriners von Irrthümern nicht frei ift, während die Schriften un- 
ſeres Kirchenvaters bei den Päpften und Concilien und überhaupt in ber 
Kirche als ausnehmend orthodor gegolten haben und von jeher in hohem 
Anfehen geftanden find. Nicht nur Hat ſich der gallifche Presbyter Lucidus, 
es haben fi) auch Quther und Galvin, jener für feine Xehre von der 
Erbfünde und gänzlichen Unfreiheit des Willens, diefer, wie Lucidus, für 
feine abſolute Prädeftinationstheorie, und die Janfeniften für ihre Lehre 
von der Unmiderftehlichleit der Gnade auf Auguftin berufen. 

Es fonnte die injofern gejchehen, daß man einzelne Sätze des 
Heiligen, die allerdings bei ihm jchon ſtark hervortreten, die aber durch 
andere mildere und durch fein ganzes theologifches Syftem die harmonische, 
nähere Beſtimmung und Mäßigung erhalten, noch ſtärker urgirte und zu 
Grundlagen ganzer Theorien machte. Auguftin hatte gegen entgegenge- 
ſetzte Irrthümer zu kämpfen. So mußte er gegen die Manichäer die 
Freiheit und Selbftthätigfeit des Willens vertheidigen, gegen die Pela⸗ 
gianer dagegen die Nothwendigfeit und MWirkjamteit der Gnade. Daher 
will er ſelbſt, daß man bei der Lectüre feiner Schriften auf die Zeit und 
den Anlaß ihrer Abfafjung Rüdfiht nehme, nicht das Eine urgire und 
da8 Andere ignorire. 

Nach diefem Grundſatze haben denn auch die Päpfte und Concilien 
und alle kirchlichen Männer gehandelt und die Schriften diefes hohen und 
doch fo demüthigen Geiftes hoch in Ehren gehalten und für ausnehmend 
orthodor angejehen und gegen Unflagen in Schuß genommen !). 

Auch als Schrifterklärer hat Auguftin ganz Vorzügliches geleiftet 
und nimmt nad Hieronymus, der ihn als wifjenjchaftlicder Exeget über- 
trifft, die erfte Stelle unter den lateinifchen Vätern ein. Er hat es meiſt 
auf Belehrung und Erbauung abgejehen und zeigt: eine unbegrenzte Ehr⸗ 
furcht vor dem göttlichen Worte, 

Sein Stil ift in den verſchiedenen Werken verſchieden, in den Con⸗ 
feifionen ſchmuckvoll, in den philoſophiſchen Schriften und Reden einfach 
und Har, in anderen in langen Perioden etwas verjchlungen und ſchwierig, 
im Allgemeinen kräftig, lebhaft, nicht jelten künſtlich oratorifch, entſprechend 
feiner außerorbentlichen natürlichen Redegewandtheit und jeltenen Ber 
trautheit mit allen Regeln und Mitteln der Redekunſt. Was er bierm 
zu leiften vermochte, bewies er in feinem Meiftertwerfe de civitate Dei, 
das zahlreihe Stellen von großer oratoriſcher Schönheit enthält. 

Aus dem reihen Schatze von Zeugniffen für die kirchlichen Lehren 
nur noch folgende wenige: 


1) Siehe Vindiciae Augustinianae auctore P. M. Henrico de Noris. 
Migre, T. 47. p. 371—882. Und tractatus tres, quos in defensionem s. 
Augustini gallice adornavit P. Merlin S. J. L. c. p. 885—1114, 
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1. Weber die heilige Schrift und Tradition. 

a) „sch geitehe deiner Liebe,“ fchreibt Auguftin an Hieronymus, „ba 
id} gelernt habe, einzig und allein jenen Büchern der Schriften, welche jett 
canoniſche genannt werben, eine ſolche Ehrfurdt und Hochachtung entgegen zu 
bringen, daß ich felfenfeft glaube, es fei feiner ihrer Verfafler bei ver Ab- 
faflung in irgend einen Irrthum gerathen. Und wenn ich In diefen Schriften 
auf etwas ftoße, mad mit der Wahrheit im Widerſpruch zu ftehen fcheint, fo 
bin id nur darüber im Zweifel, ob entweder die Abichrift fehlerhaft fei, oder 
ob der Ueberſetzer das im Original Gefagte nicht genau wiedergegeben habe, 
oder ob ich die Sache gar nicht verftehe ).“ „Ehriftus ift für alle feine Jünger - 
dur die Menſchheit, die er angenommen bat, ala für die Glieder feines Leibes 
das Haupt. Da jene nun das niebergefchrieben, was er ihnen offenbarte und 
fagte, fo darf man durchaus nicht jagen, daß er felbft nicht geichrieben hat; 
denn feine Glieder febten eben das in's Merl, was fie erfannten, indem das 
Haupt bictirte. Denn alles dad, was wir feinem Willen gemäß von feinen 
Thaten und Reden lefen follen, das befahl er ihnen, die gleihjam feine Hände 
waren, zu fchreiben 2).“ „Bon dem Anfange de heiligen Evangeliums, 
weldye3 den Namen nad) Yohannes hat, fagte ein gewiſſer Platoniler, wie wir 
die3 von dem beiligen Greife Simplictanus, welder fpäter der mailändiſchen 
Kirche ala Biſchof vorſtand, zu hören pflegten, er follte mit goldenen Buch 
ftaben und In allen Kirchen an den augenfälligften Orten angebradht werben 3).“ 
b) Von der Tradition. „Wa3 die ganze Kirche beobachtet, und nicht 
durh Eoncilien angeoronet, fondern immer beobachtet worden ift, von dem 
glaubt man ganz mit Recht, daß es dur die apoftolifche Autorität überliefert 
worden iſt ).“ „Sch würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mid) die 
Autorität der Latholifhen Kirche dazu nicht beftimmen mwürbe>).“ 

2. Bon der Kirde®). 

a) Sie beißt allein die katholiſche. „Wir müllen die chriftliche 
Religion fefthalten und die Gemeinſchaft derjenigen Kirche, welche die katholiſche 
it und die katholifche nicht allein von den Ihrigen, fondern aud von allen 


1) Ey. 82. n. 98. 

2) De consensw Evang. lib. 8. c. 48. 

8) De civit. Dei. lib. 10. c. 29. — Augufiin gibt den kirchlichen 
Canon (de doctrina christ. lib. II. c. 8.), mie ihn die Eoncilien von Hippo 
(893) und Carthago (397) auf denen er anweſend mar, feitgeftellt haben, und wie ihn 
das Eoncil von Trient (sess. IV.) dogmatiſch fanctionirt hat. 

4) De baptismo, lib. 4. c. 24. Disputare contra id, quod universa 
ecclesia sentit, insolentissimae infamise est. Ep. 118. 

5) Ego vero Evangelio non crederem, nisi me catholicae ecclesiae 
commoveret auctoritas. Contra ep. fundam. c. 5. n. 6. 

6) Ginzel, des heil. Auguftin Lehre von ber Kirche. Tüb. theol. 
Quartalſchr. 1849. 
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ihren Feinden genannt wird. Denn felbft die Häretiler und Schismatiker, fie 
mögen wollen over nicht, wenn fie nicht mit den Shrigen, fondern mit 
Fremden reden, nennen nichts Anderes die katholiſche Kirche als eben vie 
katholiſche. Denn fie können nicht verftanden werden, wenn fie biefelbe nid 
mit diefem Namen, mit dem fie vom ganzen Erbfreiö benannt wird, unter: 
fheiden 1).” b) Die Beweggründe, in der katholiſchen Kirche zu 
bleiben. „Vieles tft es, was mid im Schooße der Kirche mit allem Rechte 
feithält. Es hält mich darin die Webereinftimmung der Böller und Nationen; 
es bält mi darin die Autorität, die mit Wundern begonnen bat, die durch 
die Hoffnung genährt, durch die Liebe vermehrt, dur das Alter befeftigt 
worden iſt; e3 hält mich darin die Nachfolge der Biſchöfe vom Sitze des 
Apoſtels Petri felbit an, dem der Herr nach feiner Auferitehung feine Schafe 
zu weiden anvertraut hat, bis auf ben gegenwärtigen Epiſtopat; es hält mid) 
endlich darin jelbft der Name der katholiſchen, welchen dieje Kirche unter den vie 
len Secten nit ohne Grund allein fo erlangt‘ hat, daß, obgleih alle Häretiter 
Ih Katholiken genannt wiffen wollen, doch kein Häretifer einem Fremden, ber 
‚ihn frägt, wo man in der katholifchen Kirche zufammen komme, entiweber feine 
Bafılila oder fein Haus zu zeigen wagt Y.“ c) Die Kirde if fihtbar. 
„Die Kirche tritt für Alle Har und fihtbar hervor; denn die Stabt, die auf 
dem Berge erbaut ift, Tann nicht verborgen bleiben, durch melde Ehriftus 
bericht von Meer zu Meer und vom Fluſſe bis an die Grenzen der Erbe... 
Ste hat auch der heilige Cyprian fo gefennzeihnet, daß er fagt, fie fei vom 
Lichte des Herrn durchſtrömt, ihre Lichtſtrahlen erftreden ſich über ben Erdkreis, 
ihre Zweige breiten fi in der Fülle ihrer Fruchtbarleit aus über die gany 
Erde 3). d) Die Kirche iſt heilig und unüberwindlid. „Die 
Kirche felbft iſt die heilige, die Eine Kirche, die wahre Kirche, die Eatbolifche 
Kirche, die gegen alle Härefien lämpft; lämpfen kann fie, aber nievergelämpft 
werden kann fie nicht. Alle Härelien find von ihr ausgegangen, wie unnüßes 
Reisholz von dem Weinſtocke weggeſchnitten; fie jelbft aber bleibt in ihrem 
Meinftode, in ihrer Liebe; die Pforten der Hölle werden fie nicht befiegen ?).“ 
„Aber jene Kirche, welche die Kirche aller Völker war, iſt jegt nicht mehr, ift zu 
Grunde gegangen. So fagen die, welche nicht in ihr find. D unverfchämtes Wort! 
Ste ift nicht, weil du nicht in ihr bift? Siehe zu, daß nicht du deßhalb nicht bifl; 
denn fie wird fein, auch wenn du nicht bift. Dieſes abjcheuliche, verwwerflide . ... 
leere, verwegene, vorfchnelle, verderbliche Wort hat der Geift Gottes vorausgefehen, 
als er gleichſam gegen dieſelben die Einheit verkündete: „Wenn viefelben zu Einem 


1) De vera relig. c. 7. n. 12. Kommer, bie Katholicität nach dem heil. 
Auguftin. Breslau. 1873. 

2) Lib. contr. ep. fundam. c. 4. n. b. 

B) Contra Crescon. lib. 2. c. 36. n. 45. 

4) Sermo I. de symbol. c. 6. 
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Bolle zufammenlommen (Pf. 101, 23.)1).” e) Außer der Kirche gibt 
e3 fein Heil. „Das Hell ann der Menſch nicht haben, es ſei denn in der 
tatholifhen Kirche. Außer der latbolifhe Kirche kann er Alles 
baben, ausgenommen da3 Heil; er Tann Ehre haben, kann ein 
Sarrament haben . . . aber nirgends als in der fatbolifhen 
Kirche Tann er das Heil finden?).” „Ein Sieber alfo, der etwa von 
diefer latholiſchen Kirche getrennt if, wenn er auch noch fo loͤblich zu leben 
meint, wird durch dieſes Verbrechen allein, daß er von der Cinheit Ehrifti 
getrennt ift, das Leben nicht haben, fondern der Zorn Gottes bleibt über 
ihm 2).“ „Sin Brod, Ein Leib” (1. Kor. 10, 17.). Daher ift die katho⸗ 
liſche Kirche allein der Leib Ebriftt, deſſen Haupt er tft, der Heiland feines 
Leibes (Epeſ. 5, 23.). Außer diefem Leibe macht der heilige Geiſt Nieman⸗ 
ven lebendig, weil, wie derſelbe Apoftel jagt, „die Liebe Gottes ausgegofien 
worben tft in unferen Herzen durch den heiligen Geiſt, der und gegeben wor: 
den ift (Röm. 5, 5);“ es ift aber Derjenige der göttlichen Liebe nicht theil⸗ 
baftig, welder ein Feind der Einheit if. Es haben alfo Diejenigen den 
heiligen Geiſt nicht, welche außer der Kirche find ).“ ſ) Der Primat 
Betri und der römifhen Kirche. Petrus iſt in der Drbnung der 
Apoftel der Erfte. „In ihm ift der Primat der Apoftel5). Petrus 
allein repräfentirt in feiner Perſon die ganze Kirche; daher verdiente er zu 
bören: „Dir will ich die Schläffel des Himmelreihes geben.“ Weil er die 
Univerfalität wie die Einheit der Kirche felbft repräfentirte, 
empfing die Schlüffel in ibm niht Ein Menſch (Petrus allein), 
fondern die ganze Kirches),“ d. i. der Brimat Petri ift eine bleibende 
Inſtitution in der Kirche. In der römifhen Kirche befteht ver Primat 
des apoftolifhen Stuhles fort;“ denn dort iſt die Cathedra, „auf welcher 
Betrus gefeflen, und auf welcher heute Anaftafius figt 7).“ „Was verlangft 
du,“ redet Auguftin feinen Gegner Julian von Eclanum an, „noch eine 
Unterfuhung, da dieſe ſchon bei dem apoftoliihen Stuhle gefchehen ift ©) 2 
Und in der Sache des Pelagius fprach er zum Volle: „Schon find über dieſe 
Sache zwei Goncilien” (deren Beichlüffe dur Abgefandte derſelben) „an ben 


1) Enarr. in psalm. 101. Sermo II. n. 8. 

2) Sermo ad Caesareensis ecclesiae plebem. n. 6. 

8) Ep. 141. n. 6. 

4) Ep. 185. n. 50. 

5) In quo primatus Apostolorum. De baptismo, lib. 2. c. 1. n. 2. 

6) Solus Petrus totius ecclesiae merwit personam gestare . .. . Has 
enim claves non homo unus, sed universitas ecclesiae accepit. Hinc ergo 
Petri excellentia praedicatur, quia ipsius universitatis et unitatis ecclesiae 
figuram gessit, quando ei dietum est: Tibi dabo. Sermo. 295. n. 2. 

7) Ep. 43. n. 7. Contr. epist. Petilian. lib. 2. c. bl, 

8) Op. imperf. lib. 2. c. 108. 
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apoftolifhen Stuhl gefhidt worden; von dort find auch Refcripte 
gelommen: Causa finita est!).“ 

3. Ueber die Zrinität. 

a) Die drei göttlihen Perſonen find der Eine Gott und 
doch verſchieden. „Gegenftand des Genuſſes (der Seele) ift alfo ber 
Bater und der Sohn und der heilige Geift, die Eine und biefelbe Dreieinigleit, 
der Eine Gott... aus welchem Alles, durch welchen Alles, in welchen Alles. 
So iſt der Vater und der Sohn und der heilige Gelft und jeder Einzelne 
von biefen die ganze Subftanz, und alle zumal die Eine Subftanz. Der 
Vater ift weder der Sohn nod ber heilige Geift; der Sohn tft weder ber 
Vater noch der heilige Geiſt, der heilige Geift weder der Vater noch der Sohn, 
fondern der Vater tft nur der Vater, und ber Sohn nur ber Sohn, und der 
beilige Geiſt nur der heilige Geil. Die Drei haben diefelbe Ewig— 
fett, diefelbe Unveränderlichkeit, dieſelbe Majeftät, dieſelbe 
Macht. Der Vater ift der Träger der Einheit, der Sohn der Gleichheit, der 
beilige Geiſt der Eintracht, der Einheit und Gleichheit; und fo find alle Drei 
Eines wegen des Vaters, alle glei wegen des Sohnes, alle wechſelſeitig ver: 
bunden wegen des heiligen Gelites 2).“ „Diefe Trinität bat Gine 
und biefelbe Natur und Subftanz; und diefe ift nicht kleiner 
in den Einzelnen (Perſonen) als in Allen, nit größer in 
Allen ala in den Einzelnen, fondern ift eben fo groß im 
Bater allein oder im Sohne allein, wie im Vater zumal mit 
dem Sohne; und fie tft eben fo groß im heiligen Geifte alletn, 
wie zumal im Vater und Sohne und im heiligen Geifte. Denn 
der Vater minderte fich nicht felbit, um den Sohn aus fi felbft zu erhalten, 
fondern er zeugte ein zweites Selbſt au fi fo, daß er ganz in ſich blieb, 
und daß er im Sohne eben fo groß war, als er auch allein war. Aehnlich 
gebt auch der heilige Geift, ein Ganzes von einem Ganzen, demjenigen nicht vor, 
von dem er ausgeht, fondern ift eben fo groß mit ihm als aus ihm; weder 
mindert er ihn, indem er von ihm ausgeht, noch vermehrt er ihn, indem er 
mit ihm im Zufammenbange verbleibt. Und alle dieſe find weder 
durch VBermifhung Eins, noh find fie durh Trennung 
Drei, fondern obgleih fie Eins find, find fie Drei, und 
obgleih fie Drei find, find fie Eins)” b) Der heilige 
Geift gebt vom Vater und Sohne aus. Dies beweilt unfer Kirchen: 
lehrer daraus, daß der heilige Geift der Geift des Vaters und bes Sohnes 
beißt, von beiden gefendet wird, dann aus dem trinitarifhen Leben ſelbſt. 
„Wir glauben und halten feft und prebigen getreulih, daß . . . ber heilige 


1) Sermo 181. c. 10. n. 10. 
2) De doctrina christ, Lib. 1. c. 5. 
8) Ep. 170. n, 5. 
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Geiſt zugleih des Vaters und des Sohnes Geift ift, gleihen Weſens und 
gleihewig mit beiden 1.” „Man muß betennen, daß Bater und 
Sohn das Princip des heiligen Geiſtes find; nicht zwei 
Brincipe, fondern mie Vater und Sohn Ein Gott und in Beziehung zur 
Shöpfung Ein Schöpfer und Herr, jo find fie in ihrer Beziehung zum 
beiligen Geifte Ein Brinctp?).” e) Diefe spiratio actira theilt der 
Bater dem Sohne durh die Zeugung mit der Wefenbet ſelbſt 
mit. „Bon Demjenigen, von welchem der Sohn ed hat, daß er Gott ift, 
(denn er ift Gott von Gott), von demſelben hat er ed auch, daß aud von 
ihm der heilige Geiſt ausgeht )).“ „AB der Sohn von ihm (dem heili: 
gen @eifte) redete, fagte er deßhalb: „Er geht vom Bater au,“ weil ber 
Bater der Urgrund feine Ausgehens ift, weldyer einen folden Sohn erzeugte 
und ihm durch die Zeugung mittheilte, daß aud von dieſem felbit ver heilige 
Geift ausgebe ).“ „Aber au dies theilte ihm der Vater mit, nicht al. 
Einem , der fon eriftirt und es noch nicht hat, fondern was er nur 
immer dem eingeborenen Worte mittbeilte, das tbeilte er ihm durch bie 
Zeugung mit 5).* 

4. Weber die Zncarnation. Ehriftus Gott und Menſch in 
Einer Berfon. 

„Somit ift Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, fowohl Bott als aud Menſch; 
Gott vor aller Zeit, Menſch in diefer unferer Zeit; Gott, weil Gotted Wort, 
denn „Gott war das Wort“, Menſch aber, weil eine vernünftige Seele und 
ein Leib binzulam zu Einer Berfon. Daber find, infofern er Gott ift, er 
und der Vater Eins; infofern er aber Menih tft, {ft der Vater größer als 
er. Während er nämlich der einzige Sohn war, nit durch Gnade, fondern 
von Natur aus, ift er, damit er aud voll der Gnade (für uns) war, zugleich 
des Menihen Sohn geworben; und fo ift er, der Eine und verfelbe, Beides 
aus Beiden, der Gine Chriſtus 6).“ „Denn da er in ber Geftalt Gottes war, 
hielt er es nicht für einen Raub, Gott glei zu fein,” was er von Natur 
aus war; aber er entäußerte fich felbft und nahm Stnechteögeftalt an (Phil. 
3, 7), ohne daß er die Geftalt Gottes verlor ober verminderte. Und bie: 
durch ift er fowohl Heiner geworben als auch gleich geblieben, mie gelagt, 
Beides der Eine; aber das Cine ald Wort, dad Andere ald Menſch; 
ald Wort dem Bater gleih, als Menich Heiner. Ein Sohn Gottes und 


1) De civit. Dei. lib. 11. c. 4. — 2) De trinit. lib. d. c. 14. 

8) In Ev. Joan. tract. 99. n. 8. 

4) Gignendo ei dedit, ut etiam de ipso procederet Spiritus sanctus. — 
Contra Maxim. Arsan. lib. 2, 14. n. 1. 

5) Sed boc quoque illi Pater dedit, non jam existenti et nondum 
habenti: sed qwidquid unigenito Verbo dedit, gignendo dedit. De trinit. 
lib. 15. ec. 17. n. 28. 

6) Idemque ipse utrumque ex utroque unus Christus, 
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der Nämlihe auch Menſchenſohn; Ein Menſchenſohn, und ber 
Naämliche auch Gottesfohn, niht zmei Söhne Gottes, der 
Gott und der Menſch, fondern Ein Sohn Botted; Gott ohne 
Anfang, Menfh mit einem beftimmten Anfang, unfer Herr 
Jeſus Chriftus!).” „Wir wollen anerlennen bie boppelie Subſtanz 
Chriſti, die göttliche nämlich, nad) welcher er dem Water gleich ift, die menſch⸗ 
liche, nach welcher der Vater größer iſt. Beides zumal aber find nidht pwei, 
fondern der Eine Ehriftus, damit Gott nicht eine Duaternität fei flatt einer 
Trinität. Gleichwie nämlich der Menſch eine vernünftige Seele 
und Fleiſch ift, fo ift der Eine Chriſtus Gott und Menid, 
und darum iſt Ehriftus Bott, eine vernünftige Seele und 
Fleiſch. Wir beiennen Chriſtum in vielen allen, und befennen ihn in den 
einzelnen Theilen. Wer tft es alfo, ver die Welt gemacht hat? Ehriftus 
Jeſus, aber in der Geftalt Gottes. Wer iſt unter Pontius Pilatus gefreuzigt 
worden ? Ehriftus Jeſus, aber in der Knechtesgeſtalt. Das Gleiche (bekennen 
wir) von den einzelnen heilen, aus denen der Menſch befteht. Wer ift nick 
in ber Unterwelt gelafien worden? Chriſtus Jeſus, aber in der Seele allein. 
Wer lag, um am britten Tage wieder zu erftehen, im Grabe? Ehriftus Jeſus, 
aber im Fleiſche allein. Er beißt alfo auch in diejen einzelnen Theilen Chriſtus. 
Aber alle diefe find nicht zwei oder drei, fondern der Gine 
Chriſtus ).“ „Sofort ift Ehriftus Eine Berfon von einer boppel 
ten Subftanz, well er fomohl Gott ala auch Menſch ift?).“ — Diele 
Darlegungen und Zeugniſſe Auguftins, des Mundes der ganzen abenblän 
bifhen Theologie damaliger Zeit, find um fo bedeutungsvoller, als kurz vor 
feinem Hinſcheiden Reftorius mit feiner gerade entgegengefegten Irrlehre aufs 
trat (428). 

5. Ueber die Taufe. 

a) „Was if die Taufe Chriſti? Ein Bad des Waſſers im Werte. 
Nimm das Waſſer hinweg, fo if e8 keine Taufe; nimm ba Wort hinweg, 
fo iR es keine Taufe)” „ES tritt das Wort zum Clement, und es wir 
dad Sacrament 5).“ b) Ehriftus ift der Taufende „Vieſer if es, 
der im heiligen @elfte tauft (Mattb. 3, 11.). Petrus tauft, dieſer (Ehrifus) 
ift e8, der tauft; Paulus tauft, diefer ift es, der tauft; Judas tauft, biefer 
ift es, der tauft 6).“ „Es gab Judas (die Taufe), und nad) Jubas wurde 
(der von ihm Getaufte) nicht wieder getauft. Es gab fie Johannes (der 
Täufer), und nad) Johannes wurde getauft, weil, wenn von Judas bie Taufe 


1) Enchirid. c. 10. ober n. 85. — 2) In Joan. tract. 78. c. 3. 

8) Contra Maxımin. lib. 2. c. 10. n. 2. 

4) In Joan. tract. 15. n. 4. 

5) Accedit verbum ad elementum et fit sacramentum. L. c. tract. 80.8. 
6) L. c. track. 6.2.7. 
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ertheilt wurbe, fie (vie Taufe) Ehrifti war; die von Johannes ertheilte aber 
war die bed Johannes. Nicht den Judas ziehen wir dem Johannes, ſondern 
die Taufe Ehriftt, aud dur Judas Hände eriheilt, ziehen wir ber Taufe des 
Sohannes, auch durch des Johannes Hände ertheilt, ganz mit Recht vor i).“ 
„Die Taufe des Herrn ift fo, wie der Herr; fomit ift die Taufe des Herrn 
göttlich, weil der Herr Gott if 2).“ c) Die Taufe tft eine wirkliche 
Biedergeburt im heiligen Beifte. „Als eine geiftige Wiedergeburt tft 
die Taufe nur Eine, wie vie fleiſchliche Geburt Eine iſt 2).“ Sie tilgt alle 
Sünden und fpendet dad Gnadenleben. „Das Waſſer alſo vollzieht äußerlich 
dad Sacrament der Gnade, und der wirkende Geiſt innerlich das Heilswerk 
der Gnade, loͤſt das Band der Schuld, ſtellt wieder her das Gute der Natur, 
wievergebiert in dem Einen Ehriftus den Menſchen, ver aus dem Einen Adam 
geboren worben if} )Y.“ „Diefe Kinder, die wir äußerlich weiß und innerlich 
gereinigt ſehen, die durch die Weiße der Kleider den Glanz der Kerzen bar 
Stellen, waren, als die Nacht Ihrer Sünde auf ihnen Laftete, Finſterniß 5).“ 
d) Die Begierlichkeit bleibt aber aud in den Betauften. „In 
der Taufe werben zwar alle Sünden nadıgelafien, aber es bleiben bie ſchlim⸗ 
men Folgen ver fleifclihen Begierven zurüd 6).” „Diefe Concupiscenz felbft 
iſt jedoch in den Wiebergeborenen nicht Sünde, wenn man in fie zu den unerlaubs 
ten Werten nidt eimwilligt ).“ „Sie wird Sünde genannt, nidt 
weil fie Sünde if, fondern entweder weil fie durd die 
Sünde entftanden if, oder weil fie in der Luft zu fündigen 
fih fühlbar macht ).“ „Sie bleibt aber In den Getauften . . . nad 
dem alle Sünden getilgt, alle Schuld nachgelafien worden, welche vom Ur: 
forunge ber (originaliter) die Gebundenen feſthielt, unterdefien zum Kampfe 
(ad agonem interim manet) ).“ e) Auch die Unmündigen be 
dürfen der Taufe zum Helle „Wer da fagt, daß au bie unmüns 
digen Kinder in Ehriftus lebendig gemacht werden, vie ohne Theilnahme an 
feinem Sacramente aus dem Leben fcheiden, der verftoßt in der That ſowohl 
gegen die apoftolifhen Predigten, als auch verurtheilt er die ganze Kirche, 
wo man eben deßhalb mit ven Kleinen zur Taufe eilt und läuft, well man 
unzweifelhaft glaubt, daß biefelben auf eine andere Weiſe in Chriſtus durch⸗ 
auß wicht wieberbelebt werben können 19)” f) Die Taufe drüdt einen 


1) L. c. trac.5.2.18. —2)L.c.n 7. —8)L. c. tract. 12. n. 2. 

4) Ep. 98. n. 2. — 5) Serm. 288. 

6) Contra Julian. lib. 6. c. 15. n. 48. 

7) De nupt. et concup. lib. 1. c. 28. n. 28. 

8) Sive quod peccato facti sit, sive quod peccandi deleotatione movea- 
tur. Contra duas ep. Pelag. lib. 1. c. 18. n. 27. 

9) De pecc. merit. et remiss. lib. 2. n. 4. 

10) Ep. 166. n. 21—25. Auguſtin ertlärt es ala eine Lehre ber Kirche, 
daß die Unmünbigen, die ohne Taufe flerben, wirtlih verbammi werben: 
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unauslöfhlihen Charakter ein. „Die Seele des Apoftaten, felbit 
wenn der Glaube verloren ift, verliert da3 Sacrament bed Glaubens nicht, 
welches fie im Babe der Wiedergeburt empfangen bat !).“ 

6. Ueber die Firmung und Ordination. 

a) Zu dem Worte der Schrift: „Wie Gott ihn (Ehriftum) wit dem 
heiligen Geifte gefalbt hat” (Apg. 10, 38.), bemerkt er: „Nämlich nicht wit 
dem fihtbaren Dele, fondern mit der Gnadengabe, welche durch die ſichtbare 
Salbung angezeigt wird, mit welcher die Kirche die Getauften 
falbt2).“ „In diefer Salbung (Pf. 132, 2.) wollt ihr .(Donatiften) das 
Sacrament des Chrifams ertennen, mweldes fürwahr in der 
Geſammtheit der fihtbaren (facramentalen) Zeichen hochheilig 
(sacrosanctum) tft, wie die Taufe3).”" b) „Beive (Taufe und Orbina- 
tion) find Sacramente und beide werben durch eine Art Eonfecration dem 
Menſchen ertheilt, jenes, wenn er getauft, dieſes, wenn er orbinirt wirb; und 
deßhalb dürfen beide in der katholiſchen (Kirche) nicht wiederholt werben. 
Denn wenn Solche felbft von der Gegenpartei famen, und felbft Borfteber, 
und wenn fie in Rüdficht auf die Mohlthat des Friedens, nachdem fie den Irr⸗ 
thum des Schisma's gut gemacht hatten, aufgenommen wurden, und wenn 
man es für nothwendig hielt, daß fie dieſelben Aemter, die fie verſahen, 
ferner verſahen: fo wurden fie nicht abermals ordinirt, ſon dern wie in 
ihnen die Taufe, fo blieb auch die Ordination in ihrem 
Beltande unberührt .“ 

7. Weber vie Euhariftie ala Sacrament und Dpfer. 

1. Als Sacrament. a) Chriſtus ift in der Eudariftie 
wahrhaft gegenwärtig. „Und er trug fi in feinen Händen.“ ber 
wer mag e3 verftehen, Brüder, wie dies bei einem Menfhen geiheben kann? 
Denn wer trägt fih in feinen Händen? ... . Bel Ehriftus finden wir dies. 
Denn EChriftus trug ſich in feinen Händen, als er, feinen 


damnari enim eas (animas), si sic de corpore exierint, et sancta scriptura 
et sancta est testis ecclesia. L. c. n. 25. aber in damnatione omninm mitis- 
sims futuros. De peccat, merit. et remiss. lib. 1. c. 16. n. 21. Er faßt näm: 
ih Adams Sünde und darum auch bie Erbſünde als eine fehr ſchwere Tob« 
jünde. Daher weiſt er die Annahme eines Zwiſchenortes zwifchen dem Drte ber 
Verdammten und dem Himmelteiche als unzuläffig entfchieben ab. Non baptiza- 
tis parvulis nemo promittat inter damnationem regnumque coelorum quwietis 
vel felicitatis cujuslibet atque ubilibet quasi medium locum; hoc enim eis 
etiam haeresis Pelagiana promisit. De anıma et ejss orig. lib.1. c.9. n. 11. 

1) De nupt. et concup. lib. 1. c. 10. n. 11. 

2) De trinit. lib. 15. n. 46, 

8) Contra lit. Petsl. lib. 2. n. 289. 


4) Sed sicut baptismus in eis, ita ordinatio mansit integra. Conöra ep. 
Parmen. lib. 2. n. 28. 
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Leib darbietend, fprah: „Das ift mein Leib.“ Denn er trug jenen 
Leib in feinen Händen!).” „Xretet bin zu ihm und ihr werdet er: 
leuchtet” (Pf. 33, 6.). „Laßt uns bintreten zu ihm und erleuchtet werben; 
nicht wie die Juden zu ihm bingetreten find, fo daß fie verfinftert wurden. 
Denn fie traten zu ihm bin, um ihn zu Ereuzigen; wir aber wollen zu ihm 
bintreten, um feinen Leib und fein Blut zu empfangen. Sene 
wurden wegen des Belreuzigten verfinftert; wir werden erleuchtet, indem wir 
den Gelreuzgigten effen und trinten?),.” „Wir empfangen mit 
gläubigem Herzen und Munde den Menihen Jeſum Chriftum, den Mittler 
zwiſchen Gott und den Menfchen, ver uns fein Fleiſch zu eflen und fein Blut 
zu trinken gibt, obgleich es ſchaudervoller fcheint, menfchliches Fleiſch zu eſſen 
als zu töbten, und menſchliches Blut zu trinken als zu vergießen 3).“ 
b) Ehriftus wird in der Eudartitie angebetet. „Weil er (ber 
Herr) bienieven im Fleiſche ſelbſt gewandelt und dieſes fein Fleiſch uns zu 
efien zum Selle gegeben bat, Niemand aber dieſes Fleiſch genießt, wenn er 
es nit vorber angebetet hat: fo. haben wir gefunden, wie ein folder 
„Schemel der Füße des Herrn“ angebetet werben foll, und nicht nur fündigen 
wir nicht, wenn wir ihn anbeten, fondern wir fündigen, wenn wir ihn nicht 
anbeten %).” c) Brod und Wein werden der Leib und das Blut 
de3 Herrn „durch die Heiligung mittelft des Wortes Gottes,“ 
burd eine „myſtiſche Eonfecration”. „Jenes Brod, das ihr auf dem Altare 
ſehet, gebeiligt durch das Wort Gottes, iſt der Leib Ehrifti. Jener Kelch, 
vielmehr was der Kelch enthält, geheiligt durch das Wort Gottes, iſt das Blut 
Chriſti. Durch diefe wollte der Herr auch fein Blut darbieten, welches er für 
und vergofien bat zur Vergebung ver Sünben >)” d) Die Eudartftie 
darf nur nühtern empfangen werden. „Bon Nüchternen wird fie 
immer empfangen. Deßhalb gefiel es dem heiligen Geifte, dab zur Ehre 
eines jo großen Sacramentes der Leib des Herrn vor allen übrigen Speifen 


1) In Christo autem invenimus. Ferebatur enim Christus in manibus 
suis, quando, commendans ipsum corpus suum, ait: Hoc est corpus meum. 
Ferebat enim illud corpus in manibug suis. En. in pe. 33. serm. I. n. 10. 

2) L. c. serm. II. n. 10. 

8) Quamvis horribilius videstur, humanam carnem manducare, quam 
perimere, et bumanum sanguinem potare, quam fundere. Contra advers. 
leg. et prophet. lib. 2. n. 84. 

4) Et quia in ipsa carne hic ambulavit et ipsam carnem nobis mandu- 
candum ad salutem dedit, nemo autem sllam carnem manducat, nisi prius 
adoraverit. En. in ps. 98. n. 9. Siehe die Wiberlegung ber Einwendungen 
gegen Auguftind Lehre von der Euchariſtie bei Cesllier, T. XII. p. 675—5%. 

5) Panis ille, quem videtis in altari, sanctificatus per verbum Dei, 
corpus est Christi. Calix ille, immo quod habet calix, sanctificatum per 
verbum Dei, sanguis est Christi. Serm. 227, 
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in den Mund ver Ehriften eingehe. Deßhalb wird diefe Sitte auf der ganzen 
Melt beobachtet 1). ” 

9. Die Eudariftie als Dpfer: ®) Diefes Opfer wird anf 
der ganzen Erde dargebradt. Die Euchariſtie it das Opfer, das 
durch das Opfer des Melchiſedech vorgebildet und von Malachias voraus ver 
ündigt wurde, das jet auf der ganzen Erde dargebradt wird. Dadurch iſt 
Chriftus Priefter in Ewigkeit nach der Ordnung des Melchiſedech. „Bert“ 
(bei Melchiſedech) „wurde zuerft offenbar das Dpfer, das jept von den 
Chriften auf dem ganzen Erdkreiſe Gott dargebradt wird2).“ 
b) Es wird täglih dargebradt. „Jſt nicht Chriftus in ſich felbk 
einmal geopfert worden? Und doch wird er im Sacramente nicht allein an 
allen Ofterfefttagen, fondern alle Zage geopfert ?).“ „Am Kreuze 
ift Chriftuß der Priefter, der opfert und ſelbſt aud die Opfer: 
gabe if. Das Sacrament hievon“ (b i. vie facramentale Darfteliung 
oder unblutige Erneuerung), „wollte er, follte das täglide Dpfer 
der Kirche fein, und dadurch follte diefe lernen, da fie der Leib eben 
diefed Hauptes ift, fich felbft durch ihn darzubringen 2),“ d. i. wie ſich Chriſtus 
noch immer darbringt, fo fol ſich die ganze Chriſtenheit Gott als lebendiges 
Dpfer täglich mit ihm in feinem Opfer darbringen. „Daher felern jett bie 
Chriften das Andenken an ebendasfelbe bereits vollbrachte Opfer durch bie 
hochheilige Darbringung und den Empfang des Leibe und Blutes Chriſti 5)." 
„Er felbft (Epriftus) iſt auch (mie unfer König) unfer Priefter in Ewigteit 
nah der Ordnung des Melchifeveh (Pi. 109, 4), ber fh felbft Dargebradt 
bat als Opfer für unfere Sünden, und der die Darftellung jenes Opfers zum 
Gedachtniſſe feines Leidens zu fetern angeordnet hat 6): fo daß wir daB, 
was Melhifedeh Gott dargebraht bat (1. Mof. 14, 18), jept 
auf dem ganzen Erdkreiſe in der Kirche Chriſti darbringen 
feben?).“ „Und dieſes Abbild feines Kreuzesopfers (holocausli ejus 
imaginem) bat er zum Gedachtniſſe feines Leidens in der Kirche gegeben , 


1) Ep. 54. ad Januar. 

2) De civ. Dei, lib. 16. c. 22; lib. 18. c. 86. 

8) Ep. 198. n. 9. 

4) Per hoc et sacerdos est, ipse offerens, ipse et oblatio. Cujus rei 
sacramentum quotidianum esse voluit ecclesiae sacrifeium: quae cum ipsfus 
capitis corpus sit, se ipsam per ipsum discit offerre.e De civ. De, 
lib. 10. c. 20. 

5) Unde jam Christiani peracti ejusdem memoriam celebrant saero- 
sancta oblatione et participatione corporis et sanguinis Christi. Contra 
Faust. lib. 20. n. 18. 

6) Ejus sacrificii similitudinem celebrandam in suae parsionis mmewmoriam 
commendarit, 


7) De div. quaest. 88. quaest. 61. n. 2. 
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damit er wäre Briefter in Ewigkeit, nicht nad) der Ordnung Aarons, fondern 
nah der Ordnung Melchiſedechs!).“ c) Diefes Opfer wird aud für 
die Verftorbenen, aber nur für die gläubigen, dargebrächt. 
Ohne Verlegung des katholiſchen Glauben? und ver lirchlichen Regel kann 
aus feinem Grunde geftattet werden, daB das Opfer des Leibes und 
Blutes Chriſti dargebracht werde (offeratur sacriflcium corporis 
et sanguinis Christi) für nit getaufte Menſchen irgend welden 
Alters.“ „Denn wer möchte den Leib Ehrifti aufopfern, als nur für Dies 
jenigen, welche Glieder Chriſti find? . . Niemand wird ein Glied als ent« 
weder durch die Taufe in Chriſtus ober dur den Tod für Ehriftus ?).“ 
d) Die Darbringung des Opfers gebdrt zum latreutifhen 
Eultie, fie darf daher nur Bott geſchehen. „Das chriftlice 
Bolt feiert mit religidfer Felerlichleit die Gedächtniſſe der Martprer, fowohl 
um zur Nachahmung anzuregen ald auch um an ihren Berbienften Theil zu 
nehmen und von ihren Gebeten unterflügt zu werben, fo jedoch, daß wir kei⸗ 
nem ber Martyrer, fondern dem Gotte der Martyrer jelbft, wenn aub an 
ihren Ruheftätten (memorise — Kirchen) Wltäre auffiellen. Denn welcher 
der Vorficher hat je, wenn er an den Orten der heiligen Leiber am Altare 
lebt, gefagt: Wir opfern dir, Petrus oder Baulus oder Eyprian, fondern 
was geopfert wird, das wird Bott geopfert, der die Martyrer 
gelrdönt bat. Wir opfern aber an den Ruheſtätten derſelben, die er gelrönt 
bat, damit aus der Mahnung jener Orte jelbit eine größere Gemuthsbewegung 
erſtehe zur Erregung ver Liebe ſowohl zu jenen, die wir nachahmen können, 
als zu ihm (Bott), mit defien Unterſtützung e3 wir können 8).“ 

8 Opfer und Gebete für Verftorbene, 

„Es darf nicht geleugnet werden, daß die Seelen ber Abgeſtorbenen durch 
die Frommigkeit ihrer überlebenden Angehörigen Erleichterung erhalten, wenn 
für fie das Opfer des Mittlers dargebracht wird 4), oder Almoſen in der 
Kirche gegeben werden. Died nüßt aber nur denjenigen, welche während ihres 
Lebens verdient haben, daß es ihnen fpäter nügen könne . . Es verftößt alfo 
auch das, was die Kirche zum Trofte der Verftorbenen zu thun pflegt, nicht 
gegen den apoftolifhen Ausfpruh: „Wir werden Alle vor dem Richterftuble 
Ehrifti ftehen, damit ein Jeder, je nachdem er in feinem Leben Gutes oder 


1) L. c. Auguftin beftimmt hiemit das euchariftifche Opfer nach feinen beis 
den Besiehungen: a) Es ift das Opfer des Leibes und Blutes Ehrifti, und ins 
fofern das Kreuzopfer; aber es ift b) nur ein Abbild — similitudo, imago 
jenes Opfers, da der Leib und das Blut des Herrn unter den Geflalten von 
Bros und Wein geopfert werben. 

2) De anima ejusque orig. lb. 1. n. 18. u. n. 10; cf. n. 14, 

8) Contra Faust. lib. 20. c. 21. 

4) Cum pro illis sacrificium Mediatoris offertur. 
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Böfes gethan bat, darnad) empfange!). ..“ Werden alfo Dpfer, fei es 
des Altares oder was immer für Almofen, für alle getauften 
Verftorbenen dargebracht, jo find fie für die ganz Guten 
Dantopfer, für die nit ganz Böen, Sühnopfer (propitiationes), 
für die ganz Bödfen wenn aud feine Hilfämittel der Ber 
ftorbenen, dod irgendwelde Zröftungdmittel far die Leben: 
den?).“ „Weil wir aber nicht unterſcheiden können, melde viefe find“ 
— denen Opfer und Almojen nügen — „Io muß man fie für alle (verftor: 
benen) Wiedergeborenen verrihten, damit Teiner von denjenigen übergangen 
werde, denen dieſe Wohlthaten zukommen können und follen 3).” „Man darf 
nicht zweifeln, daß durch die Gebete der heiligen Kirche und das heilfame 
Dpfer und Almofen, welde für ihre Seele dargebracht werden, den Berftorbe 
nen geholfen werbe, fo daß der Herr erbarmender mit ihnen verfährt, als es 
ihre Sünden verdient haben ?). Denn vie beobachtet ald von den Vätern 
überliefert die ganze Kirche, daß für Diejenigen, welche in der Communion 
des Leibes und Blutes Ehriftt geftorben find, wenn ihrer beim Opfer felbk 
an feiner Stelle" — d. i. nad der Wandlung — „gedacht wird, gebetet 
und daran erinnert werde, daß für fie auch das Opfer dargebradht werde. Es 
{ft durdaus nicht zu zweifeln, daß dies den Berftorbenen nüße).” Auguſtin 
fagt ferner ausprüdlic, daß fogleih nah dem Hinfchelden feiner Mutter „das 
Opfer unfere® Loͤſegeldes“ (sacrificum pretii nostri) für fie darge⸗ 
bracht wurde; daß fie bat, man möchte ihrer am Altare gedenken. Und er 
ſelbſt fleht für fie zu Gott: „Erhöre mich durch den Helland unferer Wunden, der 
am Kreuze gehangen und zu deiner Rechten fipend für uns fürbittet. Ich 
weiß, daß fie Barmberzigleit geübt und vom Herzen ihren Schuldigern vie 
Schulden vergeben bat. Vergib nun auch du ihr ihre Schulden! Bergib au, 
was fie in fo vielen Jahren nah dem Babe des Heiles auf fich geladen bat. 
Vergib, o Herr, vergib ihr, ic flehe dich an, gebe nicht in's Gericht mit 
ihr! .. Und flöße, o Herr, mein Gott, flöße es auch deinen Diener, 
meinen Brüdern, deinen Söhnen, meinen Gerren, ein, denen ih mit Ser 
und Mund und Schrift diene, daß Alle, die dies lefen, an deinem Altare 


1) Röm. 14, 10; 2, Kor. 5, 10. 

2) Enchirid. XXVI. od. n. 110, 

3) De cura gerend. pro mort. n. 22. 

4) Ut cum eis misericordius agatur a Domino, quam eorum peceata 
meruerunt, 

6) Hoc enim a patribus traditum universa observat ecclesia, ut pro 
eis, qui in corporis et sanguinis Christi communione defuncti sunt, cum ad 
ipsum sacrificium loco suo commemorantur, oretur ac pro illis quogne id 
offerri commemoretur. Non omnino ambigendum est, ista prodesse defunetis. 
Sermo 172. n. 2. (f. Ep. 22. n. 6. 
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eingedent feien deiner Dienerin Monica und ded Patrickus, 
ihres einftigen Gatten 1).* 

9. Der paradiefifhe Stand des erfien Menfhen Der 
Sündenfall und feine Folgen. Die Erbfünde. 

Da die oben dargelegte Präbeftinationstheorie unſeres Kirchenvaters auf 
feiner Lehre vom Sündenfalle erbaut ift, fo ift die Kenntniß der Grundzüge 
feiner Lehre hierüber von Wichtigkeit. Sie find kurz gefaßt folgende: 

1. Der Menſch, aus Leib und Seele beftehend, einigt in fidh die 
Körpers und Geifterwelt. Sein Leib, von der jungfräulichen Erbe genommen ?), 
ift materiell, taber an fich fterblidh und verweslich; die Seele, durch Gottes 
Hauch aus Nichts gefchaffen, geiftig und unfterblih, das Bild Gottes. Diefe 
Ehenbilvlichleit befteht in ihrem Unſterblich⸗ (Beiftig«) fein, ihrer Vernünftig: 
keit (Erlenntniß) und Freiheit (Liebe) )). Bu diefen Naturgaben kamen bie 
befonderen übernatürlihen Gnabengaben, mit denen Gott Adam ausftattete: 
die rfüllung feiner Seele mit ver übernatürlichen Gotteserfenntniß und 
Gottedliebe oder die Erhebung in den Stand der paradiefiihen Freiheit (hona 
voluntas, lihertas) mit der Gabe des posse non peccare und posse non 
mori ?). In Folge diefer Erhebung war er in volllommenfter Harmonie mit 
Gott, mit ſich und der fihtbaren Welt, deren fichtbare® Haupt er war, und 
fchöpfte hieraus einen ungetrübten, fieten Genuß natürlicher und übernatürlicdher 
GSlüdfeligleit; und dem entfpredend war au fein Wohnort, das Paradies, 
finnli und geiftig zugleih. Seine Aufgabe war nun, burd einen freien 
Gehorſams⸗ und Liebedact in der Beobachtung des gegebenen Geboted und in 
der entſchiedenen Abmelfung des Verfuchers den Beſitz dieſer beglüdenven Güter 
felbft zu wollen und gegen den feinpfeligen Verſuch einer Auflöfung zu vers 
theidigen. Dadurch hätte er ſich diefer Lehensgemeinfchaft mit Gott werth ge: 
zeigt, die Gmadengaben felbft eigen gemaht und ſich in biejem gluck⸗ 
ſeligen Gnadenſtande für immer fixirt. Das posse non peccare, das er 
befaß, wäre zu den non posse peccare, und dad posse non mori zu dem 
non posse mori vollendet worden, und der Genuß der übernatürlichen Selig: 


1) Confess. lib 9. c. 18. — Wilden, Auguftind Lehre vom Dpfer ber 
Eudariftie. Schaffb. 1864. 

2) Adam de terra virgine figuratus erat, ita et Christus ex virgine 
natus dignoscitur. Sermo 17. de temp, 

8) Imaginem Dei, hoc est, summae Trinitatis, agnoscimus adhue refor- 
matione perficiendam, ut sit etiam similitudine proxima: nam et sumus et 
nos eese novimus et id esse ac nosse diligimus. De civ. Dei. lib. 11. c. 26. 

4) Potuit enim non peccare primus homo, potuit non mori, potuit 
bonum non deserere. Prima ergo libertas voluntatis erat posse non peccare; 
novissima erit multo major non posse peccare. Prima immortalitas erat 
ꝓosse non mori; novissima erit multo major non posse mori. De corr. et 
gr. c. 12. 


Nirjqht, Lchrbuch der PBatrologie und Patriſtik. IL. 91 
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feit für immer gefihert geweſen. Zur Realifirung hatte er nod einen befons 
deren Gnabenbeiftand Gottes !). 

2. Aber Adam that das Gegenteil. Terführt vom Satan durch die Eva 
mißbrauchte er das liberum arbitrium, in weldem er das posse peccare 
hatte, miptraute Gott und glaubte dem Satan, fiel von Gott innerlih und 
außerlich, gegen feinen Willen ſich auflehnend und über fein Gebot hinweg: 
fegend, ab, dem Verſucher anheim 2). Mit ver Gottgemeinfdaft verlor er 
auch die übernatürlice Gnadengabe des posse non peccare und posse DON 
mori — die bona voluntas; es blieb ihm nur die Naturgabe, die aber 
dem Böfen gedient hatte: dem Willen nur das liberum arbitrium ‚oder posse 
peccare ®), ver Grienntniß da3 seire et malum, dem Leibe dad posse 





1) Deus dederat primo homini adjutorium, sine quo in ea (sc. bona 
voluntate) non posset permanere, si vellet; ut autem vellet, in ejus libero 
reliquit arbitrio. L. c. “ 

2) Diefer Act der erften Sünde wird von Auguftin bezeichnet als nolle 
servare obedientiam, non perseverare, praeceptum Dei contemnere, negligere, 
Deum relinquere, Deum deserere. De corr. et gr. c. 10. 11. 12; de eiv. 
Dei, lib. 12. c. 12. 8; lib. 14. c. 11-18. — Benn Augufin wiederholt dar · 
legt, den Urſprung bed Böſen betreffend, dieſes habe teine causa efficiens, {ots 
dern eine causa deficiens, fo will er damit fagen: ber geihöpfliche Wille iR} von 
Natur aus micht böfe; denn unter causa efficiens verfieht er eine freie 
Gaufalität, bie fih in ihrer natürlichen Veſchaffenheit entiprechenben Bir 
tungen bethätigt; ber Wille vollbrachte und fegte aber dadurch das Böle, daß 
er von Gott und ſich felbft als guten Bilten abfiel. „Dadurch wird 
der gute Wine böfe, daß er von dem abfält, der auf abfolute Weiſe ift (qui 
summe est) und einem Rieberen ſich Hingibt.“ De eio. Dei, lib. 12. c- 6. Die 
Sünde oder der freie böfe Willensact ift daher eine aversio a Deo et con- 
versio in se ipsum ober ad id, quod minus est. Der böfe Willendact if ein 
actus perversus, und bie Sünde ſelbſt eine perversitas. : 
Nirfepl, Uefprung und Weſen des Böfen nach ber Lehre bed heil. Augufin. 
Regensb. 1854. 

3) Damit fagt Auguftin nicht, daß ber gefalene Menſch nur fündigen 
Tonne; er Iehrt vielmehr, daß das Bilb Gottes, wenn es auch verwüftet worden, 
in ftoadhen Umeifien (velut lineamenta extrema remanserint) geblieben, dab 
das natürliche Gefeg, das der Seele eingeprägt fei, bie, wenn auch geidwähte, 
Vernunft zu erfennen und ber ebenfalls geichtoächte Willen einigermaßen gu et: 
Alten sermöge (facere aligua legis et sapere). De spir. et lit. c. 27. =. 
Aber, fügt er bei, wwa8 müßt den Ungläubigen bied? CB nüt ifnen nur inf 
weit, bafı fle milder geftraft werben (c. 28.). Sie find in ber Sünde, wenn " 
durch die Gmabe Chrifti nicht gerechtfertigt morden find. Und es find audp ihre 
natürlich guten Werke infofern vor Gott ſtrafbar und fünbfaft, als fe 
übernatürlid gute fein folten. Tas ganze Leben und fittliche Thun dei 
Menſchen follte feiner Beftimmung und urſprünglichen Ausfattung nah über: 
matüictidh gut und verbienftlich fein; daher lebt auch ben bloß natürlich guten 
Berten deß Richtgerehtfertigten ober Sünbers dieſer defectus ber abernatürlichen 
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mori; es löfte fih auf die Harmonie mit der Natur, es erwachte in ihm bie 
Eoncupiöcenz oder die Luft und der Reiz zur Sünde; er verfiel der Herrichaft 
der Sünde und des Bien, dem er fich freiwillig ergeben hatte, dem leiblichen 
und geiftigen, zeitlihen und ewigen Tode. Seine Freveltbat war um fo 
ſchuldbarer und verhängnifvoller, je größer die Gnaden waren, die Gott ihm 
geihentt, und je leichter er e8 ihm gemacht hatte, das geringe Gebot zu be 
obachten 1). Seine Sünde war eine unfäglic große, die ihn der ewigen Ber- 
dammniß ſchuldig machte 2). 

3. Adam fiel aber nicht für fi allein als Perfon , fondern da er ver 
Stammvater war, fiel in ihm auch das ganze Menſchengeſchlecht. Denn jeder 
Menſch ift nur eine Individuation Adams, tritt daher in dasſelbe gottwibrige 
Berhältnik ein wie er. Wie in ihm alle enthalten geweien, fo haben in ihm 
alle gefünvigt ; feine That ift die That des ganzen Geſchlechtes, jedes Einzelnen 
gewefen. In ibm haben wir alle gefünbigt, find wir alle geftorben, alle ber 
Verdammniß ſchuldig, Kinder des göttlihen Zorned von Natur aus gewor⸗ 
den 3). Mit feiner Natur geht Adams Sünde, Schuld und Strafe, die zeit⸗ 
lie und ewige, auf alle feine Nachlommen über. Bas ift die Erbſünde. 
Sie tft keine perfönliche, actuelle Sünde des einzelnen Menfchen, fie wird aber 
eine perfönlie in Folge der Fortpflanzung und Abftammung des Ginzelnen 
von Adam (peccatum originis, peccatum haereditarium). Sie tft eine 
Sünde der Natur (peccatum, vitium naturae) und wird individuell, ſobald 
die Natur individualifirt wird *). 


Güte an und macht fie infofern zu Sünden. Siehe Ernft, die Werke und 
Tugenden ber Tingläubigen nad St. Auguſtin. Freib. 1871. 

1) Quisquis hujusmodi damnationem vel nimiam vel injustam putat, 
metiri profecto nescit, quanta fuerit iniquitas in peccando, ubi tanta erat 
non peccandi facilitas. De civ. Dei, lib. 14. c. 15; cf. c. 12. 

2) L. o. u. lib. 14. c. 1. 18. 

3) Fuit Adam, et in illo fuimus omnes; periit Adam, et omnes in illo 
perierunt. Op. imperf. lib. 4. n. 105. Sponte depravatus justeque dam- 
natus (Adam), depravatog damnatosque generabit. Omnes enim fuimus in 
illo una, quando fuimus slle unus. — Nondum erat nobis singillatim 
creata et distributa forma, in qua singuli viveremus, sed jam natura erat 
seminalis, ex qua propagaremur; qua scilicet propter peccata vitiata et vin- 
culo mortis abstricta justeque damnata, non alterius conditionie homo ex 
homine nasceretur. De civ. Dei, lib. 18. c. 14. 

4) Peccata quidem ista originalia ideo dicuntur aliena, quod eo singuli 
a parentibus trahunt; sed non sine causs dicuntur et nostra, quwia in illo 
uno omnes, sicut dieit Apostolus, peccaverunt. De corr. et gr. c. 6 u. 9. 
Auf Auguftin haben fich die Reformatoren für ihre Lehre von der Erbſünde und 
der gänzlichen Unfreiheit des menfchlichen Willens berufen. Wie ganz mit Uns 
recht, bat Beta vius gezeigt. Theolog. dogm. Antw. 1700. T. IIL p. 889 
bis 860. Neueſtens Gangauf, a. a. D. Siehe oben S. 456 u. 468. 
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10. Maria tft Jungfrau und Mutter zugleid. 

1. Seine Lehre und feinen Glauben hierüber ſprach unfer Kirchenlehrer 
In feiner Anmweifung zum SKatechifiren in diefer kurzen Formel aus: Virgo 
concipiens, virgo pariens, virgo manens!). Oder: „Gmpfangend ift fe 
Jungfrau, gebärend ift fie Jungfrau; Jungfrau ſchwanger, Jungfrau Mutter, 
Jungfrau beftändig 2).“ In einer Rede auf das Geburtsfeſt des Herrn feiert 
er dieſes Geheimnig mit den Worten: „Feiern wir alfo den Tag, an 
welhem Maria den Heiland geboren hat, die Verehelihte ven Schöpfer ber 
Ehe, die Jungfrau den Fürjten der Jungfrauen; dem Manne übergeben, 
niht Mutter von dem Manne, Jungfrau vor der Ehe, Jungfrau in ber Ehe, 
Jungfrau ſchwanger, Jungfrau fäugend. Denn der heiligen Mutter entriß ver 
allmächtige Sohn, der fie zur Mutter wählte, in keiner Weiſe die Jungfrau: 
haft dur feine Geburt. Gut tft die Fruchtbarkeit in der Ehe, 
beffer die Unverfehrtheit in der Eheloſigkeit)y.“ 2. Diefe 
Doppelwürde Maria’s ift ein unbegreiflides Wunder. „Bad 
ift wunderbarer, ala die Geburt der Jungfrau? Sie empfängt und ift Junge 
frau, und gebiert und iſt Jungfrau. Er ift bervorgebradht von der, bie er 
hervorgebracht hat; er bat ihr Fruchtbarkeit verliehen und ihre Unverlegtheit 
nicht aufgehoben Y.“ „Wer begreift diefe neue, ungewohnte, und einzige Neu⸗ 
heit in der Welt, die unglaublih ift und glaublid geworben ift, die von ber 
ganzen Welt unglaublider Weife geglaubt wird, daß nämlid eine Jungfrau 
empfange, eine Jungfrau gebäre, eine Gebärende Jungfrau bleibe >)?“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die erite Gefammtausgabe v. Amerbach. Bafel. 1506, 11 T. fol. 
vollftändiger von Erasmus. Bafel, 1529. 10 T. fol., in Bafel u. Venedig 
öfter ; abermals verbeflert v. d. Theologen zu Löwen, zu Antwerpen. 1577. 
11 T. fol, Diefe wiederholt zu Paris, Köln, Genf. Dazu zwei Supplement: 
bände v, Hieron. Vignerius. Par. 1654. Weitaus die vorzüglichfte tft die 
von den Maurinern Blampin u. Coustant u. X. veranftaltete Hauptausgabe. 
Paris. 1679—1700. 11 T. fol. 6). und öfter; mit Bufägen v. T’hereponus 
C., i. e. Clericus). Antw. 1703. 11 T. fol. u. 1 T. fol. Supplement; 


1) De catechis. rud. c. 40. c. 22 ob. n. 40. — 2) Sermo 69. 

8) Serm. 188 in natal. Dom. — 4) Serm. 189. n. 2. 

6) Serm. 190. n. 2. Daß Auguftin Maria ald Deipara anerfennt, bebarf 
nach dem Dbigen Feiner weiteren Beweisführung. S. oben S. 478 und Iinchirid. 
c. 10 ob. n. 34. 

6) Den Streit über dieſe Ausgabe betr. vgl. Vindiciae hujus editionis 
a. B. Montfaucon in der 3. Benedig. Ausg. T. XVII. (p. 941—-1006); und 
Taffin, Gelehrtengefchichte der Congregat. dv. St. Maurus. Stanff. 1773/4. 
2 Bde. 1.8. ©. 467—481. 
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und anderwärts. Zu Venedig. 1797—1807 in 18 T. 4; zu Paris bei 
Gaume. 1836—39. 11 T. 4. Bon Migne. 1845. 11 T. 4. Im 
Cursus Patrol. vo. Migne ser. lat. T. 32—47. Auch in ber Collectio 
selecta v. Caillau et Guillon. Paris. 1829 sqq. T. 108—147 (ohne 
wiffenichaftliche Beigaben, aber gut und fchön und durch einige Reden ver: 
mehrt). Neue Ausgabe: Venedig. 1833 sq. bis 1851 6 T. — Tillemont, 
T. XI. Ceilier T. XI. u. XI. (ed. 2. T. IX.). Kloth, ver heilige 
Kirchenvater Auguftinus. Aachen. 1840. 2 Bde. Poujoulat, Leben des heil. 
Auguftin, Deutſch, Schaffh. 1845. Bindemann, der heil. Auguftin. Berl. 
u. Leip. 1844—1869. 3 Bde. Dorner, Auguftinus, f. theol. Syſtem 
u. f. religionsphilof. Anfhauung. Berl. 1873. Ritter, Gefh. d. chriftl, 
Bhilof. 2 B. ©. 153—343; Gtödl, a aD. S. 341—496; Huber, 
a. a. O. ©. 233—315; Ebert, a a. D, ©. 203—243; Teuffel, 
Geld. der Lit. 3. Aufl. S. 1038—1045. — Die übr. reiche Literat. bei 
Chevalier. 


Bweites Mapitel. - 
Andere gleichzeitige lirchliche lateiniſche Schriftſteller. 


8. 180. 


Der heilige Chromatins, 
Bifhof von Aquilein. 


Quellen. Veterum testimonia selecta bei Migne am Schlufle ber 
Prolegomena in ver Ausgabe der Werke (p. 309—316). — Die Prole- 
gomena zu der Ausgabe von Braida und Gallandius, beide aud) bei Migne, 

Chromatius, der Sohn einer ausgezeichnet frommen Mutter, die alle 
ihre Kinder dem Herren gemeiht, lebte mit feinem Bruder Eufebiuß, der 
Diafon mar, als Presbyter zu Aquileja im reife jener durch Tyrömmigteit 
und Wiffenfchaft ausgezeichneten Männer, welche den Heil. Biſchof Balerian 
nad) dem Auzdrude des Hieronymus wie ein Chor von Engeln umgaben. 
Nah Valerians Tod (c. 387) beftieg er den Biſchofsſitz dajelbft und 
wurde eine Zierde desſelben, einer der berühmteiten und gelebrteften 
Biichöfe feiner Zeit. Er munterte den Hieronymus zur Vibelüberjegung 
auf und fuchte dann den Rufinus mit feinem ehemaligen Freunde, als 
fie wegen Origenes zerfallen waren, zu verfühnen; er verwendete fi aud) 
für den verbannten Chryfoflomus, der fein Schreiben an P. Innocenz I. 
auch am ihn adreffirt Hatte, bei dem abend» und morgenländiichen Sailer. 
Er farb um 407. 

Bon Chromatius befiken wir 18 Homilien oder ZTractate 
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zum Evangelium des Matthäus (homilise sive tractatus in 
evangelium s. Matthaei)!), die, einfadhen, Haren Stiles, eines jo 
frommen und gelehrten Biſchofs, wie er war, ſehr würdig find. Die 
hönfte und gehaltvollfte ift wohl die befondere Homilie über die 
acht Seligteiten (tractatus singularis seu sermo de octo beati- 
tudinibus) 2). 

Zur Charatterifirung feiner Lehrtveife mögen folgende Etellen dienen. 

1. Weber die täglihde Communion. 


Die vierte Bitte tm Gebete des Herrn (Matth. 6, 11) erflärend, fagt 
Chromatiuß: „Dieſes Wort des Herrn verftehben wir in zweifacher Weiſe. 
Erſtens, daß mir um nichts Anderes als um ven täglichen Lebensunterhalt 
bitten . . . . Dann müflen wir beachten, daß uns in einem geiftigen Sinne 
geboten worden, um das tägliche Brod zu bitten, das tft, um jened bimmlifche 
und geiftige Brod, welches wir täglich als Heilmittel ver Seele und ala 
Hoffnung des ewigen Heiled empfangen, von dem der Herr im Evangelium 
fagt: „Das himmliſche Brod iſt mein Fleiſch, welches ich geben werde für das 
Leben diefer Welt“ (ob. 6, 52.). Und um dieſes Brod tägli zu bitten, 
wird ung befohlen, das ift, daß wir, indem die Erbarmung des Herrn es ge: 
währt, täglich das Brod des Leibes des Herrn zu empfangen 
verdienen. Denn es fagt der Apoftel: „Es prüfe fich aber der Menſch 
felbft, und fo efle er vom Brode des Herrn und trinte vom Kelde.“ Und 
wiederum: „Wer unwurdig das Brod ded Gern ißt und den Kelch trinkt, ver 
wird fchuldig des Leibes und Blutes des Herrn” (1. Kor. 11, 58. 59.). 
Daher müſſen wir nicht ohne Grund (non immerito) immer beten: daß wir 
dieſes himmlische Brod täglich zu empfangen verdienen; daß wir nich 
dur irgend eine dazwiichen fommende Sünde vom Leibe des Herrn getrennt 
werden 9). 

2. „Die Lampe deines Leibes tft dein Auge“ (Mattb. 6, 22). 
„Unter der Lampe (lucerna) des Leibe wird der Sinn des Geifte® und ber 
Glaube des Herzens verftanden. Wenn biefer rein und licht if, dann 
erleuchtet er ohne Zweifel unferen ganzen Körper. Der Glaube wird aber 
deshalb mit einer Qampe verglidien, weil, wie eine Lampe die Schritte ber 
Wanderer in der Naht erleuchtet, damit fie auf ihrem Wege nicht entweder 
in Gruben oder in Gefahren jeder Art geratben: ebenfo der Glanz des Glan: 
bens in ber Nacht der Welt alle Schritte unferes Lebens erleuchtet, indem das 


1) Migne, s. 1. T. 20. p. 327—868. Erklärt find jedoch nur bie Berie 
15—17 vom 8. Kapitel (tract. 1 u. 2) u. beinahe vollftändig da3 5. u. 6. Rap. 
Diefe Homilien fcheinen daher nur ein Theil eines größeren Werkes zu fein. 

2) Migne, p. 323—328. 

8) Tractat. 14. c. 6. 
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Licht der Wahrheit vorangeht, damit mir nicht entweber in die Gruben ver 
Sünde oder in die Fallfiride des Teufels fallen 1)” „Wir bemerken weiter, 
daß in einem anderen Sinne mit dem Auge des Leibes, welches fehöner und 
toftbarer tft als alle anderen Bliever, der Biſchof bezeichnet ift, welder 
dur die klare Predigt feines Glaubens und feiner Lehre, 
gleihfam wie ein Auge, den Leib der Kirche erleudtet. Denn 
wenn er durch feinen einfachen Glauben und feinen heiligen Lebenswandel ein 
tatholifher und getreuer Lehrer if, dann Tann das Boll, dem er vworftebt, 
gerade durch fein Beispiel in der Lehre und in der Lebensbildung immer im 
Lichte der Wahrheit bleiben. Wenn aber derjenige, welcher den Uebrigen das 
Licht zu bieten fcheint, durch falfchen Glauben und ſchändlichen Lebenswandel 
ein böfer und ungetreuer Lehrer wird, dann kann ohne Zweifel dur das 
Beifpiel des Leben? und ver Perfidte der ganze Körper verfinftert werben ?).” 

3. „Ih aber fage euh: Ahr follt gar nicht ſchwbren“ (Matth. 
5, 34.). „Buch die Gnade der ewangelifhen Lehre bat das durch Moſes 
gegebene Geſetz eine Vervollkommnung erhalten. Im Gelege ift geboten, nicht 
falfh zu fhmören; im Evangelium aber, gar nicht zu ſchwören. Demnad) 
fteht es uns durchaus nicht zu, zu ſchwören. Denn wozu hat ein Jeder von 
uns noch nötbig zu ſchwören, da uns überhaupt nicht erlaubt ift zu lügen, 
deren Worte ftetd fo wahr, fo ganz zuverläffig ſein müflen, daß fie für einen 
Eid gehalten werden können? Und deshalb unterfagt und der Herr, nicht allein 
falſch zu ſchwören, fondern auh nur zu ſchwören, damit e3 nicht den An: 
fhein bat, wir fagen nur dann das Wahre, wenn wir ſchwoͤren; damit wir 
nicht etwa meinen, e3 fei denjenigen, denen er die Vorſchrift gegeben bat, daß 
fie in jeder Rede wahr feien, erlaubt ohne Eid zu lügen. Denn die Urfache 
des Eides iſt die, daß ein ever, der fchmört, zu dem Zwecke ſchwört, daß er 
fage, was wahr if. Und deßhalb will der Herr, daß fein Unterfchieb ſei 
zwifchen einem Eide und unferer Rede, weil, wie beim Eive keine Penfidie ſtatt⸗ 
haben darf, fo aud in unferen Worten feine Lüge fein darf, weil Beides, 
fowohl ver falfhe Eid ala auch die Lüge, mit der Strafe des göttlichen Ge- 
richteß verdammt wird, indem bie Schrift fagt: „Der Mund, welcher Tügt, 
tödtet die Seele” (Weisheit 1, 11.3). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princeps erſchien zu Bafel. 1528; die beiten Ausgaben find bie 
von Galland. bibl. T. VIII. und Petrus Braida. Udine. 1816. 4; bei 
Migne, ser. lat. T. 20. — Tillemont, T. XI. Ceillier, T. X. (ed.2. T. VID; 
befondere® Fontanini, hist, literar. Aquilej. p. 122—148. Das Betreffende 
daraus als excerptum bei Migne, I. c. p. 375 sqq. 


1) Tractat. 17.c.1.— 2) L. c. c, 2. — 3) Tract. 10. c. 2. 
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8. 181. 


Der heilige Gaudentins, 
Biſchof von Brescia, 


Duellen, Joann. Chrysost. ep. ad Gaudent. Palladius, dialog. 
de vita s. Joann. Chrysost, c. 4. Sozom, h. eccl. VII. 13. — Bie 
Prolegomena der Ausgaben von Graleardus und Migne. 


Gaudentins war wahrſcheinlich in Brescia geboren und unter den 
Augen des heil. Philaftrius erzogen worden. Auf einer Reife nad 
Serufalem beſuchte er Cäſarea in Kappadocien und ward von den 
Schweftern und Nichten des Heil. Bafilius, die daſelbſt einem Sllofter 
porflanden, mit reihen Reliquien, die er nebft anderen nad) alien 
zurüdbrachte, beſchenkt. Während er im Oriente weilte, ftarb Philaftrius, 
und Klerus und Voll verlangte ihn einmüthig ala Bilchof feiner Bater- 
ftadt !). Nur fehr ungern und erft als ihn die Bifchöfe mit kirchlichen 
Strafen bedrohten, verftand er fi zur Rückkehr und zur Annahme der 
hohen Würde. Ambrofius ertheilte ihm zu Brescia die Weihe (wahr⸗ 
ſcheinlich im Jahre 387). Die Rede, die Gaudentius dabei hielt, if noch 
vorhanden. Weiter wiſſen wir nur, daß er einer der drei Bilchöfe war, 
die Kaiſer Honorius mit Briefen von ihm und vom Papfte Innozenz L 
an Kaifer Arkadius aborbnete (404 u. 405), um bon diefem die Abhal⸗ 
tung eine allgemeinen Concils zur Wiedereinfegung des verbannten 
CHryfoftomus zu verlangen. Er farb, mie es jcheint, nicht lange 
nah 410. 

Der ſchriftliche Nachlaß dieſes heiligen Biſchofs befteht in 21 fird- 
lihen Reden (tractatus vel sermones) ?). Er brachte fie zu Papier 
auf die Bitten eines gewiſſen Benivolus, der Tieber die Stelle eines 
kaiſerlichen Hofbeamien aufgegeben halte, als daß er ein Geſetz aufgeſetzt 
hätte, welches die Decrete der Synode von Rimini beflätigte?), und durch 
Krankheit verhindert, den Reden des Biſchofs nicht hatte beimohnen 
fönnen ). Die erften zehn murden wahrjcheinlich nad) 390 am Ofter- 
tage und in der Oſterwoche an die Neophyten gehalten, die übrigen, ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts, bei anderen verjchiedenen Gelegenheiten: je eine über 
den Paralytiſchen (sermo 11), die Verheißung des Paraklet (s. 14), 


1) Brixia {ft Brescia, nicht Brixen. 

3) Migne, s. 1. T. 20. p. 843—1002. 

8) Er war unter Kaifer Balentinian II. u. feiner Mutter Juſtina magister 
memoriae sive scriniis memoriae praesidebat, 

4) Ein Brief des Gaudentius servo Christi Benivolo in Form einer Rebe 
geht den Reben voraus. 
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über die Makkabäer (s. 15), den ungerechten Verwalter (s. 18), über die 
Morte des Herrn: „Der Bater ift größer als ih“ (s. 19). Eine hielt 
er am Tage feiner Conſecretion (s. 16), eine andere am Feſte der Ein- 
weihung einer von ihm erbauten Bafllica (8. 17), worin er die Heiligen 
preift, deren Reliquien ex dajelbft hinterlegt Hatte; eine auf Petrus und 
Paulus an ihrem Tyefttage zu Mailand in Gegenwart des Ambrofius 
(8. 20), enblid eine über das Leben und Hinfheiden feines 
heiligen Vorgängers Philaftrius (de vita et obitu s. Philastrü 
— s. 21) !). u 

Diefe Reden find einfach, aber ſchön und angenehm gefchrieben und 
enthalten vortreffliche Lehren und Vorjchriften. Das zeigen nachſtehende 
Stellen und Zeugniffe. 

1. Weber die Euhariftie, die reale Gegenwart des Herrn 
in derfelben, ihren Dpferdharalter und die Eonfecration 
ſpricht ſich Gaudentius mit ganz befonderer Klarheit und 
Umſtändlichkeit au®. 

a) Das Borbild und die Realität. „Im Schattenbilve jenes 
geſetzlichen Paſcha's wurde nicht Ein Lamm geſchlachtet, fondern mehrere; denn 
es wurde für jedes Haus eines geſchlachtet. Eines konnte für allefammt 
nicht ausreichen, weil es nur Borbild. war und nicht die wirkliche Darftellung 
(proprietas) des Leidens des Herrn. Aber in diefer Realität (in hac veritate), 
in welder wir find, ift Einer für Alle gefterben; und eben verfelbe gibt in 
jedem einzelnen WGottes⸗) Hauſe der Kirchen, indem er geopfert wird, 
immerwieder friſche Kraft, macht lebendig, indemergeglaubt 
wird, heiligt die Conſecrirenden, indemer conſecrirt wird ?). 
Das iſt das Fleiſch, das iſt das Blut des Lammes. Er ſelbſt 
alſo, der Schöpfer und Herr der Dinge, der aus der Erbe das Brod hervor⸗ 
bringt, macht binwieder das Brod, weil er es kann und verfprodhen bat, zu 
feinem eigenen Leibe; und er, welcher das Wafler zu Wein gemacht hat, 
macht auch den Wein zu feinem Blute 3).” 

b) Die Eudariftie ift das göttlide Dpfer, weldes auf 
dem ganzen Erdlreife gefeiert werden muß. Gott erleuchte 
unfere Herzen „zur Erkenntniß der göttlichen Dinge (ad intelligentiam 
divinorum), damit wir Urfade und Weſen auch des von 
Ehriftus ſelbſt eingefehten göttlihden Dpfers erlennen 
und ibm für dieſe feine unausfprehlide Güte obne 


1) Einige Tractate unfered Heiligen find verloren gegangen; Anderes, wie 
rythmus de Philastrio — liber de singularitate clericorum — commentaris 
in symbolum Athanasianum find ihm mit Unrecht zugeſchrieben worden. 

2) Reficit immolatus, vivicat creditus, consecrantes sanctificat con- 
gecratus. 

3) Sermo 2. Miyne, p. 864 sg. 
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Ende Dank zu fagen bereit feten. Denn wahrlich, das ift das 
Erbfhaftsgefhent feines neuen Teftamented, weldes er un® 
in jener Naht, in mwelder er zur Kreuzigung ausgeliefert 
wurde, als das Unterpfand feiner Gegenwart binterlafjen 
hat!) Das tft das Biaticum unferer Neife, mit welchem wir 
auf diefem Lebenswege gefpeift und genährt werben, bis wir zu ihm felbft 
gelangen, wenn wir aus biefer Welt ſcheiden. Daher fagt verfelbe Herr: 
„Wenn ihr mein Fleiſch nicht eſſen und mein Blut nicht trinfen werdet, jo 
werdet ihr das Leben nicht in euch (jelbit) haben“ (Joh. 7, 54.). Denn er 
wollte, daß feine Wohlthaten permanent bei uns feien (permanere apud 
nos); er wollte, daß die Seelen mit feinem koſtbaren Blute 
gebeiltgt werden durch die Darftellung feine eigenen 
Leidens: und deßhalb trägt er feinen gläubigen Jüngern, 
welde er als die erfien Yriefler feiner Kirche eingeſetzt Het, auf, 
daß fie unaufhörlich diefe Miyflerien des ewigen Lebens aus: 
üben follten, welde von allen Wrieflern in allen Sirden des 
ganzen Größreifes gefeiert werden müfen?), bis Chriſtus von 
den Himmeln wiedkrkommt: damit hiedurch fomohl die 
Prieſter felbft, ald auch in gleicher Weiſe alle Bölter der 
Gläubigen ein Abbild“ (die reale Parftellung) „des Leidens 
Chrifti täglih vor Augen haben und in den Händen tragen, 
auch mit dem Munde empfangen, damit mir fo ein unaus— 
löfhlihes Gedächtniß unferer Erlöfung behalten und gegen 
das Gift des Teufels die füße Mevicin eines immer: 
währenden Schutzes erlangen, wie ber heilige Geift ermahnt: „Koftet 
und febet, wie füß ift der Herr" (Pſ. 33, 9). 

c) Der heilige Getft vollbringt die Verwandlung von 
Brod und Wein. „Glaube, daß dur das Feuer des heiligen Geiſtes 
vollbracht worden, was angekündigt mworben ift, daß dasjenige, was bu em: 
pfängft, der Leib jenes himmliſchen Brodes tft und das Blut jenes heiligen 
Weinftodes. Denn als er das confecrirte Brod und den confecrirten Wein 


1) Ut et ipsius a Christo instituti sacrificii coelestis causam rationem- 
que noscamus, inenarrabili dono ejus sine fine gratias relaturi. Nam vere 
istud est haereditarium munus Testamenti ejus novi, quod nobis ea nocie, 
qua tradebatur crucifigendus, tamyuam pignus suae prassentiae dereliquit. 
Serm. 2. Migne, p. 869. ' 

2) Voluit, animas pretioso sangwine suo sanctificari per imaginem 
Propriae passionis; et ideo discipulis fidelibus mandat, quos primos ecc- 
lesiae suae constitwit sacerdotes, ut indesinenter ista vilae aeternae 


mysteria exwercerent, quae necesse ; 
. \ est & cunctis sacerdotibus per singuwlas 
totius orbis ecclesias celebrari. L. c. p. 860. 





8. 181. Der heilige Gaubentius, Biſchof von Vreseia. 491 


feinen Jüngern barreichte, fagte er fo: „Das ift mein Leib! das ift mein 
Blut!“ Laßt und alfo Demjenigen, ich bitte, glauben, dem wir geglaubt 
haben! Die Wahrheit kennt keine Lüge !).“ 

2. Betrus, fein Belenntniß und feine Macht. „Petrus allein 
antwortet mit dem Munde aller Gläubigen: „Du bift Ehriftuß, der Sohn 
des lebendigen Gottes” (Mattb. 16, 16). Was für ein Geſchenk erhielt fofort 
diefes Belenntniß? Die Seligprelfung und die glorreidhite Macht des himm⸗ 
liſchen Reiches ?).* 

3. Marta immermährende Jungfrau. Nachdem Baubentius 
einige Werke der göttlichen Allmacht angeführt bat, um die Möglichkeit darzu⸗ 
tbun, daß Marta als Jungfrau empfangen habe, fährt er fort: „Wenn man 
die Empfängniß ohne Berlegung der Mutter glaubt, warum follte man nicht 
aud die Geburt ohne Verlegung annehmen? Die unverlegte Jungfrau 
bat geboren, was die unberührte Jungfrau empfangen bat. 
Die Unverfehrtheit konnte durd feine Geburt Derjenige nicht beeinträchtigen, 
welcher gelommen mar, die Geburt zu erneuern ?).” Die Thatfache, daß der 
Herr bei verfchlofienen Thüren in der Mitte der Jünger erſchien, gilt unferem 
Biſchof gleichfalls als Beweis, daß Maria ohne Verlegung gebären konnte. 
Dazu fagt er dann: „Maria fing dur die göttlihe Geburt 
an, fo Mutter zu fein, daß fie eine gebetligtere Jung: 
frau blieb Y.“ Anderswo fpricht er den neuen Gedanken aus, daß Marla’d 
Unverfehrheit ein Beweis für die Allmacht des aus ihr Geborenen iſt. „Die 
Allmacht des Gottes: und Menſchenſohnes bezeugt au die Yungfrau Mutter, 
melde, vom heiligen Geifte empfangend, den Gottmenfchen, den fie im leuſchen 
Leibe getragen hat, fo gebar, daß bei der unverfehrten, fo erhabenen Mutter 
nad der göttlihen Geburt eine glorreidhere Unverſehrtheit verblieb 5).* 

4. Weber die Berehbrung der Heiligen und ihrer 
Reliquien Außer er fi unter Anderm fo: „Nah dieſen“ — d. i. 
andern Heiligen, die er aufzählt — „haben wir Gervaſius, Protafiud und 
Nazarius, die feligften Martyrer, melde fi vor wenigen Jahren gewürdigt 
haben, in der Stadt Mailand dem heiligen Priefter Ambrofius ſich zu offen: 
baren; ihre Blut befiten wir in Gyps gefammelt. Wir verlangen nichts 


1) Credamus, quaeso, cui credidimus. Nescit mendacium veritas. D. i. 
wer überhaupt an Chriftus als die perfönlicde Wahrheit glaubt, der muß auch 
biefe Worte: „Das ift mein Leib! Das ift mein Blut!” für abfolut wahr 
Balten. L. c. p. 889. 

2) Sermo 16. Migne, p. 958. — 3) Serm. 9. Migne, p. 900. 

4) Quae divino partu sic coepit esse mater, ut virgo sacralior per- 
maneret. L. c. 

5) Ut... post divinum partum gloriosior integritas permaneret. 
Serm. 13. Migne, p. 934. 
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weiter; denn wir befigen ihr Blut, das iſt der Zeuge Ihrer Marter. Wir 
baben auch empfangen die heilige Aſche des Siſinnius, Martyrius und 
Alerander.“ „Es tft würdig, daß wir, indem wir zur Verehrung fo vieler 
Martyrer wallen (processuri), zur „Berfammlung der Heiligen” — fo hieß 
die von Gaudentius geweihte Kirche (basilica Concilii Sanctorum) 1) — 
„wallfahren. Indem wir alfo durch den Schub fo vieler Gerechten unter: 
ftügt werben müflen (adjuvandi), laßt uns, mit ganzem Glauben und mit 
allem Verlangen ſchutzflehend, in ihren Fußftapfen laufen, damit wir durch 
ihre Fürbitte Alles, was wir verlangen, zu erlangen verdienen, indem wir 
hochpreiſen den Herrn, den Spender eines fo großen Gefchentes 2).“ 


5. Der Mensfh handelt frei, wenn aud Gott fein 
Handeln vorausſieht. „Es iſt vorausgefagt worden, daß die Syna⸗ 
goge graufam“ (gegen den Meſſias) „hanveln würde; aber es ift nicht befohlen 
worden, daß es wirklich geſchehen follte; und nicht deßhalb ift e8 gefchehen, weit 
ed voraudgefagt worden war, fondern dekhalb iſt es vorausgefagt worden, weil 
ed geſchehen würde, damit Gott fein Vorauswiſſen In jenen Acten, welche mit 
freier Selbftbeftimmung der Menfchen gethan werden, offenbart. Wir fagten 
„mit freier Selbftbeftimmung”, weil die Juden das haben thun wollen, was 
fie gethban haben, und was fie, wenn fie nicht gewollt hätten, ja auch nicht 
gethan hätten. Ya, es ift ein ungehbeueres Sacrilegium, 
nur zu denken, daß Gott, der nit allein gut und gerecht, fondern bie 
Güte felbft und die Gerechtigkeit felbft ift, entweber etwas befiehlt oder erzwingt, 
baß es gefchehe, was er, wenn es geichehen ift, verdammt ).“ 


6. Das hriftlide Haus. „Das Haus eines Ehriften und Ges 
tauften ſei frei von dem teuflifchen Chore“ — d. i. Mufit und Tan — 
„es fei ganz menſchlich (plane humana), es fei gaftlih ; durch ununterbrocdhene 
Gebete werbe e3 geheiligt; häufig feien darin Pfalmen, Hymnen und geiftlide 
Geſange; dort fei das Wort (sermo) Gottes und dad Kreuz Chrifti im 
Herzen, im Munde, an ver Stirne, zwiſchen den Speifen, zwifchen den 
Bechern, bei den Gefpräden, in den Babgemäcern, in ven Schlafzimmern, 
beim Eingang, beim Ausgang, in Freude, in Kummer, nad der Lehre des 
jeligften Paulus: „Ihr möget effen oder trinken oder etwas Anderes tbun, 
thuet Alles im Namen Jeſu Chriftt, der euch zur Gnade berufen hat.“ 
(1. Kor. 10, 31). 





1) Conoilia Sanctorum ober Concilia Martyrum bießen jene Drie, wo 
bie Leiber vieler Martyrer rubten. ⸗ ven | 


2) Serm. 17. in die dedicationis basilicae. Mign 
. e, 963 . 
8) Serm. 8. Migne, p. 863 sq. on⸗, a 


4) Serm. 8. Migne, p. 890. 
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Ausgaben und Literatur. 


Die befte Ausgabe ift die von P. Galeardus. Padua. 1720, 4; und 
Bredcia. 1738; jene wurde nachgedrudt zu Augsb. 1757. 4; die von Brescia 
mit den Prolegomena von Schönemann bei Migne, s. I. T. 20. — 
Tillemont, T. X. Acta SS. (Bolland.) 25. Oct. Ceülier, T. X. (ed. 2. 
T. VI). Schoenemann, bibl. T. 1. 


8. 182. 
Fulpirius Severus. 


Quellen. S. Paulinus Nolan. epistolae ad Severum. Gennadius, 
de vir. ill. c. 19. — Die Prolegomena ver Ausgaben von de Prato und 
Migne. 

Severus, zur Unterſcheidung von andern Sulpicius beigenannt, 
Rammte von einer adeligen Yamilie Aquitaniens ab und war wahr⸗ 
ſcheinlich in Zouloufe um 363 geboren. Er empfing eine claffiiche Bil- 
Dung und widmete ſich der Rechtswifſenſchaft und erntete als Rhetor oder 
Rechtsanwalt ſolchen Ruhm, daß er „die Palme der Beredſamkeit genannt“ 
wurde. Der frühe Tod feiner Gattin, dann die Zureden feiner gottes> 
fürchtigen Schwiegermutter Baflula beivogen ihn (um 392), feiner glän⸗ 
zenden Laufbahn zu entfagen und in der Einfamteit einzig Gott und den 
Werten der Frommigkeit zu leben. Auch fein Freund Paulinus , nad 
mals Bifchof von Nola, der vom heil. Martin von Tours von einer ges 
fährlicden Augentranfheit wunderbar geheilt worden war und denſelben 
Schritt getan Hatte, trug zu diefem großen Entſchluß bei. 

Wie dieſer, ſchenkte auch Severus einen großen Theil feines Ber 
‚mögen den Armen und gab feinen Sclaven nicht bloß die Freiheit, 
fondern führte mit einigen von ihnen auf feinem Landgute in der Näbe 
von Touloufe ein gemeinſchaftliches, abgetöbtetes Leben, indem fie miteinander 
beteten und arbeiteten, auf Stroh fhliefen und nur hartes Brod und ge- 
fochte Gartenkräuter genofien. Er ahmte hierin das Leben des heil. Martin, 
dieſes großen Mufter und DBeförderers des Mönchslebens in Gallien, 
nad. Ihn zu hören, feinen Rath zu vernehmen und feine Lebensweiſe 
fennen zu lernen, fam Severus wiederholt nad) Tours. So brachte Se- 
verus in der Uebung der Tyrömmigteit, befonders auch in Erbauung 
und Ausihmüdung von Kirchen !), in der Abfaffung von Schriften feine 
Zebenstage Bin. Er jcheint um das Jahr 410 aus der Welt gefchieden 


1) S. Paulini ep. 31. 
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zu fein!) Daß er die Prieſterwürde bejeffen, iſt wenigſtens wahr- 
ſcheinlich?). 
Die Schriften. 

Sein Haupwerk iſt: 

1. Die Heilige Geſchichte oder Chronik (historia sacra 
sive chronica) 3) in zwei Büchern, in der Zeit von 400-403 verfaßt. 

Sie gibt in kurzen Umriſſen die Geſchichte des jüdiſchen Volles bon 
Erſchaffung der Welt an und (bon lib. II. c. 27—51) die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche, insbefondere die der Verfolgungen und des Arianis- 
mus bi8 zum Conſulate Stilico's (400). Etwas ausführlider als das 
Mebrige wird der Priscillianismus dargeftellt, deſſen Zeitgenofje, theilweiſe 
Augenzeuge der Verfaſſer war. Severus bezwedte mit feinem Geſchichts- 
werke, feine gebildeten Landsleute für die biblifhe Lectüre und die Schid- 
ſale der Kirche zu intereffiren. Er zeigt in der Auffaffung von Perjonen 
und Thaiſachen große Selbftfländigfeit und verwendete auf deren chrono⸗ 
logische Feitftellung große Sorgfalt. In feinem Stile ahmte er die Eigen- 
thümlichfeit eines Salluftius und Tacitus, Kürze und Präcifion, nad), 
aber jo, daß ſich auch feine eigene Individualität natürlich ausprägte. 
Sein Wert bietet daher für den Philologen wie für den Hiftoriter gleich 
großes Intereſſe. 

2. Das Leben des Heil. Martinus (vita s. Martini) ®), 
eine ſehr interefjante Biographie des von ihm hochbemunderten, großen 
Biſchofs und Wunderthäters, nach feinen eigenen Wahrnehmungen und den 
Ausſagen von Augenzeugen noch bei Lebzeiten des Heiligen gefchrieben, 
aber erft nach defien Zod (400) veröffentlidt >). 


1) Na der Meinung Anderer erft um 420. Siebe Hieron. de Prato, 
vita Sev. 8.9 u. 11—18. 

2) Gennadius bezeichnet ihn ausbrüdlich als ſolchen: Severus presbyter, 
Er berichtet von ihm weiter: Hic, in senectute sua a Polagianis deceptus et 
agnoscens loquacitatis culpam, silentium usque ad mortem tenuit, ut pecca- 
tum, quod loquendo contraxerat, tacendo poenitens emendaret. L. e. Db 
ober in wie weit biefe Notiz richtig ift, Iäßt fich nicht weiter beftimmen. In 
Gallien ehrte man ben Severus als Heiligen; fonft befigt er biefes Prä- 
dicat nicht. 

3) Migne, s. 1. T. 20. p. 95—160. Schon 1556 zu Bafel‘ feparat er: 
ſchienen, ſeitdem fehr oft; neueftens von Duebner. Par. 1861. Siebe C. Halm. 
Sulpicii Severi libri, qui supersunt. Praefat. Jak. Bernays, bie Ghronil 
bes Severus. Berl. 1861. HoldersEggon, über die Weltchronik des ſog. Grue 
rus Sulp. Gött. 1875. 

4) Migne, p. 159-176. Der vita gebt eine epistola ad Desiderium caris- 
pimum voraus, ber ihn zur Herausgabe durch feine Bitten bewogen hatte. 

5) Ueber das Leben biefes großen Bilchofs und Wunberthäterd Martinus 
vgl. Dupuy, histoire de s. Martin, &v&que de Tours. Tours. 1852 u. 1868; 
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3. Drei Dialoge (dialogi sive collationes tres!) — eigentlich 
zwei, da der zweite nur eine Fortſetzung des erften ift, im Jahre 405 
geſchrieben. Die Unterredungen führen der Mönd Gallus, ein Freund 
des Heil. Martinus, und Poſthumianus, ein Freund des Severus und 
eben erft vom Morgenlande und den Einfiebleen dafelbft zurückgekehrt. 
Diefer erzählt daher von deren Leben, Zugenden, Abtöbtungen und 
Wunderthaten, Gallus von dem Leben und den MWunderthaten des 
Martinus und ergänzt hiedurch die Biographie. Diefe Dialoge find un- 
gemein anziehend, zierlih und lebhaft gejchrieben und enthalten ſehr viel 
des Intereſſanten. 

4. Die Briefe Drei davon, unzeifelhaft ächt, werden gewöhn⸗ 
{ic} der vita s. Martini beigefügt, da ſie dieſelbe ergänzen. Der eine 
an den Prieſter Eufebius beſpricht die Gefahr des Martinus, bon 
einem unverſehens entfiandenen euer verzehrt zu werden; in dem 
zweiten an den Dialfon Aurelius ſchildert Severus ein Geſicht, in 
welchem er den eben verftorbenen heiligen Bilchof in himmliſcher Glorie 
ſah, dann feinen Schmerz bei der Nachricht von feinem Hinfcheiden und 
feine wunderbaren Tugenden. Im dritten an feine Schwiegermutter 
Baffula berichtet er ihr die Umftände des feligen Todes und das 
feierliche Leichenbegängnig des Heiligen. Drei andere Briefe, zwei 
ziemli lange an feine Schweſter Slaudia über das jüngfte Gericht 
und die Zungfräulichkeit, ein ganz kurzer an Baulinus dv. Rola, find 
gleichfalls mit Grund dem Severus zuzuerkennen, die übrigen vier, 
die nichts von feinem Stile und Geifte an ſich tragen, find entichieden 
unädt?). 

Wegen der Reinheit, Eleganz und Präcifion feiner Schreibart Heißt 
Sulpicius Severus „der chriſtliche Salluſtius“ und verdient als chriftlicher 
Claſſiler geſchätzt und gelejen zu werden >). 


deutfch von Jord. Bucher. Schaffh. 1855. Reinkens, Martin von Tours, 
der wunberthätige Mönch und Bifchof. Bresl. 1866. Die übrige fehr reiche 
Ziteratur bei Chevalier, p. 1519-1520. 

1) Migne, p. 188—222, 

2) Gallandius, T. VIII. Prolegom. c. 18. Ceillier, T. X, p. 661—658. 
Halm (praefat. p. XII) hält alle fieben Briefe wegen ber Verſchiedenheit 
des Stils für un Acht, ohne biefe Meinung weiter zu begründen. — Mebrere 
Briefe ſind verloren gegangen, denn Gennadius fhreißt (1. c.): 
Epistolas ad amorem Dei et contemptum mundi hortatorias scripsit sorors 
suae multas, quae notae sunt. Scripsit ad Paulinum praedictum duas et 
ad alios alias. 


3) Die testimonia veterum de Sulpicio Severo bei Migne, p. 81—96. 
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1. Von der ſegensreichen Wirkſamkeit des großen Biſchofs 
Martinus berichtet Severus: „Ja, es iſt Wahrheit. Wahrend vor 
Martinus nur ein winzig Häuflein, im Grunde faſt keine Seele den Namen 
Chriſti in jenen Landen angenommen hatte, gewann derſelbe durch feine 
Wunderkräfte und durch das Beifpiel des Heiligen fo mächtige Geltung, daß 
& jet bortfelbft bereits feinen Ort mehr gibt, der nicht voll wäre von Rart 
befuchten Kirchen oder Klöftern. Denn es war fein Grundfag, überall, 
mo er Heidentempel niebergerifien hatte, fofort Kirchen oder Alöfter zu 
bauen !).“ 

2. Bon feiner Berfönligleit entwirft Severus folgende 
Schilderung. „Er würbigte mic feiner heiligen Tiſchgeſellſchaft, gab in 
eigener Perfon das Handwaſſer, gegen Abend wuſch er und in eigener Perſon 
die Füße. Ich hatte nicht den Muth, mich zu fiemmen und auf die Gegen- 
feite zu geben; feine heilige Erſcheinung überwältigte mid bis zu dem Grade, 
daß ih es für Sünde gehalten hätte, wenn ich nicht nachgegeben hätte. Sein 
Gefpräd aber drehte fi in unferer Gefellihaft immer um den Ginen Puntt, 
wie es nothiwendig fei, den weltlichen Sorgen und irdiſchen Sorgenlaften Leber 
wohl zu fagen, um dem Herrn Jeſus frei und ungehindert nachzufolgen ... 
Wenn Martinus eine Rede und Gegenrede that, in meld’ heiligem Ernſte, 
mit welch' apoſtoliſcher Würde geſchah dies! Welche Begeiſterung, welde 
Weihekraft befeelte ihn! . Ich nehme Jeſus und unfer Aller Hoffnung zum 
Zeugen: „Nie in meinem Leben habe ih aus Jemand's Mund fo viel 
Wiſſenſchaft, fo viel höheren Geift und fo reine Rede vernommen. . Niemals 
ſah man ihn erzürnt, nie aufgebracht, nie zu betrübt, nie lachend, immer 
Einer und Derfelbe glich er, mit feiner gewiſſermaßen himmliſchen Freudig ⸗ 
keit im Untlige, einer übernatürlihen Erſcheinung. Sein Mund tannte 
immer nur Chriftum, fein Herz nur Liebe, nur Frieden, nur Erbarmen. 
Gar häufig pflegte er au für die Sünden derer zu weinen, welche feine 
Feinde maren 2).“ 

Ausgaben und Literatur. 

Die befte Ausgabe — aber ohne die zulegt angeführten 7 Briefe — 
bejorgte Hieronymus de Prato. Veron. 1741. 2 T. 4. Mit dieſen Briefen 
vermehrt bei Gallandius, bibl. T. VI. u. Migne, s. lat. T. 20; mit 
nad) codices revidirtem Terte von C. Halm. Vindob. 1866 (corp. script. 
ecclesiast. lat, vol. I). Die vita s. Martini und die dialogi in's Deutſche 
überfegt von A. Bieringer. Kempt. 1872. — Tillemont, T. Xi, 
Ceillier, T. X, (ed, 2. T. VI.) Ebert, ©. 313 fi. Die übrige Lit. 
bei Chevalier. 


1) Vita s. Martini, c. 18. Seinen Leichenzug begleiteten an 2000 Ronche. 
Ep. 3 ad Bassulam. 
2) Vita s. Martini, c, 25—27. 
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8. 188. 


Vanlus Orofins, 
fpanifher Presbyter. 


Quellen. Gennadius, de vir. ill. c. 39. Marcellinus, chronicon 
ad annum 416. — Die Prolegomena der Ausgaben von Havercamp, 
Migne, Zangemeister. | 

Paulus Orofius !), Priefter in der Stabt Bracara in der ſpaniſchen 
Provinz Galicien, kam noch jung (um 414), von den Vandalen bis an’s 
Meer verfolgt, aber wunderbar gerettet und vom Meere an die Hüfte 
Africa’s getragen, zum Beil. Auguſtin nad Hippo. Ihm feinen Bericht 
über die Priscilianiften, welche damals die ſpaniſche Kirche beunrubigten, 
überreichend, forderte er den hochangeſehenen Biſchof auf, auch feine Stimme 
gegen fie zu erheben. Auguftin that es in feinem Buche „gegen bie 
Priscillieniften und Origeniften“. 

Darauf reifte Orofius, wahrſcheinlich im Auftrage Auguſtins und 
mit einem Empfehlungsſchreiben von ihm an Hieronymus in Bethlehem 
verjehen, nad) Paläftina, da Pelagius dahin gegangen war und an dem 
Biſchofe Johannes von Jeruſalem einen Gönner gefunden ‚hatte, um 
über die bereit erfolgte Berurtbeilung desjelben in Africa zu berichten 
und den Hieronymus im Kampfe gegen denſelben zu unterflügen. Allein auf 
der in der Angelegenheit des Pelagius zu Jeruſalem gehaltenen Didcefan- 
ſynode (415) nahm fi Johannes des Irrlehrers offen gegen Orofius an 
und beſchuldigte diefen der Härefie, indem er ihn anflagte zu lehren, daß 
der Menſch jelbft mit Hilfe der Gnade die Sünde nicht meiden könne. 
Dadurch fah ſich dieſer veranlaßt, in einer eigenen Schrift ſich zu ver- 
theidigen, verließ aber dann, da andere Ankläger gegen Pelagius in 
Palaͤſtina erſchienen, das Land und kehrte mit Briefen des Hieronymus 
zu Auguftin zurüd. 

Dort ſchrieb er fein Hauptwerl. Dann wollte er die Reliquien des 
heil. Stephanus, die er vom heiligen Lande mitgenommen hatte, nad 
Spanien bringen, fam aber nur bis auf die Inſel Minorca, wo bald 
nad feiner Ankunft 500 Juden fih taufen ließen. Als er bier von der 
großen Verwüſtung vernahm, welche das Vordringen der Weſtgothen nad) 
Spanien zur Folge hatte, beſchloß er, wieder nach Africa zurüdzulehren. 
Damit enden die Nachrichten über ihn 2). 


1) Der Vorname „Paulus“ Tommt ihm mit Necht zu; denn bie älteften 
Sanbichriften haben: Paulus Orosius presbyter. Siehe Migne, s. 1. T. 31. 
p. 668. Zangemeister, p. XXXI u. p. 1. Die Handſchriften find aber in ber 
Frage enticheibend. 

2) Gennadius, 1. c. 

Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. IL 99 
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Seine Schriften find: 

1. Das Sommonitorium oder Gedentbud an Augufin 
über den Irrthum der Briscillianiftien und DOrigeniften 
(ad Augustinum commonitorium de errore Priscillianistarum et 
Origenistarum) !) über den Urfprung und die Irrthümer Diefer Secte 
in Form eines Briefe! an Auguſtin. 2. Die Apologie gegen 
Pelagius vom freien Willen (apologia contra Pelagium de 
libero arbitrio) 2), feine Selbftvertheidigung gegen Johannes von Jeru⸗ 
falem, worin die Irrthümer des Pelagius vorgetragen und in Träftiger, 
directer Anrede an denjelben widerlegt werden. 3. Sieben Geſchichts— 
bücher gegen die Heiden (historiarum libri septem adv. paga- 
nos) 3), fein Hauptwert, zu Garthago oder Hippo nad) feiner Rüdtehr 
aus Naläftina (416 od. 417) in Folge der Aufforderung Augufins 
verfaßt und ihm gewidmet *), um den Vorwurf der Heiden zu widerlegen, 
daß das Verlaſſen der alten Götter, das Chriſtenthum Schuld fei an den 
Calamitäten, die über Rom und das Reich gelommen waren. Zu dieſem 
Zwede zeigt der Verfaffer an der Hand der Geſchichte, daB es zu allm 
Beiten dergleichen Uebel gegeben habe, indem ex einen Ueberblid gibt über 
die Gefchichte der Welt bis auf feine Zeit, d. i. daS Jahr 417. Bon 
der Anſchauung von den vier Weltreichen ausgehend, handelt er in ben 
drei erften Büchern vom aſſyriſch⸗babyloniſchen, perfiichen und macedo 
niſchen, in den folgenden breien vom römiſchen Reiche. Das fiebente 
Buch ift dem Chriftentfum gewidmet, d. i. den Berfolgungen desjelben, 
deren er zehn annimmt, und der Völlermanderung, die eine Strafe Gottes 
für die Römer und ein Mittel zur Belehrung der rohen Naturdoller ge 
wejen jei. Auch die Chriftenverfolgungen flellt er fo dar, daB er auf 
jede das Strafgericht Gottes über die Verfolger folgen läßt. 

Sein Standpunft ift der hriftliche. Die ganze Darftellung beherrſcht 
bie Idee, daß Alles, was geſchieht, die ganze Geſchichte der Menſchheit 
bon dem Einen Gotte, der fie geſchaffen hat, geordnet und regiert wird. 
Dieſes Geſchichtswerk in lebhaften, ziemlich reinem Stile geſchrieben, iſt 
ber erfie Verſuch einer hriftliden Weltgeſchichte, zwar nich 
ohne Mängel, aber noch immer von Werth. Im Altertfum, insbejondere 
im Mittelalter genoß es fehr großes Anſehen 5). 

1) Migne, s. 1. T. 31. p. 1211—1216. — 2) Migne, p. 1173—1212. 

3) Migne, p. 663—1174. In einigen Handſchriften trägt bie Schrift ben 
zitel: Ormesta, Hormesta, Oresia, wahrſcheinlich entftanden aus Orosii miseria 
mundi. Sie Beißt auch tragoedia mundi. 


4) Siehe die praefatio ad Aurelium Augustinum und den Schluß, ib. 
VI. c. 48, 


5) Mehrere Briefe von Drofius find verloren gegangen; bagegen ift die 
#t; Quaestiones de trinitate et aliis scripturae sacrae locis, nicht von ihm 
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Drofius war nad) dem Urtheile Auguftins ein ſehr reger Geift, von 
großer Nedefertigkeit und brennendem Eifer. Würden dem jungen 
ſpaniſchen Priefter die Umftände es geftattet haben, die betretene Bahn 
weiter zu verfolgen, jo hätte er hohen Ruhm in der Kirche ernten können. 
So aber zieht er, wie ein Meteor, raſch vorüber, plöblich bei Auguftin 
aufleuchtend — kurze Zeit ruhmlich thätig — bald darauf auf Minorca 
im Dunkel verſchwindend. 

1. Seine Gnadenlehre. In dieſer nimmt Droſius ganz den 
Standpunkt Auguſtins ein, vertheidigt die Freiheit des menſchlichen Willens, 
aber auch die abſolute Nothwendigleit der göttlichen Gnade. So ſchreibt er: 
„Diele Gnade Chriſti alſo, ohne welche weder die Unmundigen noch die Er⸗ 
wachſenen ſelig werden können, wird nicht um der Verdienſte willen, ſondern 
umfonft (gratis) gegeben, weßhalb fie auch Gnade (gratia) genannt wird; 
„gerechtfertigt“, fagte er, „umfonft durch fein Blut“ (Röm. 3, 24). Daber 
werden ja Diejenigen, welche durch fie nicht befreit werben, welche, ſei es, weil 
fie noch nicht hören konnten“ (weil ihnen Niemand prebigte), „fei es, weil fie 
nicht gehorchen wollten, fei es felbft, wenn fie wegen ihres Alters“ (wie bie 
Unmündigen) „nicht hören konnten, dad Bad der Wiedergeburt, das fie 
empfangen konnten, durd das fie felig mwürben, nicht empfangen haben, mit 
Recht verdammt: weil fie nicht ohne Sünde find, welche fie ſich entweder vom 
Urfprunge ber zugezogen, oder welche fie durch ihren boſen Lebenswandel noch 
Dinzugefügt haben. „Denn Alle haben geſündigt,“ fei ed in Adam oder in 
fich felbft, „und ermangeln ver Herrlichleit Gottes“ (Rom. 3, 23). Daher 
verdient bie gefammte Maſſe (universa massa) Strafe. Und wenn Allen 
mit der Strafe der Verdammniß vergolten würde, jo wäre eine ſolche 
Vergeltung ohne Zweifel feine ungerechte. Daher werden Diejenigen, welde 
dur die Gnade davon befreit werden, nicht Gefäße ihrer Verdienſte, ſondern 
Gefäße der Erbarmung genannt !).“ 

2. Einige biftorifhe Notizen; 

l. „Bei dem Beginne der Regierung (exordio regni) des Kaiſers 
Claudius“ — es war dies im zweiten Jahre derfelben, im Jahre 42 n. Ehr. 
— „tam Petrus, der Apoftel unjeres Herrn Jeſu Ehrifti, nah Rom und 
lehrte mit treuem Worte Allen, die glaubten, ven beilfamen Glauben und 
befräftigte ihn mit den mädtigften Wunderwerlen. Und von da an batirt es, 
daß es in Rom Ehriften gibt ).“ 2. „Nero war der Erfte, welder in 
Rom über die Ehriften Martern und Todesſtrafen verhängte und den Befehl 
erließ (imperavit), daß fie mit gleihen Martern in allen Provinzen (per 
omnes provincias) verfolgt werben follten; ja in feinem Beſtreben, felbft den 
hriftliden Namen auszurotten, tödtete er die feligen Apoſtel Chriſti, den 


1) Lid. apolog. de arbitrii libert. n. 40. 41. 
2) Histor. lib. VII. c. 6. 
32 * 
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Petrus durch dad Kreuz, den Paulus mit dem Schwerte !)." 3. „Julian 
verfolgte die hriftliche Religion mehr in wohlberechneter feiner als gewaltſamer 
Weife, um die Leute zur Verleugnung de3 Glaubens an Chriftus und zur 
Annahme des Cultes der Jpole zu verleiten, und ſuchte mehr durch Ehren 
ftellen dafür zu gewinnen als durch Martern dazu zu zwingen. Durd ein 
offentundiges Edict jedoch befahl er, daß kein Chrift als Profefior die freien 
Studien lehren durfte. Jedoch, wie wir es von unferen Ahnen erfahren 
haben, wollten Alle überall faft in gleicher Weife lieber die Bedingungen bie: 
ſes Gebote8 annehmen und dad Amt als den Glauben aufgeben. As er 
dann zum Kriege gegen die Perfer rüftete und die römijhen Streitträfte von 
allen Seiten zufammenzog und mit fi in das ihm beſtimmte Verderben 309: 
da weihte er dad Blut der Chriften feinen Göttern in dem Gelöbnifie, er 
molle dann offen (palam) die Kirchen verfolgen, wenn er dadurch den Gieg 
erlangen Könne. Er ließ nämlich auch ein Amphitheater zu Jeruſalem her⸗ 
ftellen, in welchem er nad) feiner Rüdtehr von den Parthern Bifhöfe, Mönche 
und alle Heiligen jenes Ortes den eigens deßhalb wilder gemachten Beftien 
vorwerfen laſſen und zufchauen wollte, wie fie zerriffen wurden 2).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die erfte Ausgabe der historiae erfhien zu Augsburg. 1471; dann zu 
Venedig. 1485, und öfter. Mit dem apologeticus von Fabricius. Köln 
1578 u. 1582; am beiten von Havercamp. Leiven 1738 u. 1767. Das 
commonitorium bei Galland. T. IX. Alle vereinigt bei Migne, ser. lat. 
T. 31. Neue fehr forgfältige tertkritifhe Ausgabe — ohne dad common; 
torium — von Zangemeister. Wien 1882 (corpus script. eccl. latinor. 
vol. V.). Ceillier, T. XIV. (ed. 2. T. X.). Beck, dissert. de Orosü 
fontibus et auctoritate. Marb. 1832. Moerner, de Orosii vita ejusque 
histor. libb. Berol. 1844, Gams, Kirch.-Geſch. v. Spanien, 11. 8. 
395—411, Ebert, 323—330. Siehe Chevalier, 


8. 184. 
Bachiarius, 
der Mönch. 
Quellen. Gennadius, de vir. ill. c. 24. — Die Prolegomena der 
Ausgaben von Florius, Florez, Gallandius, Migne. 
Die Gennabius berichtet, entjagte Bachiarius mit dem Beinamen 
„ver Monch“, von ihm als ein „chriſtlicher Philofoph* bezeichnet, der 
Welt, um Gott allein zu dienen. Da in feiner KHeimath die Härefie 


)Lce?T. 
@UL. c. c. 30. Theodoret. h. ecel. II. 





8. 184. Bachiarius, der Monch. 501 


herrſchie, begab er ſich, gleich dem Patriarchen Abraham, auf die Wan⸗ 
derung, um den Ruf feiner Rechtgläubigkeit zu filhern !). Gleichwohl 
entging er der Beihuldigung, vom häretifchen Irrthum angeftedt zu fein, 
nicht, jo daß er ſich genöthigt jah, vor dem „Biſchof der Stadt“, d. i. 
wohl vor dem Papfte, fi zu rechtfertigen ?). 

Als feine Heimath dürfte Spanien anzufehen fein, da er megen der 
häretiihden Priscilliianiften und ihrer Umtriebe daſelbſt das Land ver- 
Iaflen zu haben ſcheint. Demgemäß wird er ein Zeitgenofje des Orofius 
geweſen fein (c. 420) °). 

Die von ihm noch vorhandenen Schriften find: 

1. Eine Glaubensſchrift (libellus de fide) *) in 8 Kap., 
d. i. eine Rechtfertigung feiner Rechtgläubigleit vor dem Papſte. Er bes 
Hagt fih, daß feine Gegend (regio) und nicht feine Lehre (sermo) fei- 
nen Anflägern Grund zur Verdächtigung gegeben habe, und legt dann 
demfelben feinen Glauben über die Zrinität, die Incarnation und Die 
Auferfiehung des Fleiſches, über die Seele und ihre Entitehung, über den 
Ursprung des Böfen, die Heilige Schrift, das Faſten, die Ehe und Vir⸗ 
ginität und über die Buße vor, indem er erllärt, fo glaube er mit dem 
Herzen und beienne er mit dem Munde, und unbedingte Unterwerfung 


1) Gennadius fchreibt von ihm: Bach. vir christianae philosophiae, 
nudus et expeditus vacare Deo disponens, etiam peregrinationem propter 
conservandam vitae integritatem elegit. L. c. 

2) Tillemont (T. XVI. p. 473) u. U. hielten bafür, daß er Biſchof ges 
wefen, meil er den römiichen Bifchof mit beatissime frater anrebet (de fid. 
c. 2.). Und aus ben Eingangsworten an Sanuarius ſcheint Bervorzugeben, baß 
ihm eine Oberaufficht und Berantwortlichleit über das fraglicde Klofter zuſtand; 
denn er fchreibt (c. 1. 2): Mota sunt viscera mea; et ita commoverunt se 
0888 mea, ut omnem partem corporis mei sentirem eadem plaga torqueri. 
Neque enim absque damno meo hoc accidisse dixerim malum, ubi mem- 
brum corporis mei diabolica sagitta percussit . . Adversus vos mihi locus 
est irascendi. Weil er aber weber von Gennadius noch von Anderen „Biſchof“ 
genannt wird, und feine Vertheibigungsfchrift dafür gleichfalls keine anderen Ans 
baltspuntte bietet, fo fprechen ihm Florez, Muratori, Gallandius u. A. bie 
bifchöfliche Würde ab, Immerhin muß er ein angejehbener Mann höheren kirch⸗ 
lien Ranges getvefen fein. 

8) Auf diefe Zeit weifen auch bie Worte bin, mit benen er feine Provinz 
vertheidigt, indem er fi auf Rom beruft (de fid. c. 2.): Si pro culpa unius 
provinciae anathematizanda generatio est, damnetur et illa beatissima discipula, 
hoc est, Roma, de qua nunc non una, sed duae vel tres aut eo amplius 
haereses pullularunt, womit er nur bie Seit, als bort Helvidiuß und Jovian 
thätig waren, gemeint haben Tann. Murators, anecdota. Mediol, 1698, 
T. OD. p. 5. 

4) Migne, s. 1. T. 20. p. 1019—1086. 
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unter des Papſtes Urtheil ankündigt. Seine Lehre ift orthodox, bie 
Schrift dogmatiſch wichtig !). 

2. Von der Wiederherſtellung eines Gefallenen (de 
reparatione lapsi) ?) in 23 Kap. ein Sendſchreiben an den ihm be 
freundeten Januarius und die übrigen Mönche eines Klofters. Die Ber- 
anlaffung war folgende: Ein Mönch Hatte fi mit einer gotigeiweihten 
Sungfrau vergangen und war deßhalb aus dem Kloſter geftoßen worden. 
Bachiarius mißbilligt diefe Strenge und mahnt, den unglücklichen Kämpfer 
bes Herrn, der bis dahin wacker geftritten babe, wieder aufzunehmen und 
ihm eine eigene Zelle im Kloſter anzumeijen. Gott ſei barmberzig, verfioße 
den Sünder nicht fogleich gänzlich; ihn follten fie nachahmen; }o reiten 
fie die Seele. Er legt dies jehr umſtändlich und ſchön dar, wie über- 
haupt die Schrift mit großer Schrifttenntniß, Klarheit und Eindringlidh 
feit abgefaht iſt. 

Bon feinem Haren Geifte und feiner Sprachgewandtheit zeugen felbft 
nachſtehende wenige Lehrſätze. 

1. Sein Bekenntniß von der Trinität ſpricht er unter anderen mit 
folgenden Worten aus: „Wir glauben, daß Gott if. Was er geweien ift, 
war er; er war, was er fein wird, nie ewas Anderes, immer dasfelbe. Der 
Bater (ift) Gott, der Sohn Gott, der heilige Geift Gott: Ein Gott und Ein 
Sohn vom Pater, der heilige Geift der des Vaters und des Sohnes ’).“ 
„Der Bater iſt ungezeugt, ver Sohn gezeugt, ver heilige Geift ausgeherd, 
gleihenig dem Vater und dem Sohne.“ „Und fo glauben wir eine aller: 
beiligfte Trinität: daß fie Einer Natur ift, Einer Gottheit, Ciner und berfel- 
ben Kraft und Subftanz; und daß zwiſchen dem Bater und dem Sohne und 
dem heiligen Geifte nicht irgend eine Verſchiedenheit tft, als diefe, daß jener 
Bater iſt und dieſer Sohn und der der heilige Geift: die Dreibeit in ben 
fubfiftirenden Perfonen, die Einheit in ver Natur und Subftanz *).“ 

2. Der römifhe Biſchofſitz der Stuhl Petri, der Gig 
der Wahrheit. Um fein Vaterland zu vertheidigen, weiſt Bachiarius 
barauf bin, daß auch aus der römifchen Kirche Härefien hervorgegangen feien, 
fügt aber bei: „aber keine hat den Stuhl Betri, das if den 
Sit des Glaubens, entweder einzunehmen oder zu bewegen 
vermochts)).“ Dem römifchen Bifchof ftehe es zu, über die rechte Lehre zu 


1) Ruratori nennt fie librum pretiosum. L. c. p. 1. Er ebitte biefe 
Schrift mit Noten p. 6—26. 

2) Migne, p. 1037—1062. 

8) De fide, c. 3. 

4) Trinitas in subsistentibus personis ‚ Unitas in natura atque sab- 
stantia. L, c. 


5) Et tamen nulla eorum cathedram Petri. ho fidei 
c est, sedem aus 
tenere potust aut movere. L. c. c. 2. 
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urtbeilen (quae sit medietas spinae). Seiner SHetligfeit feine Glaubens; 
regel darzulegen, will Bachiarius nicht zögern, „weil er der Meiſter des Baues 
ſelbſt ift !).“ Seiner Entſcheidung folgt er unbedingt. „Er ift der Hirt; wohin 
er ruft, werde ich folgen; was er fagt, werde ich wieder fagen; denn er weiß, 
daß er für meine Obhut Rechenſchaft geben muß ?).“ 

3. Maria immerwährende Jungfrau, 

„Wir glauben . . und willen, daß es eine Jungfrau gewefen, aus 
welcher er (Ehriftus) geboren worden, fowohl eine Jungfrau vor der Geburt 
als aud eine Jungfrau nah der Geburt, damit wir nicht für Genoflen bes 
belvidianifchen Irrthums gehalten werden ?).” 

4. Ehe und Jungfräulidleit. 

„Die ebelihen Verbindungen, melde von Gott ihrem Urheber 
geftattet find, billigen wir (probamus); die Enthaltfamteit (con- 
tinentiam) in denſelben preifen mir (praedicamus); die Zungfräulid: 
keit (virginitas) erheben und bewundern mir (extollimus et miranur) 
ald einen ausgezeichneten Sprößling, ber aus einer Wurzel. des Stammes 
hervorgeht, die keine Sprößlinge mehr hervorbringt ).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opuscula Bachiarii ed. Franzisc. Florius. Rom. 1748. 4. Florez, 
Epanna sagrada. Madr. 1787. T. 14. Gallandtus, T. IX. Migne, s. 1. 
T. 20. — Tillemont, T. XVI. Ceilier, T. X. (ed. 2. T. VIM). 
Bam, Kirh.:Geih. von Spanien. II. B. S. 411-413. Die übrige 
Literatur bei Chevalier. 


8. 185. 


Aurelius Brudentins Glemens, 
chriſtlicher Dichter. 


Quellen. Gennadius, de vir. ill. c. 13. — Die Prolegomena ber 
Ausgaben von Arevalus, Migne u. Dressel. 

Zu Anfang des fünften Jahrhunderts blühte als chriſtlicher Dichter 
Aurelius Prudentius Clemens. Wahrſcheinlich zu Saragofja 5) in Spanien 
im Jahre 348 aus einer angejehenen Yamilie entiproffen, wählte er die 


1) Non moremur fidei nostrae regulam beatitudini tuae, qui artifex 
ipsius aedificii, demonstrare. L. c. 

3) Pastor est: quo vocaverit, soquar; quod dixerit, ruminabo; quia 
ipse scit, sibi pro custodia mea reddendam esse rationem (Hebr. 18, 17). 
L. ©. c. 7. 

8) L. c. c. 8. 

4) L. c. c. 5. 

5) Saragoffa bat mehr für fi, als Calagurris (Galahorra). 


604 Befonbere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Dritter, ‚Beitabfenit. gwenes Kapitel. 


juriſtiſche Laufbahn und wurde Advocat. Als folder zeichnete er fi 
fo aus, daß ihm vom Kaiſer Zheovofius d. Gr. zweimal das Amt 
eines Gtatthalters und fodann eine ber Höchflen SHofchargen ver 
liehen wurden. 

Aber dieje hohe Stellung vermochte ihn an den Glanz der Welt 
nicht zu feſſeln. Ex legte fie, bereits über 50 Jahre alt, nieder und 
befließ fi in der Zurüdgezogenheit des väterlichen Haufes eines firengen 
Hriftlihen Lebens, feine Dichtergabe ausſchließlich der Lobpreifung Gottes, 
der Vertheidigung ber Kirche, der Erbauung der Gläubigen und Ber 
hertlijung der Mariyrer weihend. Von einer Reife nad) Italien und 
Rom berichtet er felbft!). Der fromme chriftliche Dichter emtjchtief nach 
dem Jahre 4052). 

Seine Gedichte in verſchiedenem Versmaße find folgende: 

1. Rathemerinon oder Tageslieder (xafnuepwäv — liber 
hymnorum quotidianorum) ®), eine Sammlung von 12 Hymnen mit 
einem Prooemium, von denen jech für die Gebetszeiten des Tages be 
fimmt find, nämlich: ein Lied beim Hahnenruf, ein Morgenlied, ein 
Lob · und Danklied vor und nach Tiſch, beim Anzünden ber Lampe, ein 
Abendlied vor dem Schlafengehen. Die übrigen find: zwei Faſtenlieder, 
ein Stundengefong (hymnus omnis horae), ein Zobtenlied (ad 
exequias defuncti), zwei ®eftlieder auf Weihnachten (hymn. natalis 
Domini) und Epiphanie (hymn. de Epiphania: Quicunque Christum 
quaeritis). Alle find durchweht von dem Hauche wahrer Andacht und 
Frömmigkleit. Die Kirche Hat daher mehrere theilweife in das Officium 


1) Peristeph. hymn. IX. u. XI. 

2) In dieſem Jahre, d. i. in feinem 57. Lebensjahre, gab er nämlid, wie 
aus ber Praefatio zu erjehen ift, eine Sammlung ber meiften feiner Gedichte 
heraus. Da er der Verheerung Spaniend burd; die Banbalen (409) und ber 
Eroberung Roms durch bie Gothen unter Alarich (410) nicht gedenkt, ſcheint er 
bereit 408 aus dem Leben geſchieden zu fein. — Ini Prooemium ober der 
Praefatio (v. 1 sqq.) fchildert er im kurzen Zügen fein Leben: Per quin- 
guenia jam decem — Ni fallor, fuimus: septimus insuper — Annum cardo 
rotat, dum fruimur sole volubili — Instat terminus, et diem — Vicinum 
senio jam Deus applicat. Fromm zeichnet er filh bie Aufgabe feines 
Lebens felhft fo vor: Atqui fine sub ultimo — Peccatrix anima stultitiam 
exuat — Saltem voce Deum concelebret, si meritis nequit — Hymnis con- 
tinuet dies — Nec nox ulla vacet, quin Dominum canat — Pugnet contra 
haereses, catholicam discutiat fidem — Conculcet sacra gentium — Labem, 
Roma, tuis inferat idolis — Carmen martyribus devoveat, laudet apostolos 
— Haee dum scribo, vel eloquor — Vinclis o utinam corporis emicem — 
Liber, quo tulerit lingua sono mobilis ultimo, Migne, T. 59. p.:768 aqq. 

3) Migne, 1. c. p. 756-914. 
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aufgenommen. Sie allein fon würden den Dichternamen Prudentius 
unfterblich machen. 

2. MWpotheofe (anodenaıs — apotheosis)!) in 1085 Hera. 
metern 2), ein didaltiſches, erzählenves Gedicht zur Vertheidigung der kirch⸗ 
lichen Lehre von der Trinität und Incarnation gegen die Juden, gegen 
Kaifer Julian und die verfchiedenen Häretiler. Auch das Weſen der 
Seele wird erörtert. Das Gedicht bat jehr gelungene Partien und einen 
überaus reihen und tieffinnigen Inhalt. Ausgezeichnet ift die Verherr⸗ 
lichung Ehrifti al3 des Gottmenſchen in prachtvollen Schilderungen jeiner 
Wunder und feines ganzen Erlöjungswerfes. 

3. Hamartigenie, Gedicht vom Urjprunge der Sünden 
(ipaprıyevia — carmen de origine peccatorum) in 966 Hexa- 
metern 3) gegen die bualiftifche Anfiht der Mearcioniten. Der Dichter 
führt aus: Das Böſe Hat feinen Urjprung in dem urfprünglich ſchönſten, 
aber aus Hoffart durch ſich felbft entarteten Engel. Der Menſch, zum 
König der Welt beffimmt, mußte frei über fich felbft fein, weil nur da» 
dur wahre Tugend und Seligkeit möglih if. Zwiſchen Gott, den 
Heren des Lebens und der himmlischen Welt, und den Satan, den Lehr⸗ 
meifter des Todes, und fein Reich geftellt, mußte der Menſch feine eigene 
Entſcheidung vollziehen. In feinem Haſſe und Neide erfüllt ihn der 
Satan mit dem Geifte des Hochmuths, verleitet ihn zur Sünde und ge 
langt fo, da der Here der ſichtbaren Schöpfung in feine Gewalt gerathen 
war, zur Herrſchaft über die Welt, die er in immer größeres Verderben 
hineinführt. Das Gedicht, die Schöpfung, den Sündenfall und das 
daraus entiprungene Berberbniß in der Welt befingend, durch farbenreiche 
und geiftvolle Schilderungen, insbefondere vom Urheber des Böfen, dem 
Satan, und bon feiner und feiner Anhänger Thätigleit, bon der 
Hölle und dem Baradiefe ausgezeichnet, iſt vielleiht daS befte des 
Prudentius ®). 

4. Piyhomadie, Seelentampf (duxonaxix — de pugna 
animae) 5), ein polemiſch⸗didaltiſches Gedicht von 915 Herametern, das 


1) Migne, p. 9151006. 

2) Die Praefatio bat ein verfchiebened Versmaß. 

3) Migne, p. 1007—1078. Die Praefstio ift in jambifchen Trimetern 
gebichtet. 

4) „Die Schilderung des Berberbnified der gefammten Natur buch Adams 
Fan ift in vieler Beziehung eines Milton würdig.” GI. Brodhaus, Aurelius 
Prudentius Clemens in feiner Bedeutung für die Kirche feiner Zeit. Leim. 
1872. ©. 30. 

5) Migne, T. 60. p. 11—90. Bon ber Praefatio gilt auch hier daS wieder: 
bolt Geſagte. 
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ein ergreifendes Gemälde bes Kampfes der Lafler gegen die chriſtlichen 
Tugenden in der Seele entwirft. Ein Lafter nad dem andern tritt in 
ben Kampf gegen die entgegengejebte Tugend: zuerft die Idololatrie gegen 
den Glauben, dann die böfe Luft (libido) gegen die Keuſchheit, der Zorn 
gegen die Geduld, die Hoffart gegen die Demuth u. ſ. w., zulegt bie 
Zwietracht oder die Härefie, ein vielgeftaltiges Ungethüm, gegen die Ein- 
trat. Den eriten wie den lebten Sieg, aljo über dad Heidenthum und 
über die Härefie, erringt der Glaube. Er verfündigt daher ſchließlich den 
Triumph der Tugenden und mahnt zur Eintracht und Liebe und zum 
Grieden. Diefe Verfonificationen, der Wechlel der farbenreihen Scenen 
macht diefe Dichtung zu einer Art dramatischen Feſtgedichtes oder Feſt⸗ 
jpieles. Es ift auch das erfle Beifpiel einer rein allegorifchen Dichtung 
in der Literatur des Abendlandes 1),“ und wurde in diejer Beziehung bon 
großem Einfluffe im Mittelalter. 

5. Gegen Symmadus (contra Symmachum) ?), zwei Bücher 
gegen den berühmten Redner und heidniſchen Stadtpräfecten von Rom 
und feine Bitte an den Sailer Balentinian II., den Altar und die 
Siegeögöttin im Senate wieder aufrichten und die üblichen Opfer dar⸗ 
bringen zu laflen. Zur PVereitelung des Bittgefuches und Widerlegung 
der betreffenden Bittfchrift bietet hier Prudentius, wie Ambrofius in ben 
belannten Gegenfchriften feine Beredfamteit, feine dichterifche Kunſt auf. 
Er malt in lebhaften Yarben die Verwerflichkeit des Götzendienſtes und 
weift die Gründe zurüd, mit welchen die Heine, aber mächtige Schaar 
ber römiſchen Götterfreunde ihre Bitte motivirte, ſchuf überhaupt mit 
hoher chriſtlicher Begeifterung eines feiner beften Gedichte und eine der 
glängendften Apologien des Chriftenthums. 

6. Beriftephanon, Siegestränze (mepi orpavav — de 
coronis) 3), 14 epiſch⸗lyriſche Loblieder mit einem Epilog auf die Mariyrer: 
Emeterius und Chelivonius, den Diakon Laurentius, auf Eulalia, bie 
18 Martyrer von Saragoffa, auf Vincentius, Fructuoſus, Quirinus, 
Romanus, Hippolytus, Petrus .und Paulus, Cyprian, Agnes. Tiefe des 
Gefühls, Rhythmus und Schwung der Sprache find die auszeidhnenden 
Eigenſchaften dieſer Gedichte. „Das Werk gehört zu den originellfien, 
äſthetiſch bedeutendften und literariſch-hiſtoriſch intereffanteflen des Pru⸗ 
dentius ).“ 


‘ 


1) Ebert, ©. 271. 

2) Migne, ]. c. p. 111—276. Jedes Buch wird durch eine poetifche Prae- 
fatio eingeleitet. 

8) Migne, p. 275—594. 

4) Ebert, S. 250. Der 10. Hymnus auf ben paläftinenfifchen Wariyrer 
und Diafon Romanus, ber unter Diocletian gelitten bat (Euseb. de martyrib. 
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7. Diptychon, Handbuch (dimruxav oder dırroxaiov — en- 
chiridion) des alten und neuen Teftamentes!) in 49 Strophen, 
von denen jede aus 4 SHerametern befteht und eine bibliihe Thatſache 
oder Berjönlichleit, 3. B. Adam und Eva, die Arche, Maria und den 
Erzengel, die Stadt Bethlehem, die Magier, das Leiden, daS Grab 
Chriſti, und zwar 24 des alten und 25 des neuen Teſtamentes ſchildert. 
Sie ſcheinen zur Erklärung von Bildern gedient zu haben. Ihr dichteriſcher 
Werth ift nit jo groß, mie der der Übrigen Poefien; dagegen find fie 
in archäologiſcher Hinficht wichtig 2). 


8. 186. 
Prudentius ala Dichter und kirchlicher Zeuge. 


Prudentius nimmt unter den alten chriſtlichen Dichtern die erſte 
Stelle ein, und ift an dichterifcher Begabung überhaupt ein Dichter erften 
Ranges. Sidonius Apollinaris hat ihn mit Horaz verglichen, während 
Andere dafür Halten, daß er mit demſelben Rechte auch der chriftliche 
Maro Birgilius genannt werden lann2). Eine ungemeine Bieljeitigfeit 
ala Epifer und Lyriker, eine außerordentliche Tiefe der Auffaffung und 
Gewandtheit poetiſcher Geſtaltung ſelbſt dogmatiſcher, Höchft ſchwieriger 
Stoffe, eine ſeltene Gabe lebendiger Schilderung und bilderreicher, glühen⸗ 
der Sprache ſind Vorzüge, die ihn in dem Kreiſe der begabteſten Dichter 
aller Zeiten eine würdige Stelle fichern *). 


Palaest. I. 2), umfaßt 1140 Bere, das längfte aller Gebichte bed Prubentius, 
enthält außer der Martyrgefchichte bes Helligen eine umfaflende Belämpfung bed 
Heidenthums. Brodhaus, &. 128—140. 

1) Auch unter dem Titel: Tituli historiarum veterss ei novi testamenti. 
Einige haben die Aechtheit dieſes Bebichteß bezweifelt. Sie bürfte aber feftfichen, 
da es Gennabius begeugt. Dreffel, Ebert, Brockhaus u. U. aneriennen 
es daher unbedingt. Dagegen führt e8 Migne unter ben Werten bed Prudentius 
nit auf. Siehe Bähr, ©. 82 f. 

2) Außer dieſen Gedichten führt Gennadius von Prubentiud no an: 
a) eine Art von hexazmeron, bad bi8 zur Erichaffung des Menfchen reichte; 
b) ein invitatorium ad matyrium. Sie find nicht weiter befannt. 

8) So Iſidor v. Sevilla in den Berien: 

Si Maro, si Flaccus, si Naso et Persiug horret, 
Lucanus si te Papiniusque tedet. 
Par eat eximio dulcis Prudentius ore, 
Carminibus variis nobilis ille satis. 
Venant. Fortunatus fingt von ihm: 
Martyribus plis sacra haec donaria mittens 
Prudens prudenter Prudentius immolat actus. 
Diefe unb anbere elogia veterum et recent. bei Migne, T. 59. p. 751-761. 
4) Siehe die ausführliche Würdigung bei Brockhaus, S. 162—174. 
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Ueberdies „ift Prudentius ein chriſt licher Dichter im vollen Sinne 
des Wortes. Alle feine Gedichte vom erften bis zum legten find der 
Berherrlihung des Chriftenthums gewidmet !).” Auch die Kirche, deren 
Zeuge und Zierde er ift, anerkannte feine Hohe chriſtliche Weihe, indem 
fie 14 feiner Hymnen aus den Tageslievern und Siegeälränzen, Darunter 
den Tieblihen auf die unſchuldigen Finder: Salvete flores martyrum, 
theilweife in das Officium aufgenommen Hat. - 


1. Mit großer Begeifterung preift unfer Dichter Chriſtum 
al8 den wahren Gotted: und Menfhenfohn und Erlöfer der 
Melt. Alles verlünvet ihm diefen füßen Namen. So fingt er: 

„Und das Geſetz nicht allein 2); denn in welchem Zeichen ift Chriſtus 

Nicht Ichon befaßt, und melches Gehäus von Schriften erfüllt nicht 

Chrifti Preis und erhebt nicht auf’3 neue ftet3 feine Wunder? 

Siehe, der Griffel der Juden, ber Hellenen tönende unge 

Und der auſoniſchen Sprache verebelted Wort, fie verfünben’3. 

Ohn' ed zu ahnen befiehlt Pilatus: „Geh', Schreiber, und preife 

Sene von uns gefreuzigte Macht in dreifacher Inſchrift: 

Dreifach fei der Name am Kreuz, in breifacher Sprache.“ 

Wiſſen ſoll es der Zube, und Hella fol es erkennen, 

Und das goldene Rom fol Gott in ihm gläubig getvahren. 

Was in’8 Gewölbe des Aethers der Schall der Poſaune binausflingt 3), 

Was auß der Tiefe der Bruft ber Hauch der Lunge ergießet, 

Was von den Saiten der Harfe, und was von ber Leier ertönet, 

Was mit verfchiedenen Pfeifen der Drgel Einklang verkünbet, 

Was im wechſelnden Echo des Hirten Stimme zurüdgibt : 

Chriftum nur preift’3 und Chrifto ertönt's und Chriftum befennt es, 

Selbit die Natur ftimmt ein in beiliger Bebung. 

Name, du mir fo füß, mein Licht, mein Glanz, meine Hoffnung, 

Feſter Schild und Gewähr des Friedens nad) Sorgen und Mühen, 

Süßer Geichmad, mwohlriechender Duft, bemäflernde Duelle, 

Keufche Liebe, du Helbengeftalt und wahrbafte Freude +)!“ 


2. Mit frommem Sinne feiert er aub die gänzlide 
Unverfehrtheit Maria’, der Jungfrau, „melde ung Gott zu gebären 
verbient hat 5). 

„Böttliche Kraft befruchtet die Magd” ... , „Die nimmer vermählte 

Jungfrau vermählt fi dem Geift und fühlt nicht die Sünde der Liebe. 


1) Brodbaus, ©. 172. 

2) D. i. des alten Bundes. 

3) Quidquid in aere cavo reboans tuba curva remungit. 

Mit aere cavo ift die tuba bezeichnet. Der Ueberfegung gemäß müßte man 
leſen äöre (von äer — ap), aber dies verbietet die Quantität. 

4) Apotheosis, vv. 372—392 nad) der Ueberfegung von Brod haus; bei 
Migne, vv. 876-396. 

6) Cathemerin, III. v. 151. 
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Feſt verfiegelt verbleibet ber Schooß ihr, innerlich ſchwanger, 
Aeußerlich unverfehrt, und blüht von Teufcher Berührung. 
Mutter und Jungfrau doch, des Gemahls unfundige Mutter !).“ 


3. Sn gleichfalls fehr finnvoller Weife verkündigt unfer Dichter die 
Würde des Menfhen und feine Erlöfung durd den Gott: 
menſchen: 

„Er hatte geboten, 
Daß da werde das Licht, und wie er geboten hat, ward es. 
Neue Formen erhielt auf ſein Wort, was jemals entſtanden, 
Aber der Menſch allein, er erlangte das bildſame Antlitz 
Durch die Rechte des Herrn von der Gottheit Bilbung erzeuget. 
Weßhalb doch warb unfer Stoff fo großer Begnabigung theilhaft, 
Daß, mit beiliger Kunft von den Händen Gottes geformet, 
Heilig ee wurde, allein durch Gottes Berührung geabelt? 
Weil Gott Ehriftum verband mit dem Stoff, der noch nicht entweißt war. 
Deßhalb, was er zu bilden und als das Pfand feiner Liebe 
Hinzuftellen beſchloß, bat er feiner Berührung gewürbigt. 
Unfre berftörte Natur, fie verließ ber Erde Gefüge, 
Und, bes Todes Gewalt übergeben, mußte fie weichen. 
Doc der Gottheit Natur, die unfterbliche, Fiefte bie Erbe, 
Die der Vernichtung geweiht und durch unfere Sünde befledt ift, 
Ei zum Befik, daß fie nicht in Sünde länger gebannt fei. 
Shriftus iſt unferer Art, uns ftarb er, uns ift er erftanben, 
Durch meinen Tob geb’ ich bin, durch Chriſti Kräfte erfteh’ ich. 
Und da Ehriftus erftirbt und Mäglich zum Grabe dabinfinkt, 
Schau ich mich jelbft und mein Loos; doch da er dem Grabe entftiegen, 
Schaue ich Bott, und gewiß, trug er dad Trugbilb von mir nur, 
Iſt er auch Trugbild von Bott, und falſch muß in beiden Geftalten 
Chriftus fein, wenn in Einer er und zu täufchen verſtanden. 
Iſt er nicht wirklicher Menſch, den ber Tod als Menfchen bemähret, 
Sf er aud nicht wahrer Bott, den als Gott die Macht feiner Werte 
Kündigt. Darum, daß er ftarh, mußt du glauben, oder beftreiten, 
Daß er befteht, und fo in jeber Geftalt ihn verneinen. 
Worin ift er denn groß, wenn er nicht filh dem Tode geopfert, 
Und zum Leben erfland? Das iſt das göttliche Wunder, 
Daß er, dem Tode ein Raub, ſich aus dem Grabe erhoben. 
Wer ihn beiennt als Gctt, geftehe, daß er auch Menſch fei, 
Daß feine Herrlichkeit nicht ihre wahre Größe verliere. 
Und fo weiß ich, mein Leib, er wird in Chriſto erftehen, — 
Weßhalb heit du mich zweifeln? — und auf denfelbigen Wegen, 
Da er geichritten, ſchreit' ich ihm nach ob dem Naden bed Todes. 
Das iſt mein Glaube ?2).“ 


1) Apotheos. vv. 568-575. Die Ueberſetzung von Lehner, die Marien: 
verehrung. Stuttg. 1881. &. 264. 

2) Apotheos. vv. 1024—1059. Migne, vv. 1081—1067. Die Ueberjegung 
von Brodhaud. _ 
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4. Bon befonverer Bedeutung iſt Prubentiuß für die kirchliche 
Arhävlogie, Verfaffung, Eultus, Difceiplin Aberbaupt umd 
für die monumentale Theologie oder die Kenntniß der römiihen 
Katalomben inäbefondere. Ueber jene wie diefe verbreitet er in feinen 
Gedichten, namentlih in Kathemerinon und Periftephanon, ein reiches Licht 
und bietet er zahlreihe Belege und Aufſchluſſe 1). Es fet bier nur, ben 
Cultus betreffend, fein Zeugniß für die Dfterferze und ihre Weihe am 
Charfamstage nambaft gemadht ?). Die unterirdifhe Recropolis um 
Rom bat er felbft wiederholt betreten und darin gebetet, und die Befchreibung, 
die er davon in Bezug auf den Bau, die Einrichtung, die ſchmalen Gänge, 
die Luminarien, die Gräber, Inſchriften u. dgl. gibt, ftimmt mit der nun 
aufgededten Wirklichleit volllommen überein. Ebenſo begegnet und in feinen 
Gedichten jener Kreis von Bildern alt: und neuteftamentlicher Perfonen 
und Scenen in ihrer fombolifhen und hiſtoriſchen Bereutung, begegnen uns 
jene Typen und Sinnbilder chriſtlicher Geheimniß⸗ und Glaubendlehren, 
wie wir fie in den Katalomben und auf den althriftlichen Kunſtdenkmölern 
finden 3). 

5. Für Rom läßt der Dichter dur den Mund bes ſterbenden Gr;: 
diakons Laurentius an Chriftus die Bitte richten, daß es eine ganz dhriftliche 
Stadt fein möge, der Einigungspunkt der chriſtlichen Welt. Und dieſe Hoffe 
nung verbürgen die zwei treueften Schußpatrone, die dort bereit3 regieren, bie 
beiden Apoftelfürften: „der eine der Völferberufer, der andere, welcher vie erfte 
Cathedra inne bat und die ihm anvertrauten Pforten ber Ewigkeit auf 
und zuſchließt ).“ 


1) Migne, Prolegom. c. 7. 8. 11 u. 14. 
2) Die betreffende Stelle lautet: 
Lumen, quod famulans offero, suscipe (Pater), 
Tinctum pacifici chrismatis unguine. 
Cathem. V. vv. 165 u.156. Dreffel, Brodhaus u. U. wollen dieſe Beziehung 
auf die Ofterkerze abweiſen und bie beiben Bere auf die gehbeiligte Seele bes 
Dichters verftehen; allein entſcheidend ift das (v. 149) vorausgehende grex tuus: 
O res digna, Pater, quam tibi roscidae — Noctis principio grex fuus 
offerat, d. i. die in der Oſternacht geweihte Kerze. Grex tuus iſt fomit bie 
Kriftlihe Gemeinde. Das Gebicht trägt daher ftatt: »ad incensum lucernae« 
bei Migne die Ueberſchrift: »De novo lumine paschalis sabbati.« Auf einen 
Feſthymnus deuten ferner auch die vv. 125—136 und folgende vier: 
Nos festis trahimus per pia gaudia 
Noctem conciliis, votaque prospera 
Certatim vigili congerimus prece, 
Exstructoque agimus liba sacrario. 
3) © Brockhaus, die archäologifche Bedeutung des Prubentius, a. a. D. 
S. 220— 271. 
4) Alter vocstor gentinm — Alter cathedram possidens — Primam, 
recludit creditas — Aeternitatis januas. Peristeph. II. v. 429 2gq. 
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Ausgaben und Literatur. 


Megen ihres boben Werthes erfchienen die Poefien des Prudentius fehr 
oft; zuerſt zu Deventer. 1472 und 1492; dann zu Venedig, Bafel, Lyon, 
Paris (1562), Antwerpen. 1564. Befler von Waitz, Hannov. (Hanau) 
1613. 8. Chamillard. Paris. 1687. 4. Cellarius. Halle. 1703. 1730. 8. 
Arevalus. Rom. 1788—89. 2 T. 4; eine ſchoͤn ausgeſtattete erſchien zu 
London. 1824. 3 Bde 8. Obbarius. Tübing. 1845. 8. Dressel. Leip;. 
1860. 8; bei Migne, ser. lat. T. 59 u. 60 tft die Ausgabe von Arevalus 
wiedergegeben. — Die drei Boefien: Tagesliever, Seelenlämpfe und Siege: 
kränze, überfegt in's Deutihe von Gilbert. Wien 1820; einzelne Hymnen 
vn Schloffer: die Kirche in ihren Liedern. Freiburg 1863. 1. B., und 
von Simrod: Lauda Sion. Stuttg. 1868. — Tillemont, T. X. 
Ceiber, T. XVII. (ed. 2. T. VII). Middeldorpf, commentarius de 
Prudentio et theologia Prudentiana. Vratislaviae. 1823. Joh. Bapt. 
Brys, dissertetio de vita et scriptis Aurelii Clementis Prudentii. 
Lovanii. 1855. Baͤhr, die chriſtlichen Dichter und Geſchichtsſchreiber Roms. 
2. Aufl. ©. 73—92. Ebert, S. 243—283. Clemens Brodbauß, 
Aurel, Prudentius in feiner Bereutung für die Kirche feiner Zeit mit einer 
Meberfegung der „Apotheofe”. Leipz. 1872. Kanteki, de Aur. Prudentii 
Clementis genere dicendi. Münst. 1874. Die übrige reiche Literatur fehr 
ausführlich bei Sams, Kirch.⸗Geſchichte von Spanien. 2. 3. ©. 337—358, 


8. 187. 


Sedulins !), 
chriſt licher Dichter. 


Quellen. Sedulius, epistola dedicatoria ad Macedonium. Isidor. 
Hisp., de script eccl. c. 7. Trithemius, de script. eccl. c. 142. — 
Die Prolegomena der Ausgaben von Arevalus, auch bei Gallandius und 
Migne. 

Dem Brudentius fteht als chriftlicher Dichter Sedulius würdig zur 
Seite. Früher dem weltlichen Genuffe und Ruhme nachftrebend, wurde 
ee von einem Prieſter Macedonius für ein höheres Streben gewonnen 
und tiefer in das Chriſtenthum eingeführt. Er empfing die Priefterweihe 


1) Gewöhnlich Coelius Sedulius genannt, obgleich ber Name Coelius weder 
durch die Beugniffe anderer fpäterer Schriftfieller noch aud durch bie bis jept 
befannten Handſchriften beftätigt ift. Siehe Bähr, ©. 108. Bon einem Sedulius 
Scotus, ber im neunten Jahrhunderte lebte und als exegetiſcher Schriftfteller- einen 
Ramen erlangte, iſt unfer Dichter gu unterſcheiden. 
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und ſoll ſelbſt Biſchof geworden fein!). In einem Seife frommer und 
gelehrter Männer lebend, weihte er feine dichteriſche Babe ganz der geifl- 
lien Dichtung. Sonſt ift nichts Sicheres über ihn befannt 2). Seine 
Bluͤthe fällt in die Zeit gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts 
(c. 430)9). - 

Seine Dichtungen find. 

1. Das Ofterlied (carmen paschale) oder die göttlichen 
Wunder (mirabilia divina) *) in 5 Bildern, gedichtet, um Andere für 
die chriſtliche Wahrheit zu gewinnen oder darin zu befeftigen, mit einer 
Widmung in Proja an den Priefter Macebonius. In heroiſchen Berfen 
befingt der Dichter Gottes Wunder im alten Bunde (1. 8.) und (in 
den übrigen vier Büchern) die Wunder, das Leben und auch die Lehren 
Chriſti von feiner Empfängniß bis zur Himmelfahrt®). Das hertliche 
Gedicht, unferes Dichters Hauptwerk, athmet Fromme Begeifterung und 
fpiegelt in beinahe ganz reiner Sprache die beſſere kirchliche Latinie 
tät. Auf den Wunſch des Macebonius übertrug er das Gedicht, 
& berbollftändigend, in Profa und nannte es Ofterwert (opus 
paschale). 

2) Die Elegie (elegia) oder Vergleihung des alten und 
neuen Teſtamentes (collatio veteris et novi testamenti)$) in 
55 Diſtichen unter Beobachtung der Epanalepfis ”). Das Gedicht gehört 
der erzähfenden und didaltiſchen Poefie an, führt oft im überraſchend 
geiftreicher Weife die Vorbilder des alten Bundes und ihre Erfüllung im 
Chriſtenthume als der vollendeten Offenbarung und Religion vor. 


1) Diefe Meinung ſcheint aber wenig begründet zu fein; denn a) Eennt man 
feinen Biſchofsſitz nicht; b) nennt ihn der heil. Jfivor nur Presbyter; c) be 
zeichnen ihn erſt die fpäteren Handſchriften, wahrſcheinlich durch Verwechtlung 
mit einem Biſchof Sedulius, der dem achten Jahrhundert angehört, als episcopus. 
Siehe Loo Shorn: Zeitfchr. für Tathol. Theologie. Innsbr. 1880, 

2) Nach fehr vielen Handſchriften wäre Achaia als das Land anzuſehen, 
wo er lebte und dichtete. 

3) Nach Zins Seneſis wäre er 449 ober 450 geſtorben. 

4) Migne, 8.1. T. 19. p. 549-762. Daß erſte Bud) umfaßt 368, das 
aweite Buch 300, das britte Bud) 339, das vierte Buch 808 und bad fünfte 
Buch 438, alfo im Ganzen 1753 Berfe. Ueber bie Ueberſchrift des Gebichtes jagt 
der Dichter ſelbſt: Huic operi, favente Domino, Paschalis carminis nomen 
imposui, quia pascha nostrum immolatus est Christus. Ep. ad Macedonium. 

5) Gedichte um das Jahr 430, wurde es erft nad; des Dichter Tob im 
Jahre 495 oder 494 von feinem Freunde Turcius Afterius Rufins public 
eirt. Siehe Zeitſchr. für öſterr. Gymnaſien. 1876. &. 500 ff. 

6) Migne, p. 768—762. 

7) D. i. der Pentameter fließt mit den Anfangeworten des derameters 
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3. Der alphabetifde Hymnus (hymnus acrostichis sive 
abecedarius) !), fo genannt, weil jede Strophe in jambiſchen Dimetern 
mit einem anderen Buchflaben des Alphabetes beginnt — ein überaus 
ichöner, ſehr werthvoller Hymnus auf Chriftus, fein Leben befingend. 
Er beginnt: A solis ortus cardine.. Die Kirche Hat ihn theilweife in 
das Officium auf Weihnachten und Epiphanie aufgenommen. 

4. Bon der Menſchwerdung des Wortes (de Verbi in- 
carnatione) ?), ein Hymnus auf den Menſch gewordenen Gottesfohn in 
111 Herametern, Cento Virgilianus genannt, weil halbe und ganze 
Berje aus Virgil genommen und zu dieſem chriftlichen Gedichte zuſam⸗ 
mengejebt worden find. Boch ift die Autorichaft des Sedulius nicht 
ganz ficher. 

Sedulius hat wie fein anderer chriſtlicher Dichter die Virgilifche 
Sprade zu handhaben gewußt und überragt an Dichtergenie faßt alle. 
Selbſt Bapft Gelafius ſpendete feinem Oſterliede ein ausgezeichnetes Lob >). 
Die nicht zahlreichen ſprachlichen Mängel kommen nicht jo faft auf feine 
als vielmehr auf Rechnung feines Zeitalters. 

Auch in dogmatifcher Beziehung verdient er Achtung. Ein Paar 
Zeugnifje mögen dies beieilen. 

1. Adam und Chriftus Eva und Maria. „Durch den Yebl: 
tritt des Einen find alle feine Abkömmlinge zu Grunde gegangen; durch das 
Verdienſt des Einen werden Alle gerettet %).” „EZ war Ein Weib, durch 
welches die Thüre dem Tode geöffnet ward; und durch die das Leben wieder: 
fehrte, die war Ein Weib 5).“ 


1) Migne, p. 7693—770. Zum heile von Fr. H. Schloffer überjegt 
a. a. D. R. 51 u.52; und von Simrod: Lauda Sion. — In der vaticanifchen 
Handſchrift des Sebulius fteht nach der Elegie vor dem Hymnus folgendes ſchöne 
Epigramm: 
Haec tus perpetuae quae scripsi dogmata vitae, 

Corde, rogo, facias, Christe, manere meo: 
Ut, tibi quae placent, tete faciente, requirens, 
Gaudia coelorum, te duce, Christe, metam. 

2) Migne, p. 776-780. 

3) Venerabilis viri Sedulii Opus Paschale, quod heroicis descripsit 
versibus, insigni laude praeferimus. Gelasius de libr. recipiend. (corp. jur. 
can. distinct. XV. c. 3. $. 25. Mit Recht bat man den Sedulius poeta chri- 
stianissimus genannt. 

4) Elegia, ww. 5 u. 6. 

6) Sola fuit mulier, patuit qua janua letho: 

Et qua vita redit, sola fuit mulier. 
L. c, vr. 7 u. 8. Of. carm. pasch. lib. IL ww. 5—10. 


Nirſcht, Lehrbuch der Patrologie und Vatriſtik. IT. 99 


614 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Dritter Bettabfchnitt. Siveiteß Kapitel. 


2. Marta Gottesgebärerin und immerwährende Jung 
frau. Begeiſtert begrüßt und lobpreiſt Sedulius die Mutter des Herrn als 
Diejenige, welche den ewigen Herrſcher der Welt geboren hat, „welche die 
Freuden der Mutter mit der Ehre der Jungfräulichkeit vereint beſcht, welche 
vor ihr feine ihr ähnliche gefehen bat und feine Nachfolgerin haben wird, 
welche wie feine andere Frau das Wohlgefallen Ehrifti befefien hat 1), veren 
Leib unverfehrt biieb, als ihr Kind ein: und ausging, als dieſes neue Licht 
der Welt, diefe Gnade dem ganzen Himmel ward 2).” 


3. Chriſtus, der Hohepriefter nah der Drdnung bes 
Melchiſedech, reiht ung feinen Leib und fein Blut. „Ber 
Fürft der Hobenpriefter und felbft SHoberpriefter, wer ift e8, wenn nicht 
Chriſtus? Cr tft der Urheber der zweifachen Opfergabe, die ihm ſtets als 
Gaben dargebracht werden, obwohl fie die feinigen find: die Früchte der Saat, 
die Freuden des Weinftodes ?).” „Die beiven Gaben, die feines Leibes und 
Blutes, gab er, nachdem er fie gejegnet hatte, als Speiſe und Trank ).⸗ 
„Diefe drei Dinge nämlich find der Gnadenfhmud unferer 
heiligen Religion: der Leib, das Blut, das Waffer>), die 
drei Gnadengeſchenke unferes Lebend. Im Taufbrunnen werden wir twieber: 
geboren, die Glieder (den Leib) und das Blut Chriftt genieken wir, unb 
deßhalb halten wir ung für einen Tempel der Gottheit. Möge uns Gott als 
einen unbefledten Tempel bewahren und uns Schwache eines fo hoben Gaſtes 


1) Salve, sancta parens, enixa puerpera Regem, 
Qui coelum terramque tenet per saecula, cujus 
Numen et aeterno complectens omnia gyro 
Imperium sine fine manet; quae ventre beato 
Gaudia matris habens cum virginitatis honore, 
Nec primam similem visa es, nec habere sequentem, 
Sola sine exemplo placuisti femina Christo. 
Carm. pasch. lib. IL vr. 68-68. 
2) Tum maximus infans 
Intemerata sui conservans viscera templi, 
Illaesum vacuavit iter, pro virgine testis 
Partus adest, clausa ingrediens, et clausa relinquens. 
Quae nova lux mundo, quae toto gratia coelo! 
L. c. vv. 44—48,. 
Ecclesiam Christus pulchro sibi junxit amore, / 
Haec est conspicuo radians in honore Mariae: 
Quae cum clarifico semper sit nomine mater, 
Semper virgo manet. L. c. lib. V. vr. 858-361. 
8) L. c. lib. IV. vv. 206-209. 
4) L. c. lib. V. vv. 85 u. 86. 
6) Siehe Job. 19, 34. 
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fähig machen 1).” Un einer anderen Stelle nimmt er no dad Sacrament 
des heiligen Geiftes dazu. indem der Dichter die Scene befingt, wie 
die Jünger, aus dem Schiffe fteigend, am Ufer Kohlen und darauf einen Fiſch 
und Brod dabei fanden (ob. 21, 9), fügt er bei: „Wer möchte zweifeln, 
daß der Glaube aus diefen Dingeu beftebe? Der Fiſch bedeutet das 
Waſſer, Ehriftus ift als Brod da und der heilige Geiſt als 
Feuer. Denn mit jenem werben wir abgewaſchen, mit die 
fem werden wir gefpeif, und von diefem werden wir con 
fecrirt 2)“ 


Ausgaben und Literatur. 


Man zählt von Sedulius nicht weniger al3 42 Ausgaben. Die befieren 
find von Cellarius. Hal. 1704 und 1739; von Gruner. Lips. 1747; 
von Arntzen. Leuwarden in Friesland. 1748; die befte von Arevalıs. Rom. 
1794. 4; abgebrudt bei Gallandius, T. IX. und Migne, s. 1. T. 19. 
Neuefte Tritiihe Ausgabe (aber ohne das carmen paschale) von J, Loos- 
horn. Monach. 1879. — Tillemont, T. XII. Ceillier, T. X. (ed. 2. 
T. VIN.). Bähr, S. 103—112. Ebert, 6. 358—366; gegen Ebert: 
Beitfchr. für die öfter. Gymnaſien. 1876. ©. 500 fi. Joh. Huemer, de 
Sedulii poeta vita et scriptis commentatio. Vindob, 1878. Limbad, 
der hriftliche Dichter Sedulius und deſſen carmen paschale. Wolfenb. 1879. 
Loos horn, Cdlius Sevulius und feine Werte. Beitfchr. für kath. Theologie. 
Innsbr. 1880. ©. 74—89: Berichtigungen zu Limbach. Journal de 
Savantes. Paris. 1881. Septemb. p. 553—566. 


1) Corpus, sanguis, aqua, tria vitae munera nostrae. 
Fonte renascentes, membris et sanguine Christi 
Vescimur, atque ideo templum deitatis habemur, 

L. c. vv. 289—294, 

2) Hinc etenim abluimur, hoc pascimur, inde consecramur. 

L. c. v. 404. Roch mögen einige Difticha aus ber Elegie wegen ihrer Sinnigleit 
bier ſtehen: Murmurat impietas, manna veniente refecta: Panis adest Chri- 
stus, murmurat impietas. — Virgo Maria nitet, nullo temerante pudore: 
Post partum pueri virgo Maria nitet. — Filius hic hominis fit maxıima 
quaestio mundi: Nobiscum Deus est filius hic hominis — Gaudia magna 
Dei mundus percepit, et ambit: Respuit, hen! mundus gaudia magna Dei. 
— Lumen adesse Dei, persensit tartarus ingens: Nec cernunt homines, 
lumen adesse Dei. — Sanguine laeta redit fuso gens impia Christi: Gustato 
Christi sanguine laeta redit. — Fortia vincla dedit peccati saeva potestas: 
Dulcis amor Christi fortia vincla dedit. — Passio, Christe, tui complevit 
munera legis: Munera nostra replet passio, Christe, tu. — Gratis plena 
Dei est (ecclesia), quae totis gentibus exstat: Abscedant sectae, gratia 
plena Dei est, — Sola columba redit, quae totum circuit orbem: Discedant 
corvi, sola columba redit. 


95 * 
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8. 188. 


Der heilige Banlinus, 
Biſchof von Nola. 


Quellen, Epistolae et carmina s. Paulini. Ausonius, epp. 
(20—25) ad Paulinum. Hhieronymi et Augustini epp. ad Paulinum. 
Gennad. de vir. ill. c. 48. Gregorius Turon. de gloria confessorum 
lib. II. c. 107. Gregorius Magn. dialog. lib. Ill. c. 1. Uranius, epist. 
ad Pacatum de obitu s. Paulini. — Die Prolegomena ver Ausgaben, 
befonder8 der von Migne!), 

Eine der edeliten Perfönfichkeiten feiner Zeit war der heil. Baulinus ?), 
als Biſchof und Dichter gleih ausgezeichnet. Er ſtammte von einem 
jehr reihen und angefehenen ſenatoriſchen Geſchlecht ab und wear in 
Bordeaur, der blühenden Hauptftadt Aquitaniens, two fein Vater als 
Präfectus prätorio von Gallien feinen Sit hatte, von chriſtlichen Eltern 
zu Ende des Jahres 353 oder Anfangs 354 geboren. Seine Bildung 
in den ſchönen Wiſſenſchaften erhielt er unter der Leitung feines Lands- 
mannes, des al3 Dichter und Redner berühmten Auſonius. 

Als diefer vom Kaiſer Valentinian als Erzieher des jungen Gratian 
nad) Rom berufen wurde, folgte ihm ber ihm ganz ergebene Baulinus 
dahin. Dort that er fi) als Redner fo hervor, daß er, wohl auch durch 
die Protection feines einflußreihen Gönners und Lehrers, die Würde des 
Conſulates (al3 cons. suffectus) für den Reſt des Jahres 378 erhielt. 
Nah Ablauf desfelben befuchte er Nola in Campanien und die durch 
zahlreiche Wunder verherrlichte Grabflätte des von ihm innig verehrten 
heiligen Felix dajelbft und kehrte dann wieder nah Gallien zurüd. 

Auf diefer Reife wurde er mit den berühmteſten Biſchöfen und 
firhlihen Männern belannt. In Tours hHeilte ihn der heil. Martinus 
bon einem gefährlichen Augenübel auf wunderbare Weile. Der tiefe Ein- 
drud, den er hiedurch empfing, die Yrömmigfeit feiner Gattin Thereſia, 
der Verkehr mit dem frommen Priefter Amandus in Borbdeaur, jowie der 
frühe Tod ihres einzigen indes, und der Zug feines eigenen Herzens 
reiften in ihm den hochherzigen Entſchluß, nachdem er vom Biſchof von 
Bordeaur Delphinus (c. 389) die Taufe empfangen hatte, allen Ehren 
und Freuden der Welt zu entjagen und in der Abgefchiedenheit fich garız 
Gott zu weihen. 


1) Sier auch (p. 120-152) Elogia s. Paulini ex variis seriptoribus 
recognita. 

2) Bei den Alten hieß er auch Pontius und Meropius, db. i. Pontius 
Meropius Paulinus. 
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Diefer Entichluß eines jo Hochgeftellten, reihen und gebildeten 
Mannes machte das größte Aufjehen. Beſonders fühlte ſich Aufonius 
davon um jo jchmerzlicher berührt, al3 er gehofft Hatte, fein eigener 
Ruhm werde in dem feines noch berühmteren Schülers fortleben. Er 
ſuchte ihm daher durch die lebhafteften Vorftellungen davon zurüd zu 
halten. Aber um fo freudiger wurde diefe gänzliche Weltentfagung von 
feinen chriſtlichen Freunden begrüßt, und Paulinus felbft fühlte ſich ganz 
beglüdt !). Er verkaufte viele feiner fat unermeßlichen Güter und lebte 
bon nun an mit feiner Gattin in gejchwifterlichen Verhältniffen auf einem 
Gute im nördliden Spanien (392). Mit den Jahren wurde aber feine 
Sehnſucht nad) dem Grabe feines heiligen Patrons immer Iebhafter. 
Eine ungerechte Anklage verftärkte fie noch. Auch die Prieſterwürde, die 
ihm die Verehrung des Voll aufnöthigte, und die er fi) vom Biſchof 
Zampinus von Barcellona, dem Nachfolger des heil. Pacianus, am Weih- 
nachtsfeſte 393 nad längerem Widerftreben ertheilen ließ, vermochten ihn 
nicht zurückzuhalten. Er verließ nad Oftern des folgenden Jahres mit 
feiner Gattin Spanien, um nad) Nola überzufiedeln. In Mailand wurde 
er vom Beil. Ambrofius Höchft ehrenvoll empfangen. In Nola ange 
fommen (395), ſchlug er daſelbſt, gleichſam als Wächter des Grabes 
feines geliebten Heiligen, feine bleibende Wohnftätte auf. Er bewohnte 
mil einigen frommen Genofien jenes Haus, das er früher für die Armen 
erbaut Hatte und jeßt zu einer Art von Slofter umſchuf. Ueber dem 
Grabe des heil. Felix erbaute er eine prächtige Bafilita, ſchmückte fie mit 
Bildern und Inſchriften, ftellte andere Kirchen her und verjchönerte fie 
und übte eine unbegrenzte Wohlthätigleit. Bon Allen geliebt und hoch» 
geehrt, Fand er durch Briefe im geiftigen Verlehre mit den berühmten 
Männern und Bifchöfen, mit Auguftin, Aurelius von Carthago, Hiero- 
nymus, Sulpicius Severus, den er gerne bei fidh gejehen hätte, mit 
Biſchof Delphinus und dem Bresbyter Amandus von Bordeaur, mit 
Eucherius auf Lerin u. U. Er hatte die Freude, andere hervorragende 
Perjönlichleiten al3 Pilger in Nola zu begrüßen, darunter den heil. Ni⸗ 
cetas, Biſchof der Dacier (402), die heil. Melania mit Rufinus. Die 
Teittage feines vor allen geliebten Heiligen feierte er alljährlich mit 
Hymnen und Gedichten, 


1) Der große Biſchof Martinus von Tours ſah in biefer Weltentfagung das 
erhabenſte Beifpiel feiner Zeit und rief aus: „Glücklich unfer Jahrhundert bei 
dem Erweiſe eines ſolchen Glaubens und folcher Tugend, da ein reicher und viel 
vermögender Mann dem Ausſpruche des Herrn folgend durch fein Beifpiel möglich 
gemacht bat, was unmöglich war, indem er nämlich Alles verfaufle und ed ben 
Armen gab.” Sulpicius Severus, vita s. Martini, c. 25. 
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Fünfzehn Jahre Hatte der fromme Grabhüter und Gänger des 
heil. Felix in Nola verlebt, als er gegen das Ende des jahres 408 zum 
Biſchof der Stadt erwählt wurde. Mit allen Tugenden bereit ge 
Ihmüdt, wurde er das Muſter eines Bilchofs, ein Vater der Armen und 
Bebrängten bejonders in der Zeit, als die Gothen unter Alarich Rom 
eroberten und Unteritalien und aud) Nola verheerten!). Gegen die Pela- 
gianer war er ein Wächter der Ortboborie?). Bon jeinem Anſehen 
zeugt, daß ihn Kaiſer Honorius zu einer Synode nah Rom (419) 
jpeciell einlud; er fonnte aber wegen Krankheit dem Rufe nicht folgen. 

Sein Tod erfolge am 22. Juni 431. In der Bafilila des 
heil. Felix fand er jeine Ruhefloͤtte. 

8. 189. 
Die Schriften. 

Seine Sähriften beichränten fi auf Briefe und Gedichte. 

1. Die Briefe — 50 an der Zahl?) — find vorherrſchend 
moralischen, afcetiiden und freundſchaftlichen Inhalts; doch kommen darin 
auch einige dogmatiihe und bibliſche Excurſe über die Zrinität, die 
Erbfünde, Gnade, über den Anfang des Johannisevangeliums“) vor. 
Sie befunden die große Zartfinnigfeit und Verehrung, die der Berfaffer 
gegen die genannten und andere Freunde begte, aber aud feine innige 
Frömmigkeit, außerordentliche Demuth und Liebenswürdigfeit; es befinden 
fi) darunter wahre Perlen. Sie bieten eine fehr belehrende und er- 
bauende Lectüre. Der 34. Brief iſt jedoch eine Rede über den 
Dpferfiod (sermo de gazophylacio), d. i. über die Wohlthätigleit 
gegen die Armen in einfacher, anziehender Sprache — ein beredter 
Beweis feines liebevollen Herzens. 

1) Ueber die Erzählung Gregord d. Gr. (dialogi, lib. IIL c. 1), Baulinus 
ſei freiwillig für den Sohn einer armen Wittwe in die Gefangenſchaft der Vandalen 
gegangen, vgl. Zagrange, Geſchichte des heil. Paulinn von Nola. Bkainz, 
1882. S. 490 fi. 

2) Er war mit Pelagiud und Julian von Eclanum, bevor fte mit ihren 
Serthümern berborgetreten, in enger Freundſchaft geftanden. Ihre Härefie ver 
abſcheute wohl Niemand mehr, als er. Migne, p. 118. 

3) Migne, s. 1. T. 61. p. 153—418. Hier beträgt die Zahl 51; aber der 
48. Brief ift ein Heine Fragment, das einige Biſchöfe Galliens lobend aufzählt. 
Am innigften war fein Verkehr mit Sulpicius Severus, an den er 14, dann 
mit Delphinus, an den er 5, und mit Amanbus, an den er 6 resp. 7 richtete. 
An Auguftin fchrieb er 4, an Alypius 1, Rufinus2, Pammachius 1, an Eucherius, 
damals noch auf Lerin, und feine Battin Galla 1, eine wahre Berle. Die Briefe 
an Hieronymus werben zur Zeit noch vermißt. Einige diefer Briefe find theils 
in Proſa theild in Verſen abgefaßt. Mehrere fchrieb er auch im Namen feiner 
Battin; dann lautet bie Ueberfchrift gewöhnlich: Paulinus et Theresia peccatores- 

4) Ep. 21. 
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2. Der Gedichte (Poemata) zählt man 351), die er ſämmtlich 
bi8 auf drei Heine (poem. 1—3) nad) feiner Weltentiagung gedichtet 
bat. Einen hervorragenden Werth bejigen die Loblieder 
auf den heiligen Yelig?), mit denen er alljährlich deſſen Feſttag 
oder Geburtstag Für den Himmel, daher Natalitin genannt (carmina 
natalitia in. honorem s. Felicis), verherrlichte. Ex befingt in diefen 
MWeihegelängen das Leben und den Tod des Heiligen, die Wunder, die 
an feinem Grabe geſchahen, den Bau und die Ausſchmückung der Bafilika, 
die Ankunft vornehmer Pilger in Nola, den Sieg Chriſti und feiner Heiligen. 

Sn einem (poem. 6) lobpreifi ee Johannes den Täufer (de . 
s. Joanne Baptista, Christi praecursore — 330 Heram.) als einen großen 
Afceten; ein anderes in ſapphiſchen Strophen (ad Nicetam redeuntem in 
Daciam — 340 Berje) befingt das Lob des heimreifenden Biſchofs Nicetas 
(poem. 17); drei find poetifche Baraphrafen des 1., 2. und 136. Pfalmes von 
großer Schönheit, Kraft der Begeifterung und Eleganz des Ausdrudes (poem. 
7—9). In einem längeren ſchönen Epithalamium (epithalamium 
Juliani et Jae — poem. 25 mit 240 Verſen) ſchildert er eine chriſt⸗ 
liche Hochzeitöfeier und lehrt Fromme Eheleute im Hinblid auf die my- 
ſtiſche Ehe Chriſti mit feiner Kirche die Heiligung ihres Lebens. Zwei 
kürzere (poem. 4 und 5) find feiner eigenen Belehrungsgeichichte, 
der Lobpreiſung Gottes und feiner Vorjehung gewidmet. Letztere ift das 
Thema eined eigenen Gedichtes an den Philoſophen Jovius, der noch 
dem Fatum Huldigte (poem. 22 mit 167 Her.). Eines der gehaltreichften 
und ſchönſten in elegiſchem Versmaße ift dad Troſtgedicht an ein 
chriſtliches Ehepaar bei dem frühen Tode ihres achtjährigen Söhnchens 
Gelfus (de obitu Celsi panegyricus — poem. 35 mit 630 Berfen). 
Es beginnt mit dem Gedanken, der natürlichen Liebe gezieme es bei 
ſolchem Tode zu trauern, dem Glauben aber zu jubeln. Bann folgt eine 
dogmatiſch tiefe Schilderung des Erlöfungswertes Chrifli. Sein Tod ift 
unfer Leben; feine Auferſtehung Vorbild und Grund unferer Auferftehung. 
Hierauf wirft der Dichter von der Auferftehung der Leiber den Blid in 
die Ewigleit. Lazarus und der Reiche geben ihm Anlaß, die Noth⸗ 
wendigfeit der Abtödtung und der Wohlthätigfeit zu empfehlen. Schließ- 
lich {haut er die beiden Gelfus — der andere ift fein eigenes Kind — 
in den Wonnen des Paradiejes und ruft fie um ihre Spnterceifion an. 
Dadurch erhält das Gedicht einen hohen lyriſchen Schwung und tief- 
ergreifenden, feelenvollen Abſchluß. Das legte Gedicht envlih (poema 


1) Migne, p. 487—710. Das 84. Gedicht if ein Fragment von einem uns 
beiannten Berfafler. Die Zahl 85 flellt dafür wieder ber bad puema ullimum 
adv. Paganos. 

2) Das 18,, 14. und 15. Gebicht find aber nur Bruchftüde, 
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ultimum !) in 254 Herametern ift eine beredte und infiructive Apo- 
Iogie des Chriſtenthums gegen das Judenthum und Heidenthum 
an einen gewiſſen Antonius. 

1. Etwas zweifelhaft ift die Aechtheit: a) der Leidens 
geihihte des heil. Geneſtus von Arles (passio .s. Genesü 
Arelatensis?), der aud von Prubentius und Venantius Fortunatus gefeiert 
wurde. Das Schriftftüd wird wohl als eine Rede an das Voll anzufehen 
fein; b) eines Briefes an eine gewiſſe Marcella, deren Entſchluß, der 
Welt zu entfagen, er billigt und preift; c) eine andern Briefes an bie 
edle Matrone Gelantia, welcher er auf ihre Bitte Anweiſung ertheilt, mie fie 
aud in ihrer hohen Stellung mitten unter ihren Reichthuͤmern und häuslichen 
Dbliegenpeiten ein abgetöbtete8 und beiliges Leben führen könne. Veide Briefe, 
namentli ber lehtere in 32 Kap., find ausgezeichnete Schriftftüde, ganz 
unfers Heiligen Geift athmend, aber träftiger gefhrieben, als der fanfte und 
demütbige Paulinus die Feder zu führen pflegte>). 

2. Verloren gegangen find: a) mehrere Briefe und Homilien; 
b) eine Schrift über die Buße und über das Lob der Martyrer 
(liber de poenitentia et de laude martyrum); c) ein Banegyricus 
auf den Kaifer Theodofius d. Gr., welchen Hieronymus fehr gerühmt 
bat*); d) ein hymnarium und e) ein sacramentarium — ein Schriftftüd, 
dad, wenn ed noch vorhanden märe, fiher das böchfte Intereſſe bieten 
würde). 

3. Nicht von Baulinus ſtammen: 

a) Poema ad uxorem, ut se totam Deo dedicet; b) poema de 
nomine Jesu — beide übrigens des Biſchoſs von Nola nicht unwürdig 6); 
e) vita s. Ambrosii und vita s. Martini?); d) responsio ad monachos 
de poenitentia®). 


1) Migne, p. 689—710. Zuerſt mit ſehr gelehrten Noten ed. von Muratori 
in anecdota lat. Mediol. 1697. T. I; dann in feiner Außgabe ber Werte dei 
Baulinus; ferner von Oehler in bibl, patr. eccl. lat. a Gersdorf. Vol. XII. 
Eine neue Recenſion nad; einer Freifinger Handſchrift veröffentlichte mit einer 
Betrachtung der in mythologiſcher Ginficht intereffanten Gtellen des Gedichtes 
Bursian, Sigungöberichte der i. b. Aademie d. Wiffenſch. 1880. ©. 1-28. 

2) Migne, p. 418420. 

3) Migne, p. 717-728 u. 728—736. 

4) Ep. Paulini 28. n. 6; ep. Hieron. 88. n. 8. 

5) Migne, p. 771. C£. p. 772 sg. 

6) Migne, p. 787—742. 

7) Jene fchrieb des Ambrofius Diakon Baulinus im Jahre 410; dieſe 
Paulinus Petricordiensis c. 460 in heroiſchen Berfen, ſechs Bücher. 

&) Migne, p. 774 nqq. Ceillier, T. X. p. 610-612. 
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8. 190. 
PBaulinus als Schriftfteller und Zeuge der Kirche, 

Paulinus war eine wirkliche, edle und gottbegnadigte Dichternatur. 
Seine Gefänge tragen zwar die Merkmale der Schule des Aufonius und 
jener Zeit an fih, nämlich eine etwas gejuchte Eleganz der Form auf 
Koften der einfachen Harmonie, aber diefe Mängel find bei ihm durch 
einen reihen Fond chriftliher Ideen und eine wahrhaft dichteriſche und 
fromme Begeifterung faft aufgehoben ; er erhebt ſich hiedurch Hoch über 
feinen Meifter. 

Seine Sprache ift zierlih und rein, feine Beredfamteit fete ſelbſt 
Hieronymus der des Cicero gleih!). Seine Poefien, aus jeiner gott« 
innigen Seele entiprungen, fliegen manchmal zwar etwa3 breit, aber ftet3 
leiht und angenehm dahin, und gewähren einen eigenen Reiz, Fromme 
Belehrung und erhebende Erbauung. Und dasſelbe gilt von feinen 
Briefen, von denen Auguftin jagt, daß fie von Milch und Honig fließen ?). 

AS Heiliger Sänger an dem Grabe eines Heiligen mag Paulinus 
eine eigene Miffion gehabt haben: durch feine Gedichte und Briefe Gott 
in feinen Heiligen zu ehren, deren Verehrung zu fördern und dafür ein 
Zeuge zu fein. 

Darum möge er aud) Hier für einige Dogmen und Einrichtungen 
der Kirche Zeugnik geben. 

1. Weber die Trinität. 

Paulinus jchreibt an Victricius, den Bifchof won Rouen: er glaube und 
vertraue, daß Victricius Zeugniß gebe, dab „eine gleichewige Trinität Einer 
Gottheit und Einer Subftanz”, und daß „der Bater Gott und der Sohn 
Gott und der heilige Gelft Gott ſei;“ daß du fo lehreſt, wie du felbit von 
Gott gelehrt worden bift, indem du die Einheit mit der Dreiheit ohne Vers 
miſchung zufammenfhließeft und die Dreiheit viefer Einheit felbft wieder 
ohne Trennung unterfcheibeft, fo daß feine Perfon mit der anderen zuſammen⸗ 
falle, und in jeder der drei Perfonen der Eine Gott berporleuchte3).” 

2. Ehriftus wahrer Gott und Menſch. | 

„Dir find aber gewiß,” fährt Paulinus fort, „du prebigeft auch den 
Sohn Gottes fo, daß du nicht errötheft zu befennen, ebenderjelbe ſei auch ber 


1) „Die Reinheit ciceronianifcher Sprache verbindet fich glüdlich mit großem 
Gedankenreichthum,“ urtbeilt er von ber Rede auf den Kaifer Theodoſius. 
Hieron. ep. 58 (al. 49) n. 8. ad Paulinum. 

2) Legi enim literas tuas fluentes lac et mel, praeferentes simplicitatem 
cordis tui, in qua quaeris Dominum. Legerunt fratres et gaudent infatiga- 
biliter. August. ep. 27 (al. 32.) n. 2. 

3) Unitatem Trinitatis sine confusione jungens, et Trinitatem ipsius 
unitatis sine separatione distinguens. Ep. 37. c. B. 
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Menſchenſohn: ſowohl wahrhaft Meni in unferer Natur als wahrhaft Bett 
in feiner (Ratur) . . ein ganzer Menſch durch bie Annahme unfered Leibes 
und der Seele, und zwar einer vernünftigen Seele1).“ 

3. Ueber die Erbſünde. Sulpictus Severus hatte vor, unferen 
Heiligen in der von ihm bergeftellten Kirche abbilven zu laſſen. Bagegen 
- verwahrt ih Paulinus auf's kräftigfte, indem er betbeuert, er babe noch viel 
mehr von dem irdiſchen als von dem bimmlifhen Menſchen an fh, und 
dann augruft: „O ich Unglüdlicher, ver ich den Geſchmack von dem verberb: 
lihen Baume mit dem Holz des Kreuzes nocd nicht verdrängt babe; denn 
ed dauert für mih noch jenes väterlide Gift von Adam 
ber fort, mit welhem der ungehborfame Bater fein ganzes 
Geſchlecht angeftedt hat?).” In Adam nämlid find wir durch Stolz 
geftürzt, und deßhalb vemüthigen wir und in Ehriftus, auf daß wir die 
Sünde des alten Verbrechens durch die Befolgung der entgegengefeßten Tugend 
fühnen >). 

4. Wirkſamkeit und Nothwendigkeit ber Gnade. 


Antnüpfend an die Worte des Pſalmiſten: „ES werden fallen taufend an 
deiner Seite und zehn taufend zu deiner Rechten (Pf. 90, 7), fügt er bei: 
„Richt durch unfere, fondern durch die Kraft Chriſti, deſſen Kampf es iR, 
den wir kämpfen, und veflen Krone es ift, bie wir gewinnen.“ „BBenn 
etwas Gutes in uns tft, fo iſt e8 von ihm (von Gott); und wenn etwas 
fehr Gutes, fo tft es von feiner Majeftät; denn er hat und gemacht, und 
nicht wir uns felbft” (Pf. 99, 3.) „Wenn etwas Gute in uns zu 
fein fcheint oder geglaubt wird, fo ift es von jenem, der allein gut iR“ 
(Matth. 19, 17.). Bon dieſem Vewußtſein durchdrungen, erfleht fich unfer 
Heilige in feinen Gedichten fo oft die Hilfe der göttlichen Gmabe, ſowohl um 
die Verfuhungen zu belegen und bie Sünde zu meiden, als au um bas 
Gute zu wirken. Auch die Belehrung und Helligung des Menſchen If ein 
Wert Gottes, „der allein wieder berftellen lann, was er gemacht hat *).” 


5. Taufe und Euhariftie. 


1. Eine der Infhriften, mit denen Paulinus feine Tauftapelle Ichmiüdite, 
beftand in folgenden finnvollen, ſchönen Berfen: 

„Hier ift der heilige Duell, die Seelen neu zu geftalten; 

Bol von göttlichem Licht, ſtrömt er lebendige Fluth. 

Denn der heilige Geiſt, herabgeftiegen vom Simmel, 

Einet den himmliſchen Thau hier mit dem irdiſchen Born. 


)yL c. 

2) Ep. 30. c. 2. — 8) Ep. 88. n. 8. 

4) Opus enim Dei est mutare hominem, quia solus potest instaurars, 
quod fecit, Ep. 88. n. 6. 
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Gott die Welle empfängt, und was fie gebäret, iſt heilig, 
Und ein heilig Geſchlecht Zeimt aus bem Samen berbor. 
Gotted Wunder ift groß, ein Sünder getaucht in bad Wafler, 
Kommt aus bemfelben fofort als ein Gerechter hervor. 

So ber Menſch durch Tod und fellged Wiebergebären 

Stirbt dem Irdiſchen ab, lebt für das Ewige auf. 

Schuld ift getilgt, das Leben erwacht, geftorben ber alte 

Adam, ber neue tft da, reifend zum ewigen Reich 1). 

2. „Das Fleifh (Chriſti), mit dem ich mich nähre, iſt dasſelbe, 
welches an das Kreuz gebeftet war; und vom Kreuze fließt jenes Blut, das, 
wenn ich e3 trinke, mir das Leben gibt und das Herz reinigt ?).“ 

6. Das Gebet für die VBerftorbenen. Wiederholt bezeugt unfer 
Dichter die Wirkſamkeit des Gebetes für die Berftorbenen. Für feinen bins 
geſchiedenen Bruder bittet er innigft ven Delpbinus und Amanbus, jeden in 
einem eigenen Schreiben, fie mögen für den Berftorbenen beten: „Damit ber 
barmberzige Gott . . . um euerer Gebete willen deſſen Seele mit den Thau⸗ 
tropfen feiner Erbarmung erauide 3).“ 

7. Die Wallfahrten, Verehrung und Anrufung der Hei⸗ 
ligen, Verehrung und Kraft ihrer Reliquien. 

Hiefür ift Paulinus yerfönli durch feine Liebe und Andacht zu dem 
heil. Felix, dann durch die großen und pradtvollen Bauten, die er ihm zu 
Ehren in Nola ausführte, endlich durch feine Briefe und Gedichte, insbeſondere 
dur die Natalitien, ein großes Vorbild geworden. Aus dieſen feinen zahl 
reihen Beugniffen ſei nur erwähnt, wie er beridtet, daß am Feſttage bes 
Heiligen Tauſende, und Viele felbft aus weiter Ferne, wie Nicetas aus Dacten, 
nad) Nola geftrömt feien. Er ſelbſt fchreibt es ver Yürbitte und Macht des 
Helligen zu, daß Nola beim erften Ginbrude der Gothen vor Verwuſtung 
verfhont geblieben iſt. Hoc preift er au die Wundermacht des Kreuzes bes 
Herrn, deflen Auffindungsgefchichte er berichtet )). Dann erzählt er folgenden 
Vorfall. AS einmal in ver erften Nachtruhe in ver nächſten Nähe der von 
ihm fo berrli erbauten Bafılita plöglich Feuer ausgebrochen, und die Gefahr 
für das Heiligthum aufs bödhfte geftiegen war, eilte er vom Gebete am Altare 
weg, einen Bartilel des heiligen Kreuzes in der Hand und ihn feft 
an die Bruft vrüdend, dem Feuer entgegen, und fiehe, es bielt plöglic Inne 
und blieb auf den Entftehungsort befchräntt: feine Bauten waren gerettet). 

1) Culpa perit, sed vita redit; vetus ihterit Adam, 

Et novus aeternis nascitur imperlis. 
Ep.32.n.5. Lagrange, Paulinus von Nola. Deutſch. Mainz 1882. &. 872. 
2) In cruce fixa caro est, qua pascor; de cruce sanguis 

Nle fluit, vitam quo bibo, corda lavo. L. c.n.7. 

8) Ep. 36. n. 2; cf. ep. 85. 

4) Ep. 82. n.5 u. 6. 

6) Nec mea vox aut dextra illum, sed vis crucis ignem 

Deterruit, Poem. 28 (Natal. X) v. 125. 
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8 Die Kirhen, ihre Einrihtung und ihr Shmud. 


Paulinus iſt auch für die kirchlich Kunftgefhichte von ungewöhnlider 
Bedeutung. Durch die ausführlihe Beichreibung feiner Kirchenbauten und 
ihrer Ausfhmüdung, fowie durch die Inſchriften gewinnt man einen Haren 
Einblid in vie Beſchaffenheit, Einrihtung und Symbolik verfelben ). Bir 
fehen da eine große prachtwolle Bafıltla mit drei Vorhöfen und mehreren 
Säulengängen. Weber denjenigen von diefen, die neben der Kirche bin: 
laufen, fehen wir Zellen für die Pilger; neben der Apsis links und rechs 
zwei ebenfall3 halbrunde, aber Heinere Räume, von denen jener die kirchlichen 
Bücher enthielt und als Kapelle diente, diefer als Satriftei vie heiligen 
Gewänder und Gefäße in fi barg. Der Boden der Apſis ift mü 
Marmor belegt, wie auch ihre Mauern von Marmor aufgeführt find. In 
der Mitte verfelben fteht der Altar, der einen reihen Schab von Reliquien 
in fih birgt. Den Altar umgeben Vorhänge; und vor diefen iſt ein 
toftbares großes Kreuz mit einem Partikel vom beiligen Kreuze aufge 
hängt; eine Krone von Gold und Diamanten jhmüdt feinen Gipfel, den 


Stamm oder das Piedeftal dad Monogramm Chrifti (>k). Diefes Kreuz, 


das fog. Baulinifhe Kreuz, war ein Kleinod der Kirche 2). Un jeder 
Säule der Kirche war ein Armleuchter befeftigt für reich bemalte Kerzen, 
deren Docte von Bapyrus beim Berbrennen den Tempel mit Wohlgerud 
erfüllten. Bon den Gemdölben hingen bronzene Ketten herab, an benen 
In der Mitte des Schiffes filberne Lampen befeftigt waren. Und die ganze 
Baſilika, auch das Taufhaus, war mit Bildern, melde biblifche Scenen 
barftellten, gefhmüdt und mit erllätenden Infchriften verfehen. Das 
prädhtigfte von jenen war ein Moſaikbild in ver Apſis: eine fymbolifde 
Darftellung des Geheimnifjes der Trinität und Erlöfung — durch die aus der 
Wolle Iangende Hand (Vater), die Taube (heiliger Gelft), das Lamm um 
Kreuz (Ehriftus), durch einen Felfen, Fluß und andere Symbole >). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erſchien zu Paris. 1516; dann zu Köln. 1560; zu 
Antwerpen mit Noten von Rosweid *). 1622; viel beflee von Le Brun. 


1) Ep. 82; Poem. 19., 28. u. 29. 

2) Er befchreibt es felbft ganz genau. Poem. 19 (Natal. XI.) vr. 609 bi 
674. Siehe Muratori, 1. c. dissert. XXI. De cruce Nolana. 

8) In der von Paulinus zu Fondi bergeftellten großen BVaſilika enthielt 
bad Mofaifbild in der Apfis das letzte Gericht. 

4) Dazu ſchrieb Berichtigungen fein Ordensgenoſſe 2. Cliffiet unter dem 
Xitel. Paulinus illustratus. Dijon, 1662. 
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Par. 1685. 2 T. 4. Mit vrei von ihm aufgefundenen Gedichten — car- 
mina natal. in 3. Felicem XI— XIII — bereichert und mit gelehrten Difier: 
tationen verfehen von Muratori. Veron. 1736. f.1); mit 2 von Ang. Mai 
entdedten Gedichten abermal® vermehrt bei Migne, s. 1. T. 61. — 
Tillemont, T. XIV. Du Pin, T. III. Ceillier, T. X. (ed. 2. T. VII). 
Bufe, Paulinus v. Nola u. feine Zeit. Regensb. 1856. 2 Bde. Bähr, 
©. 933—103. Ebert, 283—300. Saint Paulin, &tudes sur sa vie et 
ses &crits. Par. 1852. 2 voll. Gust. Fabre, etude sur Paulin de Nole. 
Strassb. 1862. F. Lagrange, Geſchichte des heil. Paulinus von Rola. 
Aus dem Franzöfifchen überfegt. Mainz. 1882. 


1) Diefelbe auch in ben bereit erwähnten Anecdota bon bemielben 
Muratori. 


Berihtigung. 


Dur ein Verſehen bed Abfchreibers wurbe die Stelle R. 6 ©. 268 f. bei 
Epbhräm eingereibt. . Sie gehört aber dem im nächſten Bande zur Darftellung 
kommenden Jakob von Sarug an. 





In gleichem Berlage ift erichienen: 


das Kirdenjahr 


Dom Yrofger Gueranger, 


Abt von Solesmes. 
Autorifirte Weberfegung. 
Mit biſchöflicher Approbation und einem Vorworte 


von 


Dr. 3. #8. Seiurid, 


Domdean in Mainz 


Erſter Bis geßnter Band. 


Die einzelnen Bände werden apart geliefert unter den Titeln: 


1. Die heilige Adventszeit. IV, Die heilige Yorfaftenzett. 


Preis 4 A 20 d Preid 4 A 20 


1. 1. Die heilige Weihnachtszeit. V. Die heilige Fuſtenzeit. 


2 Bde. Preis 9 M 80 8 Pre? AWO I 


VI Die heilige Yallions- und die Charwoche. 
Preid 6 AM 30 


VIL—D. Die öfterlice Zeit. 
8 Bde. Preis 14 A 


L Vfngfeyklns. Etſte Abthig. 


Preis 4 M 45 34 


Die Idee des gegenwärtigen Buches ift bie großartigfte und fegensreidhfiz, 
die gedacht werden kann: die Liturgie der Tatholifchen Kirche in ihrer ganzen 
Vollſtändigkeit, nicht nur den Prieftern, fondern allen Ehriften jo darzulegen unb 
zu erflären, daß fie in ein tiefered Verſtändniß derjelben eingeführt und —* 
angeleitet werden, diefelbe lebend und betrachtend mitzufeiern. Dadurch unters 
ſcheidet ſich das Buch Guéranger's weientlih von anderen neueren Dar: 
ftellungen des Kirchenjahres. Es eziftirt fein Bud, welches, wie das borliegenbe, 
die ganze Kiturgie des heiligen Jahres, fo wie die Kirche fie feiert, in ſolcher 
Bollftändigkeit enthält, deren Verſtändniß fo volllommen erfchließt und zu deren 
Mitfeier fo praktiſch anleitet. — Das vollfländige Werk umfaßt zwölf Bände, 
die fih in folgender Weife auf das Kirchenjahr vertheiln: Erfier Banb: 
Advent. — Zweiter Band: Weihnachtögeit I. Abtheilung. — Dritter 
Band: Weihnachtözeit IL. Abtheilung. — Bierter Band: Borfaften: 

zeit. Fünfter Band: Faftenzeit. — Sehfter Band: Die 
Raffions. und die Charwoche. — Siebenter Band: Die öfterlidde Seit L W- 
theilung. — Achter Band: Die Öfterlihe Zeit II. Abtheilung. — Neun 
get deze Die ggerliche Zeit III. Abtheilung. — Zehnter bis zwölfter 
an ngſteyklu 

Jeder Vand * Abtheilung bildet ein in ſich abgeſchloſſenes ſelbſtſtändiges 

Ganzes und iſt mit Separat⸗Titel verſehen. boeſchloff 











In gleihem Berlage find erfchienen: 


Der Gi. 


Son 
Dr. 3. 9. Söpfert, 
aufßerorb. Brofefior für Moral und Vaitoral an der Uuiverfität Würpburg. 
gr. 8. VII u 400 S. geb. Preis. A 5 


Die Kirche def u Ehripi 


Beilfagungen Ser 2ropbeten. 
Bon 


drang Joſeph Selbft, 


der Diäck Mainz 
Mit Approbation des uam bifchöfliden Drbinariatd zu Mainz. 
or. 8. XII u 428 6. geb. Preit 5 A 50 5 


DIE BUSSBÜCHER 
und die 


BUSSDISCIPLIN DER KIRCHE 


NACH HANDSCHRIFTLICHEN QUELLEN DARGESTELLT 
von 


HERM. JOS. SCHMITZ, 


DOCTOK DER THEOLOGIK UND hKS K. RECHTS. 


gr. 8. XVI u. 864 S. geh. Preis 15 M. 





Pie 
Jothwendigleit der Offenbarung Goftes 
Serhidte und Bernunft, 


&ranı 3. Madı, 


2. 1. Brofeflor. 
gr. 8. VIII u. 339 ©. geb. Preid 4 A 20 d 











